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Vortrag  gehalten  in  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft 
am  19.  Januar  1866. 

Von  W.  Koner. 


Wi. 


iederum  ist  aus  der  kleinen  Schaar  deutscher  Geographen 
der  trefflichsten  einer  hinübergegangen,  ein  Mann,  dessen  ganzes  Le- 
ben unausgesetzt  der  Förderung  der  Wissenschaften,  der  Erweiterung 
unserer  Kenntnifs  des  Erdballs  geweiht  war,  der  da,  wo  es  galt,  dieses 
grofse  Ziel  zu  erreichen,  mit  einer  beispiellosen,  kein  Opfer  scheuen- 
den Energie,  mit  einer  seltenen  Selbstverleugnung  allen  Gefahren 
trotzte,  welche  ihn  rings  umdrohten,  ein  Mann,  auf  dessen  Leistungen 
nicht  allein  die  deutsche  Nation  mit  vollem  Stolze  hinblicken  darf,  son- 
dern dessen  Wirken  auch  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  weit  hin- 
aus eine  vielleicht  richtigere  Würdigung  als  unter  seinen  eigenen  Mit- 
bürgern gefunden  hat.  Gleichgültigkeit  und  Mifsgunst,  die  ja  so  häufig 
dem  Verdienste  ausgezeichneter  Männer  feindlich  entgegentreten  und 
die  auch  unserem  Barth  in  seinem  kurzen,  aber  vielbewegten  Leben 
zu  Theil  wurden,  sie  mögen  jetzt,  wo  ein  plötzlicher  Tod  diesen  Mann 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  aus  einem  thatkräftigen  Schaffen  hin  weg- 
gerissen hat,  schweigen;  mag  sein  Tod  versöhnend  wirken,  und  möge 
die  Nachwelt  ihm  in  reichem  Mafse  das  gewähren,  was  die  Mitwelt 
dem  Lebenden  vielleicht  versagt  hat. 

Heinrich  Barth  war  zu  Hamburg  am  16.  Februar  1821  ')  geboren. 
Bereits  im  Knaben  zeigte  sich  eine  durch  eifrige  Beschäftigung  mit  der 


^ )  Die  falsche  Angabe  von  Barth's  Geburtstag  in  dem  von  Gumprecht  im  Jahre 
1855  verfafsten  Nekrolog  sowohl,  wie  in  allen  in  den  letzten  Monaten  erschienenen 
Nekrologen  beruht  auf  einer  fehlerhaften  Angabe  in  Barth's  eigener  Dissertation,  wo 
der  Tag  seiner  Geburt  mit:  ante  diem  XIV,  Calendas  Maias  bezeichnet  ist. 
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altclassiscben  Literatur  genährte  Vorliebe  für  jene  Zone  unseres  Erdballs, 
welche  einst  die  Wiege  der  Kulturvölker  des  Alterthums  gewesen  war,  in 
welcher  sieb  einstmals  staatliches  Leben,  Wissenschaft  und  Kunst  im 
reichsten  Mafse  entfaltet  hatten,  von  der  die  mächtigen,  die  Welt  bewe- 
genden Strömungen  ausgegangen  waren.  Schon  früh  mit  den  ethnogra- 
phischen, geographischen  und  historischen  Schilderungen  eines  Herodot, 
Pausanias,  Strabo  und  Plinius  vertraut,  zog  er  auch  die  Werke  neuerer 
Reisenden,  vorzugsweise  aber  die  Beschreibungen  der  Ruinenstätten  auf 
Griechenlands  classischem  Boden,  eines  Gell,  Dodwell,  Leake,  Pouc- 
queville  u.  A.  in  den  Kreis  seiner  Privatlectüre,  und  diese  damals  be- 
reits ausgeprägte  Neigung  für  die  Ethnographie  und  Geographie  des 
alten  Weltkreises  wirkte  bestimmend  auf  die  Richtung  seiner  Studien 
in  späteren  Jahren.  Dazu  kam,  dafs  der  blühende  Handel  seiner  Va- 
terstadt, dieses  Centralpunkts  für  den  Weltverkehr,  frühzeitig  seine 
Blicke  auf  ferne  Zonen  leitete  und  in  ihm  die  Sehnsucht  erweckte,  die 
Centren  des  Handels  der  Völker  der  alten  Welt  kennen  zu  lernen, 
welche  die  Küsten  des  Beckens  des  Miljtelmeeres  einst  umgaben  und 
auf  deren  Ruinen  nach  dem  Verfall  des  Heidenthums  das  Christenthum 
und  der  Islam  neue  Emporien  für  den  Handelsverkehr  gegründet  hat- 
ten. Ein  mit  gleicher  Liebe  getriebenes  Studium  der  Werke  eines 
Mungo  Park,  der  Gebrüder  Lander,  sowie  anderer  afrikanischen  Rei- 
senden hatten,  wie  Barth  in  der  Vorrede  zu  seinem  grofsen  Reise  werk 
über  Nord-  und  Central- Afrika  bekennt,  damals  freilich  nur  den  Zweck, 
die  im  Dunkel  verborgenen  Handelsverbindungen  des  alten  Karthago 
mit  den  Centralregionen  Nordafrika's  zu  ergründen,  während  er  erst 
in  späteren  Jahren,  nach  der  Vollendung  seiner  Reise  um  die  Küsten 
des  Mittelmeeres,  durch  ein  Zusammentreffen  zufälliger  Umstände  vef- 
anlafst  wurde,  diese  Kenntnisse,  welche  er  in  der  Jugend  sich  angeeignet 
hatte,  in  reichem  Mafse  zu  verwerthen.  Diese  aus  Wissensdrang  hervor- 
gerufenen ernsten  Beschäftigungen  entfremdeten  den  jungen  Barth  schon 
frühzeitig  den  heiteren  Kreisen  seiner  Altersgenossen.  Seine  Studir- 
stube,  seine  reich  ausgestattete  Bibliothek,  deren  Verlust,  als  sie  bei 
dem  Brande  seiner  Vaterstadt  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war, 
er  später  oftmals  lebhaft  beklagte,  das  war  das  Element,  in  dem  er 
sich  heimisch  fühlte,  und  in  diesem  zurückgezogenen  Leben,  in  der 
steten  Furcht,  dafs  die  Zerstreuungen  der  Aufsenwelt  ihn  seinen  Lieb- 
lingsstudien entfremden  könnten,  mag  wohl  theilweise  seine  Abge- 
schlossenheit, oder,  um  es  richtiger  zu  bezeichnen,  seine  Verschlossen- 
heit gekeimt  haben,  von  welcher  er  sich  nie  ganz  freizumachen  wufste, 
und  die  wohl  für  denjenigen,  der  Barth's  treffliche  Seiten  nicht  zu  er- 
gründen vermochte,  etwas  Abstofsendes  and  Verletzendes  haben  konnte. 
So  vorbereitet  in  der  klassischen  Philologie  und  ausgerüstet  mit 
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tüchtigen  EenntnisseD  in  den  neueren  Sprachen,  deren  Erlernung  eine 
überaus  leichte  Auffassungsgabe  und  ein  treffliches  Gedächtnifs  in 
hohem  Orade  unterstützten,  bezog  Barth  im  Herbst  1839  die  Univer- 
sität Berlin.  Was  ihm  in  seiner  Vaterstadt  gefehlt  hatte,  das  Zusam- 
wirken  reichbegabter  Geister,  vorzuglich  aber  die  Erkenntnifs  des  Al- 
terthums  aus  der  lebendigen  Anschauung  seiner  Monumente,  konnte 
er  hier,  wo  grofsartige  Museen  die  Reste  der  Classicität  der  Kunst  ver- 
einigten, sich  in  reichem  Mafse  erwerben.  In  diesen  Kunstsammlungen 
sah  man  ihn  damals,  wie  in  späteren  Jahren,  oft  verweilen;  hier  tauschte 
er  mit  den  wenigen  Studiengenossen,  denen  er  sich  angeschlossen  hatte, 
gern  seine  Ansichten  aus,  und  hier  war  es,  wo  das  Verlangen  nach 
jenen  Stätten,  aus  deren  Boden  diese  Kunstwerke  gehoben  waren,  am 
lebendigsten  vor  seine  Seele  trat.  In  gleicher  Weise  aber,  wie  aus 
diesen  Monumenten  der  Geist  des  Alterthums  lebendig  zu  ihm  sprach, 
war  es  auch  das  lebendige  Wort  der  Lehrer  unserer  Hochschule,  wel- 
ches anregend  auf  ihn  einwirkte.  Hatten  einerseits  die  Vorlesungen 
eines  Lachmann,  Zumpt,  Boeckh  und  Gerhard  ihn  in  das  richtige  Ver- 
ständnifs  der  alten  Autoren,  in  das  staatliche  und  Privatleben,  in  eine 
richtige  Würdigung  der  Kunstleistungen  des  Alterthums  eingeführt,  so 
waren  es  andererseits  Carl  Ritter's  Vorlesungen  über  vergleichende 
Geographie  und  das  Studium  seiner  Schriften,  welche  in  ihm  die  Ueber- 
zeugung  reiften,  dafs  nur  durch  eine  richtige  Erkenntnifs  der  Gestal- 
tung unseres  Erdballes  sich  die  rechte  Erkenntnifs  des  Völkerlebens 
vermitteln  lasse,  und  dafs  die  Bodengestaltung  das  bedingende  Moment 
für  die  Entwicklung  des  Menschengeschlechts  sei.  Diese  frühzeitig  er- 
langte Einsicht  schrieb  dem  Gange  «einer  Studien  die  feste  Bahn  vor. 
Mit  einem  Eifer,  wie  ein  solcher  vielleicht  dem  jugendlichen  Alter  selten 
ist,  verfolgte  Barth  sein  Ziel.  Sich  nicht  begnügend  mit  dem  aufmerk- 
samen Folgen  der  Vorträge  seiner  Lehrer  in  den  Hörsälen,  bestrebte 
er  sich  durch  Privatstudium  die  Lücken  seines  Wissens  auszufüllen, 
und  schon  damals  bewunderte  der  kleine  Freundeskreis,  auf  den  er 
seinen  Umgang  beschränkte  und  in  dessen  Mitte  er  die  wenigen,  der 
Eh'holung  geschenkten  Stunden  verlebte,  die  Energie,  mit  welcher  er, 
unbeirrt  von  den  Verlockungen  einer  grofsen  Stadt,  sich  den  Wissen- 
schaften hingab. 

Leider  blieb  aus  der  Fülle  von  Kenntnissen,  welche  er  damals  in 
sich  aufnahm,  eine  Seite  von  ihm  gänzlich  unberücksichtigt,  sei  es,  dafs 
ihm  der  Sinn  dafür  fehlte,  sei  es,  dafs  er  die  hohe  Bedeutung  dersel- 
selben  für  die  Forschungen,  welche  dereinst  den  Glanzpunkt  seines 
Wirkens  bilden  sollten,  übersah.  Dies  war  das  Studium  der  Natur- 
wissenschaften. „Ich  bin  kein  Naturforscher  und  ebenso  auch  kein 
Astronom^  schreibt  Barth  in  der  Vorrede  zu  seinem  grofsen  Reisewerk; 
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er  selbst  fühlte  diesen  grofsen  Mangel  in  sich,  der  seinen  Entdeckun- 
gen, wenigstens  in  den  Augen  derjenigen,  welche  von  dort  her  auf 
einen  Gewinn  für  die  Naturwissenschaften  gehofft  hatten,  einen  Theil 
ihres  Werthes  nahm;  aber  er  war  ehrlich  genug,  diesen  Mangel  offen 
einzugestehen,  er  bedauerte  innig,  diesen  Zweigen  des  Wissens  in  frü- 
heren Jahren  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben, 
und  mühsam  war  er  bestrebt,  bei  der  Vorbereitung  zu  seinen  späteren 
Reisen  in  die  Hämushalbinsel,  diese  Lücke  wenigstens  durch  ein  Stu- 
dium der  Haupterscheinungen  in  der  Geologie  und  physikalischen  Geo- 
graphie auszufüllen,  während  Botanik  und  Zoologie  ihm  stets  fremd 
blieben.  Wohl  mochte  er  fürchten,  dafs  eine  Zersplitterung  seiner 
Kräfte  ihn  zu  weit  von  der  Verfolgung  einer  streng  philologischen 
Richtung  ablenken  würde,  und  so  liefs  er  die  naturwissenschaftlichen 
Studien,  zu  welchen  ihn  weder  natürliche  Anlage  noch  Neigung  hin- 
zogen, unbeachtet. 

Bereits  im  Herbst  des  Jahres  1840,  nach  Zurücklegung  der  beiden 
ersten  Semester  seiner  Studienzeit,  sehen  wir  Barth  über  die  Alpen 
wandern,  um  durch  eigene  Anschauung  die  Hauptstätten  altrömischen 
und  althellenischen  Lebens  auf  der  Apenninenhalbinsel  kennen  zu  ler- 
nen. Vier  Monate  verweilte  er  in  Rom,  besuchte  Pompeji,  trotzte  län- 
ger, als  Reisende  sonst  pflegen,  dem  ungesunden  Klima  Paestums, 
durchwanderte  ünteritalien  und  Sicilien,  und  hier,  wo  der  Geist  des 
Alterthums  aus  zahllosen  Ruinen  am  mächtigsten  zu  ihm  sprach,  wo 
hellenische  Kunst  in  ihrer  edelsten  und  reinsten  Classicität  ihm  ent- 
gegentrat, hier  war  es,  als  sein  Blick  von  den  Selinuntischen  Tempel- 
ruinen weit  über  die  blaue  Fläche  des  Mittelmeeres  glitt  und  am  fer- 
nen Horizont  Libyens  Küsten  in  schwachen  Linien  auftauchten,  wo 
der  bis  dahin  in  seinem  Innern  noch  schlummernde  Gedanke  lebendig 
vor  seine  Seele  trat,  die  Erforschung  der  Küsten  dieses  Meeres,  dieser 
Wiege  der  Civilisation  und  des  Weltverkehrs,  die  Aufgabe  seines  Le- 
bens sein  zu  lassen. 

Diesen  Plan  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  in  einer  die  Wissen- 
schaft fördernden  Weise  durchzuführen,  bedurfte  es  aber  umfassender 
Vorarbeiten.  Hatte  Barth  bisher  sein  Augenmerk  vorzugsweise  auf 
Griechenland  und  Italien  gerichtet,  so  galt  es  jetzt,  sich  einem  grund- 
lichen Studium  der  Geschichte  aller  Küstenpunkte  am  Mittelmeer, 
welche  einst  von  den  Centren  der  Civilisation  aus  colonisirt  waren, 
von  denen  wiederum  die  Civilisation  strahlenförmig  in  die  Binnenlän- 
der sich  verbreitet  hatte,  hinzugeben ;  es  galt  den  Beziehungen  der  Co- 
lonien  zu  ihren  Mutterstaaten,  ihren  Beziehungen  unter  einander  und 
ihrem  Einflufs  auf  Gesittung  und  Bildung  der  einheimischen  Völker- 
schaften nachzuforschen  und  für  diesen  Zweck   nicht  allein   die   Ge- 
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Schichtsquellen  des  Alterthams,  sondern  auch  die  des  Mittelalters  aus- 
zubeuten. Endlich  mufsten  die  Untersuchungen  der  Neuzeit  über  Völ- 
kerleben und  Reste  alter  Cultur  auf  der  afrikanischen  und  asiatischen 
Küste  des  Mittelmeeres  in  das  Bereich  der  Forschungen  gezogen  wer- 
den. Diese  zerstreuten  Untersuchungen  durch  eigene  Anschauung  zu 
prüfen  und  zu  ergänzen,  die  lose  zusammenhängenden  Glieder  zu  einer 
Kette  zu  vereinigen  und  so  ein  Gesammtbild  des  grofsen,  die  Völker 
des  Alterthums  trennenden  und  doch  wiederum  vereinenden  Beckens 
des  Mittelmeeres  zu  schaffen,  das  war  die  Idee,  welche  Barth  nach 
einem  achtmonatlichen  Aufenthalt  in  Italien  verfolgte,  und  zu  deren 
Durchführung  er  die  drei  Jahre  seines  ferneren  Aufenthalts  auf  der 
Universität  vorzugsweise  verwandte.  Gleichsam  als  Vorarbeit  für  diese 
Untersuchungen,  welche  er  bald  durch  eine  Bereisung  der  Gestade  des 
Mittelmeeres  im  grofsartigsten  Mafsstabe  ausführen  sollte,  schickte  er 
seine  Promotionsschrift  voraus,  mit  welcher  er  sich  am  31.  Juli  1844 
den  Doctorgrad  auf  der  hiesigen  Universität  erwarb.  Den  Handel 
Korinths  '),  jener  durch  ihre  Lage  seit  den  ältesten  Zeiten  gleichsam 
zum  Centralpunkt  des  Handels  berufenen  Stadt,  hatte  er  zum  Gegen- 
stand dieser  Arbeit  gewählt,  und  in  ihr  eine  wesentliche  Ergänzung 
zu  den  durch  Heerens  Tod  unterbrochenen  „Ideen  über  die  Politik, 
den  Verkehr  und  den  Handel  der  vornehmsten  Völker  der  alten  Welt'' 
geliefert. 

Barth  verliefs  nach  seiner  Promotion  Berlin,  verweilte  noch  ein 
halbes  Jahr  im  elterlichen  Hause  und  trat  am  31.  Januar  1845,  reich 
ausgestattet  mit  Geldmitteln,  seine  Reise  zur  Erforschung  der  Küsten- 
landschaften des  Mittelmeeres  an.  London  war  sein  nächstes  Ziel,  wo 
ein  zweimonatlicher  Aufenthalt  theils  ^u  einem  gründlichen  Studium 
der  im  British  Museum  angehäuften  Monumente  antiker  Kunst,  die 
gerade  damals  durch  die  Fellows'sche  Sammlung  altlycischer  Denk- 
mäler eine  überaus  werthvolle  Bereicherung  erfahren  hatten,  angewandt 
wurde,  theils  zu  der  schon  in  früheren  Jahren  begonnenen  und  nun 
wieder  aufgenommenen  Erlernung  der  für  seine  Reise  noth wendigen 
arabischen  Sprache.  Mit  zahlreichen  Empfehlungen  an  die  britischen 
Konsuln  in  den  Hafenplätzen  des  Mittelmeeres  versehen  begab  sich 
Barth  über  Paris  nach  dem  südlichen  Frankreich,  durchstreifte  das 
Rhonethal  mit  seinen  berühmten'  Resten  römischer  Cultur,  überschritt 
sodann  die  Pyrenäen  und  gelangte  nach  einem  vierwöchentlichen  Aufent- 
halt in  Madrid,  nachdem  er  auch  in  Spanien  die  Hauptsitze  römischen 
und  arabischen  Culturlebens  besucht  hatte,  nach  Gibraltar.  Von  hier 
begann  die  eigentliche  Erforschung  der  Küsten  des  Mittelmeeres,  welche 
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sich  westlich  bis  zur  marokkanischen  Grenze,  ostwärts  über  den  Nord- 
rand Afrika's  und  in  Asien  über  die  Küstengegenden  Syriens  und 
Eleinasiens  ausdehnen  sollte. 

Ein  leichtes  SchifiF  führte  ihn  am  7.  August  1845  über  die  schmale 
Meerenge  zum  afrikanischen  Gestade,  wo  ihn  in  Tanger  zuerst  eine 
andere  Welt  mit  ganz  contrastir enden  Lebenselementen,  ein  in  seinen 
Producten  dem  andalnsischen  Küstenlande  zwar  entsprechendes,  in 
seiner  Bevölkerung  aber  so  wunderbar  gesondertes  Land  entgegentrat. 
Der  Küste  des  atlantischen  Oceans  folgend  besuchte  er  zunächst  die 
einstmals  blühenden,  unter  marokkanischer  Herrschaft  aber  gänzlich 
verfallenen  Städte  Asila  und  el  Arisch,  sodann  die  Trümmer  der  wich- 
tigen punischen  Colonie  Lix  am  Ausflufs  des  Aulkos,  endlich  Mämura 
Slä  und  Rabat.  Ein  weiteres  Vordringen  im  marokkanischen  Gebiet 
scheiterte  jedoch  an  dem  Argwohn  der  Regierung  gegen  Fremde,  und 
so  sah  sich  Barth,  ohne  auf  diesem  Küstenstriche  die  Spuren  pnnischer 
und  römischer  Herrschaft  weiter  verfolgen  zu  können,  genöthigt,  nach 
Tanger  zurückzukehren,  um  von  hier  aus  seine  Route  ostwärts  längs 
der  Küste  zu  verfolgen.  Aber  auch  hier  stellte  sich  seinem  Vorhaben 
die  Unmöglichkeit,  durch  die  von  kriegerischen,  unabhängigen  Stäm- 
men bewohnte  Küste  des  Rif  nach  Algerien  vorzudringen,  entgegen, 
und  so  war  er  genöthigt,  nach  einem  Ausfluge  nach  Tetuän,  noch  ein- 
mal den  Boden  Spaniens  zu  betreten,  um  über / Alicante  nach  Algier 
überzusetzen,  wo  er  am  28.  September  eintraf. 

Fünfzehn  Jahre  waren  seit  der  Eroberung  Algiers  durch  die  Fran- 
zosen verflossen,  und  auf  allen  Punkten  der  Küste  wehte  bereits  die 
Tricolore,  aber  im  Innern  des  Landes  tobte  noch  der  Kampf.  Bei' 
diesen  unsichern  Zuständen  und  gerade  in  einem  Augenblicke,  wo 
Marschall  Bugeaud  mit  einer  gewaltigen  Heeresmacht  zur  ünterdrük- 
kung  eines  in  den  westlichen  Provinzen  ausgebrochenen  Massenauf- 
standes heranmarschirte  und  die  Communication  auf  den  Landstrafsen 
gänzlich  unterbrochen  war,  wäre  es  Tollkühnheit  gewesen,  hätte  Barth 
die  französischen  Waffenlinien  zu  überschreiten  gewagt.  Wider  Wil- 
len mufste  er  sich  daher  zu  einem  Periplus  der  algerischen  Küste  be- 
quemen, der  sich  westwärts  bis  Oran,  ostwärts  bis  Tunis  ausdehnte, 
bei  dem  es  ihm  aber  doch  gelang,  von  Algier  nach  Medeah  und  von 
Scherschel  landeinwärts  zu  den  grofsartigen  Ruinen  von  Tipasa,  zu 
dem  unter  dem  Namen  Kubr-er  Rümiah  bekannten  Grabmal  der  Mau- 
ritanischen Könige  und  nach  Miliana  vorzudringen.  Auch  in  Bougie 
stieg  er  ans  Land,  war  aber  hier,  da  diese  Stadt  von  den  ringsum 
wohnenden  unabhängigen  Kabylenstämmen  derartig  belagert  war,  dafis 
ein  üeberschreiten  der  Vorposten  einen  sichern  Tod  gebracht  hätte, 
genöthigt,  den   in  seinem  Plan  liegenden  Ausflug  nach   Setif  aufzu- 
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geben.  Eine  gofsere  Excursion  ins  Innere  gelang  ihm  jedoch  von 
Philippeville  aus  über  Constantine,  Hamman  Meschutin  und  Gelma 
nach  Bona,  von  wo  ihn  ein  Küstendampfer  nach  Tunis  führte. 

Bei  weitem  reicher  als  in  Algerien  war  für  Barth  die  archäolo- 
gische Ausbeute,  welche  in  Tunesien  seiner  harrte.  Während  in  Al- 
gerien bereits  die  französischen  Archäologen  das  eroberte  Gebiet 
im  Interesse  der  Wissenschaft  auszubeuten  begonnen  hatten,  fehlte 
auf  dem  an  Städteruinen  so  überreichen  punischen  Boden  fast  jeg- 
liche weiter  reichende  Forschung;  dieselbe  beschränkte  sich  fast  aos- 
schliefslich  auf  Karthago,  dessen  Ruinen  12  Jahre  früher  durch  den 
dänischen  Consul  Falbe  der  Vergessenheit  entrissen  waren.  Kar 
thago's  und  Utica's  Ruinen  waren  daher  die  ersten  Punkte,  auf  die 
unser  Reisend*e  sein  Augenmerk  richtete;  hierauf  bereiste  er  das  tune- 
sische Gestade  von  Tunes  bis  Sfax,  indem  er  zunächst  der  Küste  bis 
Gap  Bon  folgte,  hierauf,  um  das  höchst  einförmige  und  uninteressante 
Meeresufer  zwischen  Hamämät  und  Süsa  zu  vermeiden,  landeinwärts 
abbog  und  das  für  die  Entwickelung  des  Islams  einst  so  bedeutsame 
Kiruän  besuchte,  wo  er  unter  britischem  Schutz  unbelästigt  verweilen 
durfte,  während  die  fanatische  Einwohnerschaft  jedem  Christen  den 
Eintritt  in  die  Stadt  sonst  nur  unter  den  erniedrigendsten  Bedingungen 
zu  gestatten  pflegte.  Von  hier  der  Küste  wiederum  sich  zuwendend 
dehnte  er  seine  Excursionen  von  Süsa  über  Missir,  Leptis  und  Thapsas 
bis  Sfax  aus  und  kehrte  auf  einem  von  dem  auf  der  Hinreise  einge- 
schlagenen verschiedenen  Wege  am  13.  Januar  1846  nach  Tunes  zu- 
rück. Materielle  Gründe  nöthigten  ihn,  einen  Abstecher  nach  Malta 
zu  machen,  und  hierbei  beging  er  die  Unvorsichtigkeit,  anstatt  seine 
Tagebücher,  sowie  seine  reichen  Sammlungen  an  Zeichnungen,  antiken 
Münzen  und  geschnittenen  Steinen  nach  Malta  überzuführen  und  dort 
sicher  zu  deponiren,  dieselben  in  Tunes  zu  lassen,  um  sie  bei  der  Fort- 
setzung seiner  Küstenreise  stets  zur  Hand  zu  haben  ').  Den  dreiwö- 
chentlichen Aufenthalt  auf  Malta  benutzte  Barth  zu  einer  gründlichen 
Durchforschung  der  phönicischen  Baureste  auf  dieser  Insel,  namentlich 
der  auf  der  Südseite  gelegenen  und  unter  dem  Namen  ^hadschar  Cham" 
bekannten,  deren  Beschreibung  er  später  eine  besondere  Monographie  *) 
gewidmet  hat.  Widrige  Winde,  welche  auf  der  Rückkehr  das  kleine 
Schiff  bis  nach  Mehedia  hinabtrieben,  verzögerten  sein  Eintreffen  in 
Tunes  bis  zum  22.  Februar,  und  schon  nach  wenig  Tagen  sehen  wir 


^)  Gumprecht  hat  in  seinem  Nekrolog  auf  Barth  (Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk. 
lY.    1855.    p.  64)  diesen  Punkt  vollkommen  falsch  aufgefafst. 

2)  Zur  Kunst  der  Phönicier  in:  Gerhard's  archäologische  Zeitung.  1848.  p.  826. 
846.  862. 
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den  unermüdlichen  Forscher  auf  einer  Excursion  westwärts  von  der 
Hauptstadt  nach  Benzart  und  zu  dem  von  vulkanischen  Bergen  um- 
schlossenen Lacus  Hipponitis.  Um  aber  auch  den  westlichen  Theil 
der  Regentschaft  Tunes  kennen  zu  lernen,  brach  er  am  5.  März  1846 
wiederum  auf,  folgte  dem  an  Städteruinen  überaus  reichen  Flufsthal 
der  Medscherda  und  erreichte  endlich  das  als  westliche  Grenzstadt 
höchst  wichtige  Käf.  Hier  war  es,  wo,  nach  Barth's  eigenem  Geständ- 
nifs  *),  die  Worte  eines  Haussa  -  Negers  „So  es  Gott  gefällt,  sollst  du 
noch  dich  aufmachen  und  Kanö  besuchen*'  einen  so  mächtigen  Wie- 
derhall in  seiner  Seele  fanden,  dafs,  obschon  dieselben  während  seiner 
Reise  durch  vielfache  neue  Eindrücke  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurden,  doch  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath,  unaufhörlich  wie 
ein  Mahnruf  zur  Erfüllung  seiner  grofsen  Mission  zu  ihm  herüber 
tönten. 

Leider  mufste  Barth  hier  seinen  Plan,  nach  Westen  durch  das 
Grenzgebiet  von  Algier  und  Tunes  bis  zum  oasenreichen  Beläd  el 
Dscherid  vorzudringen,  aufgeben,  da  der  diese  Grenzdistricte  bewoh- 
nende kriegerische  Stamm  der  Faraschisch  sich  in  offener  Empörung 
gegen  den  Bey  von  Tunes  befand,  und  so  war  er  genöthigt,  durch  die 
Thalebene  von  Sheba  über  Kiruän,  das  er  schon  auf  seiner  ersten 
tunesischen  Reise  besucht  hatte,  in  gerade  südlicher  Richtung  nach 
Gäbs  sich  zu  wenden.  Von  hier  längs  der  Küste  der  kleinen  Syrte 
hinziehend,  überschritt  er,  nach  einem  mehrtägigen  Aufenthalt  auf  dem 
lieblichen  Lothophagen -Eiland  Dschirbi,  auf  schwierigen  und  gefahr- 
vollen Wegen  das  tunesisch -tripolitanische  Grenzgebiet,  verweilte  sechs 
Tage  in  Tripoli  und  verliefs  diese  Stadt  am  6.  April  mit  einer  für  die 
Dauer  und  Schwierigkeit  einer  Syrtenreise  jedesfalls  ungenügenden 
und,  wie  sich  später  herausstellte,  völlig  unzuverlässigen  Begleitung. 

Bot  anfangs  der  Weg  bis  Msaräta  durch  schöne  Anpflanzungen 
und  zahlreiche  Ruinen  aus  der  Römerzeit,  vorzugsweise  die  von  Leptis 
magna,  sowie  die  anmuthige  Ebene  des  altberühmten  Einyps  ')  gar 
viel  des  Interessanten  dar,  so  nahm  ostwärts  von  Msaräta  die  Gegend 
einen  unwirthlicheren  Charakter  an,  obgleich  nach  Barth's  Worten  der 
abschreckende  Ruf,  der  der  Syrte  seit  dem  hohen  Alterthum  anhaftete, 
nur  durch  „lügenhafte  Poeten  und  ungenaue  Reiseberichte"  entstanden 
wäre.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Kyrenaica  mit  ihrer  fast  ununterbro- 
chenen Reihe  von  Ruinen  gewann  die  Gegend  für  Barth  einen  neuen 
Reiz.     Das  im  Aufblühen  begriffene  Ben-G'azi  wurde  zuerst  besucht, 


')  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  nnd  Central -Afrika.    I.  Vorrede,  p.  VIII. 
')  Die  Kinyps  und  seine  Landschaft,   in  den:   Monatsberichten  über  die  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.    N.  F.    VI.    1850.    p.  87. 


Heinrich  Barth.  9 

dann  die  grofsen  Ruinenstätten  von  Taacheira,  Ptolemais,  Barka  und 
endlich  Kyrene's  merkwürdige  Baudenkmäler,  welche  bereits  durch 
Pacho  gezeichnet  worden  waren  und  zu  deren  erneuerten  Untersuchung 
und  Beschreibung  Barth  neun  Tage  verwandte. 

Leider  ereilte  ihn  aber  am  Ende  seiner  afrikanischen  Kustenwan- 
derung  ein  schweres  Geschick.  Die  Marmarica  hatte  er  glucklich  durch- 
zogen und  bereits  jenen  Abfall  des  libyschen  Plateaus  erreicht,  der, 
als  Katabathmos  bezeichnet,  im  Altierthum  die  Länderscheide  zwischen 
Libyen  und  Asien  bildete  und  gegenwärtig,  als  streitiger  Grenzdistrict, 
zum  Sammelplatz  räuberischen  Gesindels  geworden  war,  als  er  durch 
eine  Schaar  Wegelagerer,  welche  mit  den  Fuhrern  in  verrätherischem 
Einverständnifs  standen,  zuerst  tagelang  beunruhigt,  dann  am  7.  Juni 
1846,  als  er  von  Sorgen  und  Wachen  ermattet  in  seinem  Zelte  ruhte, 
durch  einen  Schufs  in  den  Oberschenkel  verwundet  wurde.  Zwar  blieb 
Barth  in  dem  sich  nun  entspinnenden  Gefecht  Sieger  und  entrann  gluck- 
lich den  auf  seinem  Weitermarsch  auf  ihn  gerichteten  Kugeln;  bei 
einem  erneuerten  Angriff  aber,  bei  dem  er  sich  in  wilder  Verzweiflung 
mit  dem  Säbel  in  der  Faust  auf  das  Haupt  der  Bande  stürzte,  mach- 
ten zwei  wohlgezielte  Steinwürfe  ihn  kampfunfähig.  Diesen  Augen- 
blick benutzten  die  Räuber,  die  Lastthiere  zu  entführen,  und  hier  büfste 
Barth  die  unter  Gefahren  jeglicher  Art  während  einer  elfmonatlichen 
Reise  mühsam  gesammelten  Früchte  ein.  Ohne  Lebensmittel,  ohne 
Wasser  in  dieser  vegetationsleeren  Oede  konnte  unser  Reisende  sich 
glücklich  preisen,  als  seine  beiden  verrätherischen  Führer  sich  mit  den 
ihres  Gepäcks  freilich  beraubten  Reitthieren  wieder  einstellten  und  er 
nach  mehrstündigem  Ritt  unter  den  Zelten  eines  armen  friedlichen  Be- 
duinenstammes eine  Zuflucht  fand.  Unter  den  gröfsten  Entbehrungen 
setzte  er  dann,  krank  an  Körper  und  geistig  niedergedrückt,  seine  Reise 
nach  Alexandrien  fort,  wo  er  am  1 7.  Juni  eintraf. 

Diesen  unglücklichen  Ausgang  hatte  Barth's  Bereisung  des  nord- 
afrikanischen Gestades.  Von  dem  überaus  reichen  Material  für  Topo- 
graphie, Ethnographie,  Linguistik  und  Archäologie,  von  seinen  zahl- 
'  reichen  Copien  alter  Inschriften,  von  seinen  Handzeichnungen  brachte 
er  nur  Weniges  heim;  fast  Alles  war  verloren  gegangen,  alle  Nach- 
forschungen über  den  Verbleib  der  Tagebücher  blieben  ebenso  erfolglos 
wie  die  späteren  Versuche,  die  Papiere  Vogel's  und  v.  Beurmann's  zu 
retten,  und  nur  die  wenigen  Notizen,  welche  er  mit  sich  trug,  nur  die 
ausführlichen  Briefe,  welche  er  von  den  Hafenplätzen  aus  in  die  Hei- 
math gesandt  hatte,  vor  allem  aber  sein  treffliches,  ihn  nie  verlassen- 
des Gedächtnifs  setzten  ihn  in  den  Stand,  die  Beschreibung  dieser 
Reise  auszuarbeiten,  welche  er  drei  Jahre  später  als  ersten^  Band  sei- 
ner „Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres''  erschei- 
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nen  liefs.  Trotz  des  enormen,  in  diesem  Buche  angehäuften  Materials 
trägt  aber  diese  Erstlingsarbeit  Barth's  den  Charakter  des  Lückenhaf- 
ten; die  Hast,  das  rastlose  Fortstürmen  von  einem  Ort  zum  andern, 
die  peinliche  Gewissenhaftigkeit  in  der  Benutzung  jedes  Augenblickes 
lassen  den  Leser  nicht  recht  zum  Genufs  gelangen,  und  diesem  Um- 
Stande war  es  wohl  theil weise  zuzuschreiben,  dafs  die  Resultate  dieser 
Reise  in  der  Gelehrtenwelt  nicht  die  Anerkennung  gefunden  haben, 
die  so  bedeutenden  Opfern  an  Kratt  und  Geldmitteln  wohl  zu  wün- 
schen gewesen  wäre. 

Einen  Charakter  wie  Barth  konnte  aber  das  betrofifene  Mifsgeschick 
nicht  entmuthigen;  sein  Plan,  auch  die  asiatischen  Küsten  des  Mittel- 
meeres zu  bereisen,  stand  unverrückt  bei  ihm  fest,  und  so  sehen  wir 
ihn,  nachdem  sein  Vater  ihn  mit  neuen  Geldmitteln  ausgerüstet  hatte, 
bereits  am  12.  August  auf  dem  Wege  nach  Kairo.  Die  Beschreibung 
dieses  zweiten  Abschnittes  seiner  Reise  sollte  den  zweiten  Band  seines 
oben  erwähnten  Werkes  bilden,  an  dessen  Ausarbeitung  er  jedoch  durch 
seine  Reise  nach  Central -Afrika  verhindert  wurde.  Wir  besitzen  von 
dieser  asiatischen  Küstenreise  nur  eine  skizzirte  Uebersicht,  welche  er 
auf  Carl  Ritter's  Wunsch  für  die  Monatsberichte  * )  unserer  Gesellschaft 
zusammenstellte.  Nur  ein  Abschnitt  dieser  Reise,  nämlich  die  Tour 
von  Assuän  über  Berenice  nach  Kosser  wurde  ausführlicher  von  ihm 
behandelt,  und  verdient  deshalb  hier  der  Erwähnung,  weil  Barth,  nach 
vielen  Bitten  sich  bewegen  liefs,  durch  diese  Arbeit  den  Publicationen 
unserer  Gesellschaft  wiederum  seine  Theilnahme  zu  schenken,  nachdem 
ihn  die  in  dem  Abdruck  seiner  centralafrikanischen  Briefe  angebrach- 
ten Correcturen  und  Conjecturen,  und  schliefslich  der  über  ihn  in  un- 
sere Zeitschrift  aufgenommene  Nekrolog  ihn  tief  verletzt  hatten  '). 

Nach  einer  Nilfahrt  bis  Assuän  zog  Barth  am  9.  October  1846 
auf  bis  dahin  von  Europäern  noch  nicht  betretenen  Pfaden  nach  den 
Ruinen  von  Berenice  am  Rothen  Meere  und  von  dort  über  die  schon 
seit  Caillaud's  Zeiten  bekannten  Bergwerkdörfer  und  Smaragdberg- 
werke nach  Kosser,  dessen  Umgegend  wir  in  neuester  Zeit  durch  Dr. 
Schweinfurth's  treffliche  Schilderungen  näher  kennen  gelernt  haben. 
Nach  einem  Besuch  der  Stadt  Tor  kehrte  er  am  10.  December  nach 
Kairo  zurück  und  begab  sich  durch  die  syrisch -ägyptische  Wüste  zu- 
nächst nach  Gaza,  wo  er  einen  Monat  verblieb,  theils  um  die  für  eine 
Reise  in  das  palästinensische  Hochland  ungünstige  Winterzeit  vorüber- 
gehen zu  lassen,  theils  um  sich  mit  dem   syrisch -arabischen  Dialect, 


*)  Monatsber.  über  die  Verhandl.  der  Gesellsch.  für  Erdkunde  zu  Berlin.    Neue 
Folge.    VI.  ^1860.    p.  48. 

^)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    Neue  Folge.    YII.    1859.    p.  1. 
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sowie  mit  dem  Türkischen  vertraut  zu  machen.  Palästina  durchwan- 
derte er  hierauf  in  den  verschiedensten  Richtungen,  ging  über  Banias 
und  Damascus  zu  den  berühmten  Ruinen  von  Baalbek  und  kehrte  am 
27.  März  nach  Beyrüt  zum  Meeresgestade  zurück,  um  von  hier  aus 
längs  der  syrischen  Küste  die  altphönicischen  Städte  zu  besuchen.  Mit 
gleicher  Gründlichkeit  untersuchte  er  die  Ruinen  Ciliciens,  in  dessen 
Bergen  er  manchen  Gefahren  ausgesetzt  war,  schiffte  sodann  von  hier 
nach  Cypern  über,  welche  Insel  er  in  einem  fünftägigen  Ritt  umkreiste, 
und  schlofs  seine  Wanderungen  auf  der  Südküste  Kleinasiens  mit  einem 
Besuch  Pamphyliens  und  Lykiens.  Von  einer  Excursion  nach  Rhodos 
zum  Festlande  zurückgekehrt  wurde  er  aber  in  der  sumpfigen  Flufs- 
ebene^  von  Peraia  von  einem  so  heftigen  Fieber  befallen,  dafs  er  ge- 
zwungen war,  sich  bis  Smyrna  in  einer  Sänfte  tragen  zu  lassen.  Hier 
gönnte  er  sich  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  eine  kurze  Ruhe,  und 
fühlte  sich  am  4.  September  1847  soweit  gekräftigt,  um  den  letzten 
Theil  seiner  asiatischen  Reise  durch  Lydien,  die  Troische  Ebene,  My- 
sien  und  Bithynien  bis  Konstantinopel  beenden  zu  können.  Ueber 
Smyrna,  Athen  und  Mykenae  kehrte  er  am  27.  December  1847,  nach 
einer  Abwesenheit  von  fast  drei  Jahren,  in  das  Vaterhaus  zurück,  kör- 
perlich und  geistig  frisch,  mit  einem  Schatz  von  Kenntnissen  über  die 
Küsten  des  Mittelmeeres,  wie  sie  kaum  ein  Anderer  zu  sammeln  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  und  gleichzeitig  durch  seinen  langen  Aufenthalt 
in  Nordafrika  gestählt  gegen  die  gefährlichen  Einwirkungen  des  afri- 
kanischen Klimas.  Den  Hauptzweck  seines  Strebens,  durch  eine  ge- 
naue Kenntnifs  der  vielgestalteten  Küsten  des  Mittelmeeres  ein  Ver- 
ständnifs  der  Verkehrsverhältnisse  aller  Zeiten  auf  diesem  grofsen  Cen- 
tralbecken  zu  gewinnen,  hatte  er  mit  dieser  ersten  Reise  erreicht,  und 
die  Lücken,  welche  sich  zur  Vollendung  dieses  Gesammtbildes  damals 
noch  zeigten,  suchte  er,  wie  wir  sehen  werden,  auf  späteren  Reisen 
zu  ergänzen. 

Mit  Barth's  Rückkehr  in  die  Heimath  begann  für  ihn  eine  kurze 
Zeit  der  Ruhe,  welche  er  zunächst  zur  Ausarbeitung  und  Herausgabe 
seiner  Bereisung  des  nordafrikanischen  Gestades,  dann  aber  der  Vor- 
bereitung zu  seinem  Lehramte  an  der  hiesigen  Universität  widmete. 
Nach  seiner  am  20.  October  1 848  erfolgten  Habilitation  begann  er  im 
Frühjahr  1 849  seine  Lehrthätigkeit  ' ),  die  freilich  nicht  den  gehofften 


')  Die  Notiz  in  Gumprecht's  Nekrolog  über  Barth,  dafs  derselbe  sich  bereits 
im  Frühjahr  1848  babilitirt  habe,  ist  falsch;  vergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde. IV.  1855.  p.  66;  desgleichen  stellen  sich  nach  der  Vorrede  zu  Barth's  cen- 
tralafrikanischer  Reise  die  Verhältnisse,  welche  Barth  zur  Theilnahme  an  dieser  Reise 
bewogen,  etwas  anders  heraus,  als  in  dem  sonst  trefflichen  Nekrolog  des  verstor- 
benen Gumprecht. 
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Erfolg  hatte,  wodurch  er  schon  nach  wenigen  Vorlesungen,  wenn  wir 
uns  recht  erinnern,  veranlafst  wurde,  dieselben  wieder  einzustellen. 
Damals,  wie  jetzt,  fehlte  es  der  Mehrzahl  unserer  Studirenden  an  den 
gehörigen  Vorkenntnissen  in  der  Geographie,  um  auf  der  Universität 
einem  streng  wissenschaftlichen,  nicht  blos  auf  einem  Erlernen  von 
Namen  und  Zahlen  beruhenden  Vortrage  folgen  zu  können.  So  setzte 
auch  Barth  zu  Vieles  voraus,  er  häufte  gleich  in  der  ersten  Vorlesung 
über  die  Bodenplastik  Afrika's  ein  zu  reiches,  seinen  Zuhörern  zum 
grofsen  Theil  unverständliches  Material  zusammen ,  und  da  ihm  über- 
dies die  Gabe  fehlte,  die  Fülle  des  Stoffes  in  eine  anziehende  Form 
einzukleiden,  so  wufste  er  nicht  durch  seinen  Vortrag  zu  fesseln.  Viel- 
leicht wirkte  auch  der  Umstand  auf  seine  Vorlesungen  hemmend  ein, 
dafs  die  damaligen  politischen  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  die 
studirende  Jugend  mehr,  als  es  hätte  geschehen  sollen,  von  den  Hör- 
sälen abzogen. 

Dieser  nichts  weniger  als  aufmunternde  Erfolg  in  der  kurzen  Zeit 
seiner  ersten  Lehrthätigkeit  wirkte  auf  Barth  niederdrückend.  Er,  der  sich 
bewufst  war,  der  Wissenschaft  bereits  so  bedeutende  Opfer  gebracht  zu 
haben,  und  sich  von  seinem  Wirken  als  Lehrer  auf  einer  Hochschule 
ein  idealeres  Bild  entworfen  hatte,  fühlte  sich  der  Wirklichkeit  gegen- 
über vollkommen  enttäuscht,  eine  Erfahrung,  die  sich  auch  später  bei 
ihm  wiederholen  sollte  und  auf  seinen  Charakter  nicht  ohne  Einflufs 
blieb.  Nur  kurze  Zeit  jedoch  währte  dieses  innere  Zerwürfnifs;  seine 
momentan  gelähmte  Energie  brach  sich  wieder  Bahn,  und  es  bedurfte 
nur  einer  Anregung  von  aufsen  her,  um  den  in  seinem  Kopfe  sich 
kreuzenden  Plänen  för  die  Zukunft  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben. 

Es  war  im  Spätsommer  des  Jahres  1849  als  James  Richardson, 
welcher  schon  in  den  Jahren  1845  und  1846  von  Tripoli  aus  über 
Murzuk,  Ghadames  und  Ghat  einen  Theil  der  Sahara  durchkreuzt  und 
die  Ergebnisse  im  Jahre  1848  veröffentlicht  hatte,  der  englischen  Re- 
gierung den  Plan  zu  einer  neuen,  bis  Bornu  auszudehnenden  Mission 
vorlegte.  Dieser  Plan,  welcher  den  Wünschen  der  Regierung,  einen 
Handelsweg  in  das  Innere  Afrika's  zu  eröffnen  und  mittelst  dieses  auf  die 
Abschaffung  des  Sklavenhandels  einzuwirken,  vollkommen  entsprach  — 
ein  Plan^  der  überdies  in  dem  kürzlich  verstorbenen  Rear  Admiral  Sir 
Henry  Smith  und  in  dem  damaligen  englischen  General -Konsul  in 
Tripoli,  Colonel  Warrington,  seine  Hauptvertreter  fand  —  wurde  nach 
reiflicher  Ueberlegung  gebilligt,  und  Richardson  für  diese  Expedition 
als  Leiter  bestimmt.  Ob  die  englische  Regierung  aus  freiem  Antriebe 
sich  bewogen  fühlte,  neben  der  Verfolgung  ihrer  civilisatorischen  Zwecke 
unter  den  Negern  Inner -Afrika's,  der  Mission  auch  einen  wissenschaft- 
lichen Charakter  zu  geben,  wissen   wir  nicht;  jedesfalls  aber  war  es 
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ein  grofses  Verdienst  des  damaligen  Preufsischen  Gesandten  in  London, 
des  durch  seine  eigenen  wissenschaftlichen  Leistungen  sowie  als  För- 
derer der  Wissenschaft  so  hoch  verdienten  Ritters  Bunsen,  dafs  er,  im 
Verein  mit  Dr.  Augastus  Petermann,  die  Regierung  dazu  vermochte, 
deutsche  Kräfte  für  diesen  Zweck  heranzuziehen.  So  wurde  Barth 
durch  Carl  Ritter  am  5.  October  1849  für  dieses  Unternehmen  gewon- 
nen, dem  er  sich  von  nun  ab  mit  der-  gröfsten  Begeisterung  hingab. 
Freilich  schreckte  Barth's  Vater  vor  den  Gefahren,  in  welche  sein 
Sohn  sich  begeben  sollte,  zurück,  und  der  Sohn  vermochte  es  in  sei- 
ner unbegrenzten  kindlichen  Liebe  über  sich,  zwar  mit  schwerem 
Herzen,  seinem  erst  seit  wenigen  Wochen  in  ihm  gereiften  Entschlufs 
zu  entsagen  und  dem  von  der  geographischen  Gesellschaft  in  Berlin 
vorgeschlagenen  und  von  dieser  mit  den  nöthigen  Geldmitteln  ausge- 
rüsteten Dr.  Overweg  seinen  Platz  bei  der  Mission  einzuräumen.  Von 
der  englischen  Regierung,  welche  mit  Recht  in  Barth  die  tüchtigste 
und  die  .Zwecke  der  Reise  am  meisten  fördernde  Kraft  vermuthete, 
wurde  jedoch  das  einmal  gegebene  Versprechen  für  bindend  erachtet, 
und  so  sehen  wir  die  beiden  Deutschen  bereits  in  der  Mitte  des  No- 
vembers 1849  über  London  und  Paris  auf  dem  Wege  nach  Afrika, 
dessen  Boden  sie  zuerst  in  Philippeville  am  ll.December  betraten. 
Von  dort  über  Tunes  die  Reise  längs  des  Gestades  der  kleinen  Syrte 
theils  zu  Wasser,  theils  zu  Lande  zurücklegend  trafen  sie  am  18.  Ja- 
nuar 1850  in  Tripoli  ein. 

Erst  zwölf  Tage  später  vereinigte  sich  hier  Richardson  mit  den 
beiden  Deutschen.  Da  aber  voraussichtlich  die  Vorbereitungen  zur 
Reise,  zumal  da  die  Ausrüstungsgegenstände:  das  Boot  zum  Befahren 
des  Tsadsee's,  Instrumente,  Waffen  und  Zelte  von  Malta  noch  nicht 
eingetroffen  waren,  noch  eine  geraume  Zeit  beanspruchen  mufsten,  so 
benutzten  Barth  und  Overweg  die  unfreiwillige  Mufse  zu  einem  ein- 
undzwanzigtägigen Ausflug  in  die  die  Hauptstadt  umgebende  Gebirgs- 
landschaft in  einem  Umkreise  von  60 — 80  Meilen,  welcher  südlich  bis 
zu  den  Ghurianbergen  ausgedehnt  wurde  und  von  Barth  besonders  der 
Erforschung  der  phönicischen  und  römischen  Baureste-,  von  Overweg 
der  geognostischen  Untersuchung  der  Gegend  gewidmet  war.  Am 
24.  März  verliefsen  die  beiden  Deutschen  endlich  in  feierlichem  Auf- 
zuge Tripoli,  um  ihrem  in's  Dunkel  der  Zukunft  gehüllten  Geschick 
in  fernen,  unerforschten  Landen  entgegen  zu  gehen.  Richardson,  der 
noch  einige  Tage  in  Tripoli  verweilt  hatte,  stiefs  erst  am  31.  März  im 
Wadi  Medjenin  zu  ihnen,  und  so  war  die  kleine  Karawane  vollzählig  ver- 
eint, die  in  gemeinsamem,  harmonischen  Zusammenwirken  ein  so  gro- 
fses Ziel  verfolgen  sollte,  die  in  der  Zusammensetzung  ihrer  Theilnehmer 
aber  keiriesweges   während  einer  voraussichtlich  jahrelangen  Vereini- 
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gung  einen  für  die  Wissenschaft  wirklich  erspriefslichen  Erfolg  ver- 
hiefs.  Auf  der  einen  Seite  Richardson,  der  streng  kirchlichen  Richtung 
seines  Vaterlandes  ergeben,  ganz  durchdrungen  von  dem  humanen  Ge- 
danken der  Abschaffung  des  Sklavenhandels  und  der  Erreichung  die- 
ses Zieles  durch  Anknupfang  von  Handelsverbindungen,  aber  ohne  das 
rechte  Verständnifs ,  dafs  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  eine  grund- 
liche geographische  und  ethnographische  Durchforschung  dieser  unbe- 
kannten Zonen  vorangehen  müsse,  ein  Mann  ohne  jeglichen  höheren  gei- 
stigen Aufschwung,  ohne  Kenntnifs  und  Energie.  Diesem  gegenüber  un- 
ser Barth  mit  seiner  kalten,  ruhigen  Ueberlegung,  seinem  geraden,  jeder 
Intrigue  abholden  Sinn,  peinlich  und  rastlos  in  der  Benutzung  der  Zeit, 
mit  seinem  echt  männlichen,  vor  keiner  Gefahr  zurückschreckenden, 
durch  keinen  Fehlschlag  seiner  Hoffnungen  ztt  entnöuthigenden  Cha- 
rakter. Und  zwischen  beiden  Overweg,  ein  biederer  junger  Mann,  mit 
Begeisterung  für  seinen  Beruf  und  unserem  Barth  mit  inniger  Freund- 
schaft zugethan,  aber  ohne  jegliche  Erfahrung  und  die  grofse  Aufgabe, 
zu  deren  Lösung  er  mitberufen  war,  in  seinem  jugendlichen  Sinn  nicht 
recht  erfassend.  Das  waren  die  drei  heterogenen  Charaktere,  aus  de- 
nen die  Expedition  zusammengesetzt  war,  und  wohl  mag  es  eine  weise 
Schickung  Gottes  gewesen  sein,  der  zweien  dieser  Männer  ein  so  frühes 
Ende  beschied  und  nur  den  bewährtesten  und  tüchtigsten  seiner  Die- 
ner, den  'Abd-el-Kerim  *),  wie  Barth  in  Afrika  sich  nannte,  dazu 
berief,  unter  seinem  Schutze  so  Grofses  zu  vollbringen. 

Folgen  wir  nun  den  drei  Reisenden  auf  ihren  Zügen  durch  die 
Sahara  und  durch  die  Reiche  des  Sudan.  Nachdem  sie  nach  ihrer 
Vereinigung  die  Ghurianberge,  welche  von  Barth  und  Overweg  bereits 
früher  besucht  warefn,  und  dann  in  einem  sechstägigen  Märsche  das 
steinige,  wasserlose  Hochland  der  Hammada  durchschnitten  hatten,  be- 
traten sie  die  Zone  der  Oasen.  Murzuk  war  die  erste,  in  der  die  Ka- 
rawane sich  eine  sechs  wöchentliche,  für  Barth 's  rastlosen  Eifer  aller- 
dings viel  zu  lange  Ruhe  gönnte,  da  durch  die  Verzögerung  der  Ab- 
reise von  Tripoli  aus  die  Reisenden  gezwungen  waren,  in  der  heifsen 
Jahreszeit  die  Sahara  in  forcirten  Märschen  zu  durchziehen.  Statt  der 
directen  Strafse  über  Bilma,  auf  der  Clapperton  südwärts  vorgedrun- 
gen war,  die  aber  damals  durch  die  Fehden  der  Tibbo's  in  höchstem 
Grade  unsicher  war,  wählte  man  ^ie  westliche  Richtung  über  die  Oase 
Ghat,  um  von  hier  aus  das  gänzlich  unbekannte  Reich  Air  oder  As- 
ben,  in  welchem  Hornemann  einst  seinen  Tod  gefunden  haben  soll, 
zu  durchforschen.  Fast  wäre  aber  Barth  auf  diesem  Wege  als  erstes 
Opfer  gefallen,  als  ihn  nach  einer  einsamen  Besteigung  der  im  Munde 
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des  Volkes  als  Geisterschlofs  bezeichneten  Bergkuppe  Kasr  Djenun  die 
Kräfte  verliefsen  und  er,  fem  von  menschlicher  Hülfe,  ohne  einen 
Tropfen  Wassers  unter  der  Gluth  einer  südlichen  Sonne  fast  verschmach- 
tend und  einem  gewissen  Tode  entgegensehend,  erst  nach  acht  und  zwan- 
zig Stunden  von  einem  Tuareg  in  fast  leblosem  Zustande  aufgefunden 
wurde. 

Hatten  die  Reisenden  bis  Ghät  sich  gleichsam  noch  auf  heimi- 
schem Boden  bewegt,  so  begann  nun  die  eigentliche  Wanderung  durch 
völlig  unbekannte  Zonen.  Durch  das  Hochland  des  Djebel  Tantana 
öffnete  sich  ihnen  der  Weg  zu  der  Gebirgslandschaft  der  Sahara,  hier 
hohe  Bergrücken  und  Plateaus  übersteigend,  dort  tief  eingeschnittenen, 
von  gigantisch  emporragenden  Steinwänden  eingeschlossenen  Wasser- 
läufen folgend.  Beinahe  wäre  aber  bei  dem  Eintritt  in  das  Reich  Air 
die  Karawane  von  einem  traurigen  Geschick  ereilt  worden.  Von  den 
räuberischen  Tuaregs  tagelang  umschwärmt  und  vor  einem  blutigen 
Zusammenstofs  nur  durch  ihre  gute  Bewaffnung  und  entschlossene  Hal- 
tung bewahrt,  wiesen  die  Reisenden  das  an  sie  schliefslich  gestellte 
Ansinnen,  zum  Islam  überzutreten  mit  Entschiedenheit  und  Abscheu 
zurück.  Es  war  in  der  That  ein  furchtbarer  Moment,  in  dem  die 
kleine  Christenschaar  dem  gewissen  Tode  entgegensah.  „Mit  dem  er- 
hebenden Bewufstsein"  schreibt  Barth  „unserer  Religion  und  unseres 
Vaterlandes  würdig  zu  handeln,  erwarteten  wir  das  Schicksal,  das 
über  uns  verhängt  war.  Es  war  ein  ernster  und  ergreifender  Moment. 
Noch  einmal  gab  es  eine  warme  Auseinandersetzung  über  unseren  und 
ihren  Glauben,  und  ich  entblöfste  gegen  den  alten  fanatischen  Führer 
der  Karawane,  der  erklärte,  dafs  wir  als  Christen  den  Tod  verdienten, 
meinen  Nacken,  um,  wenn  er  es  wage,  mir  den  ersten  Streich  zu  ge- 
ben". Durch  diese  heroische  Handlung  rettete  Barth  sein  und  seiner 
Begleiter  Leben.  So  handelte  Barth  als  Christ  und  des  deutschen  Na- 
mens würdig. 

Mit  einer  in  Waaren  gezahlten  Summe  von  230  Thalern  erkauften 
sich  die  Reisenden  endlich  den  Eintritt  in  das  Reich  Air,  in  welchem  sie 
mehrere  Monate  zu  verweilen  gedachten.  Am  3.  September  1850  trafen 
sie  vor  der  Hauptstadt  Tintellust  ein,  und  wenn  sie  auch  anfangs  noch 
der  Plünderungssucht  der  Einwohner  ausgesetzt  waren,  so  wufsten  sie 
doch  durch  zahlreiche  Geschenke  den  Sultan  Annur  so  günstig  für 
sich  zu  stimmen,  dafs  er  bereitwillig  den  ihm  vorgelegten  Handels- 
traetat  mit  England  unterzeichnete  und  den  Christen  während  ihres 
Verweilens  jeglichen  Schutz  angedeihen  liefs.  Barth's  unermüdlicher 
Forschungseifer  verschmähte  aber  die  Ruhe,  der  sich  seine  Gefährten 
in  der  Hauptstadt  hingaben.  Seine  Blicke  wandten  sich  dem  im  Süd- 
westen von  Tintellust  gelegenen  Agades  zu,  einer  Stadt,  welche  in 
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früheren  Jahrhunderten  neben  Timbuktu  der  Centralpunkt  des  Han- 
dels gewesen  war  und  noch  heut  zu  Tage  den  Sammelplatz  der  über 
Sokoto  zum  Niger  ziehenden  Karawanen  bildet.  Der  Besuch  dieses 
für  einen  Europäer  schwierig  zu  erreichenden  Landes  wurde  unserem 
Barth  allein  dadurch  ermöglicht,  dafs  es  ihm  gestattet  wurde,  sich  einer 
vom  Sultan  Annur  zur  Begrüfsung  des  aus  dem  Exil  zurückkehrenden 
Herrschers  von  Agades  gesandten  Karawane  anzuschliefsen.  Diese 
Begleitung  sicherten  dem  Reisenden  nicht  nur  eine  freundliche  Auf- 
nahme am  Hofe  des  Sultans  Abd-el-Kadir,  sondern  setzte  ihn  auch 
in  Stand,  ein  reichhaltiges  Material  für  die  Geschichte  und  Geographie 
dieses  den  Europäern  bis  dahin  gänzlich  unbekannten  Landes  zu  sam- 
meln, und  als  er  nach  vierwöchentlicher  Abwesenheit  am  5.  November 
wohlbehalten  in  Tintellust  wieder  eintraf,  konnte  er,  befriedigt  mit  den 
Resultaten  diesem  4^usfiuges,  gleichzeitig  mit  einem  gewissen  Stolse* 
zurückblicken,  da  er  zum  ersten  Male  selbstständig  im  Namen  der 
Krone  Englands  einen  Handelsvertrag  mit  jenem  Sultanat  abgeschlos- 
sen hatte.  —  iJeine  beiden  Reisegefährten,  welche  inzwischen  mit  einer 
unter  Annur's  persönlicher  Leitung  «tehenden  Salzkarawane  nach  dem 
Süden  aufgebrochen  waren,  holte  er  bereit«  am  6.  November  oin,  und 
vereint  zogen  nie  nun  durch  den  unwirtblichen  Südrand  des  Plateaus 
der  Sahara  dem  Sudan  zu,  der  mit  seinen  reichen  Getreidefeldern,  sei- 
nen von  zahlreichen  Heerden  belebten  Wiesenflächen  und  seiner  dichte 
gesüeten  ackerbautreibenden  Bevölkerung  die  Reisenden  bald  die  Drang- 
sale vergessen  liefs,  die  sie  unter  den  auf  einem  bei  weitem  niedrige- 
ren Culturgrad  stehenden  Bewohnern  der  Sahara  zu  erdulden  gb'iabt 
hatten. 

Weshalb  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Sudan  eine  Trennung  der  Reise- 
gesellschaft uothwendig  wurde,  ob  aus  dem  Grunde,  weil  der  schlechte 
Zustand  ihrer  Finanzen  ein  ferneres  Zusammenreisen  erschwerte,  wäh- 
rend in  diesen  cultivirteren  Gegenden  dvr  Einzelne  ohne  Aufsehen  zu 
erregen  und  in  bescheidenster  Weise  seine  Reise  zurückzulegen  ver- 
mochte, ist  aus  Barth's  Bericht  nicht  recht  ersichtlich;  auch  schien  er 
es  später  absichtlich  zu  vermeiden,  auf  eine  nähere  Erörterung  über 
diesen  für  ihn  gewifs  peinlichen  Punkt  einzugehen,  Jedesfalls  war 
bei  zwei  so  heterogenen  Charakteren,  wie  Richardson  und  Barth  wa- 
ren, sowie  bei  den  gesonderten  Interessen,  welche  beide  verfolgten, 
ein  ferneres  /usanimengehen  nicht  mehr  erspriefslich ,  während  Over- 
wegs  gerades  Wesen  mit  dem  unseres  Reisenden  bei  weitem  besser 
harmonirte,  und  auch  beide,  wenn  auch  oft  getrennt  von  einander, 
sich  doch  stets  gegenseitige  Achtung  und  Liebe  bewahrten. 

Der  11.  Januar  1851  war  der  bedeulsame  Tag  dieser  Trenimng, 
an  welchem   man   sich  dahin    einigte,  dafs  Barth  über  Katsena  nach 
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Kano,  Oretmeg  nach  Geber  und  Matädi,  RichM^eoh  naeh  Sinder  ge- 
hen sollte.  Die  ersten  Tage  des  Aprils  wareii  als  Zc^hpankt  ihrer  Wie- 
dervereinigiing  in  Kakana  bestimint. 

Leider  sollte  Richardsoü  dieses  Ziel  tiidit  erreichen;  e^  starb  be- 
reits am  4.  Märt  2a  Ungamtaah;  seine  höchst  ansiiihriichen,  bis  zum 
Tage  vor  seinem  Tode  gefahren  Tagebfiiher  wurden  von  Barth  nach 
Europa  gesandt  und  Sind  spfiter  in  England  ver6ffeBtlicht  worden  *). 

Unter  Widerwärtigkeiten  mannigfacher  Art,  wozu  sich  nodi  die 
gänzliche  Erschöpfung  aller  Hfilfequellen  gesellte,  gelängte  Barth  über 
Katsena  am  2.  Februar  1851  nach  Kano,  der  Hauptstadt  der  bevöl- 
kertsten  Provinz  des  mächtigen  Fellata- Reiches,  dem  Gentralpunkt  des 
Handels  Inner -Afrika's,  das  vor  ihm  nur  von  Clapperton  auf  seiner 
ersten  und  zweiten  Reise  in  den  Jahren  1822  und  1826  besucht  wor- 
den war.  Fast  als  Bettler  zog  Bartb  hier  ein;  der  Oesammtwerth 
seiner  bis  bisher"  ihfihäam  transportirten  Waa'ren  beHef  sich  etwa  an 
200  Speciesthaler,  welche  Summe  kaum  ausreichte,  die  Kosten  der 
Reise,  sowie  seine  Schulden  zu  decken,  geschweige  denn  die  Ausga- 
ben fflr  die  Gneschenke  zu  bestreiten,  durch  die  er  sich  den  Schutz  der 
Grofsen  des  Reiches  erkaufen  mufste.  Dennoch  gelang  es  ihm,  sich 
das  Wohlwollfen  des  Statthalters  zu  erwerben,  und  reich  beschenkt  mit 
60,000  Kurdis  oder  25  Speciesthalem,  von  welcher  Sunmie  er  allerdings 
noch  einen  guten  Theii  fSr  die  üblichen  Geschenke  abzugeben  hatte, 
so  dafe  ihni  nur  noch  1 6  Th&ler  übrig  blieben,  trat  er  am  9.  März  sei- 
nen Weg  nach  Eukaua  an,  die  von  der  britischen  Regierung  als  Ziel- 
punkt der  Expedition  bestimmte  Stadt  Bei  Gummel  verliefe  er  das 
Oebiet  der  Haussa-Stämibe  und  betrat  das  grofse  Reich  des  Sultans 
von  Bomu,  welches  fSr  lange  Zeit  die  Operationsbasis  werden  sollte, 
von  der  er  nach  Süden  und  Osten  hin  seine  Forschungsreisen  auszu- 
dehnen gedachte.  So  gelangte  Barth,  nachdem  er  noch  vorher  das 
Grab  seines  unglücklichen  Reisegefährten  Richardson  besucht  und  des- 
sen Hinterlassenschaft  in  Empfang  genommen  hatte,  am  2.  April  nach 
Kukaua,  wo  auch  sein  Freund  Overweg  vier  Wochen  später  am  7.  Mai, 
nut  allerdings  höchst  geschwächter  Gesundheit,  eintraf,  ein  Umstand, 
dem  es  wohl  hauptsächlich  zuzuschreiben  ist,  dafs  die  Aufzeichnungen 
seiner  Reise  über  Geber  und  Maradi  so  dürftiger  Natur  waren. 

Wiederum  trat  für  Barth  eine  Zeit  bitterer  Noth  ein;  aller  Mittel 
entblöfst,  mit  drückenden  Schulden  beladen  und  in  der  Ungewifsheit, 
ob  die  englische  Regierung  ihn  zur  ferneren  Führung  der  Expedition 
•ermächtigen  würde,  konnte  er  von  Glück  sagen,  dafs  der  Vezier  Hadjj 
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BeiBchir  ibm  eine  Summe  von  100  DoUars  li^,  mit  weicher  er, wenig- 
stens im  Stande  war,  di^  An«prficb^  d&^  Dienerschaft  Bichardapn  s  zu 
befriedigen.  So  der  materiellen  Sorgen  fm*  die  nächste  Zukunft  we- 
nigstens augenblicjdich  entbooen»  rüstete  er  sich  ^mit  gewohnter  Ener- 
gie zur  Ausführung  seiner  Pläne,  das  Becken  des  Tsadsees,  sowie  das 
sudlich  ypn  de^nßeiben.  gelegene  Adamaua  zu  durchforschen  und  in 
östlicher  Richtung  bis-  Wadai  vorzudringen.  Die  Purckführung  des 
letzten  Theiles  dieser  Pläne  bel^ielt  er  sich  selbst  vor,  während  Over- 
weg  die  Beschiffung  de^  Tsad  sich  jzur -Aufgabe  stellte. 

Barth's  Excursion  nach  Adamaua  bildet  in  ihreii  Resultaten  un- 
streitig den  Glanzpunkt  seiner  afrikanischen  Reise.  Hier  entdeckte 
er  am  18.  Juni  1351  den  Oberlauf  des  Benue  und  so  die  grofse  Was- 
serstraDse,  welche  aus  dem  Gentrum  Afrika's  zum  atlantischen  Ocean 
führt.  9, Wer  je^  schreibt  Barth  ■)  ^jden  schrankenlosen  Phantasien 
eines  Jugendtranmes  sich  überlassen  hat  und .  einem :  grofsen  Plane 
nachgegangen  ist,  wird  sich  leicht  eine  Vorstellugg  von  den  Gefahlen 
machen  können,,,  die  mich  bewegen  muisten,  als  ich  vom  Ufer  herab 
meine  Blicke  über  die  Flufslandschaft  schweifen  liefs.  Von  stummem 
Entzücken  ergriffen,  schaute  ich  sprachlos,  in  das  reiche  Land  hinein. 
Wie  die  Natur  es  geschaffen,  ohne  von  der  künstelnden  Hand  des 
Menschen  berührt  zu  sein,  lag  diese  reiche  Landschaft  da,  ein  Feld 
der  Thätigkeit  kommender  Geschlechter" ;  und  später  heifst  es:  „Eine 
grofse  Bahn  lag  hier  offen,  ein  Eingangsthor  für  die  rüstigen,  Alles 
überwältigenden  Kräfte  des  Nordens;  aber  selbst  mit  der  lebendigsten 
Hoffnung  konnte  ich  damals  nicht  voraussehen,  wie  bald  ein  Schiff, 
sowie  es  die  jüngste  Erfindungsgabe  des  -Europäers  geschaffen,  diesen 
Strom  bis  in  geringer  Entfernung  von  dem  Punkte,  wo  ich  ihn  fiber- 
schritten, heraufkommen  würde".  —  Diese  grofse  Entdeckung,  durch 
welche  der  Handelsverkehr  und  das  Eindringen  europäischer  Civilisa- 
tion  in  Central- Afrika  auf  die  einzig  mögliche  Bahn  geleitet  ist,  wird 
Stets  mit  Barth's  Namen,  eng  verknüpft  sein.  Spätere  Geschlechter 
werden  Mittel  ünden,  die  Beschiffung  des  Niger  und  Benue  gewinn* 
reicher  und  durch  Civilisation  der  anwohnenden  Negerstämme  für  den 
Europäer  weniger  gefahrdrohend  zu  machen,  upd  so  wird  die  Nach- 
welt erst  die  Früchte  dieser  Entdeckung  ernten. 

Nachdem  Barth  den  Benue  und  den  grofsen  Nebenann  desselben, 
den  Faro,  überschritten  hatte,  begab  er  sich  nach  der  Hauptstadt  Y51a„ 
dem  südlichsten  Punkt,  den  er  überhaupt  erreicht  hat,  und  kehrte,  da 
ein  längeres  Verweilen  in  dieser  Stadt  ihm  nicht  gestattet  wurde,  nach 
Sukana  zurück,  wo  er  zunächst  seine  durch  Strapazen   und  häufige 
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Fieberuifiille  im  höchsten  Orade  angegriffene  Gesundheit  wieder  her- 
zustellen  gedachte.  Die  eintretende  Regenzeit  zwang  ihh  aber,  seinen 
Aufenthalt  zu  wechseln,  und  da  gerade  von  dem  im  Osten  des  Tsad^ 
sees  wohnenden,  mit  dem  Sultan  von  Bomu  befreundeten  Araberstamm 
der  Ueläd  Slimän  ein  Raubzug  nach  Kanem  vorbereitet  wurde,  so 
schlössen  eich  Barth  und  der  inzwischen  von  seiner  Beschiffung  des 
Tsadsees  heimgekehrte  Overweg  dieser  Razzia  in  der  Hoffnung  an,  viel* 
leicht  bis  Wadai  vordringen  zu  können.  Wenn  nun  auch  dieses  Ziel 
nicht  erreicht  werden  sollte,  so  gelang  es  doch  beiden  Reisenden,  auf 
dieser,  sowie  auf  einer  vom  Sultan  von  Bomu  am  Ende  des  Jahres 
1851  nach  Mussgu  und  Mandara  gerichteten  grofsartigen  Sklavenjagd, 
welcher  sie  gleichfalls  beiwohnten,  einen  tiefen  Blick  in  die  ethnogra- 
phischen Verhältnisse  der  von  diesen  Raubzügen  berührten  Landschaf- 
ten zu  thun.  —  Die  letzte  Reise,  die  Barth  in  diesen  östlichen  Re- 
gionen Central -Afrika's  ausführte,  war  die  in  das  Reich  Bagirmi,  eine 
Reise  voll  mannigfacher  Beschwerden,  aber  gleichzeitig  von  grofsen 
Erfolgen  für  die  Eenntniis  dieses  den  Europäern  bis  dahin  noch  völlig 
unbekannten  Landes  b^leitet.  Hier,  in  der  Hauptstadt  Masenna,  er- 
hielt unser  Reisende  endlich  (am  6*  Juli  1852)  die  Vollmacht  der  eng- 
lischen Regierung,  durch  welche  ihm  die  fernere  Leitung  der  Expedi- 
tion übertragen  wurde;  zugleich  forderte  Lord  Palmerston  ihn  auf,  das 
frühere  Project,  den  unbekannten  Gürtel  des  aequatorialen  Afrika's  zu 
durchschneiden  und  so  einen  Weg  zur  Südostküste  sich  zu  bahnen, 
fallen  zu  lassen,  und  statt  dessen  über  Timbuktu  die  Westküste  zu 
erreichen.  Mit  hober  Begeisterung  ging  Barth  auf  diese  Idee  seines 
h<^en  Gönners  ein,  und  schon  schwelgte  er  in  dem  Gedanken,  ein 
Nachfolger  in  der  glorreichen  Laufbahn  Mungo  Park's  zu  werden,  als 
ihn  bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  Eukaua  der  harte  Schlag  traf, 
seinen  Begleiter  und  Freund  zu  verlieren.  Overweg  starb  am  27.  Sep- 
tember 1852,  drei&ig  Jahr  alt,  zu  Maduäri  in  der  Nähe  von  Eukaua. 
Nicht  war  es  ihm  beschieden,  seine  Reisen  zu  vollenden  und  glücklidi 
heimzukehren;  aber  er  fand  einen  ehrenvollen  Tod  im  Dienste  der 
Wissenschaft.  ' 

Von  tiefem  Schmerz  ergriffen  litt  es  Barth  nicht  länger  an  dem 
Unglücksorte;  schnell  löste  er  mit  den  ihm  aus  England  übersandten 
Mitteln  seine  Verbindlichkeiten  in  Bornu,  und  bereits  am  25.  Novem- 
ber 1852  sehen  wir  den  unermüdlichen  Wanderer  auf  dem  Wege  zur 
^Königin  der  Wüste**,  üeber  Sinder,  Eatsena  und  Sokoto,  wo  er  vom 
Sultan  der  Haussa,  Aiiu,  in  der  freundlichsten  Weise  aufgenomo^n 
wurde,  erreichte  er  am  20.  Juni  1853  den  Niger,  überschritt  ihn  bei 
Ssay  und  richtete  seinen  Marsch  in  nordwestlicher  Richtung  durch 
völüg  unbekannte  Länderstriche  auf  Timbuktu,  'Während  er  auf  seiner 
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B&ckkehr  dem  Flnfiilaiif  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bis  sn  der  Stelle, 
wo  er  ihn  anf  seiner  Hinreise  soerst  gesehen  hatte,  folgte.  Am  7.  8e|^ 
tember  1853  betrat  Barth  die  Hauptstadt  des  Westens,  in  welcher  es 
ihm  beschieden  war,  neun  Monate  gleichsam  als  Gefangener  zu  ver* 
weilen.  Als  Scherif,  welche  Bolle  fSr  einige  Zeit  anzunehmen  ihn  der 
Fanatismas  der  Fallata's  zwang,  hatte  er  sich  seinem  Endzi^  genih^ 
ohne  Schutz,  ohne  Ahnung  von  dem,  was  ihm  unter  dieser  von  withen- 
dem  Partheihafo  zerfleischten  Bevölkerung  bevorstehen  sollte.  Eine 
Zeit  harter  Prüfung  brach  für  ihn  herein.  Den  Verfolgungen  und  thit- 
lichen  Angriffen  der  herrschenden  Parthei  der  Fellata's  ausgesetat. 
welche  mit  Ungestüm  die  Auslieferung  und  den  Tod  des  Christen  ver- 
langte, schwer  krank  in  Folge  körperlicher  Ueberanstrengnngen,  rettete 
ihn  nur  der  Schutz  seines  edlen,  hochherzigen  Freundes,  des  Scheichs 
EU  Bakai,  vor  dem  Verderben.  Aber  selbst  in  dieser  Zeit  der  tiefsten 
geistigen  und  körperlichen  Ermattung  blieb  sein  Mndi  und  sein  erge- 
benes Gottvertrauen  unerschüttert.  Seine  treffliche  Natur,  seine  En»^ 
gie  überwanden  die  schweren  Heimsuchungen,  denen  er  hier  ausgesetzt 
war,  und,  glücklicher  als  seine  Vorgänger  Mungo- Park  und  Laing» 
sollte  es  ihm  beschieden  sein,  die  Heimath  wiederzusehen.  Der  11.  Mai 
1854  war  endlich  der  Tag,  an  welchem  er  unter  El  Bakai's  sicherem 
Geleit  die  Stadt  verliefe  und  seine  Wanderung  heimwärts  antrat  Dem 
Lauf  des  Nigers  bis  zu  dem  Funkte  folgend,  ^wo  er  denselben  anf  sei- 
ner Hinreise  zuerst  überschritten  hatte,  wandte  er  sich,  indem  er 
der  Hauptrichtung  des  früher  von  ihm  betretenen  Strafsenzuges  durch 
den  Sudan  folgte,  über  Sokoto  nach  Wurno.  Nur  kurze  Zeit  ver- 
weilte er  an  allen  diesen  Punkten,  denn  zu  mächtig  zog  es  ihn  zur 
Heimath,  und  dieses  Verlangen  liefs  ihn  selbst  die  gefährlichen  Krank- 
heitssymptome, welche  seinen  inneren  Organismus  zu  zerstören  drohten, 
wenig  berücksichtigen.  Ueber  Eano,  das  er  am  17.  October  1854  er- 
reichte, wandte  er  sich  wiederum  auf  Eukaua,  und  auf  diesem  Wege 
£and  nicht  weit  von  Bundi  inmitten  der  Wildnifs  das  merkwürdig  Zu- 
sammentreffen mit  Vogel  statt.  Die  Worte  freilich,  mit  den^a  er  in 
seiner  Reisebeschreibung  diese  Scene  geschildert  hat,  lassen  nicht  den 
mächtigen  und  dauernden  Eindruck  ahnen,  den  dies  Begegnen  auf  sein 
Gemüth  hervorgebracht  hat;  der  Erinnerung  daran  gab  er  sich  in  spä- 
teren Jahren  gern  und  mit  beredteren  Worten  hin. 

Zwanzig  Tage  verlebten  die  beiden  neuen  Freunde  zusammen  in 
Eukaua,  und  während  Vogel  bereits  am  20.  Januar  1855  nach  Takoba 
aufbrach,  konnte  Barth  erst  nach  manchen  Verzögerungen,  weldie 
seine  Geduld  auf  eine  harte  Probe  stellten,  am  4.  Mai  seine  Rückreise 
antreten,  für  welche  er  diesmal  die  direct  nach  Norden  über  Bilma 
führende  Strafiie  wählte.   Am  2.  August  bot  sich  seinen  Blicken  wiedw 
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das  80  lang  erahnte  Mittehneer  dar,  und  am  13.  October  1855  be- 
grafete  bereits  ansere  G«8ellBohaft  den  Heimgek^rten. 

Werfen  wir  noch  einmal  einen  Rfickbliek  anf  die  geographischen 
Resoltate  dieser  Reise,  wie  sie  Barth  selbst  bei  seiner  Rückkehr  un- 
serer Yersanunhing  vorfahrte  ').  Es  waren:  1)  die  Aofklfirong  des 
wahren  Charakters  der  Wfiste  Sahara;  2)  die  Feststellong  der  Lage 
und  Aasdehnnng  der  Mendifgroppe;  3)  der  Nachweis,  dafs  der  östliche 
QnellBofg  des  Nigers  Tom  Tsadsee  nnabh&ngig  sei  und  den  natürbdien 
Handelsw^  in  das  Innere  Afrika's  bilde;  4)  die  Erforschung  des  Flafs- 
systems  von  Bagirmi  und  Adamaua,  und  5)  die  Feststellung  des  Niger- 
laufes «wischen  Sokoto  und  Timbuktu.  Das  waren  die  Hauptergebnisse 
fSr  die  Geographie  dieser  fast  sechsjährigen,  unter  den  gröfsten  Mnh- 
salen  und  Gefahren  zurückgelegten  Reise,  welche  eine  G«sammtl&nge 
von  3(HKV  Meilen  hatte,  und  einen  fast  gänzlich  unbekannten  Raum  von 
196,000  □  Meilen  den  Blicken  Europa's  erschlofs  *). 

Dodi  noch  ein  anderes,  nicht  weniger  wichtiges  Resultat  hat  diese 
Reise  ergeben ;  dies  ist  das  ethnographische  und  linguistische  Material, 
welches  Barth  heimbrachte.  Unvorbereitet  far  die  grofse  Reise,  und, 
aufser  seiner  bereits  auf  der  ersten  Reise  um  das  Becken  des  Mittel- 
meeres erlangten  Geläufigkeit  im  Arabischen,  nur  eine  oberflächliche 
Kenntnils  des  grammatischen  Baues  der  Berber- Sprache  mitbringend, 
wufete  er  sich  mit  Hülfe  der  ihn  von  Tripoli  aus  begleitenden  Haussa- 
Neger  durch  Niederschreiben  und  Auswendiglernen  eine  Kenntnifs  der 
gewöhnlichsten  Ausdrucke  der  Haussa- Sprache  zu  erwerben,  und  sein 
ansgecetchnetes  Sprachtalent  liefs  ihn  in  dieser  Spradie  bald  eine  solide 
Fertigkeit  erlangen,  daOs  es  ihm  leicht  wurde,  ein  Yerständnifs  der 
vielfachen  Dialeote  dieses  grofsen  Sprachstammes  sich  anzueignen.  Sein 
weiteres  Vordringen  in  das  Ländergebiet  des  Sudan  erforderte  aber 


I)  Protokoll  der  Sitzung  vom  IS.  October  1865,  in  der  Zeitschrift  für  allge- 
meine Erdkunde.    V.    1855.    p.  512. 

*)  Die  ganze  Expedition  wurde  mit  etwa  10,000  Thalem  bestritten.  Zu  die- 
ser Summe  steuerten  der  König  von  Prenfsen  1000  Thaler,  die  Berliner  geographische 
Gesellschaft  1000  Thaler  und  Barth  ans  eigenen  Mitteln  1400  Thaler  bei;  den  Best 
gab  die  englische  Regierung.  Wie  dttrftig  überhaupt  die  Mittel  waren,  welche  die 
englische  Regierung  fttr  diese  Mission  hergab,  erhellt  u.  a.  aus  dem  Umstände,  daft 
dieselbe  für  Barth  und  Overwcg  fllr  die  Reise  bis  Bornu  überhaupt  nur  200  Liv. 
Sterl.  bestimmte.  Nur  für  den  Fall,  dafs  sich  die  beiden  Deutschen  von  Richard- 
son  trennen  und  im  Osten  von  Bomu  Untersuchungen  vornehmen  sollten,  wurde  zu- 
folge des  am  SO.  November  1849  zu  London  abgeschlossenen  Ver^eichs  ihnen  ein 
weiterer  Vorschufs  von  200  Liv.  Sterl.  zugesichert,  der  sich  auf  abermalige  200  aus- 
dehnen sollte,  sobald  sie  dort  tief  in  das  Binnenland  gelangten.  Vergl.  über  diese 
Verhältnisse:  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  IV.  1855.  p.  68  ff.  ~  Wir  be- 
merken hier  gleichzeitig,  dafs  Barth  seine  dreijährig»  Baiis  um  die  Küsten  des  Mit- 
telmeeres aus  eigenen  Mitteln  mit  14,000  Thalem  luitrttt. 
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gleichzeitig  die  Erlemang  des  in  Borna  gebrfiuchlicben  Kanüri ,  des 
von  den  Bewohnern  von  Adamaua  gesprochenen  Fulfal-de,  sowie  eine 
Eenntnils  aller  jener  Idiome,  welche  auf  der  weiten  Strecke  von  Ba- 
girmi  bis  Timbaktn  geredet  werden.  Durch  diesen  unablässigen  Eifer 
im  Lernen  gelangte  Barth  zu  einem  vollständigen  Erfassen  des  Zu- 
sammenhanges der  grofsen  centralafrikanischen  Spracbfamilien.  Die 
Bearbeitung  dieses  reichen  Schatzes  afrikanischer  Vokabularien  begann 
er  nach  Vollendung  des  Druckes  seines  B.eiseberichtes.  Leider  sollte 
er  jedoch  die  Beendigung  dieser  für  Linguistik  und  Ethnographie  gleich 
bedeutenden  Arbeit  ')  nicht  erlebeii;  nur  zwei  Abtheilnngen  sind  da- 
von erschienen,  während  die  dritte  sich  noch  unter  der  Presse  befindet. 

Die  nächsten  Jahre  nach  Barth's  Rückkehr  waren  ausschliefslich 
der  Ausarbeitung  seines  grofsen  Beisewerkes  ')  gewidmet,  und  bewun- 
dem mufs  man  die  Energie,  mit  welcher  er,  trotz  seiner  in  Folge  der 
klimatischen  Einflüsse  im  höchsten  Grade  leidenden  Gesundheit,  aus 
seinen  trefflich  geführten  Tagebüchern  die  Herausgabe  forderte.  Ab- 
wechselnd in  Hamburg,  London  und  Berlin  lebend,  wählte  er  endlich 
letztere  Stadt  zu  seinem  bleibenden  Aufenthalt,  da  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  ihn  durch  Bewilligung  eines  Jahrgehalts  dauernd  für  Preu- 
fsen  zu  gewinnen  wufste. 

Kaum  hatte  er  jedoch  die  letzte  Hand  an  die  Herausgabe  seines 
Reisewerkes  gelegt,  als  von  Neuem  die'V^erfolgang  seiner  eigentlichen 
Lebensaufgabe,  die  reichgegliederten  Küsten  des  Mittelmeeres  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  erforschen,  lebendig  vor  seine  Seele  trat.  Noch 
manche  Lücken  hatte  er  auszufüllen,  um  diese  Forschungen  zu  einem 
Abschlufs  zu  bringen,  und  diesem  Zwecke  dienten  vorzugsweise  die 
Reisen,  welche  er  in  den  Jahren  1858—65  in  Kleinasien,  auf  der  Bal- 
kan-, Apenninen-  und  Pyrenäen -Halbinsel  ausführte.  Zunächst  un- 
ternahm er  im  Spätherbet  des  Jahres  1858  eine  Bereisung  der  Nord- 
hälfte Kleinasiens.  Auf  der  Donau  abwärts  fahrend  hatte  er  zuerst 
von  Bukarest  aus  das  Walachische  Randgebirge  durchforscht  und  sich 
dann  über  Konstantinopel,  wo  Dr.  Mordtmann  sich  ihm  anschlofs,  nach 
Trapezunt  gewendet.  Die  Alaun  werke  von  Kara-Hissar  waren  sein 
nächstes  Ziel,  von  wo  er  längs  des  Lykos  nach  Tokat  und  von  dort 
über  Amasia,  Boghasköi  und  Kaisarieh  zum  Argaeus  wanderte.  Da 
abet  der  eintretende  Winter  ihn  an  der  Weiterreise  verhinderte,  kehrte 


')  Sammlung  und  Beschreibung  Central- Afrikanischer  Vokabularien.  Abthl.  1.  2. 
Gotha  1862.  68. 

')  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-AfHka  in  den  Jahren  1849 
bis  55.  5  Bde.  Gotha  1857.  58.  und  gleichzeitig  von  ihm  in  englischer  Sprache 
herausgegeben  n.  d.  Tit:  Travels  t»  North  ~  and  Cwtral'Afriea,  Auch  der  Auszug 
dieses  Werkes  in  2  Bänden  ist  von  Barth's  Hand. 
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er  3ber  Angora,  nach  eineni  Besoch  der  phrjgischen  Königsgrftber, 
und  Konstantinopel  gegen  Ende  December  in  die  Heimath  zarfick. 
Dtrrch  diese  Reise  hatten  die  Aneiehten,  welche  er  aaf  seiner  ersten 
im  Jahre  1847  durch  die  südlichen  und  westlichen  Gestadelandschaftisn 
Kleinasiens  unternommenen  Tour  über  diese  von  Natur  so  reich  aus- 
gestattete Halbinsel  gewonnen  hatte,  einen  ganz  anderen  Hintergrund 
erhalten  und  sich  zu  einem  Gesammtbild  Teiirollstfindigt '). 

Zur  Vollendung  dieses  Bildes  von  der  Osthfilfte  des  Mittelmeer- 
beckens bedurfte  es  aber  einmal  einer  genaueren  Durchforschung  der 
griechisch  -  türkischen  Halbinsel,  welche  er  auf  seiner  Wanderung  im 
Jahre  1847  nur  berührt  hatte,  dann  die  der  Inseln  des  Archipelagus, 
besonders  der  Insel  Kretas  Zwei  Reisen  unternahm  er  zu  dem  Zwecke, 
die  eine  im  Jahre  1862,  die  ändere  im  Jahre  1865.  Die  erstere  trat 
er  im  August  1862  an.  Kach  einem  Besuch  des  ihm  nocb  unbekann- 
ten Riesengebirges  folgte  er  den  Deutschlands  centralen  G-ebirgsgrup- 
pen  sich  anschliefsenden  Oentral-Carpathen,  durchwanderte  das  unga- 
rische Erzgebirge  und  Siebenbürgen  und  begann  am  13.  September 
von  Rustschuk  aus  seine  Wanderung  durch  die  Törhöhen  des  Balkan. 
Wichtig  für  die  Kartographie  wurde  besonders  der  Theil  seiner  Reise, 
welcher  ihn  von  Trnowa  aus  über  Philippopel,  Bazardjyk,  das  Rilo- 
Kloster  zum  Rilo-Dagh  und  von  dort  in  südwestlicher  Richtung  nach 
Wardar,  den  Demirkapu-Pafs  nach  Monastir  führte,  indem  durch  die- 
ses Routier  eine  Anzahl  auf  unseren  Kartei  falsch  angegebener  Punkte 
berichtigt  werden  konnten.  Den  Schlufs  dieser  Reise  bildete  die  Be- 
steigung des  thessalischeh  Olymp,  üeber  Athen,  wo  er  gerade  an 
dem  Tage  eintraf,  an  dem  die  Herrscherfamilie  der  Revolution  weichen 
mnfste,  kehrte  er  am  2.  November  nach  Berlin  zurück.  Die  fQr  die 
Geographie  der  türkisch -griechischen  Halbinsel  wichtigen  Resultate 
dieser  Reise  veröffentlichte  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  ■),  während' 
firein  zweiter,  nicht  minder  interessanter  Ausflug  nach  dieser  Halbinsel, 
der  letzte  vor  seinem  Tode,  leider  un ausgearbeitet  blieb  und  der  Ver- 
öffentlichung durch  Freundes  Hand  harrt.  Nach  dem  Gebrauch  einer 
Radicalcur  in  Cannstadt  im  Frühsoinmer  1865  gegen  die  körperlichen 
Leiden,  von  welchen  er  von  Zeit  zu  Zeit  heimgesucht  wurde,  trat 
er,  völlig  gekräftigt,  seine  Reise  nach  Dalmatien  an,  in  der  Absicht, 
von  dort  sich  nach  B^reta  einzuschiffen.    In  Folge  der  durch  den  Aus- 


')  Beise  von  Trapeznnt  durch  die  nüfdliclie  HiUfte  Klein -Asiens  nach  Scutari 
im  Herbst  1868,  enthalten  in:  Peterma&n's  Bfittheifaingen.  Ergftnznngsheft.  No.  8. 
Gotha  1860. 

^)  Beschreibung  einer  Reise  quer  durch  die  Europäische  Türkei  von  Bustschnk 
über  Philippopel  etc.  nach  Selanik,  enthalten  in  der;  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde.   Keue  Folge.    XV.    1868.    p.  801.  457.     XVI.    1864.    p.  117. 
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Inraeh  der  Cboleri^  hervofgerafenen  strengen  Qaarantaine  änderte  «ber 
Biurth  sefnen  Pkm  dabin  ^  durch  die  nabekannten  Tbeile  des  nordöst- 
lichen Montenegro  in  die  fast  g&n<lich  unerforschte  Mitte  der  Balkan- 
halbinsel vorzudringen^  um  die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  neuen 
Resultate  mit  denen  der  erst^i  Reise  in  Verbindung  zu  setoen.  Mit 
welchem  Erfolge  er.  diese,  kühne  Zickzackwanderung  ausführte,  mit 
welcher  Befriedigung  qr  auf  diese  Reise  zurückblickte^  haben  wir  aus 
seinem  Munde  gehört,  als  er  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  von 
dieser  Stelle  aus  uDs  ein  Bild  dieser  seiner  letzten  Wuiderung  ent- 
rollte^ —  Und  so  bliebe  nur  noch  übrig  der  drei  grofsen  Reisen  zu 
gedenken,  welche  er  im  Jahre  1861  nach  Spanien,  im  Jahre  1863  in 
die  bayerischen,  granbündner,  tiroler,  cadorischen  upd  cottiscben  Alpen, 
und  im  Jahre  1864  nach  Italien  unternahm.  Die  grofsen  Gebirgs- 
systeme  der  Apenninenkette,.  namentlich  der  Abru^^zen  durch  die  Bestei- 
gung des  Gran  Sasso  d'Italia,  und  der  Pyrenäen  hatte  /9r  auf  diesen 
Reisen  mit  dem  ihm .  eigenen  Talent  für  die  E^rfassung  der  Bodenplastik 
durchforscht;  das.6esammti)ild,  welches  er  von  Küstenländern  des  Mit^ 
telmeeres  angestrebt  hatte,  stand  fast  vollendet  da;  die  Lebensauf- 
gabe, die  er  sich  gestellt  hatte,  war  erfüllt. 

Was  Barth  als  Entdecker  geleistet,  welche  grofse  Verdienste  er 
um  die  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  des  Erdballs  gehabt  hat,  liegt 
klar  vor  uns;  die  grofsen  Erfolge^  die  er  errielt  hat,  sichern  ihm  einen 
ruhmvollen  Platz  unter  den  grofsen  M&nnern  unserer  Nation.  Schwie- 
riger freilich  ist  die  Aufgabe,  ihn  als  Mensch  richtig  zu  beurtheilen; 
gestattete  doch  die  Abgeschlossenheit  seines  CSharakters  kaum  ein  tie- 
feres Ergründen  der  verborgenen  Falten  seines  Gemüths^  Ja,  es  bil- 
dete sich  bei  Vielen^  die  nur  diese  schroffen  Aufsenseiten  kennen  lern- 
ten und  durch  sie  vielleicht  unangenehm  berührt  wurden,  ein  Vorurtheü, 
eine  Abneigung  gegpsD  ihn  aus.  Nur  diejenigen,  welche  dauernd  ihm 
nahe  standen  und  Gelegenheit  hatten,  ihm  in  wichtigen  Lebensmo- 
menten nahe  zu  treten,  v^mögen  ein  schonenderes  Urtheil  über  ihn 
zu  fülen,  und  so  lassen  Sie  mich  denjenigen^  sein,  der  dem  Verstor- 
benen au^  in  dieser  Beziehung  gerecht  wird* 

Von  frühester  Jugend  an  von  Wissensdrang  beseelt  und  der  Be- 
friedigung diesoB  sich  fast  ausschhefslich  hingebend,  kam  er  mit  der 
Aufsenwelt  nur  wenig  in  Berührung.  Schon  frühzeitig  hatte  er  ge- 
lernt, nur  seiner  eigenen  Kraft  zu  vertrauen,  und  da  seine  glücklichen 
äufseren  Verhältnisse  ihm  ein  unabhängiges  Leben  sicherten,  so  ver- 
mied er  es,  durch  einen  za  frühen  Eintritt  in  eine  amtliche  Stellung 
seiner  Freiheit  Fesseln  anzulegen.  Nur  seinen  Neigungen  folgend,  die 
Verhältnisse  seinem  Willen  unterordnend,  war  das  Reisen  das  eigent- 
liche Element,  in  dem  seinem  Forschungsgeist  sich  die  fr^ieste  Bahn 


Heinrieb  Barth.  25 

erSibete,  wo  seine  Energie  das  reichste  Feld  der  Entwiekelong  fand. 
Allein,  nur  Ton  einer  selbstgewählten  Dienersefaaar  umgeben,  sieb  Kei* 
nea  aoBchliefeend  aas  Fnrcht  frenden  Einflössen  sidi  fSgen  za  mos-- 
sen,  seiner  Freiheit  im  Handeln  beraubt  und  so  vieUeicbt  tob  dem  em* 
mal  sieb  gesteckten  ^iel  abgelenkt  so  werden,  verfolgte  er,  allen  ihn 
umdrohenden  Gefahren  kühn  die  Stirn  bietend,  seine  Plfiae  mit  einer 
eisernes  Consequens.  So  sehen  wir  ihn  drei  Jahre  lang  alkin  die 
Kästen  des  Mittelmeers  nmpilgem  und  so  ihn  wiederum  während  sechs 
Jahre  in  CentraUAirika's  ungastlichen  Zonen,  allein  dem  mörderischen 
KHma.,  dem  seine  Gefährten  cum  Opfer  fallen,  Widerstand  leisten; 
und  dies  inmitten  einer  gesetzlosen,  durch  eine  Vermischung  des  Islams 
mit  dem  Heidenthume  demoraüsirten  Bevölkerung,  wo  jeder  seiner 
Schritte  mit  Argwohn  beobachtet  wird,  wo  er  dem  ihm  bewiesenen 
Mifetraueti  au  seiner  eigenen  Sicherung  Stets  ein  gleiches  Mifstrauen 
etttgegentirageli,  er  in  jedem  Begegnenden  einen  Feind  vermuthen  mufe, 
wo  eS(  seinem  Muth  aliein  gelingt,  in  Augenblicken  der  Gefahren  seine 
Feiifde  Mi  entwaffiien^,  sein,er  geistigen  Ueberlegenheit  allein,  die  rohen 
Natorkinder  sdnenäi  eigenen  Willen  gleichsam  zu  unterwerfen  und  sie 
zu  gefügigen  Werkeeugen  seiner  Pläne  zu  machen.  Endlich  sehen  wir 
ihn,  den  8<^n  Verschollenen,  aus  jenen  Gegenden,  in  denen  seit  dem 
Jahre  1788  sechszig  Europäer  ihrem  Forschungseifer  als  Opfer  gefallen 
waten,  wohlbehalten  zur  Heimath  zurückkehren.  Mit  dem  Bathorden 
für  seine  Verdienste  um  die  Krone  Englands  geschmückt,  von  deutschen 
Fürsten  durch  Verleihung  zahlreicher  Orden  ausgezeichnet,  von  seiner 
Vaterstadt  zum  Ehrenbürger,  von  vielen  gelehrten  Gesellsdiafiten  des 
Inn  und  Auslandes  zum  Ehrenmitgliede  ernannt,  glich  seine  Heimkehr  fast 
einem  Triumphzuge.  Doch  nicht  lange  sollte  dieser  erste  Rausch  für 
ihn,  der  durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  fernen  Zonen  den  heiinath- 
liehen  Verhältnissen  entrückt,  ja  denselben  fast  völh'g  entfremdet  war, 
währen.  Schonungslos  warf  sich  die  Kritik  auf  seine  Leistungen;  hier 
warei»  es  die  Ortsbestimmungen,  deren  Mangelhaftigkeit  gerügt  wurde, 
dort  die  geringen  Ergebnisse  der  Reise  für  die  Naturwissenschaf- 
ten; ja  man  ging  in  diesem  Eifer  so  weit,  seine  Entdeckungen,  durch 
wekhe  er  einen  unbekannten  Erdraum,  grofser  als  Europa,  erschlos- 
sen hatte,  geflissentlich  herabzusetzen  und  smn  Verdienst  um  die  Geo- 
graphie auf  Kosten  der  Naturwissenschaften  zu  schmälern. 

Zu  diesen  Anfeindungen  gesellte  sich  aber. noch  ein  anderer  Fac- 
tor, welcher  unseren  Barth :  vielleicht  tiefer  berührte,  ids  jene  Angriffe 
der  Männer  der  Wissenschaft.  Dies  waren  die  £jränknngen,  welche 
ihm  von  der  Anti^-Slaveiy- Society  in  ihrem  frommen  Eifer  bereitet 
wiffde.  Die  Stellung,  die  Bichardson  zu  der  Frage  über  die  Abschaf* 
fiuig.  des  Sklavenhandels  in  Central- Afrika  und  die  Anbahnung  diner 
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Bekehmng  der  Ungläabigen  von  der  puritanischen  Kirche  Englands- 
angewiesen  war,  widerstrebte  dem  Charakter  Bartb's,  der  nicht  im 
Dienste  der  Kirche,  sondern  in  dem  der  Wissenschaft  sieh  dein  nnend* 
liehen  Gefahren  preisgegeben  hatte,  der  nidit  als  Bekehrer,  sondern 
als  Entdecker  in  Afrika  aufgetreten  war.  Und  diese  herben  Bjrän- 
knngen  mnfste  gerade  der  Mann  erfahren,  der  fast  ein  Blutzeuge  sei- 
nes Glaubens  geworden,  der  durch  seinen  Glaubensmuth  allein  die 
Expedition  dem  sicheren  Verderben  entrissen  hatte,  der  nicht  blos 
dem  Namen  nach  ein  Christ  war,  sondern  der  seinen  Glau- 
ben auch  zu  verrtheidigen  wufste.  Di^er  Verketzerung  war 
Barth  in  England  ausgesetzt,  oder  richtiger  gesagt,^  man  konnte  in 
England  es  nicht  vergessen,  dafs  ein  Ausländer  im  Dienste  der  engli- 
schen Nation  sich  einen  solchen  unsterblichen  Ruhm  erworben  hatte.  — 
Aber  auch  im  eigenen  Vateriande  wäre  ihm  wohl  von  mancher  Seite 
eine  gröfsere  Anerkennung  zu  wünschen  gewesen.  Die  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  nahm  den  Mann,  den  sie  fSi*  seine  grofsen 
Entdeckungen  am  9.  August  185&  zum  correspondirenden  Mitgliede 
ernannt  hatte,  der  gleichsam  der  Mittelpunkt  für  die  gesammten  afri- 
kanischen Forschungen  geworden  war,  nicht  als  ordentHches  Mitglied 
auf,  und  nur  durch  seine  Ernennung  zum  aufserordentlichen  Professor 
an  der  hiesigen  Universität  (13.  Mai  1863)  gelang  es,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  ein  ehrenvoller  Ruf  an  die  Universität  Jena  an  ihn 
ergangen  war,  ihn  dauernd  hier  zu  fesseln. 

Dafe  alle  diese  Verhältnisse  nicht  geeignet  waren,  das  ihm  an- 
geborene Mifstrauen  zu  verscheuchen,  dafs  sein  an  und  fßr  sich  schon 
verschlossener  Charakter  und  seine  in  Folge  der  Anstrengungen  auf 
der  afrikanischen  Reise  >  mehr  und  mehr  sich  geltend  machende  Reiz- 
barkeit, diesen  mannigfachen  Kränkungen  gegenüber  oft  Gleiches  mit 
Gleichem  vergalt,  mag  nicht  befremden.  Und  dennoch  erhielt  sich  in 
ihm  ein  trefflicher  Kern,  und  wenn  er  auch  der  Aufsenwelt  gegenüber 
nur  selten  sein  wahres  Innere  ersehlofs  und  durch  diese  für  ihn  schwer' 
zu  überwindende  Verschlossenheit  sein  Charakter  absichtslos  abstiefs 
und  verletzte,  so  eröffnete  er  doch  den  wenigen  bewährten  Freunden 
einen  tiefen  Blick  in  sein  für  alles  Grofse  und  Erhabene  empfängliches 
Gemüth.  —  Da,  wo  das  Unglück  an  seine  Thfir  klopfte ,  gern  zum 
Geben  bereit,  opferte  er,  wo  es  die  Lösung  grofser  wissenschaftlicher 
Fragen  galt,  mit  Freuden  einen  grofsen  Theil  «eines  Vermögens;  hatte 
er  doch  selbst,  als  er  in  Afrika  fast  bettelnd  sein  Leben  fristen  mufste, 
die  bittere  Noth  kennen  gelernt.  Von  peinlicher  Strenge  gegen  sich 
selbst  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten,  veriangte  er  auch  von  Allen? 
mit  denen  er  in  Berührung  kam,  ein  Gleiches,  aber  dies  war  der  Punkt, 
wo  der  ideale  Standpunkt,  von  dem  aus  er  sich  seine  eigeiie  Welt  con- 
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stnurt  hatte,    mit  der  WirkHchk^  oft   in  harten  Widersprach  trat; 
hier  machte  die  UnbeugBamkeit  seines  Charakters  sich  geltend. 

Und  nnn  sdiliefslich  noch  ein  Wort  über  Barth's  Verhältnifs  sn 
unserer  Oesellschi^.  Hatte  er  schon  während  der  drd  Jahre,  in  wel- 
chen er  als  stellTcrtretender  Director  fdngirte,  aus  dem/reichen  Schatze 
seiner  Erfahrungen  uns  so  manche  interessante  Mittheilung  gemacht,  so 
steigerte  sich  mit  seiner  Wahl  zum  Leiter  unseres  Vereins  das  Interese 
für  denselben  im  hödisten  Grade;  erblickte  er  doch  darin  eine  nnge- 
theilte  Anerkennung  seiner  Leistungen;  ja,  es  wirkte  in  jener  Zeit, 
als  der  Raf  an  eine  auswärtige  Universität  an  ihn  ergangen  war,  diese 
Wahl  mitbestimmend  für  sein  dauerndes  Verweilen  in  unserer  Stadt. 
Mit  welchem  Eifer  er  sich  in  diesen  Jahren  die  Interessen  unserer 
Gesellschaft  angelegen  sein  liefs,  wie  reichhaltig  seine  Mittheilungen 
über  seine  eigenen  Reisen,  sowie  über  die  anderer  Reisenden  gewesen 
sind,  dessen  werden  sicherlich  alle  Mitglieder  in  dankbarem  Herzen 
eingedenk  sein.  Er  war  der  Mittelpunkt  für  die  geographischen  For- 
schnogen  in  Afrika  geworden,  und  dieses  groDse  G^iet  durch  seine 
Erfahrnngen  beherrschend,  leitete  er  von  hier  aus  gleichsam  die  For- 
schnngsreisen  jüngerer  Kräfte  auf  den  von  ihm  betretenen  Pfaden. 
Um  diese  Männer  mit  Mitteln  auszurüsten  und  ihre  Leistungen  mit 
den  Interessen  unserer  Gesellschaft  in  stetem  Zusammenhange  zu  er- 
halten, rief  er  jene  Stiftung  ins  Leben,  die  dem  Andenken  Carl  Rit- 
ter's,  des  allverehrten  Meisters  geographischen  Wissens,  der  Erinnerung 
an  den  Mann,  der  dreifsig  Jahre  hindurch  die  Seele  unseres  Vereins 
gewesen,  geweiht  war.  Aber  nicht  allein  die  Anregung  zu  dieser  Stif- 
tung ging  von  unserem  Barth  aus,  vielmehr  verdanken  wir  seinen  un- 
ausgesetzten eifrigen  Bemühungen  fast  ausschliefslich  die  Förderung 
und  das  Gedeihen  derselben.  Mit  jener  ihm  eigenen,  keine  Rücksichten 
scheuenden  Consequenz  unterzog  er  sich  der  mühsamen  Aufgabe,  das 
mit  geringen  Mitteln  begonnene  Werk  rasch  zu  fSrdem.  Keine  ab- 
schlägige Antwort,  kein  erfolgloser  Versuch  vermochte  ihn  zurückzu- 
schrecken. Und  als  er  in  der  Novembersitzung  vorigen  Jahres,  der 
letzten,  welcher  er  beiwohnen  sollte,  wiederum  vor  uns  trat  und  das 
erfreuliche  Gedeihen  dieser  Stiftung  und  ihre  Verwendung  zur  Unter- 
stützung eines  im  Innern  Afrika's  weilenden  dentschen  Gelehrten  ver- 
kündete, da  durften  wir  es  un9  nicht  verhehlen,  dafs  seinen  Bemühun- 
gen vorzugsweise  dieses  erfreuliche  Resultat  zu  verdanken  sei.  Und 
noch  nach  seinem  Dahinscheiden  erinnert  uns  sein  Vermächtnifs  von 
1000  Thalern,  mit  welcher  Liebe  er  dieser  seiner  Schöpfung  angehan- 
gen hat.  Mögen  alle  diejenigen,  denen  dereinst  die  Wohlthaten  dieser 
Stiftong  zu  Theil  werden,  neben  Carl  Ritter's  Namen  auch  den  seines 
Schülers  treu  bewahren. 
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Was  wir  über  die  letzten  Tage  seines  Lebens  so  sagen  haben 
sind  nur  wenige  Worte.  Ein  leichtes,  durch  einen-  Difitfefaler  hervor- 
gemfenes  Unwohlsein,  dessen  mögliche  Folgen  vom  Arzt  unterschätzt 
waren  and  bei  einer  rncksichtSTolleren  Behandliing  rieHeicht  hätten  be- 
seitigt werden  können,  machte,  c4ine  dafs  der  Kranke  stlbst  das  Heran- 
nahen des  Todes  gefühlt  hat,  in  der  Mittagsstnnde  des  25.  Novembers 
1865  seinem  Leben  ein  Ende. 

Und  als  wir  nach  wenigen  Tagen  das  offene  Grab  umstanden  und 
das,  was  an  Heinrich  Barth  sterblich,  dem  Schoofe  der  Evde  zurück  ga- 
ben, da  senkte  sich  der  Geist  des  Verstorbenen  versöhnend  auf  cHe 
herab,  die  ihn  verkannt  hatten. 

Friede  seinem  Andenken. 


Zusammenstellnng  der  Schriften  Hehirich  Burth's. 

Chronologisch  geordnet. 

Corintiiioraiii  commercii  et  mercatarae  historiae  partieala.  Diss.  inani:. 
Berolini  1844.    8. 

The  Adoption  of  the  Athenian  Standard  in  the  Coinage  of  some  Italian  and  Sici- 
Han  Cities,  abottt  Olymp.  7d,  corroborated  and  accoanted  for  bj  Historical 
Evidence.  —  Numismatic  Ckronich.    1845.    p.  156. 

Das  griechische  Theater  in  Cyrene.  —  Oerkard*a  Archäohgische  Zeitung,  1848. 
p.  233. 

Zur  Kunst  der  Phönicier.  —  Ibid.    1848.    p.  326.  346.  362.     Vergl.  p.  388. 

Wandemngen  dnreh  die  MsteBländer  des  MitteUlieeres  ansgefMkrt  ift  Aea 
Jahren  1845,  1846  und  1847.  Bd.  I.  u.  d.  Tit:  Wandemigen  durek 
das  PAniseke  und  KyrsBäiseke  Kiisteiilaiid  «der  Xfig'rek,  Ätrikia  md 
Barka.    Mit  eiier  Karte.    Berlin  1849.  8. 

Notiz  über  ein  Bauwerk  zu  Tarsos.  —  Gerhard,  Archäolög,  Zeitung.  Anzeiger, 
1849.    No.  2. 

üeber  seine  Reisen  im  nördlichen  Afrika,  in  Syrien  und  Klein -Asien.  —  Mo- 
natsberichte über  die  Verhandlungen  der  Cresellschaft  för  Erdkunde  m  Berlin, 
Neue  Folge.   VI.    1850.   p.  43.  , 

Dfer  Kinyps  und  seine  Landschaft.  —  ibid.   Neue  Folge.    VI.    1850.    p.  87. 

Ö^Bchichtlicher  Abrifs  der  Oelkultur  in  Nord -Afrika.  —  Ibid.  Neue  Folge.  VIL 
1830.    p.  9. 

Römilsehes  im  Innern  von  Afrika.  (Römisches  Qrabdenkmal  im  Wadi  Tagidje.)  — 
Gerhard,  Archäolög,  Zeitung,    Anzeiger.    ISöO:    No.  19. 

Aeooont  of  two  Expeditions  in  Central -Afrioa  by  the  Furany's.  —  Joum,  rf  ih» 
Roy.  Geogr,  Soc.    XXm.    1853.    p.  120. 


HttBridi  Barth.  29 

Kdgeres  Lied.    —    Z^k$chrift  dtr  deutäekm  marpmUatuiuehm   Geaeüsehaft,    VII. 

1853.   p.  234. 
Reisen  und  Etttdeckongen  in  Nord-  und  Central -Afrika  in  den  Jahren  18M) 

bis  ^.  -*T-  Ftiamanu»  MittkeilimgeH,    1855.    p.  307. 

BMsei  mi  Estdeekan^Ni  ii  lUi4-  waA  Ceirtral- Afrika  ii  im  Jahrei  1849 

liis  185ft.  5  BttBde.  CMIm  1857.  58.  8.    Bi.  1  aueh  in  8.  AHni«k  •^ 

«eUwei« 
TraTels  in  North  aod  Central-Afriea;  heilig  a  Joirnal  6f  as  Expeditiei 

uitotakMi  uiet  tlM  Aiuq^M«  of  1.  B.  M's  CfoTMueit  ii  Ute  Teart 

1849-55.    5  Yols.    Lond»  1857.  58.  8. 
(In  holländischer  Uebersetznng  erschienen  n.  d.  Titel:  Lotgerallen  en  ontdeUdngen 

op  eene  reis  in  het  noorden  en  midden  van  Afirica  etc.    's  Hertogenbosch 

1858—01. 
In  dänisdier  Uebersetznng  erschienen  n.  d.  Titel:   Reiser  in  Nord-  og  Mellem- 

Afrika.    Kjebenhavn  1859.  m. 
In  französischer  Uebersetznng  v,  d.  Titel:  Voysges  et  ddcourertes  dans  TAfrique 

septentrionale  et  centride.    fVad.  par  P.  Ithier.    Paris.    Soll  eine  mangelhafte 

und  ungeschickte  Bearbeitung  sein.) 

BeiseB  «ad  BntdeekuigMi  in  N^-  ud  CMträl-Al^a  n  den  Jaliren  1849 
bis  1855.    Im  Aaszage  kearbeitet    2  Bde.    Gotha  1859.  60.    8. 

Beili^e  zur  (i^esohiehte  and  (Gieogra{düe  des  Sudan.  Nach  ä%m  AcaMsohen  be- 
arbeitet von  C.  Raftfr.  —  Z«itKhnft  der  deuUehm  mmfmUändisehm  Gesell- 
schaft.   IX.    1855.    p.  518. 

Der  yerlome  Sohn  in  der  Sprache  ron  Shetu-ukn-s^e.  ^  Ibid.  IX.  1855.  p.  848. 

Kurze  Skizae  von  Tinbnktn  in  der  Veigangenheit  und  Gegenwart.  Eingesandt 
zur  Feier  des  30.  Stiftungsfestes  des  geographischen  Vereins  in  Berlin;  ab- 
gedruckt in :  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  30jährigen  Stiftungsfestes  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  am  18.  April  1858.    Berlin  1858.    8. 

General  Historical  View  of  the  State  of  Human  Society  in  Northern  Oentral- 
Africa.  —  Proceedings  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.    II.    1858.    p.  217. 

Ueber  die  Ruinen  bei  Uejük  im  alten  Kappadoden.  —  Gerhardts  Denkmäler  und 
Forschungen.    1859.    No.  128. 

Versuch  einer  eingehenden  Erklärung  der  Felsscnlpturen  von  Boghasköi  im  alten 
Eappadocien.  —  Säzungsber.  der  K,  Akad  der  WiMsensch,  zu  BerUn.  1859. 
p.  128. 

Reise  von  Assnän  über  Berenike  nach  Kosser  im  October  und  November  1846.  — 
ZeiUchr,  fitr  allgem,  Erdkunde,   Neue  Folge.    VIL    1859.    p.  1. 

Das  Beekea  des  MttelMteres  ia  aatürlicher  und  kallaridsterlseher  Bezie- 
haa^.  Yorlesang  gehalten  im  Atheiaeaia  in  Haiaboi^.  Hambirg  1860.  8. 

Neger  und  Negerstaaten.  —  Bbmtschli  und  Brater's  Staaiswörterbuch.     Bd.  VII. 

p.  219  — 47. 
Reise  you  Trapezast  dorek  die  nMlieke  HiOfte  Klein-Asiens  naeh  Seatari 

im  Herbst  1858.    Gotha  1860.    4.    (BUdet  das  3.  Ergänzungsheft  zu  P^ 

teimann's  Mittheilnngen.) 
A  General  Historical  Description  of  the  State  of  Human  Society  in  Northern 

Central- AMca.  —  Joum.  of  the  Roy.  Geogr.  Society.   XXX.    1860.   p.  112. 


dO  W.  Konen 

Dq  ChaiUu's  Reise  am  Gabun  und  Nebenflüssen.  '^  Ztifchr,  für  allgem,  Erd» 
künde.   Neue  Folge.    Vm.    1860.    p.  324. 

Analyse  der  Reisebeschreibung  Du  Chaillu's :  £x|iloring  and  Adventures  in  Bqua- 
torial  Africa  (London,  Murray  1861)  und  genauere  Betrachtung  des  in  der- 

'       selben ,  enthaltenen  geographischen  Malierials.* —  Ibid.*  N»  F.  X.  1 861 .  p.  43. 

Per  AuCschwupg;  der  franz<)si8Qhen  Colönienm 'Algerien  und. am  Senegal  in  Be- 
zug auf  ihre  Beziehungen  zum  Innern  Nord- West- Afrika's.  —  Ibkl.  Neue 
Folge.   X*   i86^...p..ö2. 

Kurze  AndentuBg  einiger' der  neuesten  Fortsehritte  anf  afinkanisdiem  Boden.  — 
Ibid.    N.  F.    XI.    1861.   p..472i  .  .;         <       -   *     .       . 

Auszüge  aus  Werner  Mnnzinger's  Tagebuch.  -^  Ibid.   N.  F.  Xu.   1862.   p.  162. 

Dr.  August  Petermann's  vermeintliche  £)hrenrettung  Du  Chaillus.  —  Zeitschrift 
fUr  allgemeine  Erdkunde,    N.  F.    Xm.    1862.    p.  27. 

Dr.  August  Petermann  und  die  Schneeberge.  —  Ibid.  N.  F.  XIII.   1862.  p.  342. 

Einige  Bemerkungen  zu  Herrn  v.  Beurmann's  Kartenskizzen  aus  Fezzan  und 
Barka.  —  Ibid.    N.  F.   XIIL    1862.    p.  352. 

Einige  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Neger -Republik  Libe- 
ria. —  Ibid.    N.  F.    xm.    1862.    p.  393. 

Die  von  HeugUn'sche  Expedition  nach  Inner- Afrika.  <-^  National  Zeitung,  1862. 
N.  63. 

Samiliiiig  und  Bearbeitimg  Central- Afrikanisehcr  Vakabnlarien  —  CaUee- 
tion  of  Yoeabolariesof  Central- Afriean  langna^es.  Abthl.  1.  2.   Cfotha 

1862.  63.    gr.  8.    Unvollendet. 

Dr.  Balfour  Baikie's  Thätigkeit  am  unteren  Niger,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Flufssch wellen  dieses  Stromes  und  derjenigen  desTsid-  und  Nil- 
beckens. —  Zeitschr,  für  allgem,  Erdkunde,    N.  F.   XIV.    1863.    p.  101. 

Capt.  Burton's  Besteigung  des  Kamerun -Gebirges  im  December  1861  und  Ja- 
nuar 1862.  —  Ibid.    N.  F.    XIV.    1863.    p.  230. 

Die  Aussagen  des  überlebenden  Dieners  Dr.  Eduard  Vogel's  über  den  Tod  seines 
Herrn.  —  Ibid.    N.  F.    XIV.    1863.    p.  248. 

Speke's  Entdeckungen  des  Abflusses  des  einen  Nilarmes  aus  dem  See  Uker^we^ 
im  Zusammenhang  mit  den  ethnographischen  Verhältniesen  jener  Gegend.  — 
Ibid.    N.  F.    XIV.    1863.   p.  430. 

Die  Bestätigung  der  Todesnachricht  des  Herrn  Moritz  von  Benrmann.  —  Ibid. 
N.  F.    XV.    1863.    p.  538. 

Rede  gehalten  bei  Gelegenheit  des  35jährigen  Stiftungsfestes  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  in  Berlin;  abgedruckt  in:  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  35 jäh- 
rigen Stiftungsfestes  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  am  26.  April 

1863.  Berlin  t868.   8.  :  ' 

Besprechung  von:  Mission  de  Ghadam^s,  Alger  1863,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Arbeiten  des  Herrn  Henry  Duveyrier:  Exploration  du  Sahara, 
T.  I,  les  Touareg  du  Nord.  Paris  1864.  —  Zatschr.  für  allgem.  Erdkunde^ 
N.  F.   XVI.    1864.    p.  268. 

Dr.  Schweinfurth's  Reise  nach  Egypten  und  dem  Rothen  Meere,  in  Beziehung  zu 
Miani's  projectirtem  Unternehmen  nach  dem  Quellgebiet  des  Nil.  —  Ibid. 
N.  F.   XVL    1864.   p.  295, 


Homrieh  Bartfi.  31 

Die  Reise  des  Laptot-Iieatenuits  'Aliun  Sal's  Tom  Senegal  bis  Aniuim  and  Ba» 
sikunnu  in  der  Nähe  Timbükta's.  —  ZßiUckr\ft  ßa-  allgememe  Erdhundt* 
N.  F.  .XVI.    1864.   p.  444. 

Afrikanische  Beiträge.  —  Ibid.    N.  F.    XVI.    1864.    p.  517. 

Reise  darcli  das  Innere  der  Ünropäischen  Türkei  von  Rnstehnk  ttber  Phi- 
lippopel,  Rilo  (Honastir),  Eitolin  und  den  Thessaliselien  Oljmp  nach 
Saloniki  im  Herbst  1862.  Berlin  1864.  Zuerst  erschienen  in  der  Zeit- 
schrift ßr  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.  XV.  1863.  p.  301.  457.  XVI. 
1864.   p.  117. 

Der  Olymp  und  das  Vei^ältnifs  der  Berghöhen  im  Umkreise  des  Aegäischen 
Meeres.  Vortrag  gehalten  in  der  Novembersitsnng  der  geogri^[ihischen  Ge- 
sellschaft 1864.  —  Ibid.    N.  F.   XVni.    1865.    p.  47.     • 

Das  neue  Unternehmen  des  Herrn  Baron  Carl  von  der  Decken.  —  libid.  N.  F* 
XVm.    1865.    p.  54. 

Erster  bis  fünfter  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Carl  Ritter -Stiftung.  —  Ibid. 
N.F.  X.  1861.  p.  155.  Xn.  1862.  p.  141.  XIV.  1863.  p.  77.  XVI.  1864. 
p.  221.    XVm.  1865.   p.75. 

Eine  grofbe  Anzahl  von  Barth's  Reisebriefen  aus  Central- Afrika  sind  abgedruckt 
in :  Zeitschrift  ßr  aügemeihe  Erdkunde,  Petermann* 8  Mittheilungen  und  in  der 
Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Cresellschaft.  IV.  p.  110.  369. 
VL  p.  123.  VII.  p.  575.  Auch  sind  die  Berichte  v.  d.  Deckens,  sowie 
Gerii.  Rohlfs'  in  der  Zeitschrift  ßr  allgemeine  Erdkunde  fast  sämmtlich  mit 
einleitenden  Worten  Barth's  versehen. 


n. 

Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Gebirgsstämine  in 
Kambodia, 

Von  Dr.  A.  Bastian. 


Das  Grenzgebirge  zwischen  Siam  und  Birma  ist ,  gleich  dea 
Hügelketten  in  Birma  und  Pegu,  von  Karen  bewohnt,  die  indefs  wei- 
ter  nach  Osten  hin  sparsamer  werden  und  am  Menam  fast  ganz  auf- 
hören. Im  nördlichen  Gebiete  der  Laopungdam  verschwinden  sie 
meist  unter  den  ihnen  verwandten  Liava- Stämmen,  den  Besten  de» 
Manu-mano  genannten  Cultur -Volks  in  der  vorzeitlichen  Geschichte 
Birma's  und  Siam's.  Nach  Eorat  hinein  erstrecken  sich  südliche  Aus- 
l&ufer  der  Laos,  die  dort  mit  siamesischen  Einwanderern  zusanmuen- 
treffen.    Zwischen  Eorat  und  dem  Mekhong  wohnen  die  Kwai,  die 
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aooh  Suay  oder  Tribotpflicfatige  heifsen,  weil  ihnen  statt  persönlicber 
Leistungen  die  Einsammlnng  ihrer  Landesenseugnisse,  die  die  werth- 
vollsten  Artikel  im  Handel  Bangkok's  bilden,  aufgelegt  ist.  Die  Bei^e 
nördlich  vom  Thalesab  gehören  den  Samreh,  die  die  königliche  Fa- 
milie in  Kambodia  als  Stanungenossen  anerkennt,  und  unter  denen 
die  Tempelsklaven  in  den  Liocbi- Bergen  mit  der  Hutung  der  alten 
Moimmente  beauftragt  sind.  In  den  Hugelreihen,  die  sich  vom  Bat- 
tabongflusse  in  einem  Halbzirkel  um  das  westliche  Ufer  des  Sees 
herum  nach  der  Meeresküste  hinabziehen,  haben  die  Ehamen  Dong 
(die  Ehamen  der  Wälder)  oder  die  Khamenboran  (die  alten  Khamen) 
ihren  Sitz,  die  zur  Einlieferung  des  jährlichen  Tributes  an  Eardama- 
nen  verpflichtet  und.  Sie  heifsen  Haklöh  (Hochländer)  bei  den  Eam- 
bodiern  und  sind  dem  Samreh  nahe  verwandt  Dann  in  dem  rauhen 
Gebirgslande  bei  Chantabun  hausen  die  Xong  oder  La-song,  ein  gröfs- 
tentheils  zusammengelaufenes  Gesindel  ')  verschiedener  Nationalitäten, 
das  sich  in  seiner  Abgeschlossenheit  zu  einer  besonderen  Ba^e  mit 
eigener  Sprache  hkeraui^ebildet  hat.  Die  Sumpfgegenden  um  den  See 
und  seinen  Desaguero  sind  von  den  jetzigen  Eambodiern  (den  Eha- 
men oder  Ebom)  bewohnt,  die  in  geringer  Entfernung  von  derCon- 
fluenz  bei  Panompen  an  die  von  Saigon  aus  vorgedrungenen  Cochin- 
Chinesen  stofsen.  Die  Provinzen  Binthanan  und  Binduih  gehörten 
früher  den  Tsiampa,  die  in  den  Eriegen  mit  den  Cochinchinesen  fast 
gänzlich  untergegangen  oder  nach  Eambodia  geflohen  sind,  wo  sie 
hier  und  da  in  zerstreuten  Colonien  angetroffen  werden,  meistens  un- 
termischt mit  den  ihnen  glaubensverwandten  Ehek  (den  Tschwea  oder 
Malayen).  Der  ihnen  mitunter  beigelegte  Name  Loi  gehört  genauer 
einem  Stamm  roher  Barbaren ,  die  in  den  Bergen  am  Eap  St.  James 
umherstreifen  und  die  von  dem  französischen  Reiaenden  Rhe  in  die 
berüchtigte  Klasse  der  Schwanzträger  gestellt  wurden.  Am  obem 
Mekhong,  nördlich  von  Tonquin,  werden  die  Quanto  gesetzt,  die  mit 
einer  besonderen  Schrift  geschriebene  Palmbücher  besitzen  sollen; 
von  den  Giao-chi,  den  Eingeborenen  mit  einwärts  gekehrten  Zehen, 
werden,  wie  es  heifst,  noch  Reste  in  den  Wäldern  dieses  letztern  Lan- 
des angetsoffen.  Die  Längsthfiler  der  steilen  (^birgskette,  die  den 
Strom  des  mächtigen  Mekhong  begleitend,  die  annamitischen  Länder 
von  den  übrigen  Theiien  der  hinterindischen  Halbinsel  abscheidet,  sind 
von  einem  Gemisch  vielfacher  Stämme  eingenommen,  die  unter  dem 
gemeinsamen  Kamen  Elia  zusammengefafst,  bis  jetzt  nur  wenig  be- 


')  Verschieden  von  dleaen  Thai  Xon/;  sind  die  in  den  Kambodischen  Sagts 
als  Ureinwohner  auftretenden  Xong,  von  denen  sich  noch  Reste  unter  den  Ho-Khamen 
finden  sollen. 
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kannt  geworden  sind.  Die  kär^ehen  Beiträge,  die  ich  nur  zn  bietea 
im  Stande  bin,  können  nicht  genügen,  diese  weite  Lücke  aoBzofölleii, 
indefs  werden  die  bei  dem  Mangel  anderer  Nachrichten  nicht  ohne 
Werth  sein.  Obwohl  mich  selbst  mein  Weg  nicht  durch  diese  G^ 
gen  den,  sondern  nnr  daran  vorbei  führte,  hatte  ich  doch  Gelegenheit, 
unter  den  von  dort  kommenden  Sklaven  Eambodiens  manche  Noticen 
zu  sammeln.  Aufserdem  brachte  mich  der  glückliche  Zufall  mit  zwei 
der  wenigen  Missionäre  zusammen,  die  unter  diesen  Wilden  ihr  mühe- 
volles Amt  versehen,  und  diese  Männer,  die  schon  ein  halbes  Men- 
schenleben dort  verbracht  hatten  und  die  mit  ruhiger  Zufriedenheit 
voraussahen,  dafs  sie  es  dort  auch  beschliefsen  würden,  —  sie  konnten 
aus  dem  reichen  Schatze  ihrer  Erfahrungen  weit  vollständigere  Mit- 
theilungen machen,  als  ein  Reisender  je  auf  einem  nur  flüchtigen  Be- 
suche zu  sammeln  hoffen  durfte.  Mein  Gewährsmann  hatte  sich  unter 
den  Banar  niedergelassen  und  er  beschrieb  die  Reise  dahin  folgender- 
mafsen : 

Von  Gua-cho-gui  oder  Eo-chao-ya  (dem  Markt  des  grüfsenden 
Hafens),  dem  vornehmsten  Hafenplatz  in  der  Provinz  Bindinh,  ge- 
langt man  nach  einer  zweitägigen  Reise  durch  ein  wohlangebautes 
Land  mit  Städten  und  Dörfern  zu  der  Grenzfestung  Anscbön  oder 
Tay-son-thuang  (dem  Berg  im  Westen  der  See),  auf  deren  hochgelege- 
nem Standort  man  einen  weiten  Umblick  über  die  Ebenen  Cochin- 
china's  geniefst.  Von  Anschön  ist  es  noch  eine  Entfernung  von  5  Tage- 
reisen bis  zu  den  Banar.  Man  durchkreuzt  erst. eine  Ebene,  ein 
Hochplateau,  und  gelangt  dann  zu  einem  engen  Pafs,  der  zwei  Ge- 
birgsketten, Nord  und  Süd  streichend,  durchschneidet.  Dieses  Defll^ 
ist  der  einzige  Ausgang,  durch  welchen  die  wilden  Stämme  in  die 
fruchtbaren  Ebenen  der  Cochin  Chinesen  einfallen  können  und  wird 
deshalb  sorgsam  durch  die  Letzteren  gehütet.  Da  es  sich  nach  bei- 
den Seiten  hin  erweitert  und  so  in  seiner  Oeffnung  einem  Netze 
gleicht,  heifst  es  Vang-jang  (das  Vogelnetz  der  Gottheit),  und  seine 
geographische  Lage  soll  sich  ungefähr  als  13*  50'  nördl.  Br.  (nach 
Andern  14*  nördl.  Br.)  und  104*  Lg.  (nach  dem  Pariser  Meridian) 
bestimmen  lassen.  Von  dort  steigt  man  in  drei  Terrassen  auf,  bis 
man  zuletzt  auf  der  Hochebene  ankommt,  die  von  den  Banar  be- 
wohnt wird.  Das  Land  derselben  ist  weit  kälter  als  Cochinchina, 
und  die  Reihenfolge  der  Jahreszeiten  ist  eine  verschiedene  '),  indem 
die  Regen  dort  im  April  beginnen,   in   der  Provinz  Bindinh   dagegen 

^)  Dieselbe  Beobachtung  macht  man  in  Peru,  wo  die  Jahreszeiten  auf  dem 
hochgelegenen  Längenthal  zwischen  den  beiden  Andesketten  die  gerade  entgegenge- 
setzten zu  den  an  der  Küste  herrschenden  sind,  so  dafs  der  sogenannte  Winter  des 
«inen  Districtes  dem  Sommer  des  andern  entspricht. 
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iiD  Juli.     Nordwestlich  von  den  Banar  wohnen  die  Beungao,  nordöst- 
lich die  Halang,  nördlich  die  Sedan  und  nördlich  von  diesen  die  Quarr. 
Westlich   werden   die  Banar  durch  die   Bannam  begrenzt,  im  Osten 
durch  die  Eejong   und    im  Südosten   durch   die  Brau.     Nach   Süden 
stofsen  die  Banar  an  die  Chiarai  oder  Changrai,  die  nördlichen  Nach- 
barn der  Badeh,  auf  die  im  Süden  die  Banong  folgen  und  dann  noch 
weiter  südlich  die  Sthieng  *),  die  theilweise  schon  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  von  Eambodia  stehen.     Die  Entfernung  von  den  Banar 
(Bannao  oder  Menon)  zu  den  Kejong  besteht  in  drei  Tagereisen,  für 
die  zum  Theil  die  Schifffahrt  auf  dem  Flusse  Bla  benutzt  wird,  und 
wenn  die  Eejong  sich  für  Handelszwecke  zu  den  Laos  begeben   wol- 
len, so  müssen   sie  eine  Reise  von  drei  anderen  Tagen  zurücklegen 
(bei  welcher  Bestimmung  ungefähr  J8  engl.  Meilen  auf  den  Tag  ge- 
rechnet sind).    Die  Berge  der  Banar  sind  in  isolirte  Eegel  zerbrochen, 
die  sich  bis  zu  den  Hügeln   der  Eejong   fortsetzen,  und   die  jenseits 
der  letzteren  ausgedehnte  Ebene  ist  von  den  Laos  (den  weifsen  Laos 
oder  Pungkao)  bewohnt  an  beiden  Seiten  des  Mekhong.    Die  Eejong 
bringen  Gold  und  Sklaven  zum  Austausch  mit  den  Laos  und  erhalten 
dafür  Büffel,  die  sie  wieder  an  die  Banar  für  Sklaven  verkaufen.    Die 
Eaufleute  der  Laos,  die  besonders  aus  Tktepu  herkommen  und  ihre 
Reisen  im  November  beginnen,   dringen  zuweilen   bis  zu  den  Banar 
vor,  bleiben  aber  gewöhnlich  im  Lande  der  Eejong.    Wenn  die  cochin- 
chinesischen  Eaufleute  die  Banar's  besuchen  wollen,  so  gehen  sie  eine 
Tagereise  über  das  Defile  hinaus  und  machen  dort  Halt,  obwohl  sie 
noch  weitere  drei  Tage  zu  reisen  haben  würden,   um  das  eigentliche 
Gebiet  der  Banar  zu  erreichen.    Die  in  Handelszwecken  nach  Cochin- 
china  kommenden  Banar  werden  in  der  Grenzfestung  Anschön  angehal- 
ten und  dürfen  nur  auf  dem  dortigen  Markte  ihre  Ein  -  und  Verkäufe 
machen.    Sie  bedürfen  hauptsächlich  Salz  und  Hausgeräthschaften,  wo- 
gegen sie  Reis,   Schweine   und  Pferde  anbieten.     Die  Cochinchinesen 
erlauben  keinem  der  Bergstämme  die  Stadt  Anschön  zu  passiren   und 
unterhalten  dort  stets  eine  starke  Garnison.     Wenn  es  zuweilen   den 
Moi  Davach  (einer  wilden  Horde  im  Norden  der  Banar)  gelungen  ist, 
in  die  Provinz  Quangnai  einzufallen,  so  haben  sie,  aufser  der  fortge- 
führten Beute,  stets  die  gröfste  Verheerung  unter  den  Bewohnern  des 
Flachlandes  angerichtet,  da  es  den  Annamiten  durch  königliches  Ge- 
setz verboten  ist,  Waffen   zu  besitzen.     Den  Banar  ist  der  zeitweise 


^)  In  ihrem  Lande  fällt  das  Aufhören  der  Regenzeit  und  der  Wechsel  der 
Saison  in  den  November,  nach  Mouhot,  der  sich  einige  Zeit  dort  aufhielt.  Der- 
selbe bemerkt,  auf  die  Mittheilungen  des  Missionärs  Fontaine  hin,  dafs  der  Chiarai  und 
Badeh  grofse  Aehnlichkeit  mit  einander  besitzen  und  nur  durch  den  Flufs  Bong  ge- 
schieden werden,  der  aus  dem  Lande  der  Candien  oder  Bihcandlen  herabkäme. 
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Handelsverkehr  nur  defshalb  gestattet,  weil  sie  zu  den  firiedlicheren 
Stämmen  gehören  und  selbst  vielfach  unter  den  Angriffen  ihrer  wil- 
den Nachbarn  zu  leiden  haben.  Sie  sind  seit  kurzem  aus  einem 
grofsen  Theil  ihrer  fruchtbaren  Hochebene  durch  die  Houdron  ver- 
drängt worden  und  gezwungen,  sich  in  den  niedrigeren  und  heifseren 
Gegenden  nach  Osten  anzusiedeln,  obwohl  der  Boden  dort  weit  schlech- 
ter ist 

Die  Badeh  im  Norden  der  Changrai  (15®  nördl.  Br.)  sollen  weifs 
sein  und  sich  in  ihren  Zügen  den  europäischen  oder  wenigstens  denen 
der  Karen  nähern.  Sie  leben  in  grofsen  Häusern  zusammen,  wo  jede 
Familie  ihre  besondere  Abtheilung  einnimmt,  so  dafs  ein  Haus  das 
Dorf  ausmacht,  ähnlich  der  auch  von  den  Chunchus  und  andern  Stäm- 
men am  Amazonenflufs  befolgten  Sitte.  Das  Dach  besteht  aus  hohlem 
Bambus,  die  in  einander  gesteckt,  den  Regen  leicht  ablaufen  lassen. 
Sie  verändern  ihren  Aufenthaltsort  alle  4 — 5  Jahre,  da  sie  keine  Büf- 
fel besitzen,  und  deshalb  nur  einen  frischen  Boden  in  Bearbeitung 
nehmen  können,  wo  das  Abbrennen  des  darüber  aufgewachsenen  Un- 
krautes den  ersten  Dünger  in  der  Asche  liefert.  Jedes  Dorf  hat  einen 
Häuptling,  und  nur  mit  dessen  Bewilligung  darf  man  in  das  niedrige 
Thor  der  Befestigungen  eintreten.  In  den  steten  Stammeskriegen  ran- 
giren  sich  die  einzelnen  Dörfer  stets  auf  diejenige  Seite,  die  sie  nach 
vererbter  üebereinkunft  als  die  ihrige  betrachten.  Die  zum  Handel 
kommenden  Laos  bringen  besonders  Zeuge  und  Büffel,  wofür  sie 
Sklaven,  Stüklac,  Elfenbein  u.  s.  w.  mit  sich  fortnehmen.  Das  von 
den  Kaji  gebrachte  Eisen  wird  zu  Pfeilen  verarbeitet,  die  durch 
Pflanzensäfte  vergiftet  werden.  Opfer  werden  den  Geistern  der  Vor- 
fahren gebracht,  sowie  den  Bäumen,  Flüssen,  besonders  aber  Steinen 
von  sonderbarer  Gestalt,  die  "in  den  Dörfern  aufbewahrt  werden. 
Wird  Jemand  durch  einen  Tiger  oder  sonst  einen  Zufall  getödtet,  so 
bringt  man  all  sein  Eigenthum  nach  dieser  Stelle,  wo  Niemand  wa- 
gen würde  es  zu  berühren.  Einzeln  kommen  sie  nach  Udong  und 
bringen  dann  Wachs,  Töpfe  und  Elfenbein  zum  Handel. 

Unter  den  Changrai  fanden  die  französischen  Missionäre  eine  der 
biblischen  ähnliche  Tradition  über  die  Sündfluth  und  haben  wegen 
der  Beschneidung  und  anderer  an  das  Gesetz  Mosis  erinnernden  Ge- 
bräuche die  sonderbarsten  Erdichtungen  über  die  Wanderungen  der 
zehn  Stämme,  ebenso  wie  die  protestantischen  Missionäre  unter  den  Ka- 
ren, zusammengeklügelt.  Auch  der  malaiische  Dialect  dieses  im  Innern 
der  indochinesischen  Halbinsel  wohnenden  Stammes  hat  Anlafs  zu 
vielerlei  Hypothesen  gegeben,  obwohl  sich  Alles  sehr  natürlich  aus  dem 
Einflufs  erklärt^  den  der  Culturstaat  der  mohammedanischen  Tsiampa, 
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die  darch  die  Golonisten  aus  Singapura  und  Malacca  schon  frfih  den 
Islam  empfingen,  auf  die  umwohnenden  Wilden  ausüben  mufste. 

Die  unter  erblichen  Häuptlingen  oder  Lang  lebenden  Gebirgsbe- 
wohner sollen  den  ursprünglichen  Stamm  gebildet  haben,  von  dem  ihre 
Bruder  ausgezogen,  um  an  der  Seeknste  das  Königreich  Tsiampa  zu 
stiften.  Gleich  den  Chiarai  trugen  die  Siem  langes  Haar  und  durch- 
bohrten ihre  Ohren.  Im  15.  Jahrhundert  eroberte  der  König  von 
Tonquin  die  nördlichen  Provinzen  Ghiampa's  und  bildete  aus  densel- 
ben eine  Markgrafschaft,  deren  Statthalter  sich  unabhängig  machten, 
unter  dem  Titel  des  Chua  von  Anam  oder  Viet-dai.  Diese  dehnten 
ihre  Macht  bald  auch  über  den  Rest  des  Reiches  der  Siem  aus  bis 
zu  den  Grenzen  Kambodia's  und  führten  überall  cochinchinesische  Sitte 
und  Sprache  ein.  Die  Sitze  der  Changrai  erstrecken  sich  von  12  bis 
16'  nördl.  Br.  an  die  Laai  und  Tampuen  grenzend.  Gleich  den  übri- 
gen Gebirgsstämmen  bewohnen  sie  grofse  Häuser,  die  zu  3  —  5  ein 
befestigtes  Dorf  bilden  und  nur  auf  hohen  Leitern  erstiegen  werden 
können,  ein  natürliches  Mittel  der  Vertheidigung,  wie  es  sich  z.B. 
auch  bei  den  Casas  de  Montezuma  fand,  und  nur  die  nächst  höhere 
Stufe  zu  den  auf  dem  Isthmus  zwischen  den  Zweigen  gebauten  Häusern 
bildet.  Sie  bereiten  ein  berauschendes  Getränk,  indem  sie  stark  duf- 
tende Kräuter  mit  einem  Reisaufgufs  mischen  und  davon  beim  Feste 
des  geopferten  Büffels  trinken.  Bei  Krankheiten  wird  (wie  an  der 
Goldküste)  eine  kleine  Hütte  gebaut,  um  dort  Versöhnungsgeschenke 
für  die  Teufel  des  Waldes  niederzulegen.  Die  Sa,  ein  wildes  Wald- 
volk in  Tonquin,  von  denen  gesagt  wird,  dafs  sie  den  siebenten  Tag 
heilig  halten  und  kein  Schweinefleisch  essen,  weben  gleichfalls  ihre 
Wohnungen  aus  Zweigen  und  Blättern  auf  den  Bäumen  zusammen. 

Die  Banar  bauen  Baumwolle  und  vertauschen  sie  bei  den  Sedan, 
die  in  der  Verfertigung  eiserner  Werkzeuge  geschickt  sind,  für  Geräthe 
der  Jagd  oder  des  Ackerbaus.  Sie  kennen  die  Kunst  des  Webens, 
gebrauchen  aber  viel  Zeit  dazu,  da  sie  den  Fufs  nicht  dazu  benutzen, 
sondern  nur  mit  den  Händen  arbeiten.  Alle  diese  Gebirgsbewohner, 
selbst  die  im  regen  Verkehr  mit  den  Laos  stehenden  Halang,  werden  an 
Kunstfertigkeit  übertroflfen  durch  die  Changrai,  deren  mit  dem  Malayi- 
schen  verwandter  Dialect,  wie  schon  erwähnt,  auf  eine  Verwandschaft 
zu  den  Tsiampa  schliefsen  läfst.  Durch  die  tonquinesischen  Geschicht- 
schreiber werden  die  Siem  der  Berge  und  die  Siem  des  Meeres  (Tui 
Tinh  und  San  Tinh)  unterschieden.  Hieraus  mag  es  zu  erklären  sein, 
wenn  Guerard  von  einer  siamesischen  Colonie  (une  colonie  des  Sia- 
mois)  in  den  Bergen  zwischen  den  Tonquinesen  und  den  Laos  spricht. 
Eine  Colonie  flüchtiger  Cham  aus  Tsiampa,  die  ich  in  Kambodia  an- 
traf, besafs  indessen  ihre   eigene  Sprache   und  ein   dem  Indochinesi- 
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sehen  ähnliches  Alphabet,  obwohl  ihre  religiösen  Bacher  im  Arabischen 
geschrieben  waren,  wie  sie  auch  aus  ihrem  Verkehr  mit  den  kriegs- 
gefangenen  Malayen  (den  Ehek  oder  Tschwea)  viele  Worte  aus  deren 
Sprache  entlehnt  haben.  Zwischen  den  Chiarai  und  den  Radeh  wohnt 
(ungefähr  12®  nördl.  Br.)  jene  eigenthümliche  Persönlichkeit,  die  unter 
dem  Namen  Tnicha-hoacha  (der  Für^t  des  Wassers  und  des  Feuers) 
weitbin  durch  den  Schrecken  seiner  gefurchteten  Gewalt  über  magische 
Kräfte  und  dienende  Geister  herrscht,  gleich  einem  zweiten  Salomo. 
Doch  geht  es  ihm,  wie  anderen  heiligen  Vätern,  denn  ein  Missionär,  der 
ihn  besucht  hatte,  erzählte  mir,  dafs  die  ihm  am  nächsten  wohnenden 
Wilden  ganz  vertraut  mit  ihm  umgingen  und  ihn  wie  einen  ihres 
Gleichen  behandelten,  wogegen  ihm  der  entfernte  König  von  Eam- 
bodia  und  selbst  der  von  Cochinchina  periodischen  Tribut  senden  soll. 
Auch  in  Siam  scheint  er  bekannt  zu  sein,  denn  unter  den  vielen  Nach- 
forschungen, die  ich  dort  anstellte,  die  Thaijai  oder  grofsen  Thai,  die 
chamäleonartigen  Vorfahren  der  Siamesen,  die  in  Hinterindien  die 
Rolle  der  Felasger  spielen,  zu  localisiren,  wurde  mir  oft  (anfser  an- 
dern Erklärungen)  mehrfach  gesagt,  dafs  sie  die  Radeh  oder  Ladeh 
seien.  Ich  wufste  damals  nicht  recht,  was  ich  aus  diesen  Radeh  zu 
machen  hätte  und  hörte  erst  später  in  E^ambodia  von  ihrer  Nachbar- 
schaft zu  dem  Feuer-  und  Wasserkönige,  dem  Sadeik  thuk  Sadeik 
plöng.  In  der  tonquinesischen  Geschichte  führt  die  letzte  Dynastie  der 
Tsiampa,  unter  der  ihr  Reich  zerstört  wurde,  den  Titel  Makha  oder 
Magha,  es  heifst  aber  auch,  dafs  vor  derselben  eine  andere  Dynastie  auf 
dem  Throne  gesessen  habe,  eine  Zweikönigeherrschaft,  wie  sie  noch 
Jetzt  in  Birma  und  Siam  besteht.  Der  erste  König  sei  der  Herr  des 
Feuers  und  der  zweite  der  Herr  des  Wassers  gewesen.  Abbe  Gage- 
lin, nach  dessen  Angabe  die  Tsiampa  einst  über  Kambodia,  Cochin- 
china, Tonquin  und  selbst  Pegu,  bis  zur  Provinz  Canton  in  China 
geboten,  sah  den  Zauberstab  des  Ahnherrn,  mit  welchem  derselbe  die 
Elemente  regierte,  und  die  Kambodier,  die  die  wunderbare  Keule 
ihres  Nationalhelden  Kottabong  mit  ähnlichen  Eigenschaften  begaben, 
sprechen  doch  auch  von  dem  Schwerte  eines  alten  Heroen,  das  ge- 
heimnifsvoll  in  den  Bergen  aufbewahrt  und  verehrt  werde.  Mouhot 
erzählt,  aus  den  Papieren  des  Missionärs  Fontaine,  dafs  der  Eni  (Grofs- 
vater)  genannte  Feuerkönig  oder  Hoa-Sa,  der  den  Wasserkönig  (Thorei 
Sa)  an  Ansehen  übertreffe,  als  Palladium  einen  in  Lumpen  gewickel- 
ten Säbel  bewahre,  der  als  der  Sitz  eines  mächtigen  Geistes  (Giang) 
ihm  seine  übernatürliche  Gewalt  verschaffe. 

Nach  den  tonquinesischen  Geschichtschreibern  existirten  früher 
zwei  Königreiche;  von  Qiem  oder  Siam,  von  denen  das  eine  das  der 
Thiem  in  Bangkok  bildet,  da^  andere  früher,  als  das  der  Siem,  in 
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Tsiampa  (der  jetzigen  Provinz  Binthonang)  bestand.  Beide  Namen 
werden  gleichlautend  ausgesprochen,  aber  sie  werden  mit  verschiede- 
nen Characteren  chinesischer  Schrift  geschrieben.  Als  die  Begründer 
des  Staates  Tonquin  aus  China  herabzogen,  trafen  sie  auf  die  Siem, 
deren  Königreich  sich  damals  von  der  Provinz  Binthouang  bis  nach 
der  Gegend  des  gegenwärtigen  Hue  erstreckte.  Von  seiner  alten 
Hauptstadt,  Chan -bahn  genannt,  in  der  Provinz  von  Bindinh,  sind 
noch  acht  Steinthürme  übrig,  deren  geneigtes  Dach  eine  Pyramide 
bildet.  Als  das  Land  von  den  Tonquinesen  unter  der  Dynastie  Le 
erobert  wurde,  flohen  die  zerstreuten  Siem  meistens  in  die  Gebirge, 
wo  ihre  üeberbleibsel  noch  unter  den  Namen  der  Dscham  existiren. 
Die  Bücher  der  Siem  waren  mit  birmesischen  oder  indischen  Buch- 
staben geschrieben,  die  Thien-trück  (Charactere  Indiens)  heifsen  und 
durch  Budor  Fat  (Buddha)  aus  Diempo  (Ceylon)  gebracht  waren.  Aus 
einigen  derselben,  die  die  Zerstörung  durch  die  Sieger  überdauerten, 
haben  die  Historiker  Tonquin's  einige  Berichte  über  die  frühere  Ge- 
schichte der  Siem  gezogen.  Von  den  zwei  Königen,  die  mit  gleicher 
Macht  regierten,  hiefs  der  eine  Bua  (Vua)  lüa  oder  Herr  des  Feuers, 
der  andere  hiefs  Bua  (Vua)  Nüac,  Herr  des  Wassers.  Diese  Dynastie 
wurde  (um  600  p.  Chr.)  durch  einen  grofsen  Eroberer  zerstört,  der 
unter  dem  Namen  Tahm-bao  (der  dreifache  Edelstein)  von  dem  Nord- 
westen aus  Dien-dien  (Birma)  kam  und  alle  umliegenden  Länder,  mit 
Ausnahme  Tonquin's,  wo  damals  die  Familie  Li  auf  dem  Throne  safs, 
bezwang.  Er  residirte  unter  dem  Titel  Thin-bin  in  einer  grofsen 
Stadt,  die  jetzt  in  Ruinen  liegt,  nördlich  vom  See  Bienhoa  in  Kam- 
bodia.  Von  den  Malayen  wird  er  mit  ihrem  gefeierten  Erobererkönig 
Tribavana  zusammengestellt. 

Die  Kha  Badeh  in  Myang  Radeh  (10  Tage  von  Panompen)  sind 
völlig  unabhängig  und  zahlen  Niemanden  Tribut.  In  alten .  Zeiten 
soll  in  ihren  Bergen  eine  gewaltige  Schlacht  gekämpft  worden  sein, 
in  der  die  Elephanten  bis  zu  ihren  Knieen  im  Blute  wateten,  und 
dort  fiel  der  grofse  Held  Tschüang  (kambodischer  Abkunft),  nachdem 
er  den  Sieg  erkämpft  hatte.  Sein  Schwert  blieb  auf  der  Wahlstatt 
liegen  und  wurde  in  langen  Jahren  später,  schon  ganz  in  Stein  ver- 
wandelt, durch  die  Kha  gefunden,  die  ihm  grofse  Ehren  bezeugten 
und  eine  Decke  breiter  Steine  darüber  aufrichteten,  um  ihm  jährlich 
Opfer  an  Reis  und  Geflügel  darzubringen.  Sollte  ein  Feind  ihrer  Hei- 
matb  nahen,  so  stellen  die  Kha  zwei  angezündete  Lichter  auf  diesen 
Dolmen  und  sogleich  bricht  ein  furchtbares  Naturereignifs  los,  das  die 
feindliche  Armee  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  Grunde  richten  wird,  sei 
es  durch  Gewitterstürme,  sei  es  durch  Erdbeben,  oder  auch  dadurch, 
dafs  sich  alle  zur  Nahrung  dienenden  Pflanzen  in  tödtliche  Gifte  ver- 
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wandeln.  Nach  Andern  gehörte  dies  schützende  Schwert  dem  Tnk- 
senaneiplöng,  dem  alten  Ahnherrn  der  Radeb.  Ueberhaupt  sind  diese 
unbekannten  Gebirge  ein  gefurchtetes  Land  zanbrischer  Wunder  für 
Siamesen  und  Kambodier  und  defshalb  in  ihren  entfernteren  Theilen 
noch  von  den  Bedrückungen  der  Eroberer  verschont  geblieben.  Ein 
Stamm  der  Kha  lebt  an  dem  Myang  Salai-tük  (Wasser  fertig)  und 
Myang  Salai-plöng  (Feuer  fertig)  genanntem  Orte,  und  aof  ihrem  Be- 
fehl würde  Feuer  oder  Wasser  sich  erheben,  um  heranziehende  Feinde 
zu  vernichten.  In  dem  Lande  der  Panong  genannten  Kha  ist  ein 
heiliger  Prabat  ( Fufstapfen ) ,  der  indefs  nur  zeitweilig  sichtbar  wird. 
Auf  das  Gebet  von  Kranken,  die  Blumen  darbringen,  quillt  Wasser 
hervor,  das  zur  heilenden  Waschung  dient.  Weiterhin  leben  Kha's 
in  so  wildem  Zustande,  dafs  sie  ihre  Speisen  in  hohlen  Bamboos  zu- 
bereiten und  kochen.  An  sie  gränzt  ein  Stamm  der  Kha,  denen  der 
Anus  fehlt  und  die  nur  uriniren  können.  Sie  haben  eine  Oeffhung 
in  der  Brust,  durch  welche  sie  mitunter  einen  Stock  einfuhren,  um 
sich  den  Magen  zu  reinigen.  Und  so  bei  den  folgenden  Nachbaren 
enthüllen  sich  noch  mehrere  der  Abenteuerlichkeiten  Herodot*s  und 
mittelalterlicher  Reisenden. 

Die  orthodoxen  Siamesen  erzählen,  dafs  früher  die  Zaubergewalt 
des  Phaya  Tai  Phaya  Nam  eine  unwiderstehliche  gewesen,  indem  bei 
dem  blofsen  Aussprechen  des  betreffenden  Wortes  Feuer  oder  Wasser 
hervorgeschossen  sei.  Seit  Buddha  indefs  das  heilige  Gesetz  auf  Er- 
den predigte,  haben  diese  dämonischen  Künste  ihre  Kraft  verloren. 
Der  grofse  Pan  ist  auch  dort  gestorben.  Um  die  königliche  Ra^e 
nicht  zu  unterbrechen,  folgt  (in  Ermangelung  eines  Sohnes)  die  Toch- 
ter, oder  wenn  Kinder  ganz  fehlen,  der  nächste  Verwandte,  nie  aber 
(wie  es  die  Siamesen  aus  ihrer  Geschichte  gewohnt  sein  würden)  ein 
durch  sein  Ansehen  mächtiger  Adliger.  Andere  vertheilen  die  beiden 
Titel  dieses  Fürsten  auf  zwei  Persönlichkeiten,  die  in  getrennten  Dör- 
fern im  Norden  an  der  kambodischen  Grenzstadt  Sambo  lebten  und 
aus  der  königlichen  Ra9e  der  Pänong  stammend,  deren  Sprache 
redeten. 

Die  Kha  Radeh  haben  die  alte  Sitte  der  Lawa  bewahrt,  ihre 
Ohren  durch  Ausziehen  so  zu  vergröfsem,  dafs  sie  lang  herabhängen. 
Auch  die  Löcher  der  Ohrläppchen  werden  möglichst  erweitert.  Das 
Haupthaar  wird  in  einen  Knoten  auf  dem  Scheitel  zusammengebun- 
den, nach  der  bei  den  Juen  (Cochinchinesen)  und  auch  den  Birmesen 
gebräuchlichen  Weise,  die  in  Siam  und  Kambodia  als  der  characte- 
ristische  Typus  ^es  brahmanischen  Kopfschmucks  gilt. 

Die  Missionäre  haben  unter  den  Bergvölkern  häufig  Ueberreste 
alter  Steinbauten  gefunden,  anter  dem  darauf  aufgeschossenen  Pflan- 
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zenwuchs  versteckt,  nicht  nur  rohe  Cromlechs  und  Dolmen,  wie  sie 
durch  alle  Gebirge  Vorder-  und  Hinterindiens  zerstreut  sind,  sondern 
auch  Gonstructionen,  die  sorgfältige  Bearbeitung  zeigen.  Erst  kürzlich 
wurde  in  einem  Walde  der  Provinz  Bindinh  die  zerstörte  Hauptstadt 
der  Siem  von  den  Cochinchinesen  entdeckt,  und  ihre  Ruinen  sollen 
sich  hier  eine  weite  Strecke  verfolgen  lassen. 

Ein  gelehrter  Tonquinese,  den  ich  in  Saigon  traf,  erzählte  mir  von 
der  schneckenförmigen  Stadt  in  der  Nähe  Eecho's,  der  Residenz  des 
Königs  Einduang-vouang,  der  später  seinen  Sitz  nach  Hanoi  verlegte, 
von  den  aus  weifsen  Steinen  aufgeführten  Mauern  Bat-tat-tang's ,  die 
Yua-Ho  der  König  der  Ho  oder  Lolo,  erbaute  und  von  den  Königen  von 
Nantchao  zerstört  wurden,  von  den  achteckigen  Thürmen  in  Binthuang, 
von  den  Steinpagoden  bei  Kimchuang,  von  den  Spuren  der  grofsen 
Militärstralke  in  der  Provinz  Nge-an  und  von  andern  Monumenten, 
die  alle  Inschriften  trugen,  nicht  in  Chinesischen,  sondern  in  denjeni- 
gen Cbaracteren,  die  die  Annamiten  die  Buchstaben  der  Moi  oder  der 
Wilden  nannten.  Eine  von  den  bekehrten  Christen  für  St.  Paul  ge- 
haltene Statue  der  Brahmanen,  die  zur  Zeit  der  Dynastie  Thang  nach 
Tonquin  gekommen,  wäre  mit  indischen  Buchstaben  beschrieben  (in 
Kecho).  Eine  versunkene  Stadt  soll  auf  dem  Meeresgrunde,  bei  den 
Kohngatz  (Ziegel -Hügel)  genannten  Bänken,  zwischen  Katnn  und 
Honan  liegen. 

Die  Banar  beobachten  den  auch  den  Mishmis  und  den  ihnen  benach- 
barten Stämmen  bekannten  Gebrauch  einer  spartanischen  Erziehung 
der  Knaben,  die  schon  frühe  von  ihren  Familien  getrennt  werden. 
In  der  Mitte  eines  jeden  Dorfes  steht  das  grofse  Gemeindebaus,  das 
als  Versammlungsort  bei  Berathungen  und  Festlichkeiten,  sowie  zum 
gemeinsamen  Schlafplatz  aller  ledigen  Jünglinge  und  Männer  dient. 
Unter  einigen  der  binnesisohen  Shanstämme  wird  dieses  Gebot  auch 
auf  die  Verheiratheten  ausgedehnt,  die  sich  erst  nach  eingetretener 
Dunkelheit  heimlich  wegschleichen  dürfen,  um  sich  mit  ihrer  bessern 
Hälfte  zu  vereinigen.  Jede  Ansiedlung  der  Banar  bildet  ein  kleines 
Gemeinwesen  in  sich  selbst,  das  von  den  Greisen,  als  den  Weisen, 
regiert  wird.  Der  Familienvater  ist  zugleich  der  Opferpriester  (Bohk 
cheb  dahk  jang  oder  derjenige,  der  dem  Dämon  Wasser  giebt)  und 
übernimmt  alle  Verpflichtungen  dafür  zu  sorgen,  dafs  seine  Ange- 
hörigen im  guten  Einvernehmen  mit  dem  Reich  der  Unsichtbaren 
bleiben  und  dieselben  nicht  durch  etwaige  Verletzungen  des  abge- 
scblpssenen  Vertrages  erzürnen;  für  besondere  Fälle  und  vorzüglich 
um  sich  mit  den  Capricen  der  boshafteren  Dämone  abzufinden,  treten 
die  Beijaou  genannten  Frauen  zur  Aushülfe  ein,  von  denen  es  in  je- 
dem Dorfs  eine  oder  mehrere  giebt.    Gleich  den  Schamane^,  sind  sie 
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in  Folge  einer  Offenbarang  in  8o  innigen  Rapport  mit  den  Geistern 
getreten,  dafs  sie  dieselben  dnrcb  die  Magik  der  Sympathie  in  ihrem 
Körper  herabzurufen  verm(^en,  um  dann  im  Zustande  der  Begeiste- 
rung den  Schleier  der  Zukunft  in  prophetischen  Sprüchen  zu  enthül- 
len. An  ihrem  Ausspruche  zu  zweifeln,  würde  gottlose  Ketzerei  sein. 
Zu  einem  Kranken  gerufen,  zündet  die  Beijaou  eine  Kerze  an  und 
führt  einige  magnetische  Striche  über  den  Körper.  Wenn  sich  das 
Uebel  indefs  hartnäckig  erweist,  so  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zu  einem 
Mittel,  das  sie  den  indianischen  Medicinmännern  abgelernt  haben  mufs, 
wenn  es  nicht  gar  aus  dem  „geistigen  Grundkapital  am  ältesten  Kul- 
tursitz^  entlehnt  sein  sollte,  indem  sie  aus  dem  leidenden  Glied  ein 
Stückchen  Holz,  ein  Sandkorn,  einen  Knochensplitter  oder  Aehn- 
liches  heraussaugt,  das  dann  den  Zuschauern,  als  das  jang,  die  Ur- 
sache des  Schmerzens,  gezeigt  wird.  Der  Missionär  Combes,  der 
einst  bei  einer  solchen  Operation  gegenwärtig  war,  schildert  die  fol- 
gende Scene:  La  Beiaou  fit  sa  succion  et  (Tun  ton  graee  et  emphatique: 
j^Grand  Pere  (me  dit  eile)  voilä  du  sang ,  eoilä  du  sang ,  que  je  viens 
itextraire,'^  Savais  beau  ouvrir  de  grands  yeux^  je  ne  voyais  que  de 
la  saliee.  Je  lui  manifestai  mon  doute.  Alors  eile  comprity  queell 
s'etait  trop  avancee  avec  moi  et  toute  deconcertee  de  man  incredulite 
inattendue  eile  cessa  un  moment  la  ceremonie.  Les  Sauvages  m^assu- 
raient  tous,  que  cetait  hien  du  sang,  que  j'avais  vu,  Comme  je  per- 
sistai  ä  mer,  ils  me  dirent  pour  me  convaincre:  j^SSais,  Grand- Per e^  la 
Beüaou  Pa  ctie,  eile  faffirme,  si  vous  refusez  d'y  croire^  que  croirefi 
vous  doncJ^  Puis  ils  se  repetaient,  les  uns  aux  autres:  „Je  suis  tout 
essouffle^  je  n^en  puis  plus^  le  grand  Päre  ne  veut  rien  croire.^  Jls 
mattestirent  aussi  quun  instant  avant  mon  arrivee  un  revenant  etait 
passe  tout  präs  d''eux.  y^Vaeez-vous  apergu?^  leur  demandai-je,  „OA, 
oui  (me  repondärent  ils  ä  Punamite),  la  Beiaou  fa  rti.^  Hätten  diese 
Wilden  die  bösen  Erfahrungen  der  Civilisation  gekannt,  so  würden 
sie  nicht  im  ruhigen  Raisonnement  ihre  Zeit  verschwendet,  sondern 
für  den  indiscreten  Zweifler  einen  Holzatofs  bereit  gehalten  haben.  In 
andern  Puncten  waren  sie  nicht  so  sehr  zurück,  denn  sie  hatten  eine 
unfehlbare  Manier,  Hexen  auszufinden.  Wenn  die  Beijaou  trotz  ihres 
göttlichen  Assistenten  den  Kranken  nicht  zu  heilen  vermag,  so  mufs  die 
Hexe  (Deng)  ausgefunden  werden,  die  einen  unsichtbaren  Pfeil  in 
seinen  Leib  geschossen  hat.  Dazu  dient  das  £ier- Orakel,  das  auch 
unter  den  Nagas,  den  Karen  und  anderswo  bekannt  ist.  Der  Hexen« 
finder  läföt  sich  einen  Korb  mit  Eiern  bringen  und  nachdem  er  Be- 
schwörungen über  dieselben  gesprochen,  sucht  er  eins  nach  dem  an- 
dern zwischen  seinen  Händen  zu  zerquetschen,  während  die  Namen 
der   verschiedenen    Dörfer   genannt    werden.     Derjenige    Name,    der 
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gerade  mit  dem  Brechen  eines  Eies  zasammenfUllt,  zeigt  das  schul- 
dige Dorf  an.  Die  Znlus  in  Afrika  handeln  bei  solchen  Fällen  in 
ähnlicher  Weise.  Dieselbe  Operation  wird  dann  wiederholt,  um  den 
Schuldigen  zu  finden,  indem  man  die  Namen  aller  Bewohner  die- 
ses Dorfes  aufzählt.  Die  überwiesene  Hexe  Mdrd  in  die  Sklaverei 
an  die  Laos  verkauft,  wie  sich  auch  die  Negerfürsten  eine  Quelle 
des  Einkommens  aus  den  Verbrechen  ihrer  ünterthanen  zu  schaffen 
pflegen.  Une  fois  coneaincue  juridiquement  ifStre  deng,  la  femme 
nose  plus  le  nier  y^Cest  sans  doute  (dit-elle)  pendant  mon  sommeil, 
que  je  fait  le  mal^  car  je  Vignorais^  et  eile  se  rSsigne  ä  son  mal- 
heureux  sort.  Schon  vorher  bestehender  Verdacht  wird  bald  zur  Ge- 
wifsheit  durch  die  bekannten  Ordale  des  siedenden  Pechs,  des  ge- 
schmolzenen Zinns  oder  durch  das  in  Hinterindien  beliebte  Eintauchen 
in  Wasser,  und  da  der  Ankläger  sich  demselben  Prozefs  als  der  An- 
geklagte zu  unterwerfen  hat,  so  trägt  dieses  Verfahren  allenfalls  noch 
einen  Schein  von  Gerechtigkeitssinn  an  sich.  Als  Augurium  dient  bei  den 
Banar  nicht  nur  der  Flug  der  Vögel,  sondern  auch  ihr  Zwitschern,  das 
den  Azteken  gleichfalls  verständlich  war.  Ehe  sie  zu  einem  Kriege  aus- 
ziehen, fuhrt  der  Führer  mit  drei  aus  einer  Wurzel  geschnittenen  Stäben 
einen  Zauber  aus,  indem  er  dieselben  von  seinem  Säbel  auf  das  Schild 
fallen  läfst  und  aus  ihrer  Lage  den  Erfolg  vorhersagt.  Bei  Beendigung 
eines  Krieges  werden  so  viele  Büffel  geopfert,  als  Gefangene  gemacht 
sind,  um  Friede  oder  Freundschaft  zu  schliefsen,  beobachten  die  Banar 
die,  nicht  nur  den  Karen,  sondern  auch  viel  entfernteren  Völkern  geläu- 
fige Sitte  des  Blnttrinkens  zu  dauernder  Blutsfreundscbaft.  Nachdem  sie 
ihre  Todten  begraben  haben,  legen  die  Banar  alle  im  Leben  benutzten 
Sachen  um  die  Leiche  herom,  weil  sonst  die  Seele  zurückkehren 
würde,  um  ihre  Verwandten  zu  quälen  und  ihr  Eigenthum  zurück  zu 
verlangen.  Mein  Berichterstatter  erzählt,  dafs  er  einst  gesehen,  wie  der 
Erbe  eine  besonders  hübsch  gearbeitete  Pfeife  heimlich  fortgenommen 
und  durch  eine  alte  ersetzt  habe,  dann  aber  laut  dem  Verstorbenen 
zurief,  er  habe  jetzt  Alles,  was  ihm  gehöre,  und  möge  sich  die  Mühe 
sparen,  zurückzukommen  und  darnach  zu  fragen.  Nachdem  die  Seele 
einige  Zeit  in  der  Nähe  des  Grabes  oder  in  den  Bergen  umhergeirrt 
ist,  verschwindet  sie  schliefslich  in  den  tiefen  Finsternissen  des  Südens. 
Für  die  Banar  ist  jeder  Flufs  durch  eine  Nymphe,  jeder  hervorstechende 
Baum  durch  eine  Dryade,  jeder  Berg,  jeder  durch  seine  Umrisse  frap- 
pante Felsblock  durch  eine  Gottheit  belebt.  Sie  sprechen  von  einer 
grofsen  Fluth,  aus  der  der  gemeinsame  Stammvater  des  Menschenge- 
schlechtes dadurch  gerettet  wurde,  dafs  er  sich,  wie  jener  alte  König 
der  Malayen,  in  eine  wasserdichte  Kiste,  eine  verkleinerte  Arche,  ein- 
schliefsen  liefs.    Das  goldene  Zeitalter  wird  in  Ausdrücken  beschrieben, 
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wie  sich  fihnliche  in  der  populären  Version  buddhistischer  Völker  finden. 
Anfangs,  sagen  sie,  genügte  ein  einziges  Reiskorn  den  Kochtopf  zu  fül- 
len und  war  hinlänglich  für  das  Mahl  einer  ganzen  Familie. 

Gewöhnlich  erlaubt  man  der  Seele  ein  Jahr  »)  sich  vorzubereiten. 
Während  dieser  Periode  erhält  sie  täglich  Speise  und  Trank  auf  das 
Grab  gestellt,  auch  wohl  dann  und  wann  das  Opfer  einer  Ziege,  aber 
wenn  der  Jahrestag  des  Todes  zurückgekommen  ist,  so  werden  Vor- 
bereitungen fSr  die  grofse  Ceremonie  getroffen,  die  Mut-kiek  (das  Ein- 
gehen in  die  Wohnung  des  Todes  oder  die  Verbindung  mit  den  Tod- 
ten)  heifst.  Nachdem  der  Opfernde  die  Leber  und  das  Herz  der  ge- 
schlachteten Büffel  auf  das  Grab  gelegt  hat,  setzt  er  der  Seele  in 
einer  langen  Rede  auseinander,  dafs  sie  von  ihren  Verwandten  pfiicht- 
gemäfs  behandelt  worden  wäre  und  täglich  ihren  Speiseantheil  erhal- 
ten habe,  dafs  das  jetzt  aber  aufhören  müsse,  und  dafs  sie  sich  an 
den  Gedanken  zu  gewöhnen  hätte,  für  immer  im  Reiche  der  Todten 
zu  verbleiben.  Ehe  er  sie  verabschiedet,  hängt  er  noch  um  den  Hals 
des  Gerippes  ein  kleines  Band  mit  einem  Geldstück  eingeknüpft,  als 
den  Preis  für  eine  Fackel,  um  den  Weg  in  der  ewigen  Nacht  (Mang- 
lung)  zu  erleuchten. 

Die  Banaf  treiben  die  wechselnde  Feldwirthschaft  der  Karen 
(Jhoom  in  Bengalen  genannt),  indem  sie  jedes  dritte  Jahr  einen 
frischen  Boden  suchen  und  mit  dem  ganzen  Dorf  dorthin  wandern, 
oder  jedes  zehnte  Jahr,  wenn  ihre  Hacken  und  Spitzäxte  lang  genug 
sind,  um  das  Unkraut  auszujäten.  Die  Halang  dagegen,  die  vielfach 
Gold  waschen  und  keine  Zeit  mit  Urbarmachung  des  Bodens  verlieren 
wollen,  wechseln  schon  alle  2  Jahre  oder  selbst  jährlich.  Der  für  die 
nächste  Ernte  zum  Aussäen  bestimmte  Samen  wird  von  den  Banar 
ehrfurchtsvoll  bewahrt,  und  das  Verbrechen,  davon  zu  verkaufen,  würde 
von  dem  Dämon  mit  dem  Tode  bestraft  werden,  Der  neue  Reis  wird 
in  tiefem  Schweigen  gegessen,  und  kein  Fremder  darf  dann  in  das  Haus 
eintreten,  da  Krankheiten  die  unfehlbare  Folge  des  Bruches  dieses  von 
Alters  her  überkommenen  Gebrauches  sein  würde. 

Unter  einigen  der  weifsen  Laos  fand  ich,  wie  unter  Stämmen  der 
afrikanischen  Westküste,  eine  Heilighaltung  der  Termiten-Hügel  (Chom 
phtek  im  Siamesischen),  die  wegen  ihrer  den  Pagoden  ähnlichen  Form 
auch  von  den  Buddhisten  zuweilen  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht  be- 
trachtet werden.  Als  eine  Nachahmung  derselben  richten  die  Siamesen 
bei  Festlichkeiten  die  Chedi  Sai  oder  Sandpagoden  auf.  In  einem  von 
Laos  bewohnten  Dorfe,  auf  der  Grenze  Kambodia's  und  Siam's,  stand 


')  Nach   dem  Traktat  Bosch  Haschanah   des  Talmud   dauert   das   Gericht   des 
Sttnders  xwdlf  Monate,  worauf  der  Körper  vernichtet  und  die  Seele  verbrannt  wird. 
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im  Hofe  des  Aeltesten  einer  dieser  von  Ameisen  durchwählten  Kegel, 
und  aaf  meine  Frage,  weshalb  er  nicht  weggeschafft  würde,  antwor- 
tete mir  der  Eigenthumer,  dafs  diese  Pyramide  glückbringend  sei  und 
dafs  er  absichtlich  sein  Haus  an  dieselbe  heraogebaut  habe.  Gewöhn- 
lich würde  man  sich  in  Indien  für  eine  solche  gefährliche  Nachbarschaft 
bedanken,  da  schon  die  substantiellsten  Holzgebäude  von  den  Termi* 
ten  zu  Falle  gebracht  wurden ;  freilich  hat  das  leichte  Gerüst  einer  Bauern 
Wohnung  vielleicht  nicht  viel  Anziehendes  für  sie,  oder  läfst  sich 
schlimmsten  Falles  ohne  Mühe  wieder  ersetzen.  Nach  Winterbottona 
setzt  man  in  Sierra-Leone  kleine  Termiten- Hügel  in  die  Grisgris-Häu- 
ser.  Mein  wohlunterrichteter  Missionär  machte  mich  mit  etwas  Aehn- 
liehen  unter  den  Banar  bekannt.  Gewisse  Plätze  bei  ihnen  sind  hei- 
lig, und  wer  zu  einer  ungunstigen  Zeit  an  solchen  vorbeigeht,  verfUlt 
in  Krankheit.  Dergleichen  heilige  Plätze  sind  vor  allen  die  Hügel 
der  weifsen  Ameisen  (Bötoll),  und  dann  gehört  zu  ihnen  auch,  waa 
sie  Pung-rui  nennen,  d.  h.  eine  solche  Stelle,  wo  ein  Elephant,  de^ 
eben  aus  einem  Morast  hervorgeklettert  ist,  die  Spuren  des  lehoyigen 
Schmutzes  an  den  Blättern  ,der  Bäume  zurückgelassen  hat.  Ist  eine 
Krankheit  aus  solchem  Fehltritt  entsprungen,  so  begiebt  sich  die 
Beijaou  zu  einem  Ameisenhügel  und  schlägt  mit  einer  Keule  5 — 6  Mal 
in  denselben,  bei  jedem  Anschlag  zählend,  eins,  zwei,  drei  u.  s.  w.,  am 
dadurch  dem  Jang  (Dämon)  Nachricht  zu  geben,  dafs  er  den  Kran- 
ken zu  verlassen  hat.  Von  den  Veddah's  wird  gesagt,  dafs  sie  ihren 
Gott  bald  auf  einen  Felsen,  bald  auf  einen  Ameisenhügel,  bald  auf 
einen  Baum  setzen. 

In  der  Saison,  wo  die  Feldarbeiten  beginnen,  sprechen  die  Banar 
Anrufungen  an  den  Jang-Seri  aus,  die  mit,  ihnen  selbst  unverstand- 
lichen, Worten  einer  fremden  Sprache  gemischt  sind.  NachdeuL  sie 
Hühner  und  Ziegen  geopfert,  bitten  sie  ihn.  Genüge  an  Reis  zu  ge- 
ben, den  wilden  Eber  zu  hindern,  vom  Korn  zu  fressen,  und  zur 
rechten  Zeit  Begen  zu  gewähren.  Während  der  ganzen  Zeit,  ^aS^ 
das  Gebet  dauert,  wird  Wein  oder  Branntewein  in  Tropfen  auf  die 
Erde  gegossen.  Die  Banar  unterscheiden  drei  Jahreszeiten,  die  kalte 
(pian  pui),  die  regnigte  (pian  mi)  und  die  heifse  (jpian  to).  Je  nach 
den  Blumen,  die  an  den  Bäamen  des  Waldes  hervorblühen,  wissen  sie, 
welche  Art  von  Feldarbeit  in  jedem  besonderen  Monat  zu  thun  iat 
Um  die  Monate  zu  bezeichnen,  zählen  sie  dieselben,  als  der  erste 
Monat  (Keij  monj)^  der  zweite  Monat  {Keij  bahr)  u.  s.  w.  Wenn  sie 
bis  zum  achten  Monat  gekommen  sind,  so  zählen  sie  nicht  weiter» 
denn  die  übrigen  vier  Monate,  die,  weil  keine  Feldarbeit  zu  verrich- 
ten ist,  im  Nichtsthun  hingebracht  werden  (wie  die  im  Spiele  gewon- 
nenen Schalttage),  gelten  für  nicht  existirend  und  nicht  zum  Leben 
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gehötend.  Wenn  am  Ende  dieser  vier  Monate,  die  sie  KeiJ  ningnon 
(oder  die  schwebenden  Monate)  nennen,  Orion  d^  Zenith  passirt 
hat  und  die  grofse  Hitze  vorüber  ist,  dann  bemerken  sie,  dafs  es  Zeit 
zum  S5en  ist  und  beginnen  im  April  aufs  Nene  die  Monate  zu  be- 
redinen. OHon  heiftt  bei  den  Banar  Süng  long  Gudak  (der  Stern 
der  Falle),  weil  die  Constellation  einer  Tigerfalle  gleicht,  deren  bieg- 
sames Holz  gewaltsam  zurückgezogen  ist,  um  beim  Abbeifsen  des 
Köders  vorzuspringen.  Das  Sternbild  der  Plejaden  heifst  Sedrungier 
oder  der  Hühnerikorb,  der  zum  Ausbrüten  gebraucht  wird  (die  Henne 
mit  den  Kücken);  die  Kasia  nennen  (nach  Yule)  die  Plejaden  y,the 
hen-man^. 

Von  der  Seele  (mahol)  unterscheiden  die  Banar  (wie  die  Fan- 
tee's)  verschiedene  Arten.  Wenn  der  Schlafende  träumt,  so  wandert 
seine  Seele  umher,  eine  Ansicht,  die  auch  bei  den  Tagallen,  den  Ka- 
ren u.  s.  w.  herrscht.  Das  Hef  z  heifst  pleh  nni  oder  die  Frucht  (pieh) 
der  Brust  (nni).  Verstand  wird  durch  don  (Ohr)  ausgedrückt,  und 
bngai  don  (ein  Mann  mit  Ohren)  heifst  soviel  als :  verständiger  Mann. 
Höhere  Gelehrsamkeit  wird  durch  den  etwas  zweideutigen  Titel  bngäi 
don  tich^  (ein  Mann  mit  langen  Ohren)  ausgedrückt,  oder  auch  bngai 
don  regneh*  (ein  Mann  mit  Ohren -üeberflufs).  Benö  heifst  Leiden- 
schaft oder  jede  Seelenbewegung  (im  guten,  wie  im  schlechten  Sinne) 
und  bngui  bihiö  bedeutet  einen  jähzornigen  oder  aoch  einen  beson- 
ders weichherzigen  Menschen,  da  man  überhaupt  damit  nur  sagen  will, 
dafs  derselbe  leicht  durch  Eindrücke  erregbar  sei.  Weitere  Beifügun- 
gen können  dann  bestimmen,  in  welchem  Sinne  es  gemeint  ist.  Bngai 
benö  huul  z.  B.  würde  die  bestimmte  Bedeutung  des  Jähzornes  geben 
und  Bngai  benö  regnoa  die  mildthätiger  Gesinnung.  Regnao  bedeutet 
Schweigen  und  Einsamkeit,  Alles,  was  still  und  beruhigend  wirkt, 
wie  ein  kühler  Wind.  Wer  sich  nach  der  Gesellschaft  eines  Freun- 
des sehnt,  sagt,  dafs  er  sich  in  seiner  Abwesenheit  einsam  fühle, 
und  gebraucht  dafür  diesen  sonst  auch  Wohlwollen  bezeichnenden 
Ausdruck. 

In  den  Pronomina  findet  sich  Einiges  den  indochinesischen  Rang- 
sprachen Entsprechendes.  Eh  z.  B.  ist  weniger  höflich  in  der  Anrede, 
als  ih.  Die  Hand  heifst  tih^  der  Finger  chedrang,  der  Zeigefinger  ist 
hlo  (der  Zeiger),  der  Mittelfinger  anih  (die  Mitte),  der  kleine  Finger 
deng  (der  Kleine).  Yong-ti  (die  Herrinn  der  Hand)  bezeichnet  den 
Daumen  und  Chedeng  tepa  (der  siebente  Finger )  bezeichnet  den  Ring- 
finger, weil  das  Zählen,  nach  den  fünf  Fingern  der  ersten  Hand,  sich 
mit  dem  kleinen  Finger  der  andern  fortsetzt  und  so  den  Ringfinger 
zum  siebenten  macht.  Wenn  die  zehn  Finger  der  beiden  Hände  nicht 
genügen,  so  wird  mit  den  zehn  Zehen  der  Füfse  weiter  gezählt,  und 
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wenn  die  Rechnang  auch  diese  Zahl  übersteigt,  so  sitzen  sie  in  lächer- 
licher Verlegenheit  da,  mit  ihren  ausgespreizten  Fingern  und  Zehen 
dicht  zusammen,  ohne  zu  wissen,  was  weiter.  Mitunter  wird  indefs 
zu  einem  neuen  Hülfsmittel  gegriffen,  indem  man  kleine  Stückchen 
Holz  zusammenlegt.  Bei  Divisionen  heilst  daher  der  Jedem  zukom- 
mende Theil  sein  Holz  (long)  und  long  inj  (mein  Holz  oder  mein 
Antheil)  wird  dann  wieder  im  allgemeinen  Sinne  gebraucht,  um  die 
erste  Person  zu  bezeichnen.  Long  ram  inj  (mein  Antheil  oder  mein 
Holz  ist  verloren)  würde  bedeuten:  „Ich  bin  zu  Grunde  gerichtet.", 

Zahlen  der  Banar: 
ming^  bahr^  peng,  puen,  padam,  todro,  tapuch\  tangham,  tischin, 
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mof,    bahr^    pi,     puen,  padam^  tadro^   topech^     naham^    tischini 
Zahlen  der  Sedan. 
Roth  (</öö')  wird  gewöhnlich  duhm  genannt,  was  auch  die  Reife  in 
Früchten  oder  Getreide  ausdrückt.     Weifs,    wenn   es    rein    und  fein 
bedeutet,  heifst  baak  bei  den  Banar,  wie  z.B.  um  Leute  von  weifsem 
Teint  zu  bezeichnen.     Coöhk  ist  Weifs,  als  verschieden  von  Schwärs. 
Clahng   drückt  die  Farbe  des  weifsen  Büffels  aus  und  Cöh^  wird  für 
weifses  Haar  oder  weifsen  Bart   gebraucht.     Jede  düstere  Farbe,  die 
keinen  Glanz  in  sich  hat,  heifst  gam.     Schwarz  ist  gam  brang^   blau 
ist  gam  plenj  (plenj  oder  der  Himmel),  grün  ist  gam-gnet.    Durch  Gnet 
wird  der  Glanz  einer  Farbe  bezeichnet,  und  es  kann  ebensowohl  ein 
scheinendes  Grün,  wie   ein  scheinendes  Blau  meinen.     Adri  heifst  im 
Besonderen  die  grüne  Farbe  der  Blätter  und  es  wird  auch  gebraucht, 
um  Unreife  in  Früchten   oder  in  den  Reisäbren  auszudrücken.     Adri- 
gnet  schildert  das  frische  Grün   der  jungen   Sprossen.      Die  meisten 
hinterindischen  Völker  legen    kein    Gewicht    auf   die  Unterscheidung 
zwischen   blau  und  grün,   die   auch   für   unser  Auge   bei  künstlichem 
Lichte  verschwindet.     Ich  wurde  zuerst  darauf  aufmerksam  in  Birma, 
wo  mein  Bursche,  der  eine  blaue  Medicinflasche  holen  sollte,  dieselbe 
nicht  ünden  zu  können  behauptete  und  die  nachher  gezeigte  für  grün 
erklärte.     Ich   hatte  das  in  den  Dictionairen  als  blau  gegebene  Wort 
gebraucht,   aber  in  seinen  Augen   entsprach  die  Farbe  einer  andern 
Modification,  und  dieses  konnte  nicht  etwa  in  einer  Idiosynkrasie  be- 
ruhen, da   die   Anwesenden  ihn   in   seiner  Aussage   bestätigten.     Sie 
bewiesen  mir,    dafs    wenn  auch  nicht   schwarz  weifs,    so   doch   blau 
grün  sei.     Auch   bei   den  Siamesen   und   den  Eambodiern   mag  Khiau 
unter   Umständen  sowohl  Grün,   als  Blau   bezeichnen.     Bin  dunkles 
Blau  heifst  Khiau  kram  (indigo  blau)  oder  si  thao  (unbestimmte  Farbe) 
bei  den  Siamesen  und  Khiau  tchach  (altes  blau)   oder  sabo  pech  (un- 
bestimmte Farbe)  bei  den  Kambodiern.     Himmelblau  heifst  si  fa  (die 
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Farbe  des  Himmels)  oder  khiau  fa  (das  Kbiau  oder  Blau  des  Him- 
mels) oder  si  khiau  khao  (die  weifse  Farbe  des  Kbiau).  Grün  heifst 
im  Siamesiscben  khiau  bai  thong  (das  Kbiau  der  Bananen-Blätter)  und 
die  Kambodier  nennen  es  ebenso,  obwohl  sie  für  Bananen-Blätter  den 
Ausdruck  slak  chehk  gebraueben  würden.  Das  Blattgrün  bezeichnen 
die  Siamesen  als  Khiau  bai  mai  (das  Khiau  der  Baumblätter)  und  die 
Kambodier  als  Khiau  slak  chöh  (das  Khiau  der  Baumblätter). 

Alle  die  wilden  Stämme  der  Berge,  die  bei  den  Kambodiern 
Pnom,  bei  den  Cochiochinesen  iüfot,  bei  den  Tonquinesen  Myong 
beifsen,  werden  von  den  Siamesen  unter  der  allgemeinen  Bezeich- 
nung Kha  zusammengefafst,  ein  Wort,  das  Sklave  bedeutet,  indem 
diese  Völker,  die  in  beständigen  Sklavenjagden  ihren  Erwerb  suchen 
und  sich  gegenseitig  verkaufen,  die  Sklavenmärkte  Kambodias  versor- 
gen und  dort  noch  jetzt  dieselbe  dienende  Klasse  bilden,  die  der 
chinesische  Gesandte  im  1^.  Jahrhundert  mit  dem  Namen  Tsting 
(Hunde)  belegte.  Das  Wort  Kha  beginnt  den  verächtlichen  Klang,  der 
ihm  anhaftet,  sonderbarer  Weise  gerade  unter  den  Siamesen,  den  soge- 
nannten Freien  oder  Thai  zu  verlieren,  indem  die  IQia  luang  dort  einen 
angesehenen  Posten  im  Staat  bekleiden.  Die  Birmesen  haben  das  in 
ihrer  Sprache  bedeutungslose  Praeüxum  Kha  dem  Namen  mancher 
Bergstämme  (wie  in  Kha-khien  dem  der  Khien)  beigefügt  und  ver- 
binden damit  den  Begriff  von  Eingeborenen,  die  nicht,  wie  sie  selbst, 
von  den  himmelentsprossenen  Brahmanen  herstammten,  sondern  aus 
Blumen,  Knollen,  Wurzeln,  oder  (wie  Aschanes  im  Harze)  aus  Fels- 
blöcken und  Steinen  hervorgewachsen  seien,  durch  die  Tandaedaza 
(die  Zeugung  durch  feuchte  Wärme,  wie  im  vegetabilischen  Reich). 
Durch  Mischung  mit  ihnen  erzeugten  die  Bhyamma  die  Sklavenvölker 
der  Ka-khyen,  Ka-kuis,  Ka-thay,  Ka-Shin  u.  s.  w.  Auch  die  chinesi- 
schen Eingeborenen  heifsen  Miautse  und  Miaou,  oder  aus  der  Erde 
geboren.  Die  Siamesen  deüniren  die  einzelnen  Stämme  durch  Beifü- 
gung ihres  jedesmaligen  Namens,  als  Kha  Tampuem,  Kha  Chavas,  Kha 
So  u.  s.  w.,  wie  auch  von  Lao  theh  (den  ächten  Lao  in  Viengchang), 
den  Lao  Suai  (in  Sisaket),  den  Lao  Fhuen  (in  Siengkvang),  den  Lao 
Njoh  (in  Lakhon  Panom)  gesprochen  wird,  und  die  Laos  zählen  wie- 
der auf  die  Thai  theh  (die  ächten  Thai  oder  Siamesen),  die  Thai 
Lao,  die  Thai  Khamen,  die  Thai  Pbamah,  die  Thai  Khek,  die  Thai 
Ghek  U.S.W.  So  giebt  es  auch  die  Khek  thet  (die  Malabaren),  die 
Kbek  Malayu  (die  Malayen),  die  Khek  Xava,  die  Khek  Farang,  Khek 
Hindu  u.  8.  w.  Khek  bedeutet  einen  Fremden  im  Allgemeinen,  bezeich- 
net aber  im  Speciellen  die  Malayen,  die  auch  Xava  (Java)  heifsen 
oder  (nach  kambodischer  Aussprache)  Tschwea.  Da  sie  Anhänger 
des  Islam  sind,  begreift  man  unter  Khek  hauptsächlich  die  Mohame- 
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daner.  Solche,  die  aus  Arabien  und  der  T3rkei,  als  den  Muttersitzen 
ihrer  Religion,  eingewandert  sind,  und  sich  über  die  ffir  ihre  Ortho- 
doxie allzu  laxen  Glaubensgenossen  tles  Archipel  weit  eiiiaben  glau- 
ben, rühmen  sich  ihrer  Herkunft  aus  Rum  und  sind  meist  mit  einer 
angesehenen  Stellung  bekleidet.  Der  schon  in  den  alten  Sagen  der 
dortigen  Völker  spielende  Name  Rum  hat  damit  eine  neue  Auf- 
frischung und  Bedeutung  gewonnen.  Der  Ausdruck  Tschwea  wird 
gleichfalls  generalisirt  und  dann  im  Speciellen  vertheilt,  als  Tschwea 
Tanai  (von  Patani),  Tschwea  Malayu,  Tschwea  Cham,  Tschwea  Kra- 
boi  (eines  südlichen  Eilandes),  Tschwea  Sot  u.  s.  w.,  sowie  Ehamen 
Lao,  Ehamen  Xong,  Ehamen  Radeh,  Ehamen  Samreh,  Ehamen  Euay, 
Ehamen  Tschwea  andere  Mischungen  repräsentiren.  Wenn  ein  Un- 
terschied von  den  Suay  der  Tributpflichtigen,  die  statt  persönlicher 
Leistungen  eine  Einlieferung  bestimmter  Steuern  aufgelegt  erhalten 
haben,  ausgedrückt  werden  soll,  so  hört  man  die  Laos  sich  dje  Thai 
banni  Thai  bannan  (die  Freien  dieses  oder  jenes  Dorfes)  nennen.  Die 
Cochinchinesen  bezeichnen  die  Wilden  mit  demselben  Worte  Myang, 
das  bei  den  Siamesen  Städter  bedeutet  und  nennen  sich,  als  Städte- 
bewohner, Eeoh  von  Eecho  der  Marktplatz,  dem  Namen  der  könig- 
lichen Residenz.  Bei  den  Siamesen  hat  Eeoh  die  Bedeutung  eines 
Juwels  oder  Eleinods,  und  im  Vergleich  zu  den  nach  chinesischer 
Weise  geordneten  Städten  Tonquins  mögen  ihnen  ihre  eigenen  nur 
als  Dörfer  vorkommen.  Indefs  beneiden  sie  sie  gerade  nicht.  Ein 
Laos-Eaufmann  bemerkte  mir,  dafs  es  sich  in  seinem  wüsten  Lande, 
wo  man  Tagelang  weder  Menschen  noch  Dorf  treffe,  leicht  und  be- 
quem reisen  lasse,  dafs  er  Tonquin  aber  stets  nur  mit  Widerstreben 
betrete.  Da  sei  Dorf  an  Dorf  und  Stadt  auf  Stadt,  und  unter  der 
steten  Angst  vor  den  Wachtposten,  Steuerbeamten  und  Pafsrevisoren 
würde  man  seines  Lebens  nicht  froh. 

Nach  Retord  bauen  die  Xa,  die  aus  Laos  in  sieben  Familien  aus- 
gewandert seien,  ihre  Wohnungen  auf  kleinen  Erhöhungen  und  sind 
mehr  stationär  als  die  Myong  oder  Moi  (eine  Eigenschaft,  ^wodurch 
sich  in  Assam  die  Nagas  von  den  umwohnenden  Eukis  und  Eachar 
unterscheiden).  Die  Thi  hält  er  für  die  wahren  Eingeborenen,  wo- 
gegen die  Nong  des  Grenzgebirges  chinesischer  Herkunft  seien.  Die 
wilden  Eemoi  leben  nördlich  von  Cochinchina,  und  im  Birmesischen 
bedeutet  Eamoi  einen  Räuber.  Die  Eoi  sind  wegen  ihrer  Geschicklich- 
keit im  Bogen schiefsen  gefürchtet,  wie  die  Ehyen  am  EhyendwanfluTs. 

Im  Gegensatz  zu  den  Xao-ben  oder  den  Hochländern,  die  einen 
jährlichen  Tribut  an  Wachs,  Harz  und  Eardomem  einzuliefern  ha- 
ben, heifsen  die  die  Niederungen  Eorats  bewohnenden  Ehamen  oder 
Ehom,  die   Flachländer   (Xao  Lang)  bei  den   Siamesen.     Die  kam- 
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bodische  Sprache  unterscheidet  Nak  loh'  (Hochlfinder)  und  Nak  krom 
(Flachländer).  Die  Xao-ben  oder  Lava  in  den  Gebirgen  Korats  ver- 
ehren besonders  die  Phi  Arak,  wie  die  Schatzgeister  und  die  ^nüts- 
lichen^  Dämone  auch  bei  den  Siamesen  genannt  werden.  Sie  stellen 
aus  Stein  oder  aus  Holz  gemachte  Figuren,  in  denen  die  menschliche 
Gestalt  roh  nachgeahmt  ist,  in  ihre  Kapellen  oder  Tempelhütten  (San)^ 
und  rufen  in  gefährlichen  Krankheitsfällen  die  Geister  an,  niederzu- 
steigen, damit  sie  über  die  Krankheit  ausgefragt  werden  können. 

Den  äufsersten  Vorposten  der  Karen  bilden  die  Karien  in  der 
gebirgigen  Umgebung  des  Phrabats  bei  Lophaburi,  die  ihr  Haar  in 
einen  Knoten  aufgebunden  tragen,  und  dann  die  Karien  bei  Mjang 
Kariajok  (in  der  Nähe  Korats),  die  als  Sklaven  der  Rawa  oder  Lawa 
auch  Kha  genannt  werden.  Bei  ihnen  haben  die  Frauen,  neben  der 
Sitte  die  Ohren  zu  vergröfsern,  den  Haarknoten  bewahrt,  während 
die  Männer  ihr  Haar  schon  nach  der  siamesischen  Frisur,  kurz  ge- 
schnitten, tragen.  Die  birmesische  Lawa  dagegen  und  besonders  die 
Lawa  von  Myang  Lem  in  den  Ländern  der  Shan  oder  Laos  haften 
hartnäckig  an  den  Bräuchen  ihrer  Väter  und  weichen  nur  schwer  von 
denselben  ab. 

Im  Westen  von  Mohang  (Myang)  Len  oder  Lem,  der  Hauptstadt 
der  Labos,  liegt  Mohang  Kosangpyi,  und  noch  weiter  nach  Westen 
kommt  man  zum  grofsen  Walde  Pahimapan  (sagt  du  Halde).  Mo- 
hang Kosangpyi  wurde  früher  von  einem  Volke  belohnt,  das  Thay  jay 
hiefs  und  ein  so  ausgedehntes  Königreich  besafs,  dafs  es  drei  Monate 
Zeit  erforderte,  dasselbe  zu  durchreisen.  Jetzt  aber  ist  es  mit  dichten 
Waldungen  besetzt,  die  mit  dem  Walde  Pahimapan  zusammenhängen. 
Prachyan  Otang,  der  König  von  Moang  Kemarat,  schickte  jährlichen 
Tribut  an  Hawa.  Diesen  Pa-Himaphan  (Pa  ist  das  siamesische  Wort 
für  Wald)  im  Himalaya  kennen  die  birmesischen  Sagen  als  ihren  my- 
thischen Hemawun-Wald.  Du  Halde  sagt  weiter,  daf^  die  von  Thay 
jay  oder  Pamahang  nach  Myang  Lem  kommenden  Kanfleute  indische 
Waaren  brächten,  so  dafs  sich  also  Indien  dort  mit  Erzeugnissen  Chi- 
na's  auf  der  anderen  Seite  berührt. 

Ein  armer  Sklave  der  Kha,  den  ich  in  dem  Hause  eines  Edel- 
manns in  Udong  sah,  sang  mir  die  Lieder  seiner  wilden  Heimath,  de- 
ren erster  Vers  gewöhnlich  begann:  y^Say-Horot^  die  Chinesen,  So  sind 
gekommen",  und  dann  ein  Juchhe  über  die  Ankunft  dieser  Kaufleute 
mit  ihren  sehnsüchtig,  wie  Zucker  von  den  Kindern,  erwarteten  Salz- 
ladungen, die  sie,  wie  er  mir  sagte,  in  kleinen  Packeten  auf  den 
Rücken  trügen,  da  die  engen  Bergpässe  keine  Saumthiere  erlaubten. 
Sie  empfangen  zum  Austausch  Wachs  und  mitunter  auch  Silber,  das 
dort  (vielleicht  in  dem  argyra  chora)  gefunden  und  in  kleinen  Stangen 
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▼cm  Fingersl&Dge  (ngön  Uem  genannt)  Terkaaft  wird.  Als  ich  nach 
der  Hcrknoft  der  mi^etbcilten  Lieder  ft'agte,  si^e  er,  dafe  sie  die« 
selben  in  ibrem  ^Ban^e^  aufbewahren,  d.  h.  in  der  Erinnenmg.  B&- 
dier  besfifsen  sie  keine.  Sie  verehrten  die  Sonne,  was  er  Pia  maipri 
bö  ma  nannte,  oder,  ^die  Sonne  erhält  Reis  zn  essen ^.  Beim  Beginn 
der  Feldarbeiten  wird  die  Kf>an  ngo  Kvan  ma  genannte  Ceremonie  be* 
obachtet,  indem  man  der  Meh  Pohsoph  Opfergaben  bringt.  Diese  alte 
Feldmntter  überwacht  anch  die  Aecker  der  Karen,  auf  einem  modrigen 
Baumstämme  sitzend.  In  Siam  ist  sie  gleichfalls  bekannt,  und  dort  hat 
das  Wort  Kt>an  einen  vieldeutigen  Sinn,  indem  es  vetschtedene  Arten 
heiliger  Weihen  bezeichnet.  Zur  Begleitung  ihrer  CresSiige  spielen  die 
Kha  die  grofse  Schilf- Orgel'  der  Laos,  Khen  genannt.  Von  den  Laos 
erhalten  die  Eha  ihre  AVeca-  NOsse,  aber  die  Betel  rankt  wild  an  den 
Bäumen  ihrer  Wälder.  Die  Zähne  werden  mit  einem  heifgen  Bisen 
geschwärzt,  da  sie  dann  nicht  mehr  schmutzig  werden  können. 

Die  Unbekanntschaft,  in  der  die  Kha  so  lange  verblieben  sind,  ist 
besonders  der  schwierigen  Schifffahrt  auf  dem  Mekhong  zuzuschreiben, 
der  überall  durch  Wasserschnellen  und  Fälle  unterbrochen  ist.  Von  EJn- 
ropäern  hat  nur  zuweilen  das  schwache  Boot  eines  Missionärs  diesen  Strn- . 
dein  zu  trotzen  gewagt,  die  besonders  dort  gefährlich  sind,  wo  der  FluTs 
aus  der  Hochebene  in  das  zerrissene  Gebirgsthal  hinabstürzt.  So  lange 
er  durch  die  chinesische  E*rovinz  Yunan  oder  an  ihrer  Grenze  hin- 
strömt, bietet  er  keine  Hindernisse,  selbst  nicht  für  gröfsere  Fahrzeuge, 
sondern  wird  als  ein  breiter  und  ruhiger  Strom  beschrieben.  Als  sol- 
cher erseheint  er  auch  in  der  jetzt  französischen  Provinz  Saigon,  na<A 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Cambodiaflufs,  durch  den  die  Wasser  des 
grofBen  Sees  abfliefsen.  Im  17.  Jahrhundert  sandten  die  Holländer 
Gerard  van  Wusthof  nach  den  Laosländern,  um  Handelsverbindungen 
anzuknüpfen  (1641),  aber  die  Expedition  hatte  mit  den  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen,  ehe  sie  Viengchan  zu  erreichen  vermochte.  Von 
der  europäischen  Factorei  jener  Zeit  haben  sich  manche  Erinnerungen 
in  Kambodia  erhalten.  Pinhalü,  in  der  Nähe  von  Panompen,  hiefs 
früher  Panom  kjang  Sabek,  oder  der  Hügel  des  Häute  -  Magazin's,  weil 
die  Holländer,  die  für  ihre  Commnnicationen  mit  dem  Innern  den  Ka- 
nal Khlong  Sarang  bei  Kampong  luang  gebaut  hatten,  dort  ein  Ma- 
gazin von  Büffelhäuten  besafsen  und  jährlich  mit  ihren  grofsen  Schif- 
fen heraufgesegelt  kamen,  bis  in  einer  gegen  sie  angestifteten  Menterm 
alle  Mitglieder  der  Factorei  ermordet  wurden.  Ein  kambodischer  Man- 
darin, der  die  Fortschritte  der  häufig  Udong  von  Saigon  aus  besuchen- 
den Franzosen  fürchtete,  erzählte  mir  als  eine  im  Volke  fortlebende 
Tradition,  dafs  die  Holländer  bei  ihrer  ersten  Ankunft  ganz  beschei- 
den den  König  nur  um  so  viel  Land  gebeten  hätten,  als  eine  Büffel- 
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haut  bedecken  würde,  um  dort  ihren  Reis  zu  kochen,  dafs  sie  aber 
nach  erhaltener  Erianbnife  die  Haut  in  Riemen  geschnitten  und  genug 
Terrain  damit  umzogen  hätten,  um  ein  Packhaus  zu  bauen,  das  sie 
aßmälig  mit  Kanonen  zum  Schutze  vor  Dieben  besetzt  und  schliefslich 
in  eine  Festung  verwandelt  hätten.  In  Batavia,  wo  den  Holländern 
derselbe  Trug  vorgeworfen  ward,  hat  sich  diete  Festung  längst  zu  einem 
zweiten  Karthtigo  erweitert.  Das  ruhmvollere  Epithet  der  Kanalbauefr 
scheint  den  Holländer  gleichfalls  überaU  hin  zu  begleiten,  denn  aueh 
in  Loanda  sah  ich  die  Reste  eines  Kanals,  den  die  Holländer  wäl»rend 
der  kurzen  Zeit,  wo  sie  diese  portugiesische  Kol<Miie  besafsen,  zu  bauen 
angefangen  hatten. 

Es  war  naturlich,  dafs  Kambodia  schon  bald  die  Aufmerksamkeit 
dieser  spekulativen  Kaufleote  auf  sich  zog,  da  es  von  allen  hinter- 
indischen  Ländern  das  reichste  an  tropischen  Prodncten  ist.  Ein  überall 
hin  verzweigtes  Netz  von  Kanälen  und  Flufsarmen  bietet  dem  Handel 
die  Vortheile  des  Wassertransportes,  und  die  Franzosen,  die  sich  in 
Saigon  an  der  Mündung  eines  abgesperrten  Flusses  sehen,  fangen 
an  zu  verstehen,  dafs  ihre  Provinz  geographisch  weit  richtiger  zu 
Kambodia,  als  zu  Cochinchina  gerechnet  würde,  eine  Entdeckung,  die 
dem  König  von  Siam  manche  Unruhe  verursacht.  Nach  der  kambo- 
dischen  Geschichte  war  Saigon  längere  Zeit  der  Sitz  einer  kambodi- 
Bchen  Königsdynastie,  die  sich,  von  inneren  und  äufseren  Feinden  be- 
drängt, in  dem  damals  noch  dicht  bewaldetet  Lande  ein  zeitweiliges 
Asyl  schuf. 


ni. 

Mittheilnngen  über  neuere  russische  geographische 

Arbeiten. 

Gelesen  in  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft 
am  2.  December  1865. 

Von  E.  V.  Sydow. 


Der  y^Compte  rendu  de  la  SociätS  Imperiale  geographique  de  Russie 
pour  Fannee  1864*'  hat  zwar  der  verehrten  Gesellschaft  bereits  vorge- 
legen und  in  seiner  übersichtlichen  Fassung  und  wissenschaftlich  vor- 
trefflichen Redaction  Gelegenheit  geboten,   sich  nicht  allein  von  der 
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umfassenden  Thätigkeit  der  Petersburger  geographischen  Gesellschaft, 
sondern  auch  von  dem  Betriebe  verschiedener  anderer  geographischer 
Arbeiten  in  Rufsland  zu  überzeugen ;  er  konnte  jedoch  von  dieser  viel- 
seitigen, und  werthvollen  Thätigkeit  keine  unmittelbaren  Zeugnisse  vor- 
legen und  mag  mir  in  dieser  Beziehung  eine  Ergänzung  gestatten. 
Die  ruckhaltlose  Freigebigkeit  des  Kaiserlich  russischen  Generalstabes, 
der  Herren  Generallieutenants  von  Blaramberg  und  Mende  und  des 
Herrn  Oberstlientenants  Iljin  setzt  mich  zu  folgenden  Vorlagen  in  den 
Stand. 

1)  Da  auch  im  Laufe  dieses  Jahres  von  der  kriegstopographischen 
Karte  des  europäischen  Rufslands  im  Maafsstabe  von  1  :  126,000  (oder 
3  Werst  =  1  engl.  Zoll)  wieder  ein  ganzes  Gouvernement  publicirt 
worden  ist,  nämlich  das  Gouvernement  Orel  in  25  Blättern,  so  umfaXst 
diese  Karte  bereits  26  Gouvernements  auf  494  Blättern  über  ein  Areal 
von  25,770  deutschen  Q  Meilen.  Hierbei  ist  die  Karte  von  Polen  in 
57  Blättern  nicht  mit  eingerechnet,  dagegen  diejenige  vom  Gouverne- 
ment Moskau  im  Maafsstabe  von  1  :  84,000  zu  40  Blättern.  Das  zur 
Circulation  angebotene  lieber  sieht  Stab  leau  repräsentirt  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  kriegstopographischen  Karte  des  europäischen  Rnfs- 
lands  und  fordert  uns  auf  zu  einem  Hinblick  auf  die  staunenswerthe 
Thätigkeit  des  topographischen  Bureaus.  Wir  wählen  zu  dessen  Be- 
zeichnung die  Arbeiten  des  Jahres  1864  und  halten  uns  an  folgende 
numerische  Hauptresultate,  auf  ein  näheres  Eingehen  vorläufig  ver- 
zichtend. 

A,  Im  europäischen  Rufsland  und  Kaukasien  sind  trigonome- 
trisch festgelegt  circa  500  Punkte,  vornehmlich  im  Gouvernement  Ka- 
san, dem  üraFschen  Bezirke  der  Krons- Hüttenwerke  und  in  Nord- 
Kaukasien  zur  Vorbereitung  der  topographischen  Spezialarbeiten  und 
im  Gouvernement  Moskau  allein  226  Punkte  im  Interesse  der  Unter- 
suchungen über  die  Abweichungen  der  Lothlinie.  Die  kaukasische 
Triangulation  ist  im  Osten  bei  Kissljar  mit  der  Wolga'schen  verknüpft 
worden  und  im  Westen  sind  ihr  verschiedene  wichtige  Recognoscirun- 
gen  auf  dem  Fufse  gefolgt. 

B.  Durch  astronomische  Beobachtungen  sind  bestimmt  worden 
im  Gouvernement  Perm  42,  in  West- Sibirien,  an  der  chinesischen 
Grenze  15  und  im  West -Kaukasus  12  Punkte,  während  die  Messung 
des  52.  Parallels  in  Mittel -Europa  und  England  fortgesetzt  worden  ist 
durch  den  rühmlichen  Eifer  des  russischen  Oberst  v.  Forsch. 

C  Die  eigenthumlich  festgestellten  astronomisch-geodäti- 
schen Arbeiten  in  Finland  haben  durch  16  Chronometer- Expeditionen 
zur  Fixirung    von    33  Punkten,    durch    Vermessung   von    1000  Werst 
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Strafsenlinien  zur  Bestimmung  yon  307  Punkten  and  darch  verschie- 
dene Nivellements  zur  AnfklSmng  wichtiger  Höhenverhältnisse  geführt 

/>.  Die  topographischen  Detailaufnahmen  haben  folgende 
Resultate  ergeben,  d)  Das  topographische  Bureau  zu  Petersburg  hat 
mit  alleinigen  Blräfken  beschaflFt  1111  deutsche  OMeilen  Neu- Aufnahme 
in  den  Gouvernements  Nowgorod,  Woronesh  und  Ssaratow  und  im 
ürarschen  Hüttenbezirke  und  1100  QMeilen  Revisionsarbeiten  in  den 
Gouvernements  St,  Petersburg  und  Pskow  und  im  üraFschen  Gebiete. 
b)  Vereinigte  Kräfte  des  Generalstabes  und  des  Feldmessercorps  lie- 
ferten aus  dem  Gouvernement  Pensa  234  QMeilen  Neu- Aufnahme  und 
50  QMeilen  Ergänzungsaufnahme,  c)  Bei  der  kaukasischen  Armee  sind 
200  QMeilen  neu  aufgenommen  und  558  QMeilen  recognoscirt  worden. 
d)  Die  Finländ 'sehe  Recognoscirnng  berührte  815  QMeilen.  e)  Vom  Oren- 
burg'schen  Corps  sind  104  QMeilen  neu  aufgenommen  und  196  QMei- 
len recognoscirt  worden,  f)  In  West- Sibirien  bezog  sich  die  Neu -Auf- 
nahme auf  181  und  g)  in  Ost-Sibirien  auf  831  QMeilen  und  es  ist 
hierbei  besonders  zu  bemerken,  dafs  der  Ssungari  bis  zur  Stadt  Gerin 
auf  1030  Werst  untersucht,  von  dem  ersten  Dampfboote  befahren,  was 
die  Mandschurei  erblickte,  und  kartographisch  niedergelegt  wurde.  Sum- 
mirt  man  die  angegebenen  Posten,  so  stellt  sich  für  das  topographische 
Bureau  das  Gebiet  der  Neu- Aufnahme  auf  2661  und  der  Recognosci- 
rnng auf  2719  QMeilen.  Erwägt  man,  dafs  nur  die  Hälfte  dieser  Auf- 
nahme in  einem  kleineren  Maafsdtabe  als  1  :  42,000  ausgeführt  wird, 
so  mufs  man  vor  den  colossalen  Dimensionen  der  bezüglichen  Arbei- 
ten staunen.  Sie  lassen  sich  mit  keinem  anderen  Staate  in  Parallele 
stellen  und  ihre  Durchführung  ist  nur  erklärlich  durch  die  einfacheren 
Natur-  und  Cultur- Verhältnisse  des  aufzunehmenden  Terrains  auf  der 
einen  und  die  Anwendung  entsprechender  Mittel  auf  der  anderen  Seite. 
Diese  sind:  vereinfachte  Methode  zur  schnelleren  Genüge  des  Bedürf- 
nisses, ohne  dabei  die  erforderliche  Genauigkeit  zu  vernachlässigen; 
tüchtig  geschulte  Arbeiter,  welche  in  eifrigster  Hingebung  keine  Mühe 
und  Anstrengung  scheuen;  Verfügung  über  reiche  finanzielle  und  per- 
sonelle Kräfte,  wie  letztere  bezeichnet  sind  durch  Gestellung  von  14  Ge- 
neralen, Stabs-  und  Ober -Offizieren  des  Generalstabes,  176  Offizieren 
des  Topographen -Corps  und  508  Topographen;  Einsicht  und  Energie 
der  leitenden  Behörde  und  theilnehmende  Anerkennung  Sr.  Majestät 
des  Kaisers,  welche  sich  wiederholt  bethätigt  hat  in  dem  Besuche  der 
Ausstellung  der  Leistungen  des  topographischen  Bureaus  am  26.  März 
1865. 

Rechnen  wir  zu  den  Arbeiten  des  topographischen  Bureaus  noch 
diejenigen,  welche  das  Feldmessercorps  allein  ausgeführt  hat,  so  kom- 
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mea  aoch  1093  QMeilen  Neu-AuiiiahBie  und  196  OMeilen  Recognosci- 
ruDg  hioza;  wir  haben  also  dem  einen  Jabre  1864  eine  kartographische 
Eroberung  von  3754  OMeüen  und  Berichtigung  resp.  Recognosdrong 
Yoa  2015OMeilea  zu  verdanken. 

E,  Unter  den  kartographischen  Arbeiten  des  topographi- 
schen Bureaus  sind  folgende  besonders  hervorzuheben:  a)  Kupferstich 
des  Gouvernements  Orel,  MaaTsstab  1:126,000  in  25  Blättern  (849 
DMeilenX  als  zuletzt  publicirte  Abtheilung  der  grofsen  kriegstopogra- 
phischen Karte,  b)  Fortgesetzter  Stich  der  neuen  Karte  von  Polen 
in  1  :  126,000.  c)  Beginn  einer  neuen  Karte  des  europäischen  RaiCs- 
laods  im  Maafsetab  von  1 :  420,000,  wekhe  aus  1 75  Blättern  bestehen 
und  als  ein  grofsartiges  Unternehmen  die  nach  und  nach  veraltende 
Schubert'sche  Karte  ersetzen  soll,  d)  Bearbeitung  von  Höhenschichten- 
karten, zunächst  für  Sud -Rufsland.  Bei  den  abgesonderten  Corps  wird 
gearbeitet  e)  an  einer  zwölfblätterigen  Karte  des  Kaukasusgebietes  im 
Maafsstab  von  1  :  210,000;  f)  fortgesetzt  an  der  Karte  des  Orenbnrg- 
schen  Ländergebietes,  Maafsstab  1  :  420,000  in  60  Blättern  und  g)  in 
Sibirien  an  Reinzeichnung  der  vollfahrten  Aufnahmen  und  einer  Karte 
des  Ssungari- Laufes  im  Maafsstab  von  1  :  210,000.  Nachdem  ich  glaube 
in  Vorstehendem  für  die  frische  und  rüstig  schaffende  Lebenskraft  des 
topographischen  Bureaus  hinreichende  Beweise  geliefert  zu  haben,  er- 
laube ich  mir  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken 

2)  auf  die  Vorlage  der  Höhenkarten.  Die  erste  ist  eine  Ma- 
nuscriptkarte,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  General  von  Blaramberg 
verdanke  und  welche  in  geschmackvoll  abgetöntem  braunem  Colorit 
folgende  Höhenschichten  des  europäischen  Rufslands  und  Elaukasiens 
unterscheidet:  d)  eine  Schicht  unter  0,  b)  10  Schichten  von  0 — 1000 
Fufs,  c)  9  Schichten  von  1000—10,000  Fufs  und  d)  4  Schichten  von 
10,000— 18,000  Fufs.  Da  erst  seit  dem  Jahre  1854  speziellere  Höhen- 
messungen mit  den  topographischen  Detailaufnahmen  verbunden  wor- 
den sind,  80  konnten  die  Gouvernements  St.  Petersburg,  Witebdt, 
Smolensk,  Mohilew  und  Minsk  nur  wenig  berücksichtigt  werden;  da- 
gegen sind  die  Quelllandschaften  der  Wolga,  die  Ostseeprovinzen,  die 
Gouvernements  Kowno,  Wilno  und  Grodno  und  das  Königreich  Pole^ 
mit  in  die  Darstellung  gezogen,  so  dafs  das  Höhenschichtenbild  süd- 
wärts einer  Linie  von  St.  Petersburg  über  Twer,  Moskau,  Tambow 
und  Pensa  nach  Ssamara  nur  wenig  Lücken  zeigt  und  sich  über  einen 
Raum  von  ungefähr  28,000  □  Meilen  ausdehnt.  Wenn  es  auch  nur  in 
Absicht  gelegen  hat  die  Massenerhebungen  in  grofsen  Zügen  anzudeu- 
ten, so  gewährt  die  Karte  doch  höchst  interessante  Aufschlüsse.  Sie 
weist  durch  Hervorhebung  des  tiefen  Durchbruchsthaies  des  Dnjepr 
von  der  Pripjetsenke  bis  zum  schwarzen  Meere  auf  das  Irrige  von  der 
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Vorstellnog  eines  sogenannten  uralisch -karpathiscben  Höhenzuges  hin, 
sie  hebt  eine  mittlere  Massenanschwellung  hervor  zwischen  den  oberen 
Düna-  und  unteren  Don -Landschaften  —  eine  ^duna-don'sche  Land, 
höhe*'  in  der  Richtung  Witebsk-Woronesh  von  700  —  800  Fufs,  sie 
bezeichnet  die  Höhen  der  Bergseite  des  Wolgastromes  nördlich  und 
südlich  von  Ssaratow  mit  900,  1000  und  1100  Fufs,  sie  setzt  die 
jjpinischen  Massen  des  Kaukasus  in  brillanten  Gregensatz  zum  weit 
umfassenden  Gebiete  der  caspiscben  Depression,  zeichnet  das  taurische 
Kustengebirge,  die  podoliscben,  polnischen  und  lithau'schen  Plateaus 
gebührend  aus  und  gewährt  vielfältig  Beriefatigang  noch  ziemlich  all- 
gemein verbreiteter  falscher  Vorstellungen.  Die  zweite  vorliegende 
Karte  liefert  die  Orographie  Podoliens  ebenfalls  in  Gestalt  einer  sehr 
geschmadcvoll  ausgeführten  Höhenschichtenkarte ;  sie  ist  der  Vorläufer 
anderer  ähnlicher  Arbeiten  und  ihre  Publicadon  legt  Zeugnifs  ab  für 
das  volle  Verständni£s  des  weittragenden  Werthes  der  jetzt  in  Ausbil- 
dung begriffenen  Höhenschichtenkarten. 

3}  Die  tüchtigen  Leistungen  des  durch  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse in  RuTsland  sehr  beanspruchten  Feldmessercorps  sind  bereits  seit 
vielen"  Jahren  in  solcher  Weise  ausgeführt  worden,  dafs  sie  zu  wohl 
orientirten  geographischen  Karten  zusammengestellt  werden  können, 
«nd  wir  verdanken  der  rühmlichen  Leitnag  des  Generallieutenants 
Mende  bereits  die  Herausgabe  der  Gouvernements -Atlanten  von  Twer, 
Rjäsan  und  Tambow.  Es  liegt  zwar  weniger  in  der  Aufgabe  der  öko- 
nomischen Aufnahmen  besonderen  Werth  auf  die  Formen  und  Höhen- 
verhältnisse des  Terrains  zu  legen;  jedoch  auch  hiervon  geben  jene 
Karten  ein  übersichtliches  Bild,  was  sich  mit  der  genauen  Berücksich- 
tigung der  übrigen  Elemente  zu  einem  höchst  eleganten  und  natur- 
frischen Kartenbilde  vereinigt.  Es  ist  für  die  schnellere  Erkenntnifs 
der  russischen  Landschaften  besonders  günstig,  dafs  diese  Vermessungs- 
atlanten der  topographischen  Karte  bis  jetzt  in  östlicher  Richtung  um 
einige  Gouvernements  voraus  gewesen  sind  und  zum  Beweise  ihrer 
Befähigung  ^das  geographische  Studium  zu  unterstützen^  und  ihrer 
ansprechenden  und  vortrefflichen  Ausführung  erlaube  mir  hiermit  den 
neuesten  Vermessungsatlas  des  Gouvernements  Tambow  im  Maafsstab 
1:168,000  in  32  Blättern  vorzulegen. 

4)  Der  günstige  Einflufs  der  kartographischen  Thätigkeit  in  offi- 
ziellen Kreisen  auf  die  Privat -Thätigkeit  tritt  immer  mehr  hervor  und 
macht  sich  besonders  geltend  in  den  Erzeugnissen  der  kartographischen 
Anstalt,  welche  die  Herren  Poltorazky  und  Iljin  gegründet.  Die  zur 
gefalligen  Ansicht  vorliegende  Karte  der  „Kirgisen  -  Steppe  und  mittel- 
asiatischen Länder"  in  dem  Maafsstab  von  1  :  4200,000  mag  ein  vor- 
theilhaftes  Zeugnifs   für   das  Bestreben   dieses  Instituts   ablegen  und 
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gleichzeitig  durch  den  Inhalt  interessiren ,  insofern  die  streitigen  Ge- 
biete Turkestan's  in  vollständiger  und  sehr  klarer  üebersicht  darge- 
boten sind. 

5)  Nicht  nur  das  Bild,  sondern  auch  das  Wort  fliefst  bereits  reich- 
lich über  zur  Belehrung  über  russische  Geographie.  Auch  hierfar  ge- 
statten wir  uns  einige  Vorlagen  und  weisen  zunächst  auf  den  vorlie- 
genden 26.  Theil  der  ^Memoiren  des  kriegstopographischen  Bureaus* 
hin.  Derselbe  enthält  auf  303  Quartseiten  aufser  der  üebersicht  der 
im  Jahre  1863  ausgeführten  geodätischen  und  topographischen  Arbei- 
ten folgende  Artikel,  o)  Eine  üebersetzung  der  Brochüre  des  General» 
Baeyer  über  die  Figur  der  Erde  etc.  und  Bericht  über  mitteleuropäi- 
sche Gradmessung,  b)  Die  Beschreibung  der  Triangulation  in  den 
Gouvernements  Kaluga,  Tulä,  Drei,  Tschernigow,  Poltawa,  Kursk  und 
Woronesh.  c)  Ein  Memoir  über  die  Resultate  der  astronomischen 
und  barometrischen  Bestimmungen^  welche  im  Jahre  1862  längs  der 
projektirten  Grenze  zwischen  China  und  Sibirien  vom  Generalstabs- 
Capitain  Golubow  ausgeführt  worden  sind.  In  diesen  Memoiren  sind 
die  Dokumente  niedergelegt  und  Jedermann  zur  Einsicht  präsentirt  Ar 
die  Richtigkeit  und  Schärfe  der  mathematischen  Kartengrnndlagen;  ihr 
wissenschaftlicher  Werth  ist  daher  ein  bleibender  und  grofser.  Beson- 
ders praktisch  ist  die  Herausgabe  eines  Generalregisters  für  den  Inhalt 
der  bis  dato  publicirten  26  Theile,  von  1837  —  1865. 

6)  Nach  anderer  und  allgemeinerer  Richtung  hin  sorgt  der  Kai- 
serliche Generalstab  auf  das  Reichste  und  nicht  hoch  genug  Anzuschla- 
gende für  die  Geographie  Rufslands  durch  die  Herausgabe  seiner  ^Ma^ 
terialien  für  die  Geographie  und  Statistik  Rufslands''.  Der  Stoff  zu 
dieser  werthvollen  Literatur  wird  durch  persönliche  Recognoscirungen 
gesammelt  resp.  controlirt,  er  wird  gouvemementsweise  geordnet*  und 
ergiefst  sich  über  alle  Zweige  der  Geographie  und  Statistik  in  so  er- 
schöpfender Weise,  dafs  einzelne  Beschreibungen  auf  zwei  und  drei 
starke  Bände  angeschwollen  sind.  Bis  jetzt  sind  publicirt  worden  die 
Beschreibungen  folgender  Gouvernements:  Kutaiss,  Rjäsan,  Kasan, 
Kostroma,  Kowno,  Wilno,  Jekaterinosslaw,  Kurland,  Smolensk,  Bess- 
arabien,  Woronesh,  Grodno,  Chersson,  Land  der  Don'schen  Kosaken, 
Minssk,  Perm,  Kaluga,  Livland,  Archangelsk,  Grofsfurstenthum  Fin- 
land  und  die  Kirgisensteppe  des  Orenburg'schen  Gebiets. 
Dieses  letztere  Werk,  vom  Oberstlieutenant  Meyer  verfafst,  ist  so  eben 
herausgegeben;  es  erregt  durch  die  Beziehungen  zur  Tagesfrage  an  den 
Grenzen  Turkestan's  besonderes  Interesse,  liegt  hiermit  zur  Einsicht 
vor  und  kann  nur  wiederholt  den  Werth  des  ebenfalls  vorliegenden 
älteren  Werkes  (1848)  über  die  Kirgisensteppe  vom  General  von  Bla- 
ramberg  bestätigen. 
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Vorstellnog  eines  sogenannten  uralisch -karpathischen  Hohenzogea  hin, 
sie  hebt  eine  mittlere  Massenanschwellung  hervor  zwischen  den  oberen 
Düna-  und  unteren  Don -Landschaften  —  eine  ^düna-don'sche  Land- 
höhe**  in  der  Richtung  Wkebsk-Woronesh  von  700  —  800  Fufs,  sie 
bezeichnet  die  Höhen  der  Bergseite  des  Wolgastromes  nördlich  und 
aüdlich  von  Ssaratow  mit  900,  1000  and  1100  Fufs,  sie  setzt  die 
jjpinischen  Massen  des  Kaukasus  in  brillanten  Gregensatz  zum  weit 
umfassenden  Gebiete  der  caspischen  Depression,  zeichnet  das  taurische 
£ustengebirge ,  die  podolischen,  polnischen  und  lithau'schen  Plateaus 
gebührend  aus  und  gewährt  vielfältig  Berichtigung  noch  ziemlich  all- 
gemein verbreiteter  falscher  Vorstellungen.  Die  zweite  vorliegende 
Karte  liefert  die  Urographie  Podoliens  ebenfalls  in  Gestalt  einer  sehr 
gescbmadcvoll  ausgeführten  Höhenschichtenkarte ;  sie  ist  der  Vorläufer 
anderer  ähnlicher  Arbeiten  umd  ihre  Publication  legt  Zeugnifs  ab  fSr 
4a8  volle  Verständni£s  des  weittragenden  Werthes  der  jetzt  in  Ausbil- 
dung begriffenen  Höhenschichtenkarten. 

3}  Die  tüchtigen  Leistungen  des  durch  die  gegenwärtigen  Verhält- 
jiisse  in  Rufsland  sehr  beanspruchten  Feldmessercorps  sind  bereits  seit 
vielen"  Jahren  in  solcher  Weise  ausgeführt  worden,  dafs  sie  zu  wohl 
orientirten  geographischen  Karten  zusammengestellt  werden  können, 
and  wir  verdanken  der  rühmlichen  Leitung  des  Generallieutenants 
Mende  bereits  die  Herausgabe  der  Gouvernements -Atlanten  von  Twer, 
Itjäsan  und  Tambow.  Es  liegt  zwar  weniger  in  der  Aufgabe  der  öko- 
nomischen Aufnahmen  besonderen  Werth  auf  die  Formen  und  Höhen- 
verhältnisse des  Terrains  zu  legen;  jedoch  auch  hiervon  geben  jene 
Karten  ein  übersichtliches  Bild,  was  sich  mit  der  genauen  Berücksich- 
tigung der  übrigen  Elemente  zu  einem  höchst  eleganten  und  natur- 
frischen Kartenbilde  vereinigt.  Es  ist  für  die  schnellere  Erkenntnifs 
der  russischen  Landschaften  besonders  günstig,  dafs  diese  Vermessungs- 
^tlanten  der  topographischen  Karte  bis  jetzt  in  östlicher  Richtung  um 
einige  Gouvernements  voraus  gewesen  sind  und  zum  Beweise  ihrer 
Befäl^gung  ^das  geographische  Studium  zu  unterstützen^  und  ihrer 
ansprechenden  und  vortrefTlichen  Ausführung  eriaube  mir  hiermit  den 
neuesten  Vermessungsatlas  des  Gouvernements  Tambow  im  Maafsstab 
J  :  168,000  in  32  Blättern  vorzulegen. 

4)  Der  günstige  Einflufs  der  kartographischen  Thätigkeit  in  offi- 
ziellen Kreisen  auf  die  Privat -Thätigkeit  tritt  immer  mehr  hervor  und 
macht  sich  besonders  geltend  in  den  Erzeugnissen  der  kartographischen 
Anstalt,  welche  die  Herren  Poltorazky  und  Iljin  gegründet.  Die  zur 
gefalligen  Ansicht  vorliegende  Karte  der  „Kirgisen  -  Steppe  und  mittel- 
asiatischen Länder"  in  dem  Maafsstab  von  1  :  4200,000  mag  ein  vor- 
theilhaftes  Zeugnifs   für   das  Bestreben   dieses  Instituts   ablegen  und 
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HercegoTina  und  des  Pasohaliks  von  Novibazar;  auf  Anordnung  des 
Kaiserlich -Königlichen  Geoeralstabes  nach  den  seoesten  Quellen,  und 
•mit  Ausnahnae  der  Kraina  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  topographi- 
schen Skizzen  entworfen  und  gezeichnet  vom  Hauptmann  Roskiewiee 
des  Generalstabes,  mit  Theilen  der  angrenzenden  Provinzen  ergänzt 
«ind  lithographirt  im  militärgeographischen  Institute,  Wien  1865^  — 
ein  überaus  verdienstvolles  Werk,  welches  Licht  bringt  in  eine  bisher 
fast  gänzliche  terra  incogmiu  und  in  charakteristischer  Ausfuhrnngs«- 
weise  so  eben  die  Presse  verlassen  hat 


IV. 
Zur.  Karte  der  Senegalländer. 

V'on  H.  Kiepert  Und  "W.  Koner. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 


Vorliegende  Karte  wurde  hauptsächlich  nach  einer  französischen 
Arbeit  bald  nach  deren  Erscheinen  im  Juli  1864  entworfen,  zu  dem 
Zwecke,  einer  gröfseren  Arbeit  über  Senegambien  aus  der  Feder  un- 
Beres  verewigten  Freundes  H.  Barth  zur  Eriäuterung  zu  dienen,  welche 
aus  dem  reichen  Schatze  seiner  eingehenden  literarischen  Studien  nicht 
nur,  sondern  auch  seiner  im  Interesse  der  Förderung  der  Landeskunde 
Afrikas  mit  dort  ansässigen  Berichterstattern  geführten  Correspondenz 
ohne  Zweifel  ein  helles  Licht  über  jene  nach  zweihundertjähriger  Han- 
dels- und  Colonialverbindung  noch  immer  im  Innern  wenig  erforschten 
Gegenden  verbreitet  haben  würde.  Da  sich  jedoch  nicht  einmal  ein 
Entwurf  zu  dieser  Arbeit  im  Nachlasse  des  Verstorbenen  vorfand,  so 
blieb  uns  nur  übrig,  die  Karte  mit  einigen  zur  Bezeichnung  des  ge- 
genwärtigen Standes  der  Localforschungen  dienlichen  Erläuterungen 
dem  deutschen  Publicum  zu  übergeben,  nachdem  sie  inzwischen,  in 
Folge  der  Durcharbeitung  aller  uns  hier  zugänglichen  älteren  und  neue- 
ren Berichte,  noch  wesentliche  Bereicherungen,  auch  einzelne  Berichti- 
gungen erhalten  hatte.  Das  französische  Original  in  einem  etwas  über 
doppelt  so  grofsen  Mafsstabe  als  unsere  Reduction  (1  :  895,000)  ausge- 
führt und  dem  Julihefte  der  „Äcrwe  coloniale  et  maritime^  von  1864 
beigegeben,  bezeichnet  seine  Entstehungsart  und  Zwecke  deutlich  genug 
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4urcb  den  langen  Titel :  Carte  du  Senegal,  de  la  Falimi  et  de  la  Gam- 
bier jusquoMx  limites^  oii  ces  riviäres  ont  4t4  exphräes^  comprenant  le$ 
detaiU  connus  sur  les  pays^  qui  leg  aeoisinent  et  les  routes  swieiee 
par  les  principaux  voyageurs,  qui  les  ont  parcourus;  dressie  sous  la 
direction  du  Colonel  du  Gänie  L.  Faidherbe,  Gouverneur  du  Senegal 
et  dependances,  par  le  Baron  Br ossär d  de  Corbigny^  capitaine  de 
frigate^  chargi  de  fhydrographie  du  Sinigal^  d^aprhs  les  documents  les 
plus  recents  et  ses  propres  observations.  Diese  Karte  umfafst  den  von 
una  verkleinert  wiedergegebenen  Länderrauui  sadlich  nur  bis  zum  1  Iten, 
im  innern  Osten  nur  bis  zum  1 3.  Breitengrade,  ond  ist  der  somit  nicht 
Ausgefüllte  Raum  rechts  unten  für  zwei  Cartons  in  gleichem  Mafsstabe 
über  die  südlich  sich  anscbliefsenden  Küstenstriche  benutzt,  welche  den 
Titel  fuhren:  Carte  des  däpendances  de  la  colonie  du  Sänägal  depuis 
Ja  Gambie  jusquau  cap  Sierra ^ Leone^  dressäe  par  A»  Vallon,  capitaine 
de  fregate,  d^apräs  les  documents  les  plus  recents  ei  particulikrement 
ses  propres  travaux.  Auf  beiden  Karten,  und  danach  auf  der  unseri- 
gen,  ist  der  gegenwärtige  erweiterte  Umfang  der  franzosischen  Be- 
sitzungen specieller  als  auf  anderen  bis  jetzt  publicirten  Karten  ange- 
geben. 

Wir  haben  zur  leichteren  Uebersicht  der  Kustenformation  und  der 
Lage  der  europäischen  Niederlassungen  die  durch  den  reducirten  Mafs- 
stab  ermöglichte  weitere  Ausdehnung  des  Rahmens  der  Karte  über  das 
ganze  zusammenhängende  Gebiet  passender  gefunden,  und  würden 
auch  vorgezogen  haben,  das  Gesammtbild  dieses  Theil^s  von  Afrika 
durch  Darstellung  der  im  französischen  Originale  nicht  berücksichtigten, 
dem  Reiche  Fouta-Djallon  angehörigen  sudöstlichen  Binnenlandscbaften 
zu  ergänzen,  hätte  nicht  die  Beschaffenheit  der  darüber  bis  jetzt  vor- 
handenen, den  im  übrigen  Theile  der  Karte  benutzten  nicht  ganz  gleich- 
artigen Materialien  dies  widerrathen.  Noch  fehlt  es  leider  für  diese 
Gegenden  im  Vergleiche  zu  der  durch  französische  Schiffsexpeditionen 
geodätisch  gröüistentbeils  gesicherten  Stromlinie  des  Senegal  im  Nor- 
den, gänzlich  an  Fixirung  eines  oder  des  anderen  Hauptpunktes  im 
Innern  durch  astronomische  Beobachtung,  wäre  es  auch  nur  in  der 
Breite  '),  woran  die  durch  gebirgige  Beschaffenheit  des  Landes  in  hö- 
herem Grade  afficirten  einzelnen  Routiers  angeknüpft  werden  könnten. 


^)  Die  eiDsdge  AuBnahme  macht  die  am  südlichsten  innerhalb  des  Rahmens  unserer 
Kart«  von  der  Küste  nach  NO.  ausgehende  Route,  Major  Laings  bereits  im  Jahre 
1822  zurückgelegte  Reise  von  Sierra-Leone  nach  Falaba,  der  Hauptstadt  von  Suli- 
mana,  auf  welcher  9  Punkte  nach  Breite  und  Länge,  und  Falaba  selbst  nach  Breite 
astronomisch  bestimmt  wurden,  wodurch  aber  für  die  weitere  Orientirung  nichts  ge- 
wonnen wird,  da  diese  Reise,  auf  demselben  Wege  hin  und  zurück  gemacht  und  mit 
den  übrigen  Routiers  bis  jetzt  ohne  alle  Verbindung  geblieben  ist. 
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Bis  diese  Aufgabe  einmal  gelöst  wird,  bleibt  den  Kartographen  nur 
der  Ausweg,  die  von  verschiedenen  Punkten  der  Küste  aus  in  SW., 
W.,  NW.  oder  des  Senegal  in  N.  auf  Timbo  gerichteten  Itinerare  *) 
so  gut  wie  möglich  zu  combiniren,  eine  Aufgabe,  die  durch  die  vielen 
Widersprüche  und  Lücken,  woran  auch  die  besten  derselben  reich  sind, 
zu  den  schwierigsten  und  unerfreulichsten  gemacht  wird,  und  im  gün- 
stigsten Falle  immer  nur  eine  sehr  entfernte  Annäherung  an  die  wirk- 
liche Bodengestaltung  erreichen  wird.  Selbst  für  die  vorläufige  Orien- 
tirung  in  diesem  Gebiete  kann  eine  solche  Construction  nur  nützlich 
werden,  wenn  in  hinreichend  grofsem  Mafsstabe  ausgeführt,  um  den 
ganzen  kritischen  und  hermeneutischen  Apparat  zu  enthalten ;  und  in 
dieser  erweiterten  Form  behalten  wir  uns  vor,  die  Karte  von  Fouta- 
Djallon,  nachdem  wir  einmal  der  Mühe  ihrer  Construction  uns  zu  un- 
terziehen hatten,  in  einem  späteren  Hefte  dieser  Zeitschrift  mitzuthei- 
len;  für  den  vorliegenden  Zweck  haben  wir  vorgezogen,  den  dispo- 
nibeln  Raum  zur  Bereicherung  unserer  Karte  durch  Cartons  aus  den 
Reisen  A.  RaffeneTs  zu  benutzen,  desjenigen  der  französischen  Rei- 
senden, der  nicht  nur  die  goldreichen  Berglandscbaften  am  Faleme  am 
speciellsten  erkundet  hat,  sondern  auch  in  die  Landschaften  im  Nord- 
osten des  Senegal,  in  das  schon  gegen  die  englischen  Vorgänger  M.  Park, 
Gray  und  Dochard  so  ungastliche  Kaarta,  am  weitesten  vorgedrungen 
ist  (nach  seinem  Nouveau  Veyage  dans  le  pays  des  N^gres.  Paris  1856). 
In  dem  übrig  bleibenden  Räume  des  südlichen  Theiles  unserer  Karte 
sind  dann  die  darin  fallenden  Stücke  der  oben  erwähnten  Itinerare, 
um  sie  als  Zusätze  von  den  Angaben  des  französischen  Originals  zu 
unterscheiden,  mit  Anwendung  eines  leichteren  Schriftcharakters  ein- 
gefügt worden.  Dasselbe  gilt  von  einzelnen  Vervollständigungen,  welche 
auch  der  Haupttheil  der  Karte,  das  Gebiet  am  Senegal,  unteren  Gam- 
bia und  Casamance  aus  einigen  vom  französischen  Autor  übergange- 
nen oder  unvollständig  ben atzten  Quellen  erfahren  konnte.  Den  werth- 
voUsten,  früher  nur  zum  Theil  aus  einzelnen  Artikeln  und  Beilagen 
der  „Äeuwe  coloniale  et  maritime^  bekannt  gewordenen  geographischen 


')  Publicirt  sind  bis  jetzt  im  ganzen  sechs,  unter  die  beiden  hier  herrschenden 
Nationen  gleich  vertheilt :  Watt  &  Winterbottom  (1794),  Major  Campbell  (1817) 
(unvollständig),  Missionar  W"  Cooper  Thomson  (1842);  von  Franzosen:  der  Bota- 
niker Mollien  (1818),  Spahi -Lieutenant  He  cquard  1850  und  Schiffs -Lieutenant 
Lambert  (1860);  nur  die  drei  französischen  sind  von  Herrn  B.  v.  Corbigny  benutzt 
worden,  aber  nur  das  letzte  bis  an  den  Rand  seiner  Karte  (Badou  am  oberen 
Gambia,  ein  Punkt,  welcher  dadurch  eine  etwas  zu  nördliche  Lage  erhalten  zu  ha- 
ben scheint)  fortgeführt;  Hecquard's  und  MoUien's  Itinerare  hat  derselbe,  wie  es 
scheint,  an  einer  zuverlässigen  Combination  derselben  im  Binnenlande  verzweifelnd, 
schon  in  geringer  Entfernung  vom  Gambia,  resp.  Senegal  abzubrechen  fUr  gut  be- 
funden. 
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Fortschritt  .bezeichnen  hier  zunächst  die  genauen  Recognoscirnngen  der 
grofsen  Stromläufe,  namentlich,  aufser  dem  Senegal,  die  im  Jahre  1861 
durch  Jariez  am  Saloum,  durch  Faliu  und  Parchappe  am  Casa- 
mance  ausgeführten,  zu  welchen  der  Naturforscher  Bocande  aus  sei- 
nem langen  Aufenthalte  (1850 — 1862)  in  dieser  Gegend  und  um  Cacheo 
noch  einzelne  Elrgänzungen  geliefert  hat.  Die  für  das  Binnenland  be* 
nutzten  Landreisen  beginnen  1786  mit  Rubault,  dann  folgt  sogleich 
eine  die  Jahre  1818 — 24  umfassende  Gruppe  *):  die  Botaniker  Mol- 
lien  und  Sauvigny,  der  Bergwerksbeamte  Tou rette  und  der  Schiffs- 
lieutenant de  Beaufort;  wieder  zwei  Jahrzehnte  später  die  in  be- 
sonderen Werken  veröffentlichten  Reisen  von  Anne  Raffe nei  (1843 
bis  44  und  1847)  und  Hjacinthe  Hecquard  (1850)  und  schliefslich 
eine  der  neuesten  Zeit  angehörige  Reihe  officieller  Expeditionen,  deren 
Resultate  meistens  schon  in  der  oben  genannten  Revue  veröffentlicht 
worden  sind;  die  nördlich  des  Senegal  gelegenen  Striche  der  grofsen 
Wüste  betreffen  die  Reisen  von  Mage  (1859  —  60),  Bourrel  (1860) 
and  Vincent  (1860),  die  Landschaft  im  Süden  und  Osten  von  S.  Louis 
oder  das  Reich  Cayor  die  von  Azan  und  Lambert  (1859)  und  die 
militärische  Expedition  unter  Capt.  Doucet  (1864),  die  Landschaft 
Saloum,  N.  vom  Gambia,  erforschte  im  Innern  Dupuy  (1860),  und 
die  Golddistricte  am  oberen  Faleme  und  Senegal  in  demselben  Jahre 
Pascal;  in  die  nämliche  Gegend  gehört  der  Anfang  der  schon  erwähn- 
ten Reise  Lambert's  nach  Timbo.  Manche  dieser  Routiers,  nament- 
lich die  von  Raffenel  und  Hecqnard  zeigen  in  ihrer  Benutzung  in  der 
französischen  Generalkarte  Abweichungen  in  Schreibart  der  Namen  '), 
Ortslagen  oder  Terraindarstellung  *),  welche  nach  den  Originalpubli- 
cationen  berichtigt  worden  sind.    An  ähnlichen  Ungenauigkeiten  leidet 


')  Durand's  Reise  am  Senegal  1S07  scheint  ebensowenig  benutzt  worden  zu 
sein,  wie  die  nordöstliche  Fortsetzung  von  Beaufort's  Reise  nach  Kaarta  1825; 
beide  Werke  konnten  leider,  weil  hier  nicht  aufzutreiben,  nicht  zur  Vervollständi- 
gung unserer  Karte  benutzt  werden. 

')  Man  wird  es  wohl  nicht  tadeln,  dafs  wir  in  unserer  Reductibn  Beibehaltung 
der  französischen  Schreibart  der  Namen  aus  der  Originalkarte  jeder  nicht  ohne  einige 
WillkUhr  ausführbaren  anderen  Umschreibung  vorgezogen  und  in  einzelnen  Fällen 
erhebliche  Differenzen  in  der  Schreibung  deiselben  Namen  zwischen  den  verschiede- 
nen Autoritäten,  die  überlieferten  Namen  mit  Angabe  der  Autoren  neben  einander 
gestellt  haben,  da  eine  kritische  Sichtung  und  Berichtigung  nur  unter  der  Voraus- 
setzung der  uns  fern  liegenden  Kenntnifs  einer  ziemlichen  Anzahl  grundverschiedener 
Negersprachen  ausführbar  wäre. 

^)  So  fehlt  z.  B.  gänzlich  der  Ostrand  des  Plateaus  zwischen  Gambia  und  Se- 
negal gegen  Boulebane  hin,  den  Raffenel  (p.  454)  in  einer  Stunde  erstieg  und  als 
Montagnes  du  Ferlou  bezeichnet,  ebenso  die  hohen  zerrissenen  felsigen  Berge  zwi- 
schen Fond^counda  und  Soutoukho  nahe  dem  Gambia,  NNO.  —  SSW.  verlaufend 
(ib.  p.  478),  das  grofse  Dorf  Fergou-Goudory,  Raffenel's  Nachtquartier  am  28.  Ja- 
nuar 1848  (p.  458)  und  vieles  ähnliche. 
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auch  das  einzige  von  dem  französischen  Autor  benutzte  englische  Iti- 
nerar,  das  von  Pisania  am  unteren  Gambia  bis  Khay  am  oberen  Se- 
negal reichende  erste  Stück  von  Mungo  Park's  erster,  1796  begonne- 
ner Reise,  wozu  der  Autor  sich  wohl  nur  der  sehr  ungenügenden,  dem 
englischen  Originale  beigegebenen  Karte,  nicht  des  R^seberidltes  selbst, 
nach  welchem  dieselbe  in  vielen  Stücken  zu  corrigiren  war,  bedient 
haben  kann.  Freilich  läfst  auch  dieser  Bericht  selbst  bekanntlich  an 
topographischer  Genauigkeit  sehr  viel  zu  wünschen  übrig;  grofsentbeils 
sind  die  Distai|zen  nur  ganz  approximativ  zu  schätzen,  wo  der  Autor 
unterlassen  hat,  die  Länge  der  einzelnen  Tagereisen  zu  notiren,  zumal 
wo  er  unter  den  ungünstigsten  Umständen,  wie  als  Gefangener  oder 
auf  der  Flucht  in  Kaarta,  seinen  Weg  zu  machen  genöthigt  war;  daher 
konnte  ich  es  auch  nicht  wagen,  seinen  Hinweg  weit  über  den  Sene- 
gal hinaus^,  und  selbst  bis  Konniakarri  nur  sehr  zweifelhaft  anzudeuten ; 
für  seinen  weiteren  Weg  durch  Kaarta  nordöstlich  und  östlich  hat  sich 
nicht  weniger  wie  für  Gray 's  im  westlichen  Theile  dieses  Landes 
1821  gemachte  Route  jede  Combination  sowohl  unter  einander,  als 
mit  Rafifenel's  Routen  als  unausführbar  erwiesen,  ein  Uebelstand,  des- 
sen Grund  wohl  zum  Theil  auch  in  den  kriegerischen  Verheerungen 
dieser  so  schlimm  von  maurischen  Eroberern  heimgesuchten  Grens- 
landschaft  und  den  dadurch  bewirkten  Zerstörungen  und'  Namensver- 
änderungen von  früher  blühenden  Ortschaften  zu  suchen  ist;  fand  doch 
auch  in  südlichen  Strichen  Paric  schon  auf  seiner  zweiten  R'eise  1805 
manche  auf  der  ersten  von  ihm  besuchte  Orte  entweder  in.  Ruinen  lie- 
gend oder  unter  einem  neuen  Nansen ;  selbst  der  Anfangspunkt  seiner 
beiden  Reisen,  das  im  vorigen  Jahrhundert  als  englische  Factorei  blü- 
hende Pisania,  war  schon  1817,  als  Gray  und  Dochard  daran  vorbei- 
kamen, ein  Ruinenhaufen,  und  es  ist  für  uns  nicht  zu  ermitteln  ge- 
wesen, ob  es  seitdem  wieder  hergestellt  und  also  mit  Recht  als  noch 
jetzt  existirende  Ortschaft  in  die  französische  Karte  aufgenommen  wor- 
den ist. 

Ganz  übergangen  vom  französischen  Autor  ist  sodann  M.  Park 's 
Rückweg  von  seiner  ersten  Reise  im  Jahre  1797  und  seine  nahezu 
derselben  Linie  folgende  zweite  Reise  im  Jahre  1805,  welche  in  dem 
Kreuzungspunkt  mit  Lambert's  Route,  Badou  am  oberen  Gambia,  jetzt 
einen  festen  Anhalt  mehr  gewonnen  hat  und  durch  welche  ferner  we- 
nigstens ein  paar  Punkte  am  oberen  Laufe  des  Faleme  und  Bafing 
(Senegal)  in  üebereinstimmung  mit  dem  durch  die  Franzosen  recognos- 
cirten  unteren  Lauf  dieser  Flüsse  —  wenn  auch  die  relativen  N. — S.- 
Abstände  noch  unsicher  bleiben,  —  sich  nahezu  festlegen  lassen;  wir 
sehen  jetzt,  dafs  die  zwischen  beiden  Flüssen  von  dem  englischen  Rei- 
senden 1805   erstiegene  Bergwand  Tambaoura  in  der  gerade  Südost* 
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liehen  Fortoetzong  des  unter  demselben  Namen  im  mittleren  Bambonk 
'  von  Tonrette  und  Paac^l  besuchten ,  von  Raffenel  nach  Berichten  der 
EinheimiBchen  erkundeten^  von  NW.  nach  SO.  streichenden  Gebirgs« 
abfalls,  zu  liegen  kommt,  durch  vtrelchen  die  höhere  öecliche  Terrasse 
sich  gegen  das  Hügelland  am  Faleme  und  mittleren  Gambia  s<^arf 
absetzt.  Von  Badou  abwärts  nahm  man  bisher  den  Gambia  als  Paric's 
Btmte  in  einiger  sudlichen  Entfernung  parallel  folgend  an,  der  er  in 
dsx  That  nach  positiver  Angabe  des  Reisenden  an  einer  Stelle  (Nitta- 
korra  S.  von  Mansafara)  ziemlich  nahe  kommt.  Jetzt  erlauben  die 
bei  Badou  den  Gambia  von  N.  nach  S.  kreuzenden  Itinerare  von  Lam- 
bert und  Hecquard  auch  eine  zuveiiassigere  Anknüpfung  der  theilweise 
weiter  westlich  liegenden  Route  Mollien's  in  dem  aUen  dreien  ge- 
meinsamen  Punkt  Nadeli  (NadeHe  bei  Hecquard,  Nadeb  falsch  auf  Lam* 
bert's  Karte);  es  ergiebt  sich  dadurch  die  Identität  der  von  ihm  eine 
kleine  Tagereise  nördlich  vom  Gambia  gekreuzten  grofsen  aus  Tenda 
nach  Dentilia  führenden  Strafse  mit  Park's  Reiseweg,  also  auch  eine 
erheblich  südlichere  Lage  seines  Gambia -Uebergangs,  verglichen  mit 
dem  von  Hecquard  und  Lambert  benutzten,  d.  h.  eine  starke  Südwest* 
liehe  Ausbiegung  des  Gambialaufes,  wie  sie  in  unserer  Karte  zuerst 
angedeutet  worden  ist. 

Die  von  der  englischen  Verwaltung  zur  Aufsuchung  des  oberen 
Nigerlaufes  1818  unter  Major  Gray 's  Leitung  ausgesandte  Expedition, 
welche  1821  ihr  Ziel  in  Kaarta  fand,  und  von  der  nur  ein  Theilnehr 
mer,  Dochard,  sdion  1818  — 19  an  den  Niger  und  zurück  gelangte 
(worüber  die  Nachrichten  in  Gray's  Werk  allerdings  sehr  fragmen- 
tarisch sind),  ist  zwar  in  ihrem  Verlaufe  im  Osten  des  Senegal 
kaum  zu  verificiren  und  mit  den  französischen  Angaben  zu  combini* 
ren,  westlicher  aber  ergiebt  sie  auch  jetzt  noch  manche  Bereicherun- 
gen der  Karte,  welche  mit  Unrecht  von  dem  französischen  Autor  ganz 
übergangen  worden  sind.  Das  von  uns  aufgenommene  Stück  des  Hin- 
weges von  Medina  in  Wuli  am  Gambia  nach  Boulebane,  der  Haupt- 
stadt von  Bond  Ott,  welcher  Paric's  Route  in  Ganado  schneidet,  sollte 
nach  den  im  Original  gegebenen  Compafsweisungen  zwischen  Ganado 
und  dem  Gambia  mehr  in  ONO. — WSW.-Ricbtung,  mit  weniger  starker 
südöstlicher  Ausbiegung  verlaufen  und  ebenso  der  ihm  ganz  nahe  pa- 
rallel gebende  Lauf  des  Gambiazuflusses  Nerico;  diese  Abweichung 
wurde  bedingt  durch  die  Rücksicht  auf  das  aus  dem  französischen  Ori- 
ginale unverändert  beizubehaltende  bis  nahe  an  den  Nerico  führende 
kurze  Rentier  von  Cornu,  welches  vielleicht  richtiger  in  seiner  Rich- 
tung und  Ausdehnung  dem  englischen  Routier  accommodirt  werden 
sollte.  Der  von  Gray  im  Jahre  1819  von  Boulebane  aus  durch  die 
westliche  halbwüste  Ebene  im  grofeen  Halbkreise  bis  Bakel  am  Sene- 
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gal  unter  vielen  Hindernissen,  zuletzt  sogar  unter  mehreren  Gefechten 
zurückgelegte  und  daher  theilweise  nicht  sicher  festzustellende  Weg 
durchschneidet  ein  in  allen  französischen  Karten  als  unerforscht  blank 
gelassenes  Terrain,  gestattet  aber  andererseits  wieder  eine  Anknüpfung 
an  das  in  den  neueren  Karten  gleichfalls  aufgegebene  und  schon  nahe 
am  Senegal  abgebrochene  Routier  von  Mollien,  mit  welchem  er,  was 
den  französischen  Bearbeitern  entgangen  ist,  zwei  Ortslagen  gemein- 
sam hat,  deren  nördlichere,  Dendoule-Thiali,  nach  Mollien  bemer- 
kenswerth  ist  durch  die  Lage  an  einem  die  Route  quer  von  O.  nach 
W.  schneidenden,  angeblich  vom  Senegal  bis  zum  Gambia  reichenden 
und  beide  Ströme  in  der  Regenzeit  verbindenden  Wasserlauf,  den  der 
Reisende  N^rico  nennt,  und  der  daher  bisher  irrig  mit  dem  gleichbe- 
nannten südlicheren  Gambiazuflufs  verwechselt  worden  ist^).  Nur  das 
weiter  südlich  folgende  Stück  der  Mollien 'sehen  Route,  in  welchem  sich 
unglücklicherweise  keiner  der  Ortsnamen  von  den  Routen  Park's,  Gray's 
und  Raffeners,  die  er  alle  geschnitten  haben  mufs,  wiederfindet,  und 
das  erst  16  d.  Meilen  weiter  in  SO.  zu  Maramasita  an  Hecquard's  und 
Lambert's  Route  angeknüpft  werden  kann,  bleibt  mit  den  Zwischen- 
stationen ,  deren  Distanzen  und  Richtungen  (45  Milles  S. ,  65  M.  SO., 
22  M.  S.  u.  SSW.)  nicht  wohl  in  jenen  Raum  hineinpassen,  vorläufig 
noch  ziemlich  unsicher. 

Die  Colonien  in  den  Senegalländem  gehören  bekanntlich  zu  den 
ältesten  Frankreichs  ').  Bereits  im  Jahre  1626  war  von  einer  As- 
sociation von  Kaufleuten  aus  Dieppe  und  Rouen  an  diesen  Küsten  eine 
Anzahl  von  Comptoirs  gegründet  worden,  welche  sie  von  selbstgewähl- 
ten Directoren  verwalten  liefs;  im  Jahre  1664  trat  sie  aber  dieselben 
der  y^Cotnpagnie  des  Indes  oocidentales^  ab,  welcher  durch  eine  Königl. 
Verordnung  aus  demselben  Jahre  das  ausschliefsliche  Privilegium  zum 
Handel  zwischen  dem  Gap  Blanc  und  dem  Gap  der  guten  Hoffnung 
auf  40  Jahre  zugesichert  wurde.  Gleichzeitig  erhielt  dieselbe  Gesell- 
schaft das  Privilegium  für  den  Handel  auf  den  Inseln  Amerika's,  so 
dafs  mithin  der  ganze  Golonialhandel  Frankreichs  ausscbliefslich  durch 
diese  Gesellschaft  monopolisirt  war.  Dies  war  aber  die  Ursache  des  ra- 
schen Verfalls  der  afrikanischen  Besitzungen.  Ohne  mit  genügenden 
Hülfsmitteln  versehen  zu  sein,  um  die  afrikanischen  Etablissements  hal- 
ten zu  können,  mufsten  dieselben  bereits  im  Jahre  1672  an  eine  neu 
gebildete    Gesellschaft,   die  y^Compagnie  du  Senägal^  verkauft  werden, 

')  E8  mufs  der  Wallia  Park's  und  Gray's  sein,  der  nahe  bei  Pisania  in  den 
Gambia  mündet,  und  von  dem  Raffenel  (der  ihn  Walyka  nennt,  erste  Reise  p.  496) 
gleichfalls  erfuhr,  dafs  er  mit   dem  Senegal  zusammenhänge. 

*)  Vergl.  Reime  maritime  et  coloniale.  YIU.  1863.  p.  459.  Annuaire  du  Sene- 
gal et  dependancea  pour  Vannee  1865.  p.  155. 
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-welche  durch  eine  Königl.  Verfugang  Yom  Jahre  1679  das  aasschliedH 
liehe  Vorreeht  erhielt,  am  Sensal,  Gambia  und  allen  anderen  Pank- 
ten  vom  grünen  Vorgebirge  bis  zum  Gap  der  guten  Ho£fiiung  Handel 
Reiben  2a  dürfen.    Die  Insel  Goree  war  bereits  im  Jahre  1617  dordi 
Biram,  Beherrscher  des  grünen  Vorgebirges,  an  die  Holländer  abge- 
treten worden,  weldie  daselbst  ein  Fort  errichtet  hatten,  das  aber  im 
Jahre  1664  von  den  Engländern  erobert  und  in  demselben  Jahre  von 
Admiral  Ruyter  wieder  genommen  wurde.    Die  Gefahren  jedoch,  weldie 
aus  dem  raschen  Aufschwang  der  holländischen  Niederlassungen  den 
französischen  drohten,  veranlafsten  Ludwig  XIV.,  den  ersteren  den  Krieg 
zu  erklären ,  in  Folge  dessen  im  Jahre  1 667  Goree  und  im  darauf- 
folgenden Jahre  die  Insel  Arguin,  und  die  Comptoirs  von  Rufisque, 
Joal  und  Portudal  in  die  Hände  der  Franzosen  fielen,  denen  die  neuen 
Eroberungen  durch  den  Nymweger  Frieden  (1679)  dauernd  zuerkannt 
wurden.     Gleichzeitig  eigneten  sich   die  Franzosen  einen  Küstenstrich 
von  sechs  Lieues  Breite  vom  grünen  Vorgebirge  bis  zum  Gambia  durch 
Verträge  mit  den  einheimischen  Fürsten   an.    Der  Seekrieg  zwischen 
Frankreich  und  Holland  brachte  aber  der  Senegal -Gesellschaft  solche 
empfindliche  Verluste,  dafs  dieselbe  im  Jahre  1681  ihre  sämmtlichen 
Etablissements  an  eine  neu  gebildete  Association,  die  y^Compagnie  du 
Senägaly  cöte  de  Guinäe  et  d'Afrique^y  veräufsern  mufste,  welche  durch 
ein  Patent  vozp  12.  September  1684  und  vom  6.  Januar  1685  die  Ge- 
rechtsame zum  Handel  auf  dem  Küstenstrich  zwischen  Gap  Blanc  und 
Sierra -Leona  erhielt.    Doch  ebenso  unglücklich  in  ihren  Unternehmun- 
gen, wie  die  früheren  Gesellschaften,  sehen  wir  innerhalb  der  Jahre 
1681 — 1718  ihre  Handelsprivilegien  nach  und  nach  an  drei  andere  Ge- 
sellschaften   übergehen.     Im  Jahre  1718   endlich,   als  die  j^Compagnie 
des  Indes^   von    der   vierten  Senegal- Compagnie   die    Etablissements 
übernahm,   begann  unter  der  Leitung  geschickter  Directoren  für  die- 
selben  eine  glücklichere  Zeit.     Doch  bereits  im.  Jahre  1758  wurden 
wiederum  sämmtliche  Handels  -  Etablissements  durch  die  Eroberung  der 
Senegalmündungen  und  der  Insel  Goree   seitens  der  Engländer  gänz- 
lich zerrüttet     Gk>ree  wurde  den  Franzosen   durch   den  Frieden  vom 
10.  Februar  1765  zurückgegeben,   und  nachdem  auch  am   30.  Januar 
1779  der  Senegal  wieder  in  die  Hände  Frankreichs  gefallen  war,  ka- 
'  men   endlich   durch  den  Friedensschlufs  vom   3.  September   1785  alle 
von  den  Engländern  an  der  Küste  gemachten  Eroberungen  wieder  an 
die  Franzosen.     Gleichzeitig  trat  der  Damel  oder  König  von  Cayor 
den  Franzosen  das  grüne  Vorgebirge  von   dem  Vorgebirge  Mamelles 
bis  zum  Cap  Bemard  mit  dem  Dorfe  Dakar  ab.     Von  dieser  Zeit  an 
wurde  die  Colonie  durch  Konigl.  Gouverneure  verwaltet. 

Das  Privilegium  des  Gummihandels  am  Senegal  wurde  am  1 .  Juli 
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1784  der  j^Compagme  de  la  Guyane^  ertheilt,  welche  im  Jahre  178& 
dasselbe  einer  Association  von  Kaofleuten  der  y^Compagnie  de  laGomme^ 
abtrat,  die  im  Jahre  1786  wiederum  den  Titel  einer  y^Campagnie  d»- 
S4n6gat*'  annahm,  aber  am  23.  Juli  1791  durch  ein  Decret  der  ^^s-- 
sembUe  Constituante^  aufgelöst  wurde,  indem  von  da  ab  der  Handel 
am  Senegal  allen  Franzosen  freigegeben  wurde.  In  dem  darauf  aus- 
brechenden Kriege  zwischen  Frankreich  und  Europa  fiel  1800  die  Insel  • 
Goree  wieder  in  die  Hände  der  Engländer.  Zwar  wurde  sie  im  Jahre 
1804  von  den  Franzosen  wiedererobert,  aber  kurze  Zeit  darauf  be** 
mächtigten  sich  die  Engländer  von  Neuem  der  Insel,  sowie  im  Jahre 
1809  der  Senegalbesitzungen.  Erst  durch  den  Frieden  von  Paris  (1814) 
erhielt  Frankreich  seine  sämmtlichen  Besitzungen  an  der  afrikanischen 
Küste  zurück.  Von  da  ab  schlug  die  französische  Regierung-  einen* 
anderen  Weg  ein,  um  die  Colonien  zu  er  weitem  und  nutzbar  zu  ma- 
chen, indem  sie  auf  friedlichem  Wege  die  Eingeborenen  zur  Bestellung 
des  Bodens  mit  Baumwolle  und  Indigo  heranzuziehen  versuchte. 

Zunächst  wurde  im  Jahre  1819  mit  dem  Könige  und  den  Häupt- 
lingen der  Oualo  ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem  gegen  Ent- 
richtung einer  jährlichen  Abgabe  Inseln  und  Ländereien  zur  Cultivi- 
rung  den  Franzosen  überlassen  wurden,  und  zum  Schutz  dieser  Eta- 
blissements errichtete  man  auf  dem  linken  Ufer  des  Senegal  die  Forts 
Richard  Toll  und  Dagana,  ersteres  am  Einfinfs  des  Taouey  in  den 
Senegal  gelegen  und  das  Gebiet  der  Oualo  vom  See  Guier  bis  Saint- 
Louis  beherrschend,  während  Dagana  dazu  bestimmt  war,  die  übrigen 
Tbeile  der  Oualo,  sowie  das  Gebiet  der  Dimar  in  Botmäfsigkeit  za 
erhalten.  Später,  im  Jahre  1842,  wurde  noch  ein  dritter  Posten  zu 
Merinaghen  am  Südende  des  Sees  Guier  errichtet,  wodurch  das  ganze 
Gebiet  der  Oualo  in  Zaum  gebalten  wurde.  Alle  am  Oberlauf  des 
Senegal  gelegenen,  befestigten  Comptoirs,  wie  die  von  Medine,  San- 
sanding,  Saint- Joseph,  Farabana  u.  a.,  welche  von  den  alten  Handels- 
gesellschaften gegründet  worden,  waren  inzwischen  eingegangen,  und 
da  man  die  Wichtigkeit  einsah ,  gerade  in '  diesen  Gegenden ,  wo  die 
Mauren  vom  Stamm  der  Douai'ch  die  ausgedehnten  Waldungen  von 
Gummibäumen  ausnutzten,  eine  feste  Niederlassung  zu  gründen,  so 
wurde  daselbst  im  Jahre  1818  ein  Terrain  erworben,  auf  dem  sich 
zwei  Jahre  später  der  Posten  von  Bakel  erhob.  Alle  diese  Anstren-  ' 
gungen,  welche  die  Franzosen  machten,  um  ihren  Handel  auf  fried- 
lichem Wege  zu  heben,  waren  aber  vergeblich.  Dazu  kam,  dafs  eine 
neue  Handelsgesellschaft,  unter  dem  Titel:  y^Compagnie  commerciale 
et  agricole  de  Galant  et  du  Oualo^^  welcher  bald  mehrere  andere  folg- 
ten, seit  dem  Jahre  1824  von  Neuem  den  Handel  am  oberen  Senegal 
für  sich  monopolisirte,  und  dafs  die  Negerbevölkerung  auf  dem  linken 
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Ufer  des  Plasses,  zu  schwach,  um  der  von  Norden  nach  Sfiden  yor- 
dringeoden  maselm&nnischen  Bewegung  Widerstand  leisten  zu  können, 
sich  den  Mauren  unterwerfen  mufste.  Fast  aus  allen  Positionen  wur- 
den die  schwachen  französischen  Posten  hinausgedr&ngt,  und  die  Insel 
Gor^e  blieb  fast  der  einzige  Punkt,  auf  dem  sich  noch  die  Golonie 
halten  konnte.  Selbst  die  Niederlassungen  auf  dem  den  Franzosen 
vertragsmäfsig  im  Jahre  1679  uberiassenen  Küstenstriche  vom  grünen 
Vorgebirge  bis  zum  Saloum  waren  den  Franzosen  so  gut  wie  verloren, 
und  wenn  sich  auch  einzelne  Handelshäuser  an  diesen  Punkten  noch 
hielten,  so  waren  sie  doch  fortwährend  den  Erpressungen  der  einhei- 
mischen Häuptlinge  ausgesetzt.  Dieser  erniedrigenden  Stellung  Frank- 
reichs wurde  im  Jahre  1859  mit- der  Ankunft  des  Gouverneurs  Faidherbe 
ein  Ende  gemacht  Während  bis  zum  Jahre  1817  durch  die  Vermitte- 
lung  der  verschiedenen  Gesellschaften  der  Sklavenhandel  noch  in  voller 
Blüthe  stand,  und  die  französischen  Colonien  in  Amerika  sich  vorzugs- 
weise mit  Sklaven  vom  Senegal  rekrutirten,  hatte  man  zwar  in  den  Jah- 
ren 1817 — 1857  friedlichere  Handelsbeziehungen  mit  den  eingeborenen 
Fürsten  anzuknüpfen  gestrebt,  die  aber,  weil  ohne  Energie  betrieben  und 
ohne  gehörigen  Schutz  gegen  die  Rä^ke  der  Negerhäuptlinge,  fast  zu 
einem  völligen  Ruin  der  Niederlassungen  führten.  Mit  der  Ankunft 
Faidherbe's  machte  sich  aber  ein  neues  System  in  der  Verwaltung  gel- 
tene;  an  die  Stelle  des  unverzeihlichen  Indifferentismus  in  der  Verwal- 
tung trat  eine  kräftige,  durch  Entfaltung  gehöriger  Streitkräfte  gestützte 
Regierung  ein.  Nach  einer  Reihe  blutiger  Kämpfe  mufsten  sich  viele  ein- 
heimische Fürsten  den  französischen  Waffen  unterwerfen,  andere  boten 
freiwillich  ihre  Unterwerfung  an^  und  überall  gelang  es  durch  Anlage 
neuer  und  fester  Positionen  die  einheimische  Bevölkerung  von  allen  ferne- 
ren Angriffen  auf  die  französischen  Niederlassungen  zuruckzustshrecken. 
^Alle  Dörfer  an  der  Küste  vom  grünen  Vorgebirge  bis  zum  Saloum, 
sowie  die  Provinzen  Diander,  Sagnokhor  und  das  Gebiet  der  Ser^res- 
Nones,  welche  zusammen  eine  Fläche  von  200  QLieues  einnehmen, 
haben  sich  unterworfen,  und  die  Folgen  dieses  neuen  Systems  der  Co- 
lonialregierung  zeigen  sich  schon  nach  wenigen  Jahren  durch  ein  Em- 
porblühen des  Ackerbaues  und  des  Handels  in  den  unterworfenen  Lan- 
desstridien.  So  hat  sich  die  Handelsbewegung  des  Comptoirs  zu  Ru- 
fisque  in  den  letzten  Jahren  verdreifacht,  die  Küstenschifffabrt  bis  zum 
Saloum  sich  vervierfacht,  und,  was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  es 
hat  in  der  neuesten  Zeit,  ohne  Beibülfe  der  Regierung,  die  Baumwol- 
lencukur  mit  Hülfe  einheimischer  Arbeiter  einen  neuen  Aufschwung 
gewonnen,  indem  zu  Saint -Joseph  bei  Joal  durch  Geistliche  vom 
Orden  Saint -Esprit  und  durch  Schwestern  vom  Orden  Saint -Coeur- 
de- Marie,  am  Vorgebirge  Sarene  durch  Herrn  Hertzog,  einen  reichen 
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Elsasser  Gewerbtreibenden,  und  zu  Pout  durch  die  Herren  Drouet  und 
Koechlin  Niederlassungen  zur  Oultivirung  der  Baumwolle  gegründet 
worden  sind,  welche  den  besten  Erfolg  verheifsen.  Ferner  hat  man 
durch  Anlagen  von  Strafsen  durch  die  Waldungen  des  Stammes  der 
Dioba  den  Caravanenhandel,  welcher  feich  von  den  Niederlassungen 
am  oberen  Senegal  nach  der  Küste  bewegt,  geschützt,  und  das  Gebiet 
von  Cayor  und  Baöl  durch  Waffengewalt  derartig  gebändigt,  dafs  die 
Herrscher  dieser  Länder  sich  vollständig  dem  französischen  Einflufs 
unterworfen  haben.  Vergleicht  man  die  jetzige  Lage  der  Golonien  mit 
der  in  früheren  Zeiten,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  gegenwärtig  ange- 
wandte militärische  System  die  einzige  Möglichkeit  bietet,  den  Handel 
dauernd  zu  schützen  und  zu  heben.  Die  Hauptgrundsätze,  nach  denen 
gegenwärtig  die  Colonie  verwaltet  wird,  sind:  die  Grenzen,  welche  die- 
selbe jetzt  hat,  genau  zu  bewachen,  um  in  dieser  Weise  sich  eine  feste 
Operationsbasis  zu  sichern;  ferner  die  zahlreichen  Flufsverbindungen, 
welche  ins  Innere  fahren,  durch  Anlage  von  befestigten  Posten  an  ge- 
eigneten Punkten  für  den  Handelsverkehr  nutzbringend  zu  machen; 
die  gegenwärtigen  Grenzen  des  französischen  Gebiets  nur  so  weit  aus- 
zudehnen, als  die  Colonisation  unumgänglich  erheischt,  und  endlich  auf 
die  Angelegenheiten  der  Nachbarstaaten  nur  so  weit  einen  Einflufe 
auszuüben,  als  e»  nothwendig  erscheint,  um  verderblichen  Kriegen  vor- 
zubeugen, dem  französischen  Handel  Achtung  zu  verschaffen  und  die 
arbeitsame  Bevölkerung  vor  der  Plünderungssucht  der  räuberischen 
Stämme  zu  schützen. 

Die  Senegalcolonien  umfassen  zunächst  das  Bassin  des  von  den 
ßergen  der  Fouta-Djalon  bis  zu  seiner  Mündung  etwa  213  Meilen  lan- 
gen Senegal.  Dieser  Flufs  wird  aus  zwei  von  den  genannten  Bergen 
herabströmenden  Flüssen,  dem  Ba-Fing  und  Ba-Khoy  gebildet,  welche 
sich  bei  Bafoulabe  vereinigen;  der  erstere  und  bedeutendste  dieser  bei- 
den Quellflüsse  entspringt  unter  10*  40'  nördl.  Br.  und  13®  37'  östl.  L. 
Von  gröfseren  Zuflüssen  verdient  nur  die  Faleme  Erwähnung,  welche 
gleichfalls  auf  dem  Gebirge  der  Fouta-Djalon  entspringt,  bei  Aron- 
dore  in  den  Senegal  mündet  und  zur  Zeit  des  Hochwassers  auf  40  Lieues 
für  Fahrzeuge  von  6  Fufs  Tiefgang  schiffbar  ist.  Aufser  diesem  Zu- 
flüsse münden  eine  grofse  Anzahl  kleiner  Gewässer,  hier  Marigots  ge- 
nannt, in  den  Senegal,  welche  an  der  Mündung  dieses  Flusses  bei 
Saint -Louis  mehrere  grofse  AUuvionseilande  bilden,  die  während  des 
Hochwassers  unter  Wasser  stehen.  Bei  Saide  wird  durch  einen  sol- 
chen vom  Senegal  sich  abzweigenden  Marigot,  welcher  unterhalb  Po- 
dor  wieder  in  den  Hauptflufs  mundet,  eine  sehr  grofse  Insel,  Morfil 
genannt,  gebildet.  Endlich  erwähnen  wir  noch  als  Zuflufs  den  Taouey, 
welcher  den  See  Guier  mit  dem  Senegal  verbindet.    Wenn  nicht  eine 
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Barre  seine  Mündung  eperrte,  würde  der  Senegal  für  groüse  Schiffe 
befahrbar  sein.  Schüfe  von  IZ  Fufs  Tiefgang  können  jedoch  durch  die 
Barre  bis  sum  Posten  Richard  Toll  in  der  Zeit  vom  August  bis  No- 
vember aufwärts  fahren  und  Dampfschiffe  sogar  bis  nach  Medine,  also 
bis  250  Lieues  von  seiner  Mundung.  Bis  Mafou ,  90  Lieues  von  der 
Mundung,  ist  der  Flufs  das  ganze  Jahr  hindurch  für  Schiffe  von  nicht 
mehr  als  8  Fufs  Tiefgang  schiffbar. 

Die  im  Bassin  des  Senegal  gelegenen  französischen  Besitzungen 
sind:  Saint- Louis,  die  Hauptstadt  der  Colonien,  auf  einer  an  der 
Mündung  des  Senegal  gelegenen  2500  Metres  langen  und  durchschnitt- 
lich 180  Metres  breiten  Insel  von  34  Hectaren  Flächen -Inhalt  erbaut, 
mit  einem  guten  Hafen  auf  ihrer  Ostseite.  —  Drei  Lieues  oberhalb 
der  Mündung  des.  Senegal  beginnt  die  im  Jahre  1855  den  französischen 
Besitzungen  annectirte  Provinz  Oualo,  welche  sich  am  linken  Flufs- 
ufer  bis  zum  Dorf  Dagana  erstreckt  und  im  Süden  von  Cayor,  im 
Osten  vom  See  Guier  und  von  dem  den  Zuflufs  dieses  Sees  bildenden 
Marigot  von  Bounoun  begrenzt  wird ;  letzterer  scheidet  Oualo  von  Djo- 
loff  und  Dimar.  In  diesem  Gebiete  haben,  die  Franzosen  zwei  Nie- 
derlassungen,  die  von  Richard  Toll  am  Senegal  und  die  von  M^rina- 
ghen  an  der  Sndspitze  des  Sees  Guier.  —  Hierauf  folgt  auf  dem  lin- 
ken Flufsufer  das  im  Jahre  1858  der  Golonie  incorporirte  Gebiet  Di- 
mar, welches  durch  den  Posten  Dagana  beherrscht  wird.  —  Weiter 
stromaufwärts  folgt,  gleichfalls  auf  dem  linken  Flufsufer,  das  Gebiet 
Toro,  früher  den  Fouta's  gehörig  und  im  Jahre  1858  den  franzö- 
sischen Colonien  annectirt;  dasselbe  umfafst  die  oben  erwähnte  Insel 
Morfil,  an  deren  westlichen  Spitze  sich  das  Fort  Podor  erhebt.  —  An 
das  Gebiet  von  Toro  grenzt  im  Osten  das  von  Fouta,  von  den  Peuls 
oder  Touconleurs,  einem  fanatischen  und  den  Franzosen  stets  feindlich 
gesinnten  Stamme  bewohnt,  welcher  jedoch  seit  der  im  Jahre  1859  er- 
folgten Erbauung  des  Forts  Saide  oder  Teb^kout  nicht  mehr  wagt,  seine 
alten  Feindseligkeiten  fortzusetzen.  —  Oestlich  von  Fouta  liegt  das 
Gebiet  von  Damga;  beide  Reiche  waren  früher  mit  einander  verbündet, 
doch  ist  Damga  seit  dem  10.  September  1859  gleichfalls  der  franzö- 
sischen Golonie  annectirt,  und  das  am  Senegal  errichtete  Fort  Matam 
▼erspricht  durch  seine  güstige  Lage  ein  Mittelpunkt  des  Handels  an 
diesem  Theil  des  Flusses  zu  werden.  —  Noch  mehr  den  Quellen  des 
Senegal  zu  liegt  das  Gebiet  Gadiaga,  welches  durch  die  Faleme  in 
zwei  Staaten  getheilt  wird,  deren  östlicher  Kamera,  der  westliche  Guoy 
genannt  wird.  Letzterer  Staat  ist  seit  dem  19.  August  1858  von  dem 
Posten  Bakel  an  bis  zur  Mündung  der  Faleme  in  den  Besitz  Frankreichs 
übergegangen  und  enthält  die  gewerbfleifsigsten  Bewohner  von  der 
ganzen  Bevölkerung  am  Senegal.  —  Längs  des  linken  Ufers  der  Fa- 
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l^m^  erstreckt  sich  bis  zum  Senegal  das  Reich  Bondoa,  ein  Land, 
welches  trefiFliche  Heerden,  Hirse,  Arachiden,  Reis,  Sesam,  Indigo, 
Baumwolle,  Honig  and  Wachs  erzeugt,  nnd  dessen  Bewohner  durch 
das  am  linken  Ufer  der  Falem6  erbaute  Fort  S^nondebou  in  Zaum  ge- 
halten werden.  —  Auf  dem  anderen  Ufer  der  Falem^  dehnt  sich  das 
Gebiet  Bambouk  aus,  welches  in  mehrere  kleinere  von  einander  un- 
abhängige Staaten  zerfällt,  und  Gold-  und  Erzminen  enthält.  Im  Jahre 
1858  eroberten  die  Franzosen  den  an  der  Grenze  von  Bambouk  und 
Bondou  gelegenen  Ort  K6ni6ba,  um  die  Goldminen  auszubeuten.  — 
Das  östlichste  Gebiet,  über  welches  die  Franzosen  ihre  Herrschaft  aus- 
gedehnt haben,  ist  Khasso,  zu  beiden  Seiten  des  Senegal  gelegen 
und  von  Diakhabel  bis  zum  Zusammenflufs  der  beiden  Quellflösse  des 
Senegal  reichend.  Das  etwa  zwei  Kilometer  von  den  Cataracten  von 
F6I0U  gelegene  Fort  M^dine  beherrscht  diese  Provinz. 

Südlich  von  der  Mündung  des  Senegal  liegen  folgende  französische 
Besitzungen:  Gandiole,  früher  zu  Cayor  gehörig  und  seit  1861  von 
den  Franzosen  besetzt,  mit  drei  nahe  an  einander  liegenden  Dörfern 
und  reichen  Salinen,  ans  denen  vorzugsweise  die  Binnenländer  mit 
Salz  versorgt  werden.  —  Südlich  von  Saint -Louis  bis  zur  Halbinsel 
des  grünen  Vorgebirges  erstreckt  sich  die  Landschaft  Cayor  in  einer 
Länge  von  40  und  einer  Breite  von  20 — 30  Lieues.  Der  ganze  Küsten- 
strich dieses  Gebietes  in  einer  Breite  von  3  Lieues  gehört  gegenwärtig 
den  Franzosen,  welche  daselbst  im  Jahre  1861  die  drei  Posten  Lam- 
poul,  M'boro  und  M'bidgen  errichtet  und  dieselben  durch  eine  Tele- 
graphenlitiie  mit  St.  Louis  und  Goree  in  Verbindung  gesetzt  haben. 
Der  ganze  Landstrich  ist  flach  und  sandig  und  zur  Zeit  der  trockenen 
Jahreszeit  fast  .ohne  Wasser,  welches  1»ich  dann  nnr  in  sehr  tiefen 
Brunnen  hält  —  14  Kilometer  vom  grünen  Vorgebirge  entfernt  erhebt 
sich  auf  einem  Felsen  im  Meere  von  2250  Metres  Umfane  die  durch 
ein  Fort  geschützte  Stad^  Goree  mit  einem  geräumigen  und  sicheren 
Hafen.  —  Gegenüber  dieser  Insel  liegt  auf  dem  Festlande  die  Provinz 
Diander,  welche  im  Jahre  1861  von  Cayor  losgerissen  und  den  fran- 
zösischen Besitzungen  einverleibt  wurde.  Den  Hauptort  dieses  Küsten- 
striches bildet  die  Niederlassung  Ruflsque.  —  Noch  südlicher  erstrecken 
sich  längs  der  Küste  die  Länder  Baol  und  Sine;  in  ersterem  liegt 
das  Comptoir  Portudal,  im  letzteren^  das  Comptoir  Jpal,  welche  beide 
durch  Forts  vertheidigt  werdeii.  —  Den  südlichsten  Punkt  der  eigent- 
lichen Senegal- Colonie  bildet  das  Reich  Saloum,  welches  von  dem 
gleichnamigen  Flusse  durchschnitten  wird.  Etwa  30  Lieues  von  seiner 
Mündung  haben  die  Franzosen  im  Jahre  1860  einen  befestigten  Platz, 
Kaolack  genannt,   6  Kilometer  von   Cahone,  dem  Hauptort  der  Pro- 
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vinz  Saloum,  angelegt.  —  EndlidEi  beherrsehen  die  Franzosen  fast 
den  ganzen«  Stromlauf  der  Gas  am  a  nee,  an  dessen  Mündung  sie  auf 
dem  rechten  Ufer  die  Insel  Djogue,  auf  dem  linken  Ufer  die  Inseln 
Carafoane  und  Guimbering  besetzt  haben;  auf  der  Insel  Garabane  er- 
hebt sich  jetzt  ein  befestigter  Posten  gleichen  Namens.  Stromaufw&rts 
hat  sich  ihre  Macht  über  die  auf  dem  rechten  Ufer  liegenden  Reiche 
Boudhi^.Pakao  und  Yassi  ausgedehnt,  in  welchen  die  befestigte  Fac- 
torei  SMbiou  angelegt  ist,  und  auf  dem  linken  Ufer  über  die  Gebiete 
Souna  und  Eerakpunda.  —  In  neuester  Zeit  sind  am  Ausflufs  des 
Flusses  Cassini  die  Factpreien:  Le  Gerf  und  Wiski,  am  Rio  Nunez  die 
Tactoreien:  Comün,  Eassacobouly,  Gandoumat,  Boke,  Roppas,  Gate- 
goumat,  Ganiope  und  Victoria,  am  Rio  Pongo  die  Factoreien:  Baufa, 
Touquerim,  Särabe  und  Tintima,  am  Ausflufs  des  Forecarriah  die  Fac- 
torei:  Dupuy  und  am  Mallecory  die  Factoreien:  Robany,  Gountah,.Ma- 
laguia  und  Mallecory  angebgt  worden. 

Nach  einer  annähernden  Berechnung  ')  zählte  am  1.  Januar  1865 
die  Stadt  Saint-Louis  mit  ihren  Vorstädten  15,000  Einw.;  der  übrige 
Theil  des  Bezirks  von  Saint-Louis,  mit  Einschlufs  der  einen  Hälfte 
Yon  Ndiambour  und  Saniokbor,  45,000  Einw.;  der  Bezirk  Dagana 
.  1 5,000  EJinw. ;  der  Bezirk  Meritiaghen,  mit  Einschlufs  der  anderen 
.Hälfte  von  Ndiambour,  20,000  Einw.;  der  Bezirk  Podor  3000  Einw. 
(das  unter  französischem  Schutz  stehende  Gebiet  Toro  wird  aufserdem 
zu  25,000  Einw.  berechnet);  die  Stadt  Goree  3000  Einw.  und  aufser- 
dem das  Arrondissement  dieser  Stadt  38,000  Einw.;  die  Stadt  Bakel 
2000  Einw.  und  das  Arrondissement  dieser  Stadt  2000  Einw.  (das  un- 
ter französischem  Schutz  stehende  Gebiet  Dainga  zählt  aufserdem 
20,000  Einw.).  Die  Zahl  der  einheiüiischen  Truppen  wird  zu  1000 
.Jidanu^  die  der  einheimischen  Matrosen  zu  300  und  die  der  europäi- 
schen Land-  und  Seesoldaten  zu  1500  angegeben.  Die  Gesammtzahl 
der  Einwohner  In  den  französischen  Golonien  würde  sich  mithin,  ein- 
schliefslich  die  der  beiden  Gebiete  von  Toro  und  Damga,  auf  190,800 
Einw.  belaufen  *). 

Genauer  sind  die  Angaben  in  den  y^Tahleaux  de  Population^  de 
culture,  de  commerce  et  de  navigation  pour  fannäe  1863.  Paris  1865. 
f.  20",  welche  den  Gensus  vom  Ende  des  Jahres  1863  bringen.  Da- 
nach enthält  das: 


')  Annuaire  du  Senegal.     1865.    p.  110. 

')  Üeber  die  einheimische  Bevölkerung  Senegambiens  vergl.  Zeitschrift  fttr  all- 
^meine  Erdkunde.    Neue  Folge.    VI.    1859.    p.  468. 
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Kreis  Saint- Louis 

i^reis  Dagana.     . 

Merinag'hen 
-       Podor     .     . 
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Arrondissem^nt  Saint -Loois; 

^   Stadt  und  Vorstädte    .     .     .     .  15,000' Ein w. 

•   der  übrige  Kireis,  mit  der  HSlfte 

(         von  N'Diambour    .     .     .     .  30,000      -    ' 

Stadt 3500      - 

der  übrige  Kreis     .     .     ...  li,500 

Stadt     .........  300      - 

der  übrige  Kreis     .     .    .>  ■ .  > .  17,700      - 

Stadt •      600      - 

der  übrige  Kreis     .     .     .     .  2^0      - 


Gor^e 


SedhioQ . 


Arrondissement  Goree 

Stadt  Gor^e  .     .     ^     . 

Stadt  Dakar  .   . . 

der  übrige  Kreis 
M'bidgen  —  Posten  und  Dorf  . 
Kaplakh  —  Posten  und  Dorf     . 

Stadt     .... 

der  übrige  £j:eis 


Bakel 


Arrondissement  Bakel: 
Stadt  .  .  .  .  . 
der  übrige  Ejreis 
Medine  —  Posten  und  Dorf  .  • 
M^tani  —  Thurm  und  Dorf  .  . 
Saide  -r-  Thurm  und  Dorf     .     . 


81,000  Einw» 


2612  - 

.    2912  -: 

12,842  - 

30,000  -; 

500  - 

1800  - 

■2QQ0  -  . 

52,666  Ein^. 


2000 
500 
300 
600 
600. 


^ 


4000  Einw. 


Total    137,666  EinW. 

dazu  europäische  Land-  und  Seesoldaten  1500 

einheimische     -  -  -       1298 

Total     140,464  Einw. 

Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  die,  vorzüglich  zur  Cultivi^ 
rung  der  Baumwolle,  von  französischen  Missionären  angelegten  Acker- 
bauschulen bereits  ihre  segensreichen  Folgen  auf  die  Moralität  der 
Eingeborenen  ausüben.  Das  erste,  vor  zwei  Jahren  zu  Saint -Joseph 
errichtete  und  unter  der  speciellen  Leitung  des  apostolischen  Yicars 
von  Senegambien,  des  Herrn  A.  Kobes,  stehende  Etablissement  be- 
schäftigt bereits  200  Eingeborene,   welche  mit  ihren  Frauen  und  Kin- 
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dern  in  den  drei  neu  gegründeten  Dörfern  Saint -Joseph,  Saint- Benoit 
und  Saint -Michel  wohnen.  300  Hectaren  sind  diesem  Institut  von  der 
Regierung  bewilligt,  von  denen  200  mit  Baumwolle,  JOO  mit  Korn- 
frucht  bestellt  werden.  Ganz  in  dfer  Nähe  von  Saint -Joseph  ist  durch 
einen  Industriellen  aus  dem  Elsafs,  Herrn  Hertzog,  im  Jahre  1864,  bei 
dem  Vorgebirge  härene ,,  ein  neues.  £tablis8ement  gegründet,  welches 
den  Namen  Saint- An  toi  ne  de  Sarene  führt  und  bereits  eine  gleiche 
Anzahl  von  Eingeborenen,  in  zwei  Dörfer  vertheilt,  beschäftigt;  end- 
lich bat  südlich  von  Saint -Joseph  bei  dem  Vorgebirge  Dioute  ein  Kauf- 
mann »US  Goree,  Herr  Boutit,  die  Concession  zur  Gründung  einer 
dritten  Ackerbau -Colonie  erhalten.  Diese  sechs  Niederlassungen  lie- 
gen längs  der  Meeresküste  auf  einer  Strecke  von  25  Kilometer  und 
haben  bereits  eine  Bevölkerung  von  über  2000  eingeborenen  Arbeitern ' ). 


Miscellen. 

Die  Bewaldung  des  Karst. 

Seit  langer  Zeit  hÄt  bekanntlich  die  Oesterreichische  Regierung  Versuche 
ivLT  Bewaldung  tdes  sterilen  Karstgebirges  angestellt.  Wie  die  Triester  Zeitung 
meldet,  hat  die  Bewaldung  im  verflossenen  Jahre  wesentliche  Fortschritte  gemacht 
in  der  Bevölkerung  regt '  sich  unbestritten  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwen- 
digkeit,  den  vorhandenen  Waldstand  zu  schonen  und  zu  vermehren  und  die  Bo- 
äenverh&ltnisse  zu  verbessern.  Seit  der  ih  Angriff  genommenen  Vertheilung  der 
Hutweiden  zeigt 'sich  ein  allgemeiner  Elfer,  Jene  öden,  steinreichen  Flächen  zu 
reinigen,  aus  den  unzähligeif  Mulden  das  bineingeschwemmte  gute  £)rdreich  zu 
heben,  die  angesammelten  Steikimassen  zur  Verschüttung' jenei'  Vertiefungen  und 
tu  Umfr?edungsmauem  zu  verwenden  und  auf  diese  Weise'  durch  Planiruiig,  Be- 
arbeitung und  Bepflanzung  des  gewonnenen  Bodens  beholzte  Wiesen,  Aecker  und 
Frnötitgärtet)  zti  schaffeni  'Einen  Begriff  von  dem,  was  durch  Säen  und  Anpflan- 
zen im  Frühjahr  und  Herbst  des  vorigen  Jahres  in  den  Bezirken  Castelnüovo, 
Sessana  uiid  Comen  geleistet  worden  ist,  miag  aus  den  Angaben  sich  ergeben,  dafs 
die  Regierung  an  Samen  2650  Pfund,  Herr  C.  Polley  m  Sessana  35  Pfund  ver- 
theilt haben.  Aufserdem  lieferten  die  Gemeinden  gröfsere  Mengen.  An  Pflanzen 
bewilligte  die  Regierung  37,400  Stück  (darunter  10,000  Schnittreben  von  Oporto- 
tranben,  circa  9000  Obstbäume  und  den  Rest  an  Eichen,  Schwarzföhren  etc.),  die 
Stadt  Triest  23,200  Stück,  meistens  Föhren,  Herr  C.  Polley  3300  Stück.  Aus 
der  Baumschule  in  Comen  kamen  18,000  Stück  u.  s.  w.,  überhaupt  betrug  die 
Summe  aller  Pflanzen  120,000  Stück.  —  r. 


')  Revue  maritime  et  colomale,    XV.    1865.    p.  79  ff. 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Gerhard  Rohlfs 
an  Herrn  Prof.  Dove. 

Mursnk,  20.  Noy.  1965. 

Da  ich  auf  mehrere  Briefe  an  Herrn  Dr.  Barth,  die  ich  von  Rbadames  ans 
an  ihn  zu  richten  die  Ehre  hatte,  keine  Antwort  erhalten  habe,  und  nun  bei 
meiner  Ankunft  in  Mursuk  erfuhr,  dafs  derselbe  noch  in  Albanien  sei,  wo  man 
ihm  Schwierigkeiten,  hoffentlich  doch  nur  vorübergehender  Art,  bereitet  hätte, 
erlaube  ich  mir,  einige  Zeilen  an  Sie  zu  richten,  da  ich  vorigen  Winter,  w^in 
auch  nur  flüchtig,  die  Ehre  hatte  Ihre  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen* 

Dafs  mein  Vorhaben  mittelst  des  Irharhar  ins  Ahagar-Land  zu  dringen  voll- 
ständig aufgegeben  werden  mufste,  weil  Si  Ottman  ben  Bekri  bis  .in  Algerien 
hinaufgegangen  war,  habe  ich  Herrn  Prof.  Barth  bereits  geschrieben.  Ich  kam 
also  über  Derdj  und  Misda,  dann  die  interessanten  Berge  des  Had  passlrend, 
hierher,  um  nun  von  hier  aus  meine  Reise  weiter  ins  Innere  fortzusetzen.  Ich 
glaube,  es  wird  nicht  unmöglich  sein  Uadai'  zu  besuchen,  da  der  jetzige  dort  regie- 
rende Sultan  Aly  ben  Mohamed  ganz  anderen  Charakters  sein  soll,  als  sein  ver- 
storbener, Grausamkeiten  aller  Art  ausübender  Vater. 

Zu  dem  Ende  jedoch,  und  da  mir  später  wohl  alle  weitere  Communication 
wird  abgeschnitten  sein,  habe  ich,  um  meine  Reise  in  dem  Mafse  und  Verhält- 
nisse, wie  ich  sie  angefangen  habe,  durchführen  zu  können,  mich  genöthigt  ge- 
.sehen,  in  Gotha  um  eine  fernere  Geldsumme  einzukommen  ').  Denn  aufser  zwei 
weifsen  Dienern  ^)  mufs  ich  drei  neue  Kameele  haben,  die  überdies  jetzt  enorm 
theuer  sind,  und,  was  auffallend  ist,  hier  in  Fesan  theurer,  als  in  Tripoli,  weshalb 
ich  auch  geschrieben  habe,  sie  dort  zu  besorgen. 

Dies  wird  mir  nun  wohl  einen  Verzug  bis  Ende  Januar  bereiten.  Ende  d.  J. 
werde  ich  die  Ehre  haben,  Ihnen  von  Monat  Mai  d.  J.  an  bis  Ende  Deeember 
meine  Tabellen  über  Barometer,  Thermometer,  Hygrometer,  Windrichtung  imd 
Himmel  etc.  einzusenden.  Sie  werden  darin  manche  Ausdrücke  finden,  die  in 
Europa  wohl  nicht  vorkommen,  aber  hier  in  der  Wüste,  um  die  Beschaffenheit 
des  Aussehens  des  Himmels  zu  bezeichnen,  erfunden  werden  mufsten.  So: 
„Schmutzig*',  ein  Wort,  das  ich  im  Sommer  fast  täglich  aufzeichnete,  wenn  der 
Himmel  durch  feinen  Staub  nicht  ganz  rein  war,  oder:  «verschleiert**,  wenn  an- 
scheinend in  den  höheren  Regionen  Feuchtigkeit  war,  indem  der  Himmel  und  die 
Sonne  getrübt  erschienen,  dies  jedoch  nicht  vom  Staube  herrührte. 

Zugleich  möchte  ich  Sie  aber,  hochgeehrter  Herr,  ganz  ergebenst  bitten,  mich 
durch  einige  Zeilen  wissen  zu  lassen,  worauf  ich  besonders  mein  Augenmerk  zu 


')  Die  erbetene  Geldsumme  ist  von  Herrn  Dr.  Peterraann  dem  Herrn  Rohl& 
übersandt  worden. 

*)  Wie  uns  Herij'  Dr.  Petermann  mittheilt,  hat  Herr  Rohlfs  wahrscheinlich  den 
uns  bereits  aus  Vogel's  und  v.  Beurmann's  Briefen  bekannten  Diener  Ed.  VogePs, 
und  Augenzeugen  seines  Todes,  Mohammed  ben  Sliman,  ftlr  seine  Reise  nach  Wadai 
engagirt. 
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-richten  habe,   am  mich  in  Zukunft  danach  in  meinen  Beobachtimgen  richten  sn 
können. 

Gleichzeitig  bitte  ich  Sie,  mich  den  Herren  der  Berliner  geographischen  Ge- 
sellschaft, deren  Bekanntschaft  zu  machen  ich  im  vorigen  Winter  sehr  gewünscht 
hätte,  wenn  ^ders  Zeit  und  Umstände  es  erlaubt  hätten,  zu  empfehlen. 


Inzwischen  ist  ein  zweiter  Brief  von  Herrn  Gerhard  Rohlfs ,  d.  d.  Mursuk, 
24.  December  1865,  an  Dr.  H.  Barth  eingegangen,  dessen  Tod  er  natürlich  noch 
nicht  erfahren  hatte. 

Der  Beisende  schreibt  darin,  dafs  er  zur  Fortsetzung  seiner  Reise  sich  an 
Herrn  Dr.  Petermann  um  Bewilligung  einer  gröfseren  Summe  (welche  bereits  von 
demselben  abgesandt  worden  ist)  gewendet  habe,  da  seine,  in  Folge  einer  Blut- 
diarrhöe, sehr  geschwächte  Gesundheit  ein  längeres  Verweilen  in  Rhadames  noth- 
wendig  gemacht  habe  und  der  Verlust  eines  seiner  Kameele,  der  Wechsel  der 
Dienerschaft  etc.  bedeutendere  Ausgaben  erheischten.  In  Mursuk  seien  die  Preise, 
seitdem  der  Sklavenhandel  unter  Halim-Bey  nach  Aegypten  einen  so  colossalen 
Aufschwung  genommen  hat,  ganz  enorm. 

„Ich  bin  indefs  so  glücklich  gewesen,  Ihren  (Barth's)  alten  Diener  Moham- 
med Gatrooni  zu  engagiren,  der  in  einem  Orte  nicht  weit  von  hier  verheirathet 
lebt,  und  obgleich  er  augenblicklich  noch  nicht  in  meinen  Diensten  ist,  so  hat 
er  Handgeld  genommen  und  mir  versprochen,  sobald  ich  reisefertig  sei,  sich  mir 
beizugesellen  und  mich  überall  hin  begleiten  zu  wollen.  —  Auch  Sultan  Maina- 
Adem,  durch  v.  Beurmann  "bekannt,  ist  hier,  und  wir  stehen  auf  freundschaft- 
lichem Fufse;  ich  glaube  indefs  kaum,  dafs  ich  diesen  reichsten  Sklavenhändler 
werde  bewegen  können,  mich  nach^  Uadganga  zu  begleiten,  da  er  sehr  feige  zu 
sein  scheint;  zudem  würden  seine  Forderungen  seinem  Geize  gemäfs  sein.  Die 
Nachrichten  über  Sultan  Ali  ben  Mohamed  in  Uadai  lauten  indefs  immer  sehr 
günstig,  er  soll  sehr  den  Verkehr  mit  den  Weifsen  zu  fördern  suchen,  so  dafe 
jetzt  auch  die  Verbindung  mit  Benghasi  wieder  hergestellt  ist,  wenigstens  ver- 
mittelst der  Leute  von  Djalo  und  lldjüa.** 

«Gerade  heute  ist  indefs  die  Nachricht  durch  einen  Tabu-Rkas  hier  einge- 
troffen, dafs  die  Ueled-Sliman  aus  der  Gegend  von  Benghasi  im  Verein  mit 
ihren  Brüdern  von  Kanem  ')  eine  grofse  Razzia  gegen  Uadai  gemacht  haben 
nnd  mit  ungeheurer  Beute  sich  nach  Borna  zurückgezogen  haben.  Ob  das  nun 
nicht  vielleicht  zu  neuen  Mifshelligkeiten  zwischen  Scheich  Hadj  Omar  und  Sul- 
tan Ali  ben  Mohamed  führen  könnte,  müssen  wir  abwarten.*" 

„Was  die  Sprachen  anbetriift,  so  habe  ich  hier  noch  keine  Gelegenheit  ge- 
habt, um  weitere  Beiträge  zu  liefern.  Indefs  habe  ich  neulich  dem  Sidi  Mohamed 
Besserki,  dem  letzten  Abkömmling  der  Üeled  Mohamed,  die  hier  in  Fesan  früher 
regierten,  die  zwei  Evangelien  in  Kanuri  (von  Herrn  Schöne  und  Barth  übersetzt) 


*)  Wir  erinnern  hier  daran,  dafs  Barth  sich  dem  in  Kanem  wohnenden  Stamme 
der  üeled  Sliman,  welcher  unter  dem  Schutze  Bornu's  steht,  auf  dessen  Razzia  gegen 
Wadai  anschlofs,  um  möglicherweise  in  dieses  Land  vorzudringen.  Red. 
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vorgelesen,  nnd  war  frappirt,  dafs  er  mir  jedes  Mal,  nachdem  ich  die  von  Ihnen 
übersetzte  Stelle  las,  dieselbe  gleich  sehr  gut  ins  Arabische  zurück  übersetzte, 
während  er  zwar  bei  Schöne's  Uebersetztmg  nicht  leugnen  konnte,  dafs  es  Ka- 
nari sei,  indefs  den  Sinn  nicht  recht  zu  fassen  schien.'* 

„Ich  habe  mehrere  Steinproben  und  Pflanzen,  wie  sie  in  def  von  mir  zu- 
letzt bereisten  Parthie  der  Sahara  vorkommen,  zur  Disposition,  auch  einige  Steine 
V.  Beurmann's  sind  darunter.** 

Schliefslich  berichtet  der  Reisende  noch,  dafs  der  englische  General  -  Consul 
Herman,  der  uns  aus  den  v.  Beurmaun'scben  Briefen  und  aus  seinem  Interesse, 
welches  er  an  dem  Schicksal  desselben  nahm,  bekannt  ist,  von  seinem  Posten  in 
Tripoli  abberufen  und  durch  Herrn  Drummond  Hay  ersetzt  worden  sei.  Ein 
Streit  höchst  widerwärtiger  Natur  zwischen  Oberst  Herman  und  Herrn  Warrington 
trägt  daran  die  Schuld. 


Der  Plattensee. 

Dem  interessanten  Bericht  des  Dr.  P.  Ascherson  (Bd.  XIX  d.  Zeitschr.  f.  allg. 
Erdk.  S.  278)  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Neusiedler-Sees  reihen  wir  einige 
Notizen  über  den  Plattensee  hinzu,  welche  wir  einem  Bericht  des  Prof.  Dr.  ün- 
ger  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  (Math,  naturw.  Ci. 
Bd.  L.  1865.  S.  ÖOO)  entnehmen.  —  Der  etwa  10  Meilen  lange  und  durchschnitt- 
lich kaum  1  M.,  stellenweise  jedoch  2  M.  breite  Platten-  oder  Balaton -See  be- 
deckt einen  Flächenraum  von  9  CJM.  (Die  Angaben  von  20  und  mehr  GM., 
welche  sich  in  geographischen  Lehrbüchern  finden,  sind,  selbst  wenn  man  die 
Sumpfniederangen  auf  der  Ost-  und  Südostseite  mitrechnet,  viel  zu  hoch.)  Seine 
durchschnittliche  Tiefe  beträgt  36—40  Fufs,  seine  tiefste  Stelle  60  Fnfs  und  zwar 
an  der  schmälsten  Stelle  des  Sees,  wo  derselbe  sich  bei  Tihang  auf  beinahe  dOO 
Klafter  zusammenzieht.  Aufser  durch  das  in  sein  südwestliches  Ende  eintretende 
Zala-Flüfschen,  erhält  der  Se.e  von  31  gröfseren  und  kleineren  Bächen  und  9  an 
seinen  Ufern  entspringenden  Quellen  allerdings  einigen,  aber  namentlich  in  trocke- 
nen Jahren  keineswegs  stätigen  Zuflufs.  Da  die  Verdunstung,  welche  beim  Plat- 
tensee im  Mittel  für  24  Stunden  mehr  als  1  Million  Kilogramme  Wasser  beträgt, 
nicht  unbedeutend  ist,  jedoch  in  der  Regel  durch  die  auf-  die  Wasserfläche  £al- 
lenden  wässerigen  Niederschläge  compensirt  wird,  so  ist  es  wohl  begreiflich,  daib 
derselbe  einen  seinem  Zuftqsse  entsprechenden  Abflufs  haben  kann  j  ohne  daf«  die 
auf  seinem  Grunde  stellenweise  entspringenden  Qaellen  wesentlich  dazu  beitragen. 
Dafs  jedoch  solche  unterseeische  Zuflüsse,  und  zwar  mineralische,  vorhanden  sind, 
wird  einmal  durch  eine  eigenthümliche  Erhebung  und  Aufwallung  des  Seespiegels 
nicht  fern  vom  südwestlichen  Seeufer,  dort  wo  in  der  Nähe  die  Sauerquellen  von 
Füred  entspringen ,  wahrscheinlich ,  indem  diese  Stellen,  selbst,  wenn  der  ganze 
See  mit  einer  starken  Eisdecke  bedeckt  ist,  nie  zufrieren,  dann  aber  durch  den 
nicht  unbeträchtlichen  Salzgehalt  des  Seewassers.  —  Wie  Aurelius  Victor  be- 
richtet wurde  bereits  durch  den  römischen  Kaiser  Galerius  eine  Ableitung  des 
Pelsonischen  Sees  in   die  Donau  durch  Anlage  eines  Canals   versu6ht,  wodurch 
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grofte  Strecken  culturfiihigent  Landes  gewonnen  wurden.  I>a  der  Spiegel  dei 
Sees  330  Fufs  über  der  Meeresfläqke,  der  i der  unleren  Donau. vor  der  Mündung 
der  Drau  in  dieselbe  aber  bedeutend,  tiefer  liegt,  usd  die  ,Lattdstreeke  ^witohen.  ima. 
See  und  der  Donau  ein  flliches ,  nur  von  niederen  Hügeln  durebzogenef .  Tenmin 
bildet,  so  war  damals,  wie  jetzt^  die  Möglichkeit  vorhanden,  den- See,  namentlich, 
wenn  man  die  Flül^oben,  welche  in  der  Wasserscheide  nächst  dem  nordöstlichen 
Ufer  des  Sees  ihren  Ursprung  nehmen,  zur  .Ableitung  des-  Wassers  benutzte, 
trocken  zu  legen.  Der  Römercanal  stürzte,,  da  er  nicht  .gereinigt  wurde,  ein  und 
das  Land  versumpfte  von  Neuem.  In  neuester  Zdit, wurde  die  Canalisirung  des 
zwischen  dem  See  und  der  Donau  liegenden  Lftndes  vieder -«nfgenommen,  und 
ist  im  October  1863  die  Verbindung  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  vom  Platten- 
see bei  Sio-Fok  ein  Canal  in  das  Flüfschen  Sio  geleitet  ist, ,  trelohe«  in  die  S|ur- 
vez,  einen  Nebenflufs  der  Donau,!  mündet.  Dafs  der  Plattensee  bereif  durch  die 
Operationen  der  Römer',  ein  beträchtliches.  Stück  •  seiner  uripilinglichen  Ausdeh- 
nung verloren  hatte>  kann'  wohl  mit  ziemlicher  Oewifiithelt.  angenommen  werden, 
sowie  auch  in  neuerer  Zeit  eine  Reihefolge  -von  trockenen  Jahren,  sowie  die 
Vollendung  des  Sio-Sarvez-Caaals  auf  die .  Depression  des  Wasserspiegels  ein- 
gewirkt haben.  Nach  einer  an  der  felsigenrHalhlinsel  Tihany  angestellten  Mes- 
sung ist  während  der  zehn  meist  trockenen  Jahre  seit  IS&ä  und  im- Jahre  1863 
nach  der  Eröffnung  des  Sio-Fok-Canals  der  Wasserspiegel  um  7 — 6  Fufs  ge- 
sunken, wodurch  ein  sehr  beträchtlicher  Streifen  Landes  theil$  in  trockenes  Land, 
theils  in  Sumpfland  umgewandelt  worden  ist.  Gleichzeitig  droht  aber  durch  die 
Abnahme  des  Seespiegels  dem  Reichtham  dieser  Gegend  an  dem  für  das  Deck-en 
der  Häuser  so  wichtigen  Schilfrohr  (Amnch  Phrapmites  L.)  eixt  empfindlicher 
Verlust.  r— r. 


Der  artesische  Brunnen  in  St.  Petersburg. 

{Ans   einer  Abhandlung   H.  Struve'a  in   den:    Mem^  de  VAcad,  Imp»  (2.  ^ciencea  de 
St.  Petenbourg.    VIP  S^r.    T.  VIII.    No.ll.) 

t 

Obgleich  St.>  Petersburg  an  der  Mündung  der  Newsv  liegt  und  durch  Kanäle 
durchzogen  ist,  welche  unmittelbar  aus  dem  Aiäcfatigen  und  schnell  dähinströmen- 
den  Strome  gespeist  werden  und  schliefslioh  ihren- Abflafs  wieder  zur  Newa  haben, 
so  bildete  doch  die  Wasserversorgung  seit  ein^r  Reihe  von -Jahren  eine  Lebens- 
frage für  die'  Hauptstadt.  Während  die  Bewohner  derjenigen  Theiie  der  Stadt, 
welche  sich  ap  den  Ufern  der  Newa  hinziehen  oder  in  deren<  nächster  Nachbar- 
schaft liegen,  ihren  Wasserbedarf  zum  Trinken  und  Kochen  aussohliefslich  aus  dem 
Flufs  entnehmen  und  diesem  Wasser  den  Vorzug  vor  jedem  anderen  geben,  sind 
Hunderttausende  von  Bewohnern,  welche  in  entlegeneren  Stadttheilen  leben  und 
nicht  im  Stande  sind,  für  schweres  Geld  ihren  Wasserbedarf  zur  Befriedigung 
ihrer  häuslichen  Lebendbedürfnisse  sich  unmittelbar  aus  der  Newa  holen  zu  lassen, 
gezwungen,  das  durch  ünrath  und  Schmutz  jeglicher  Art  Terdorbene,  schon  in 
seinem  Aussehen  ekelhafte  Wasser  der  Kanäle  zu  geniefsen.  Dazu  jLommt,  dafs 
•durch  die  unrichtige.  Anlage  des  Kanalsystems  eine  SftrömuDg  und  ein  regelrechter 
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Abflufg  znr  Newa  nicht  stattfindet,  sowie,  dafs  der  Lehmboden,  und  alle  auf  ihm  sich, 
lagernden  unreinen  Substanzen  durch  die  zur  Fortbewegung  der  Barken  gebräuch- 
lichen Ruderstfl^en  fortwährend  aufgerührt  werden.  Nur  durch  die  Seewinde,, 
zumal  die  von  SW.,  werden  die  Wassermassen  aus  dem  Finnischen  Meerbusen 
in  die  Newa  hineingetrieben,  in  Folge  dessen  das  Wasser  im  Flusse  sich  staut  und 
steigt  und  den  Kanälen  gleichzeitig  eine  grofse  Menge  frischen  Wassers  zugeführt 
wird,  während.,  sobald  der  Wind  sich  legt,  das  alte  Niveau  sich  wiederherstellt 
und  gleichzeitig  die  erwähnten  Uebelstände  wieder  eintreten. 

Nur  zwd  Wege  boten  sich,  diese  Uebelstände  zu  beseitigen,  einmal  durch. 
Anlage  von  Wasserleitungen,  dann  durch  die  von  Brunnen,  deren  die  Hauptstadt 
nur  wenige  und  überdies  fast  gar  nicht  bekannte  besitzt.  Die  Einrichtung  einer 
Röhrenleitnng  wurde  vor  einigen  Jahren  durch  eine  Actiengesellschaft  ins  Leben, 
gerufen,  während  man  von  der  Anlage  von  Brunnen  Abstand  nahm,  indem  man 
von  dem  Vorurtheil  befangen  war,  dafs  in  einer  mitten  im  Sumpfe  gebettete» 
Stadt  die  Bodenverhältnisse  derartig  sein  müfsten,  dafs  Brunnen -Anlagen  so  gut 
wie  gar  keinen-  Erfolg  darbieten  könnten.  Diese  Vorurtheile  durch  eine  genaue 
Untersuchung  des  Bodens  wissenschaftlich  widerlegt  zu  haben  ist  ein  Verdienst 
des  berühmten  Geologen  G.  v.  Helmersen.  Er  verglich  in  geognostischer  Hin- 
sicht die  Lagerungsverhältnisse  der  sedimentären  Schichten,  die  hier  das  Newa- 
delta bilden,  mit  denjenigen,  die  längs  der  ganzen  südlichen  Küste  des  Finnischen 
Meerbusens  bis  nach  Reval  und  Baltischport  sich  hinziehen,  und  gestützt  auf  die- 
sen Vergleich,  folgerte  er,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Erfolge» 
darin  liege,  dafs  man  in  Reval  in  300  Fufs  Tiefe  Wasser  erbohrt  habe,  welches 
34^  Fufs  über  dem  Meeresniveau  steigt,  und  dafs  das  Bohrloch  daselbst  genau  in 
demselben  bläulichen  Thon  angelegt  sei,  auf  welchem  die  Diluvien  und  Alluvien 
des  Newadelta's  liegen.  Dieser  Thon  bildet  das  unterste  der  bisher  bekannten 
Glieder  der  baltisch -silurischen  Formation  und  kann  von  Reval  ohne  Unterbre- 
chung bis  St.  Petersburg  verfolgt  werden.  —  Nachdem  die  Regierung  für  die 
Pläne  des  Herrn  v.  Helmersen  gewonnen  war,  begann  man  im  Mai  1861  in 
einem  Hofranm  des  Gebäudes  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere  mit  der  Auf- 
stellung des  Bohrthurmes.  Anfangs  unter  Leitung  des  Oapitains  Nikolski  wurden 
später  unter  dem  Oberstlieutenant  Romanowski  die  Arbeiten  fortgesetzt,  durch 
welche  man  im  December  1863  eine  grofse,  mächtig  emporsteigende  Wasserader 
erbohrte  und  dann  im  Januar  1864  auf  das  anstehende  Gestein,  Granit,  kam,  wo- 
durch der  Arbeit  ein  Ziel  gesetzt  war.  Später  übernahm  der  Capitain  Nikolski 
wieder  die  Leitung,  und  führte  bis  zum  September  die  Röhreneinsetzung  aus,  so 
dafs  seit  dem  1 0.  September  das  Wasser  aus  der  Tiefe  von  6ö8  Fufs  hervorspringt. 
Im  Verlauf  der  Bohrungen  wurden  auf  drei  verschiedenen  Tiefen  nach  Durch- 
senkungen von  Thonlagern  Grundwasser  erbohrt.  Das  erste  Grundwasser  ent- 
stieg aus  einer  Tiefe  von  77  Fufs,  wo  die  Sandschicht  eine  Mächtigkeit  von  11  Fu^ 
zeigte.  Bei  88  Fufs  Tiefe  folgte  wieder  eine  Thonablagerung,  die  erst  bei  388  Fufii 
durchbohrt  wurde.  Nach  der  Durchbohrung  dieses  mächtigen  Thonlagers  gelangte 
man  in  einen  feinkörnigen  Sandstein  und  aus  diesem  entstieg  das  zweite  Grund- 
wasser (8®,75  C.)  und  zwar  um  3  Fufs  höher  als  das  erste;  dasselbe  ist  krystall- 
hell,  kann  aber  kein  süfses  Wasser  genannt  werden,  da  es  schon  durch  den  Ge- 
schmack einen  ungewöhnlichen  Gehalt  an  Salzen  darlegt    Bei  522  Fufs  erbohrte 
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man  ein  drittes  Grundwasser,  das  mit  der  gröfsten  M&chtigkeit  dem  Bohrlocfae 
entströmte  und  an  Qoantnm  znnahm,  je  tiefer  man  vordrang.  Nach  einer  Be- 
stimmung des  Herrn  Romanowskj  giebt  der  Brunnen  Jetzt  in  24  Stunden  108,000 
Cubikfufs  Wasser.  Das  dritte  Grundwasser  ist  gleichfalls  Yollkommen  krystallhell, 
hat  einen  salzigen  Geschmack  und  eignet  sich  eben  deshalb  weder  zum  Trinken 
noch  zum  Kochen.  Die  Resultate  der  Bohrungen  sind  mithin,  dafs  als  'innk- 
wasser  sich  nur  das  aus  der  in  77  Fufs  Tiefe  entdeckten  Wasserader  eignet,  wäh- 
rend die  anderen  beiden  Wasseradern  als  schwache  Soolen  bezeichnet  werden 
müssen.  Man  kann  sich  mithin  überall  in  St.  Petersburg  ein  gutes  Innk- 
wasser  verschaffen,  sobald  man  die  erste  Thonablagerung  bis  zur  Tiefe  von  etwa 
77  Fufs  durchbohrt  und  das  Wasser,  da  es  kein  freiwillig  abfliefsendes,  geschweige 
ein  herausspringendes  ist,  durch  Anwendung  von  Pumpen  bis  zur  Oberfläche 
hebt.  —  r. 
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(Auszug  aus  einem  Privatbrief  des  Schiffs -Capitän  Robert  Schaffen 

San  Francisco,  den  20.  Nov.  1865. 
Am  Sonntag,  den  8.  Oetober,  zwischen  12  und  1  Uhr  Mittags,  wurde  unsere 
Stadt  San  Francisco  von  einem  so  heftigen  Erdbeben  heimgesucht,  wie  seit  Men- 
schengedenken keines  in  Galifomien  stattgefunden  hat.  Viele  Menschen  wollen 
kurz  vor  dem  Eintritt  der  Katastrophe  ein  unterirdisches,  donnerähnliches  Getöse, 
andere  ein  seltsames  Sausen  in  der  Luft  vernommen  haben,  was  auf  sie  einen 
beklemmenden  Eindruck  gemacht  hat,  dergestalt,  dafs  ihnen  das  Aihmen  schwer 
geworden  ist.  Ich  habe  von  diesen  Vorboten  nichts  empfunden;  ich  befand  mich 
zn  meinem  Glücke  inmitten  der  breitesten  Strafse  der  Stadt,  und  hatte  so  eben 
nach  meiner  Uhr  gesehen,  da  ich  zu  einer  bestimmten  Zeit  einen  Besuch  ab- 
machen wollte.  Meine  Uhr  zeigte  auf  12  Uhr  10  Minuten,  der  erste  Stofs  mufs 
um  12  Uhr  12  Minuten  gewesen  sein,  denn  auf  diesem  Punkte  war  meine  Uhr 
merkwürdiger  Weise  stehen  geblieben.  Dies  bemerkte  ich  erst  eine  Stunde  später, 
brachte  aber  nach  mehrmaligem  Rütteln  die  Uhr  wieder  in  Gang.  Wie  ich  später 
erfahren  habe,  ist  es  anderen  Leuten  mit  ihren  Uhren  ebenso  ergangen.  Der 
erste  Stofs,  der  weniger  heftig  war  als  der  zweite,  hatte  eine  Richtung  von  Nord 
nach  Süd.  Auf  meinem  Wege  hatte  ich  die  directe  Richtung  nach  Norden,  der 
Stofs  kam  mir  fdso  gerade  entgegen,  und  übte  auf  mich  eine  Gewalt  aus,  dafs 
ich  bei  weniger  guten  Balance  fast  nach  vom  übergefallen  wäre.  Ich,  der  ich 
seit  Jahren  gewohnt  bin,  auf  dem  mehr  oder  weniger  schwankendem  Schiffe  zu 
leben,  wurde  bei  diesem  Erdstofse  wie  vom  Schwindel  benommen,  und  taumelte 
eine  kurze  Zeit  wie  trunken  umher;  dennoch  ist  mir  klar,  dafs  die  Bewegung 
im  ersten  Moment  eine  wellenförmige  war,  die  aber  bald  in  eine  zitternde  sich 
verlief.  Darüber,  wie  lange  dieser  erste  Stofs  anhielt,  sind  die  Meinungen  sehr 
verschieden,  der  Eine  behauptet  5 — 6  Sekunden,  der  Andere  8 — 10.  Die  allge- 
meine Bestürzung,  die  Angst,  die  Ungewohnheit  so  kurze  Zeiträume  zu  messen, 
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mössen  dabei  in  Rechnung  gebracht  werden.  Der  zweite,  anfserordentlich  heftige 
Stofs  kreuzte  die  Bewegung  des  ersteren,  er  hatte  also  eine  Richtung  von  Ost 
nach  West,  in  Folge  dessen  ungeheure  Verwüstungen  angerichtet  wurden.  Alle 
Btei^häuser  in  der  Stadt  sind  mehr  oder  weniger  zerrissen  und  gespalten,  von 
vielen  drei«  und,,  vierstöckigen.  Häusern  fielen  die  Vordermau^ern  ganz,  und  von^ 
einer  bei  weitem  gröfseren  Anzahl  theüweise  herunter.  Die  übrigen  Steinhäuser 
sind. meistens  so  stark  beschädigt,  dafs  es  gefsJirlich  ist,  ihnen  nahe  zu  kommen; 
dagegen  h^^ben  auch  hiejc  die  hölzernen  Häaser  sich  am  Besten  bewährt,  sie  haben 
den  wenigsten  Schaden  erlitten.  Die  Fenster  sind  fast  sämmtlich  zertrümmert, 
und  .ebenso  ist  auch  im  Innern  der  Häuser  an  den  zerbrechlichen  GegenständiOn, 
als  Glas-  pnd  Porzellan -Waaren,  grofser  Schaden  entstanden,  Den  Schaden  an 
den  Häusern  allein  schätzt  -  man  auf  1  MiUion  Dollars.  Mehrere  Eisenbahnwagen 
wurden  aus  den  Schienen  geworfen;  an  einigen  Stellen  hob  sich  die  Erde  um 
mehrere  Fufs  empor,  während  sie  an  anderen  Stellen  sich  um  eben  so  viel  Fufs 
senkte.  An  den  gehobenen  Stellen  entstanden  unzählige  Risse,  von  denen  meh- 
rere  tief  klaffend  und  8  —  9  Zoll  breit  waren.  Während  mehrere  Brunnen  ver- 
schüttet wurden,  kam  an  anderen  Stellen  das  Wasser  gewaltsam  ans  der  Erde 
heraus^ 

Manche  höchst  sonderbare  Thatsachen  haben  stattgefunden.  Ein  dreistöckiges 
gemauertes  Haus  erhielt  beim  ersten  Stofs  in  der  Frontseite  einen  Rifs  von  oben 
bis  unten,'  der  einige  Zoll  auseinander  kläffte,  der  zweite  Stofs  schob  aber  die 
zerrissene  Mauer  fest  wieder  zusammen. 

Das  Bild  des  Schreckens  und  der  allgemeinen  Verwirrung  nur  annähernd  zu 
schildern ,.  möchte  wohl,  auch  für  eine. geübte  und  geistreiche  Feder,  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  sein.  Die  Eindrücke>  die  das  Erdbeben  auf  die  Menschen 
machte,  und  die  verschiedenen  Kundgebungen  ihres  Schreckens  und  ihrer  Angst 
zeigten  sich  in  der  mannichfaltigsten  Weise.  Frauen  und  Kinder  stürzten  sich 
aus  den  ßenstern  und  erlitten  dabei  Schaden,  andere  stürzten  die  Treppen  her- 
imter,  und:  viele,  halb  angekleidet,  mit  fliegenden  Haaren,  rannten  wie  wahnsinnig 
auf  den  Strafisen  umher,  und  schrieen  nach  ihren  Männern  und  Kindern.  Die 
Kirchen  waren  gerade  voller  Menschen  zum  Gottesdienste;  bei  dem  massenhaften 
Herausdrängen  sind  viele  Frauen  und  Kinder  arg  beschädigt  worden.  Augen- 
blicklich getödtet  ist  kein  einziger  Mensch,  allein  die  Zahl  der  Verwundeten  ist 
aufserordentUch  grofs.  Von  den  schwer  yerwundeten  sind  schon  mehrere  ge- 
storben, und  es  wird  Mancher  noch  nachfolgen  oder  zeitlebens  ein  Krüppel 
bleiben^.  Auch  die  Thi^e  wurden  vgn  gleichem  Schrecken  ergriffen.  Die  Pferde, 
die  gerade  in  Freiheit  .waren ,  jagten ,.  scheu  geworden ,  durch  die  Strafsen,  und 
die  Hund^  glichen  deipi  toll  gewordenen,  sie  liefen  still  umher,  den  Schwanz  zwi« 
scheu  fdie  Beine  geklemmt. . 

N^ch  dem  Innern  ides  Landes  hinein  ist  .der  Schaden  nicht  bedeutend  ge- 
wesen, allein  bis  auf  ^0  und.  15  Meilen  Entfernung  haben  die  Ersehütterungen 
stattgefunden  und  haben  uicht  minder  Angst  und  Schrecken- verbreitet  Ein 
grofses  Glück  war  es,  dafs  es  mit  dem  zweiten  Stofs  zu  Ende  war,  denn  wäre 
dem  zweiten  ein  dritter  Stofs  gefolgt,  so  wäre  von  allen  Häusern  kein  Einziges 
stehen  geblieben. 
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Reise  ^er  östeireichiMhen  fVegatte  Nova»  wn  die  Erde  in  den  Jahren  1857, 
58,  59.  Statistiseh-commercieller  Theil  von  Dr.  C.  t.  Scherz  er.  II.  Bd. 
Mit  22  in  den  Text  gedruckten  nnd  8  lithographirten  Karten.  Herant- 
gegeben  unter  Leitnng  der  Kaieerl.  Akademie  der  Wissenschaften.  YHien 
1865.  In  Commission  bei  K.  Geroid's  Sohn.  540  S.  nnd  ein  Awhi^ng 
Ton  150  8. 

Schon  C.  Ritter  hat  in  einer  seiner  akademischen  Abhandlangen  ansgespro- 
chen,  dafs  ein  Gebiet  der  Geographie  noch  sehr  des  Anbaues  bedürfe,  ehe  es 
diejenige  Bedeutung  und  Vollendung  erlangt  hätte,  welche  ihm  zukomme,  näm« 
lieh  die  Producten- Geographie.  So  wichtig  und  ins  Leben  eingreifend  dieselbe 
auch  erscheinen  mag,  als  wissenschaftliche  Disciplin  ist  sie  nicht  vorhanden,  und 
der  Standpunkt  ist  noch  nicht  gewonnen,  von  welchem  aus  sie  sich  als  eine  solche 
darstellen  könnte. 

Zahlreich  und  mannigfaltig  sind  die  Eactoren,  welche  die  Formel  zusammen- 
setzen, die  für  die  Charakteristik  irgend  welches  Bereiches  der  Erde  aufzustellen 
ist.  Zu  denselben  gehören  erstens  die  mathematischen:  die  geographische  Po- 
sition und  die  Höhe  über  der  Meeresfläche;  femer  die  physikalischen:  die  mitt- 
lere jährliche  Temperatur,  die  des  Sommers  und  des  Winters,  die  jährliche  Wärme- 
Summe,  die  Menge  von  Feuchtigkeit,  die  herrschende  Windrichtung,  die  Nähe 
des  Meeres,  der  hohen  Gebirge,  der  Wälder,  der  Wüsten,  die  Richtung  der 
Magnetnadel ;  ferner  der  geognostische  Factor :  die  Art  und  Zusammensetzung  der 
Boden -Grundlage;  die  naturhistorischen:  die  Bedeckung  des  Bodens  mit  Vege- 
tation und  die  Belebung  durch  die  vagirenden  Geschlechter  der  Thiere;  endlich 
der  ethnographische :  die  Bewohnung  oder  Beherrschung  durch  eine  bestimmte 
Menschenart  und  mittelst  der  letzteren  die  Relation  zu  anderen  Bereichen  der 
Erde.  Als  letzter  Factor  aber  würden  die  Producte  genannt  werden  müssen. 
Wenn  irgend  etwas,  so  sind  sie  wesentlich  für  eine  Charakterisirung ;  denn  sie 
sind  die  Ergebnisse  aus  der  Zusammenwirkung  aller  der  genannten  Factoren,  man 
könnte  sagen  die  Blüthen  an  dem  vielästigen  Baume.  Sie  sind  in  ihrer  Mannig- 
faltigkeit bedingt  durch  Wärme,  Licht,  Feuchtigkeit  und  Bodenart;  sie  sind  die 
Erhalter  und  Ernährer  des  Menschen;  um  ihretwillen  ergreift  er  Besitz  von  der 
Einöde  und  macht  die  wilde  Natur  sich  unterthan;  sie  tauscht  er  ein  gegen  an- 
dere, die  ihm  in  geringerer  Menge  geworden  sind,  oder  mit  denen  er  sich  das 
Leben  erleichtert  und  verschönert;  um  ihretwillen  schweift  er  erobernd  nach  an- 
deren Bereichen.  Ja,  die  Wichtigkeit  der  Producte  ist  der  Art,  dafs  selbst  ein 
den  Werth  der  reinen  Wissenschaft  gänzlich  verkennender  Mensch  eine  Be- 
schäftigung mit  diesem  Gegenstande  gewifs  nicht  eine  unnütze  nennen  wird;  denn 
hier  kann  er  die  Frage  nicht  aufwerfen:  „Wozu  soll  das  nützen?** 

Somit  ist  die  Productenkunde  wahrlich  kein  unwürdiger  Gegenstand  der  Be- 
schäftigung, wenn  ihr  als  solcher  auch  die  wissenschaftliche  Gestaltung  noch  ab- 
geht. Alles  was  aus  ihr  rückschliefsend  gefolgert  werden  kann,  sind  eben  die 
wissenschaftlichen  Factoren,  welche  oben  genannt  sind  als  diejenigen,  welche  die 
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verschiedenen  Erdräume  charakterisiren.  Wie  die  Producte  und  ihre  Abhängig- 
keit von  den  geographUebe«  Jfatftorefei  dS^  Gi>!jPMlUige-fiir'<finen  grofsen  Theil  der 
Volks wirthschaft  abgeben  und  wie  sich  um  sie  in  ihrer  rohen  und  durch  den 
Menschen  veränderten  Gestalt  das  grofse  Gebiet  des  JOandels  bewegt,  braucht 
nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden.  Es  giebt  eben  kaum  etwas  Anderes,  was 
tiefer  eingreifend  und  gewichtiger  füär  die  Erhaltung  der  gesammten  menschlichen 
Gesellschaft  wäre  und  was  an  Ausdehnung  des  Interesses  sich  pit  dem  der  Pro- 
4uctenkunde  messen  könnte. 

C.  Bitter  hat  in  seiner  Geographie  von  Asien  ein  und  das  andere  Object 
der  Produetenkunde  in  umfassender  Weise  behandelt,  wie  es  vom  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  aus  nur  irgend  wünschenswerth  erscheinen  mag.  Aber  es 
gehören  noch  bedeutende  Kräfte  dazu,  wenn  dies  Feld  in  ausreichender  Weise 
bebaut  werden  soll.  Seien  wir  darum  dankbar,  wenn  uns  von  einem  Manne, 
welclier  die  Erde  kennt,  ein  neuer  wichtiger  Beitrag  für  diese  Abtheilung  der 
Erdkünde  geliefert  wird.  C.  y.  Scherzer  hat  nach  seiner  Reise  mit  dem  öster- 
reichischen Schiffe  Novara  um  die  Erde  den  reichen  Schatz  des  durch  eigene 
Anschauung  Gewonnenen  und  mittelst  eines  alle  Anerkennung  verdienenden  Fleifses 
aus  einer  Fülle  von  neuem  Materiale  "Erlangten  in  zwei  starken  Bänden  nieder- 
gelegt, welche  unter  dem  Utel  „  Statistisch -commercieller  Theil  der  Novara- Ex- 
pedition* erschienen  sind.  Wenngleich  in  denselben  nicht  die  Behandlung  für 
die  Wissenschaft,  sondern,  wie  eben  der  Titel  sagt,  die  statistisch -commercielle 
Bücksicht  in  Betreff  der  Producte  in  den  Vordergrund  tritt,  die  das  Werk  für 
das  handeltreibende  Publikum  zu  einem  besonders  wichtigen  machen ;  so  ist  damit 
doch  auch  der  Wissenschaft  in  hohem  Mafse  gedient,  um  so  mehr,  als  in  unserer 
<lie  Verhältnisse  so  schnell  wandelnden  Zeit  gerade  der.  neueste  und  gegenwärtige 
Stand  der  Dinge,  welcheii  kennen  zu  lernen  hier  Gelegenheit  geboten  ist,  ein  so 
ganz  von  dem  noch  unlängst  geltenden  abweichender  ist. 

Wie  wir  schon  bei  Besprechung  des  1.  Bandes  (Bd.XlX.  p.l56)  angegeben  ha- 
ben, ist  auch  in  diesem  zweiten  umfangreicheren  Station  für  Station  monographisch 
behandelt.  Als  solche  Hanptstationen,  deren  jede  Gegenstand  eines  Kapitels  ist, 
Bnden  wir  hier  aufgeführt:  Java,  Manila,  Hongkong,  Schanghai,  Sydney,  Neu- 
seeland, Tahiti,  Valparaiso,  Lima,  den  Isthmus  von  Panama,  die  mittelamerika- 
nischen Freistaaten  und  das  mexikanische  Kaiserreich,  die  westindischen  Inseln 
St.  Thomas,  Haiti,  Porto  Bico  und  Cuba,  endlich  die  nordamerikanische  Union.  — 
Nach  einer  kurzen  geographischen  Einleitung,  welche  Klima,  Eingeborene  u.  s.  w. 
behandelt,  finden  wir  z.  B.  in  dem  ersten  der  genannten  Kapitel,  Java  überschrie- 
ben, das  dort  gegenwärtig  herrschende  Cultursystem,  1830  von  Herrn  v.  d.  Bosch 
eingeführt,  näher  bezeichnet,  durch  welches  die  Production  der  Insel  in  hohem 
Mafse  gesteigert  ist,  und  dann  werden  die  einzelnen  Producte  in  Betreff  ihrer 
Quantität  und  in  der  Art  ihrer  Erzeugung  ausfuhrlich  besprochen.  Grofses  In- 
teresse gewähren  die  neu  eingeführten  Prodnctionen,  die  des  Thees  und  nament- 
lich des  Chinarindenbaumes;  über  des  letzteren  Verhältnisse  in  seiner  Heimath 
Süd -Amerika  werden  ebenfalls  alle  neueren  Nachrichten  beigebracht.  Wie  wenig 
für  das  Wohl  der  Eingeborenen  geschieht  und  wie  sehr  alle  fremden  Schiffe 
durch  die  niederländische  Handelsmaatschappij  benachtheiligt  werden,  wird  in 
helles  Licht  gestellt    Eine  Vergleichung  der  niederländischen  mit  der  britischen 
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Ck>lonialpoUtilc  fallt  begreiflich  zum  Vordieil  der  letBteren  aus;  ja,  es  werden 
sogar  die  Gefiahren  für  die  Dauer  der  ersteren  aufgedeckt.  Es  folgt  dio  gegM- 
irilrtige  Handelsbeweginig  in  Java,  die  Ansfohr  and  Einfahr  innerhalb  der  letzten 
Jahre  im  Detail,  die  ron  B&tavia  für  da»  Jahr  1864  mit  Angabe  des  Zolles  fi|r 
jeden  Artikel,  sowie  die  Dorehsdmittspreise  für  die  wichtigsten  Handelsprodnete, 
endlich  die  Angabe  der  Münzen,  liaafse  and  Gewichte,  der  Consalate,  der  prd- 
jectirten  Eisenbahn-  und  Telegraphen* Linien,  endlich  der  Dampfschiff- Coorse.  In 
Betreff  der  Münzen  nnd  Gewichte  verweisen  wir  aaf  die  höchst  schätzbare,  im 
Anhaiige  anf  p.  85  gegebene  «Lezicographisch  geordnete  Cebersicht  der  im  Welt- 
verkehr wichtigsten  Münzen,  Maafse  nnd  Gewichte  von  J.  Lewin,  Prof.  an  der 
Wiener  Handels -»Akademie*.  —  Schon  hieraas  ist  za  entnehmen,  von  welcher 
Bedeutung  das  gegebene  und  verarbeitete  Material  für  den  grofsen,  im  überseei- 
schen Handel  beschäftigten  Kauftnann  ist,  der  nichts  aufser  Acht  gelassen  finden 
wird,  was  in  statistisch -commercieller  Beziehung  für  die  Colonie  irgend  von  Wich- 
tigkeit sein  könnte.  In  ähnlicher  Weise  finden  wir  jede  folgende  Station  behan- 
delt Namentlich  halten  wir  den  nächsten  Abschnitt,  Manila,  für  werthvoll,  dessen 
Reichhaltigkeit  in  überraschender  Weise  mit  den  sonst  so  spärlich  fliefsenden  und 
schwer  zugänglichem  Nachrichten  über  den  neueren  Zustand  des  Aiohipels  der 
Philippinen  contrastirt.  Bei  Besprechung  der  Tabakpflanze  finden  wir  werthvolle 
Zusammenstellungen  von  besonderem  Interesse,  wie  sich  denn  überhaupt  häufig 
der  Blick  von  der  lokalen  Wichtigkeit  der  Objecto  zu  der  erhebt,  welche  sie  für 
die  allgemeine  Productenknnde  haben.  'Hier,  wie  anderwärts,  fehlt  anch  nicht 
eine  Angabe  der  in  der  Colonie  festen  Wohnsitz  habenden  europäischen  Firmen, 
sowie  der  Posttarif.  Aueh  eine  Andeutung  in  Bezug  anf  das  geistige  Leben  wird 
gegeben.-  Ein  Literatur -Nachwels  aber  wäre  bei  diesem  Abschnitte  besonders 
wfinschenswerth  gewesen.  -^  Umfassend  behandelt  sind  die  für  die  Gegenwart  so 
wichtig  gewordenen  Orte  Hongkong  nnd  Schanghai,  für  deren  genauere  Kennt- 
nifs,  insbesondere  ihrer  örtiiehen  Interessen,  durch  den  britischen  Handel  so  reif- 
liche Aufschlüsse  gegeben  sind.  Der  letztere  Abschnitt  behandelt  auf  110  S. 
auch  die  übrigen  Häfen  Chinas  und  Japans.  Natürlich  finden  wir  auch  den  neuen 
Zolltarif  i  die  Bestimmungen  in  Bezug  auf  den  Schiffsverkehr  nnd  im  Anhange 
den  Wortiaut  der  von  China  und  Japan  mit  den  europäischen  Nationen  geschlos- 
senen Handelsverträge  beigebracht  Es  werden  64  Ausfuhr-  und  76  Einfuhr* Ar- 
tikel in  eingdiendster  Weise  behandelt,  natüriieh  Thee  und  Opium  besonders 
ausführlieh.  Eine  Behandlung  der  für  China  geeigneten  Erzeugnisse  deutscher 
Industrie,  sowie  der  österreichischen,  scheint  uns  von  besonderer  Wichtigkeit 
Mit  Interesse  ersehen  wir,  dafs  sich  unter  den  dort  etablirten  europäischen  Flr^ 
men  auch  bereits  zehn  deutsche  befinden,  aufser  dreien  in  Japan. 

Von  den  übrigen  Abschnitten  heben  wir,  als  ein  besonderes  Interesse  bie- 
tend, hervor  den  über  Panama  und  seine  Weltstrafse  und  den  über  Mexico.  Der 
über  die  Vereinigten  Staaten  Nord -Amerikas  ist  besonders  reich  an  neueren 
statistischen  Materiale. 

Ein  Schlufswort  weist  in  überzeugender  Weise  darauf  hin,  dafs  Oesterreich, 
wenn  ihm  der  Segen  bürgeriicher  und  wirthschaftlicber  Freiheit  würde,  bald  die 
ihm  zukommende  und  seiner  würdige  Stellung  im  Getriebe  des  Welthandels  ein- 
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•nehmen  nnd  ans  geiner  beängstigenden  I^ge  sich  in  nenem,  veijüngten:  Leben 
«nporheben  würde. 

Beigegeben  sind  drei  interesstinte  Bliiter,  enthaltend  ^  Vefrbreitnng  «id 
JUirfiche  Prodaction  von  BanmwoU«,  Seide,  Zncker,  Kafiee,  Xhee  nnd  Tabak  atif 
der  Erde;  Onltar  mnd  Prodaction  von  Wein  und  Indigo»  sowie  Verbreitnng  von 
Bcss,  Mais,  Weisen,  Flachs  und  Hanf  auf  der  £rde;  Verbreünng  von  Oold,  Sil- 
ber, Kupfer,  Eisen  nnd  Steinkohle  Anf  der  Erde. 

Schließlich  können  wir  nicht  lebhaft  genug  den  Wunsch  sMssprechen,  «s 
notihte  auch  eine  billige  Ausgabe  dieses  verdienstvoUen  «nd  nüteliohen  Werkes 
hiergesteUt  werden,  das  in  seiner  rechten  Bedeutsamkeit  erit  gdangen  kann,  wenn 
es  in  ausgedehntester  Weise  dem  Handelsstande  zog&aglieh  gemacht  fiHIrde.  X>er 
Wissenschaft  allein  ist  freilich  auch  schon  «Iwreh  die  priehftig  ■  ausgestaltete  J^kns- 
gäbe,  welche  vorliegt,  ein  anerkeunenswerther  Dienst  geleistet.  v.  (Kl. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

am  5.  Januar  1866. 

Vorsitsender  Herr  Dove. 

Herr  D6ve  theilt  sanächst  die  nach  dem  Tode  H.  BaethTs  «eingeganifeiien 
Beäeidssohreiben  der  Kais.  Ruas.  gisographischen  Gesellsdhaft  mi  StPeter^qg 
«tid  der  geographischen  OeseUschaft  bu  Leipslg  mit,  er  beiibbtet  sodann  über 
eitten  aus  Mursuk  eingetroffoien  Brief  von  G.  Bohlfs  imd  die  Einladnafg  snr 
Geographen •Versattmilnng  lu  Gotha  tom  9.  Deeember  1666,  wohin  fierr  Kotier 
als  Bepräsentant  der  Gesellschaft  gesendet  worden  ist  .Daianf  legt  >er  die  einge- 
gangenen Geschenke  vor  und  benchtet  über  dieselben. 

Herr.  v.  Sydow  giebt  Erklärungen  und  Begleitworie  au  der  vdn  (Seiten  des 
Konigl.  Generalstabes  als  Geschenk  eingegangenen  großen  Kälte  von  HohenEottem, 
ibei  welcher  eine  neue  Methode  der  Terrain -Aufiiahme  angewendet  wocden  ist, 
indem  die  äquidistanten  Höhensehichten  sofort  bei  der  lAiufhahme  anf  idetti  'Felde 
selbst  aufgetragen  wurden.  DemgemäCs  ist  von  -deni  Lande  etnmal  eine 'Niveau- 
karte hergestellt,  dann  eine  Terrain -Ausgabe  ohne  JSfivean-CtiFfich^  nm  ein  Büd 
<4er  Bodenplastik  cu  geben,  und  endlich  eine  Terrain  *  oaed  Ntveaukarta,  beides 
«ntheltend.  Auch  die  ersten  14  fi&älter  der  im  Mafintabe  von  1 :  100,000  a«lige- 
führten  Karte  von  Preufsen,  für  deren  AuSführtfDg  aufs  Neise^ne^&upfetstieh- 
schule  in  Bildung  begriffen  ist,  weisen  den  glänsenden  ErfiHg  nler  Bemühungen 
,  Biach,  dem  gegenwärtigen  Standpnokl;  'der  Wissenschaft  Jtogemessenes  eu  leisten. 

Herr  Dieterici  legte  sein  Buch  „die  Propädeutik  der  Araber  im  eehnten 
Jahriiundert,  Berlin  bei  Mittler  und  Sohn  1865**  vor.  Unter  Propädeutik  oder 
«Vorschule^  verstanden  die  sowohl  neuplatonisch  als  aristotelisch  geschulten  Ara- 
ber die  geometrischen  Wissenschaften:  Arithmetik,  Geometrie,  Astronomie,  Geo- 
graphie, Musik  und  die  mathematiscbe  Relation.  Die  G^graphie  wird  dasu  ge- 
vechnet,  weil  der  bewohnte  Theil  der  Erde  geometrisch  berechnet  wird,  wie  anch 
Ptolemans  that     Der  Herr  Vortragende   zeigte,   wie  zuerst  die  Wissenschaften 
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bei  des  Afabem  erbUUiten,  dieeelbea  jedoeh  dann  etwa  eeit  dem  J.  850  ?oa  der 
Orthodoxie  des  lihan  geweltfem  anterdrtkskt  wurden.  Da  bildete  ein  Verein  toa 
Gelehrte«  ei»e  wohlgeg^derte  geheime  Gemeinaehaft^  einen  Orden,  um  alle  Wie*. 
sen8ehaAe%  wie  dieselben  von  den  Griechen  anf  sie  gekommen  waren,  geordnet; 
zu  erhalten  nnd  in  9inen  eine  Waffe  gegen  die  alle  sittliche  und  geistige  Regung 
erdrückende  orthodoxe  Lehre  von  der  absoluten  Prädestination  Gottes  zu  haben« 
Dies  war  der  Orden  der  lantersn  Brüder  oder  der  Brüder  der  Reinheit,  in  Basra 
(Bassora). 

Herr  t.  Kl  öden  legte  zur  n&heren  Kenntnifsnahme  Tor  nnd  bes{>rach  dett 
n.Band  der  «etatistiseh-eommerciellen  Abtheilnng  der  Novara- Expedition,  von  €• 
v;  Seherteer,  ISCiÖ*^,  ein  für  die  Kenntnifs  des  Welthandels  wichtiges,  an  Material 
änfserst  reiches  Werk;  »owie  den  Natuur^  en  Slaathuishoudkvndige  Atlaa  van 
Nederlanditk  15  Knrien  nebst  Text,  von  J.  Knijper,  Leyden  i863 ;  er  legte  scUiefSf 
lieh  eine  Prebe  T<olr  tod  dem  1200  Blatt  amfadsenden  Atlas  der  Gemeinden  dea 
Kdnigreiehe  der  Niederlande,  von  welchem  im  März  1865  bereits  300  Butter  g»- 
slKKshen  wurettt  und  die,  im  Preise  von  1  Sgr.  das  Stück,  in  den  Elementanehn«. 
len  der  Niederkmde  als  Grundlage  für  die  Heimaithskunde  dienen  sollen. 

Herr  Do ve  legte  als  nen  erschienen  vor  nnd  besprach:  Desor,  Ans  Sahara, 
nnd  Atlas  (Wiesbaden  18^),  in  welcher  Schrift  über*  die  aehlreicheo,  auf  jenem, 
alten  Meeresboden  der  Saluviu  gegrabenen  artesischen  Brunnen  nnd  über  die  zahl- 
losen keltischen  Stein -Denkmäler  des  nördlichen  Afrika  Bericht  gegeben  wird.; 
Femer:  Dove,  Ueber  den  Föhn,  —  Radioff,  üeber  die  Formen  der  gebunden, 
nen  Rede  bei  den  altaischen  Tataren,  —  H.  Lloyd,  Das  Klima  von  Irland. 
(populär  dargestellt),  —  Höhenmessungen  im  Herzogthum  Braunschweig  (asis  dem 
Braunsehw.  Magazin  1863).  Der  Herr  Vortragende  theilte  femer  mit,  dafs  von 
jetzt  an  zu  Paris  Wittemngskarten  für  den  atlantischen  Ocean  und  zwar  für  jeden 
Tag  erscheinen.  Was  die  meteorologischen  Beobachtungen  angeht,  so  werden 
dies^en  jetzt  in  ganz  Deutschland,  Oesterreich,  Italien,  Portugal,  Schottland, 
England  und  Schweden  nach  innerhalb  jedes  einzelnen  Landes  übereinstimmenden^ 
aber  im  Ganzen  nach  nicht  identischen  Systemen  angestellt  werden. 

Herr  Beeckh  überreicht  die  bei  D.  Reimer  erschienene  „ Sprachkarte  vom« 
Preufsisehen  Staate  nach  den  Zählungs- Aufnahmen  vom  Jahre  1861*.  Er  eiT 
wähnt  zunächst  der  früheren,  seit  dem  Jahre  1825  erfolgten  Aufhahmen  nnd  der 
kartographischen  Arbeiten'  von  H.  Bergbaus  auf  diesem  Gebiete.  Die  hier  be 
nutzte  Aufnahme  ist  die  erste,  welche  sieh  über  alle  gemischten  Theile  des  Staate» 
erstreckt  hat  nnd  zwar  nach  gleichem  Principe,  indem  sie  sich  auf  die  Enaaitte-« 
hing  der  Familiensprache  richtete.  Die  Feststellung  der  Zahlen  and  die  karte«» 
graphische  Eintragung  ist  nach  Woimplätzen  geschehen,  wobei  die  Mischung  det 
Nationalitäten  nach  Zehnteln  der  Bevölkerung  imterschieden  ist.  Die  vorhandene» 
Mängel  in  der  statistischen  Aufnahme,  sowie  in  Betreff  der  Topogra|^e  und 
Kartographie,  deren:  der  Herr  Vortragende  erwähnt,  sind  bei  dem  Maftstabe- deift 
Karte  nicht  tO«  wesentlichem  Einflösse.  Für  die  Karte  ist  ein  Ueberdmek  der 
Bngelhard'schen  (Kümmerschen)  benutzt;  die  Farbendarstellung  ist  nach  der  über^ 
Wiegenden  Nsttionalität  unter  Vermeidung  der  Farbenmischung  erfolgt.  Der  Her« 
Vortragende  berührt  die  Resultate  der  Darstellung  im  Vergleiche  mit  älteren  Kar^ 
ten;  die  gröfsere  Ansdelinung  dei*  deutschen  Nationalität  beruht  zum  Theil  auf 
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der  Verbesserung  der  Aufnahmen;  auoli  die  wirkliehen  Fortsehritte  der  Gennl^ 
nisinmg  sind  überwiegend  territorialer  Art  und  im  Zusammenhange  mit  den  Fort» 
stritten  der  Bodenclütur;  den  Gtermanisirangen  stehen  Slawisimngea  gegenüber. 
Der  Herr  Vortragende  zeigt  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Landestheile  in 
Betreff  der  Begrenzung  und  Mischung  der  Sprachen,  nnd  daXs  sich  aus  den  Mi- 
sohnngsverhältnissen  der  Grang  der  Nationalitäten  erkennen  läfst. 

Herr  Kon  er  giebt  einen  Bericht  über  die  auf  der  Versammhing  zur  Bora* 
thung  einer  deutschen  Nordfahrt  zu  Gotha  gepflogenen  Verhandlungen..  Mafl 
ein^te  sich  dort  zu  der  folgenderma£Ben  formnlirten  Aufserang}  «der  deutsche 
Nordfahrt- Ansschufs  begrüfst  mit  grofser  Freude  die  Nachricht,  dafs  die  KönlgL 
PreuA.  Regierung  geneigt  sei,  die  deutsche  Nordfahrt  aus  ihren  Mitteln  zur  Ans- 
führung  zu  bringen.  Derselbe  ist  überzeugt,  dafs  auf  diesem  Wege  bei  den 
grofsen,  der  Preufs.  Regierung  zu  Gebote  stehenden  Hülfs -Mitteln  auch  Grofses 
auszuführen  nnd  das  wesentliche  2äel  zu  erreichen  sei.  Der  AusschttTs  ist  aber 
ebensos^r  überzeugt,  dafs  damit  seiner  eigenen  Thätig^it  keine  Grenzen  gesetzt 
werden,  und  er  stellte  sich  auch  femer  die  Aufgabe,  die  Beteiligung  auf  alle 
Weise  rege  zu  eriialten  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  deutsche  Nordfahrt  zu, 
Stande  komme  und  die  wissenschaftlichen  Kräfte,  welche  sich  in  seiner  Mitte 
befinden,  dabei  zur  Mitwirkung  und  Geltung  gelangen^. 

Herr  Braun  berichtet  nach  einem  in  der  Melbourner  Zeitung  enthaltenen  Ar- 
tikel, dafs  die  zur  Aufsuchung  Leichhardt*s  von  Melbourne  am  10.  Augast  1865 
unter  Mac  Intures  Leitung  ausgegangene  Expedition,  gut  und  reichlich  ausgerüstet, 
am  oberen  Darling -Flusse  angekommen  war,  wo  sie  eine  überaus  trockene,  18  Mo- 
nate ohne  Regen  gebliebene  Gegend  gefunden.  Sie  ist  von  da  weiter  nach  dem 
Innern  aufgebrochen,  um  bei  Nocalija  am  Parru- Flusse  zunächst  Station  zu. 
machen. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dieterici,  Die  Propädeutik  der  Araber  im  10.  Jahrhundert.  Blerlin 
1865.  —  2)  Meteorologische  Beobachtungen  an  der  Königl.  Universitäts- Stern- 
warte zu  Christiania.  1837 — 63.  Christiania  1865.  —  3)  MeteorologUke  jaffUa- 
gehtr  paa  Christiania  ObservcUotium  1864.  Christiania  1865.  —  4)  Met^rolo- 
ffiska  jakttageleer  i  Sverige,  utgifina  af  KongL  Svenska  Vetenakapß- Akademien f 
bearb.  af  JE,  Edlund.  Bd.  V.  1863.  Stockholm  1865.  —  5)  Norges  officieüe 
Statistik  udgiven  i  aaret  1862,  1863,  1864,  1865.  Christiania.  B.  No.  1.  Ov- 
mmahtatistiske  tabeller  for  Kongeriget  Norge  for  IStiO,  61.  Ibid. .  1863/64.  — 
C.  No,d,  Tabeller  vedkommende  Norges  Handel  og  skib^fart  i  1861—64.  Ibid. 
1861 — 65.  —  C.  No.  4.  Beretning  om  sundhedstilstanden  og  medicinai/orholde  i 
Norge  i  1859—64.  Ibid.  1861—64.—  D,  No.i,  Overeigt  over  Kongeriget  Nor- 
ges indtaegter  og  udgißer  i  1861,  1862.  Ibid.  18tt3/64.  r—  F.  No,  1.  Den  Norsk9, 
statstelegrafs  Statistik  for  i86i—ß3.  Ibid.  1862—64.—  ^)  Foerste-tiende  DrifUn 
beretning  for  den  Norske  Hoved-Jembane,  Christiania  1864/65.  —  7)  TableoMUf 
de  populätion,  de  culturef  de  commerce  et  de  nauigation,  formant  pour  teumäe  1863« 
la  suite  des  tableaux  insir€s  dans  les  note»  statistiques  sur  les  cohnies  franqaoMesi 
Paris  1865.  —  8)  Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Nau- 
tisch-physicalischer  Theil.  m.  Abtheilung.  Meteorologisches  Tagebuch.  Wien 
1865.     Mit  einer  Karte  der  Nikobaren.   —   9)  de  la  Bicherie,  jStablissemenU 
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Jranfais  de  VOc€an%e.  Paris  1865.  —  10)  Amtlicher  Bericht  über  die  erste  Ver- 
sammlung deutscher  Meister  und  Freunde  der  Erdknnde  in  Frankfurt  a.  M.  1865« 
Frankfurt  a.  M.  1865.  —  11)  Denkschriften  des  KaiserL  Buss.  topographischen 
Bureaus.  Bd.  XV.  XXm.  XXV.  St.  Petersburg  1853,  62,  64.  (Russisch.)  — 
12)  Dove,  Üeber  den  FÖhn.  1865.  —  13)  Le  Gras,  Phares  des  cötes  nord  et 
ouest  de  France  et  cotes  ouest  cTEspagne  et  de  Portugal,  Paris  1865.  —  14)Sundt, 
Tredie  aars-heretning  om  Fantefolket.  Christiania  1863.  —  15)  Lov^n,  Om 
Östersjön,  Stockholm  1864.  —  16)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  F. 
Bd.  XIX.  December.  1865.  Berlin.  —  1?)  Petennann's  Mittheihmgen.  1865. 
No.  X  u.  XI.  und  Ergänzungsheft  No.  17.  enth.:  J.  Payer,  Die  Adamello-Presa- 
nellaAlpen.  Gotha.  —  18)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Geographie.  V*  S^r.  1865. 
Novembre.  Paris.  —  1 9)  Revue  maritime  et  coloniale.  T.  XV.  Octobre,  Novembre 
1865.  Paris.—  20)  Transactions  of  the  Bombay  Geographical  j^ociety.  Vol.  XVIL 
Bombay  1865.  —  21)  Boletin  de  la  Sociedad  Mexicana  da  Geogrqfiai/  Estadistica, 
T.  XI.  No,  3—5.  Mexico  1865.  —  22)  Ännales  kydrographiques,  3*  trimestre  de 
1865.  Paris.  —  23)  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Rufsland.  Bd.  XXIV* 
Heft  3.  Berlin  1865.  —  24)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt. 
Bd.  XV.  No.  3.  Wien  1865^  —  25)  Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  für 
die  Provinz  Brandenburg  und  die  angrenzenden  .Länder.   Jahrg.  VI.  Berlin  ^864. 

—  26)  Le  Moniteur  de  la  Flotte,  No.  67—72.  Paris  1866.  —  27)  Preufsischee 
Handelsarchiv.  1865.  No.  48  —  52.  Berlin.  —  28)  .Karte  der  Hohenzollemschea 
Lande,  aufgenommen  und  herausgegeben  von  der  topographischen  Abtheilung  des 
Königl.  Preufs.  grofsen  Generalstabs.   M.  1  :  50,000.  Berlin  1863.    (3  Exemplare.) 

—  29)  Topographische  Karte  des  Preufsischen  Staates.  M.  1  :  100,000.  Bl 
No.  1 — 4,  6 — 8,  13 — 17,  27,  42.  Aufgenommen  vom  KönigL  .Preufs.  General- 
stabe. Berlin  1859—62.  —  30)  Rieh.  Boeckh,  Sprachkarte  vom  Preu&ischen 
Staat  nach  den  Zählungs- Aufnahmen  vom  Jahre  1861  iyi  Auftrage  des  KönigL 
statistischen  Bureaus. baarbeitet,    Berlin.    2. Bll. 


Aufserordentliche  Sitzung  der  geograpliischen  Gesellschaft 

zu  Berlin 
vom  19.  Januar  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Zum  Gedächtnifs  des  der  Gesellschaft  so  plötdich  entrissenen  Heinrich  Barth, 
ihres  Directors,  hielt  Herr  Kon  er  eine  Rede,  in  welcher  der  Bildungsgang  dee 
Verstorbenen,  seine  Reisen  nach  Inner -Afrika  und  in  die  das  Becken  des  Mittel* 
meeres  umgebenden  Länder,  sowie  die  grofsen  Resultate  derselben  für  die  Wis* 
senschaft,  endlich  sein  Charakter  imd  seine  Verdienste  um  die  geographische  Ge 
Seilschaft  und  die  Carl  Ritter -Stiftong  geschildert  wurden.  Der  Abdruck  der 
Bede  befindet  sieh  in  diesem  Hefte  der  Zeitschrift. 

Darauf  sprach  der  amerikanische  Gesandte,  Herr  Wright,  die  gro&e  Tfaeil- 
nahme  aus,  welche  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  bei  diesem  Verlaste  der  Wis- 
senschaft äufserte^ 


^  SHnmgübarfelit  ätr  Berfiner  geofpeaphifldien  OmtSk&atL         f 

Endlich  ergriff  Herr  Dr.  A.  Pet ermann  ans  GtoUia  das  Wort,  gab  einige 
ergänzende  Mittheilnngen ,  itt  Bezug  auf  H.  Barth*s  fileise  in  das  Innere  AM- 
kalt,  nnd  gedachte  überhaupt  der  EeAfibnngen  der  Deutschen  ftir  die  El^rfor- 
schung  des  Erdballs. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  3.  Februar  1866, 

Vorsitzender  Herf  Dove. 

Nach  Verlesung  des  Protokoll  legte  der  Herr  Vorsitzende  eine  Nummer  ded 
französischen  Acofwmistt  vor,  welche  einen  von  Herrn  Wamier  verfafsten  IfTachmf 
an  H.  Barth  enthält,  der  die  Verdienste  des  berühmten  Beisenden  in  würdiger 
Weise  hervorhebt  und  die  grofse  Reise  desselben  ausdrücklich  als  eine  deutsche 
und  nicht  als  eine  engUsche  AngcJlegenheit  hinstellt.  —  Darauf  übergiebt  deir  Herr 
Vorsitzende  die  efngegangenen  Oeschenke  und  bespricht  dieselben  nther. 

fierr  K ersten  ans  Altenburg  berichtet  über  das  Unglück,  welches  den  Ba- 
llon V.  d.  Decken  bei  ^r  Beschiffung  des  Djuba  an  der  Ostküste  Afrika's  zuge- 
stofsen  ist.  Nachdem  der  derr  Vortragende  kurz  die  bisherigen  Unteftiehmübg^ti 
des  Herrn  6arons  erwähnt  und  nachgewiteen  hatte,  wie  ihn  das  Unglück  auf  den- 
selben verfolgte;  die  zweimal  versuchte  Ersteigung  des  Kilimandjaro,  der  Versuch 
Mner  Reise  von  li^ombas  in  daS  Innere,  diä  gezwungene  Aufgabe  einer  Reise 
quer  durch  Madagascar  (wotauf  der  Herr  Vortragende  selbst,  in  Zanzibar  kraiil: 
damiederiiegend,  sich  von  defr  Expe^tion  «rennen  mufste  und  Herr  v.  d.  Decken 
sich  nach  Europa  zurückbegab)  tf.  s.  w.,  berichtet  er  über  die  letzte  l^tt  auf 
dem  Djuba,  welche  derselbe  in  Begleitung  einöt  Anzahl  Europäer  auf  döth  eiser- 
nen Flufsdampfer  „Weif*"  unternahm.  Am  29.  Juli  1865  war  das  Dampfschiff 
an  Ort  und  Stelle  und  man  rüstete  sich  zur  Reise.  Die  Mündung  des  Stro- 
mes wurde  erreicht  und  am  13.  August  die  Beschiffung  des  Djuba  begonnen; 
deiki  Brovti-Chef^  AbdlÖ  hfeNKier  dt^  fibJi^elfifin|Bf  üb^mommciil.  Von  Zeit  ztt  Zeit 
wurde  am  Lande  Holz  gehauen  und  Holen  Wasigua  und  Wabuni  Proviant  be- 
schafft. Vom  6.  September  ab  erwies  sich  das  Hochwasser  als  sehr  schlecht, 
und  unzählige  Untiefen  mnfsten  mit  Schwierigkeit  überwunden  werden.  Am 
19.  September  um  11  Uhr  safs  das  Dampfschiff  un^rh^b  der  at^f  detti  linken 
Uf<br  gefegefien  Stadt  Biätviera  feist,'  indefs  wurde  es  um  5  Uhr  wieder  fhii  und 
ging  bis  zur  SMdt  hfkia^,  die  Herr  v.  d.  Decken  besuchte.  Am  25sten  gillg  ^ 
Fahrt  weiter  und  ieim  :^6sten,  uib  11  Ühr,  ^»mittelbar  vor  der  Stromschnelle,  stiefd 
das  Schiff  anf  ehren  Stein,  tttd  gleich  darauf,  rückwärts  gehend,  auf  einen  twd-' 
ten,  so  dafü  das  WfltsSet  ffofort  durch  den  entstandenen  Leck  hineinströmte.  Su^ 
gleich  begann  mA<i  dato  Ausschiffen  und  brachte  die  Sachen  ans  Unke  Uf^r.  kM 
folgenden  Tage  gab  man  das  Schiff  au^,  und  am'28sten  ging  Herr  v.  d.  tle<^^tf 
mit  dem  Dr.  Link,  Abdio  tmd  2  Führern  nach  Berdera  zutück,  uin  Proviant  herbei- 
zü^ebaffen  und  sith  nach  der  Möglichkeit  umzuseheA,  ob  die  Reise  ohne  Dampfer 
fortgesetzt   werden   könne,    um    dann    nach  der  Stromschnelle  znrüickzttkeiitM» 


BHRBipRMiicii«-  iHi'  mnBvF  gvogn^nuciieD'  vrwwuiuui.  q^ 

Mit  dem  Boote'  nlKAi  Ymbo  ttt^^MH-  vtaA  toü  dert  Skieem«'  eti  holen;  An  dcfiil 
dMl  Mgenden  Ta^n  iv^tdotf  M  Kohlen  ^tt^Wt  amegfesehifil'  vnd  der  Leck  ge-> 
fto^ft,  was  am  SOsten  NaehmlttagB  vollführt  trai^;  indeft  w«r  das  Wasser  d^ 
91Ü8MS  2i  FitT»  gefallen  und  das  Sehiff  nkshl  flott  za  maclten.  Am  1.  Octofte^ 
War  Boeb  immer  der  veiispiroehene  Ffihrer  nicht  snrüekgekommen  nnd  rtm  Hemi 
▼.  ä.  Decken  rertenlete  nichts;  Am  Nachmittage  eetgtev  sich  afaf  beidien  XJfertt 
Leute,  auf  dem  rechten  bis  gegen  200«;  in  dieser  bedenkliehen  Lage  wnrde  eiir 
Verhan  nm  das  Lager  gesogen  ^  nnd  bald  wnrde  dasselbe  auch  tt/K  20 — 90  lOe^ 
ge»  fiberfalleo;  diese  maeitten  den  MaferlVton  nnd  den  Maschinenmeistef  Kan- 
ter nieder,  wurdea  indefs  dnir^  das  Gewehrfsner  der  Europäer:  Bnanner,  ^eitf 
and  Deppe  wieder  verjagt  Mit'  Hütfe  der  Jolle  wnrde  danraf  das  durch  die  8b>' 
BMlM, entführte  Qrofsboot  gltteklicherweise  wiedergewonnen.  Mkdi  Sicherung  der 
Ckwehore,  der  Munitkn  und  der  Werthsacben  und  Pbpiere  des  Herrn  ▼.  d.  Disckei]^ 
wivde  nun  Rath  gehalten,  was  ta  thun  sei,  nnd  nach  Erwägung  aller  Eventuali- 
tütos  rereinigte-  man  sieh  zu  dem  festen  Ewisehluf^,  unter  Leitung  des  interimisti- 
sdiei»  Befehlshabers  der  Evpeditio«,  des  Herrn  f.  Schiekh,  um  5  Uhr  mit  dem  Bbote* 
flie  Rtvokrefse  atAzutretea;  Mit  grofser  Anetvengung  erreichten  sie  am  6.  Oetober  in* 
der  Nacht  2  Uhr  die  Mündnug  des  Etussos^  und  wendeten  !^h,  disr  Bilrre  nnd  Bran« 
düng  wegen  zu  FuTse  weiter  wanidemd,  nach  Kisema.  Bei  Cap  Bissei  mietheten  sie 
eine  mit  4  Negern  bemamite  Duu  und  gtdlangten  am  24eten  nach  Zanzibar.  Da  sich 
d«rt  kein  englisches  oder  frattzösieches  Kriegsschiff  vorfand,  welches  hStte  Hfilf» 
schaffen  können,  so  ging  r.  Schiokh  mit  einer  D«n  nach  Brava,  um  von  dort  über 
die  Knawanenstrafse^  Erkundigungen  aus  Berderu  einzuzSehe»,  in  der  Hofibung, 
dafs  wiänend  seiner  Abwesenheit  das  hanseatisohe  Consulait  zu  Zanzibar  ein  eventuef 
eintreffendes  Kriegsschiff  inr  fiOlfe  veranlassen  werde.  Sonii«  bleibt  das  Schicksal 
des  Henmi  v.  d.  Decken  einstweilen  ganz  sweifeihafi,  indefs»  wie  der  Herr  Vfft^ 
titi^sndie  nstchzuweisen  suebte,  nicht  hoffnungslos;  wen»  er  sich  nicht  von  Abdio 
getreont  hat,  ist  er  wahrschefailich  auch  noch  am  Leben.  Was  irgend  mdgUcfa 
ist»  udrd  unfehlbar  von  Sansibar  aus  geschehen.  Schliel^Mch  wies  der  Herr  Vor" 
tf Agende  nach^  welche  Vdrth^ile  Mombas  sowohl,  als  auch  die  Djoba-Mftndunsj 
für  eine  deutsche  Niederlaestfrig  böten  und  wie  vortreffKeh  sich  DJegga  zu  einei^ 
Mis&ionsstation-  eigene. 

Dasauf  hielt  Herr  Bng'el  einen  Vortrag  Aber  die  Alpenbaihnen.  Die  Bodeneon- 
figufiftion  von  Euro]^  bedingt,  dafs  die  Eisenbahnen  von  Ost  nach  West  und  um^ 
gelaelurt  sehnelier  entstanden  und  sich  entfalteten,  als  die  vein  Nord  nach  Süd  und 
umgekehrt'  Dai  Ve&elnns**Hindeiiiifs,  waches  die  Alpen  auf  180  Meilen  von 
dear  Donau  bei  Wien ■  bis  Vakote  am  Rhone  in  den  Weg  legen,  ist  schon  iu 
frfihester  Zeit  ismpfUnden  worden  und  man  hat  PAsse  in  nicht  geringer  2Sahl  über 
dioMlben  hinübergeftthrt;  ■  Aber  erst  il»  neuester  Zeit' sind  diese  in  Strafsen  ver> 
wvndelt  woittenj  undi  jetzt  handelt  es  sidi  darum,  die  Alpen  mittelst  einer  Eisen- 
bahn Mb  überschreiten.  Die  ältesten  Bestrebungen  dürften  die  des  Civil -Inge* 
niMtfs  und  Inspeetors  CbrbonaaÜ  sein,  welcher  scbon  1845  einen  Plan  ausarbei-> 
täte,  itber  den  Lukiüanier  in  den  Cantou  Teesin  zu  gelangen  und  so  Constan» 
mit  dem  Adrisitisehen  Meere  zu  Torbinden.  Seit  jener  Zeit  sind  zahlreiche  Pro-^ 
iecta  aufgestellt  worden.    Mehr  oder  weniger  ausgearbeitet  liegen  jetzt  die  vor, 

Septimery 'Splügen,  BemhÄrdin,  Lukmanier  (und  zwar  is  drei  Varianten; 
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über  den  Lukmanier-Pafs  selbst,  über  den  KristaUtoa- Stack  vmä  über  den  Gtiiviv 
Pafs),  vom  Oottbardt,  von  der  Gruusel  nnd  vom  Simpk>n.  Diese  Projeete  be^ 
treffen  schweizerische  Bahnen;  anfser  der  Schwei«  aber  ist  die  Bahn  über  de» 
Senunering  bereits  fertig,  nnd  die  Brennerbabn,  welche  von  Norden  bereits  bfar 
Innsbruck  nnd  von  Süden  bis  Botzen  befahren  wird,  soll  1867  gandieh  beendet 
sein.  Ebenso  ist  im  Westen  die  Mont-Cenis-Bahn  bis  anf  den  grofsen  Tnimel 
fertig  nnd  seit  Jahren  im  Betriebe;  den  Tunnel  will  man  bis  1871  beendigen« 
Von  diesen  Bahnen  der  Nachbarländer  fürchtet  die  Schweis  für  sich,  fßr  ihrett 
eigenen  Handel  nnd  Transithandel  grofee  Nachtheile  nnd  macht  deshalb  die  grois-* 
ten  Anstrengungen,  selbst  eine  Alpenbahn  zn  Stande  zu  bringen.  Hier  streiten 
nun  die  Lokal -Interessen  mit  den  öffentlichen  Interessent  nnd  dieser  Streit  theilt 
jetzt  die  Schweiz  in  mehrere  einander  feindlich  gegenüberstehende  Lager.  Dia 
Ost -Schweiz  vertheidigt  den  Lnkmanier  und  in-  zweiter  Linie  den  Splügen»  die 
Mittel -Schweiz  den  Gotthardt  nnd  eventnal  die  Grimsel,  und  die  West-Schw^ 
verlangt  den  Simplon.  In  Uebereinstimmnng  damit  besteht  in  der  Schweiz  aaek 
ein  Gk>tthardt-,  ein  Lukmanier-  nnd  ein  Simplon -Comit^  Von  jedem  ders^ 
ben  sind  grofse  technische  und  commerzielle  Gutachten  über  die  Mögliehkeit 
Ausführbarkeit  nnd  Rentabilität  der  betreffenden  Linitfk  ausgegangen.  Diese  Oo* 
mit^  stejien  mit  italienischen  Comit^,  auch  mit  der  in  Italien  officiell  einge- 
setzten Alpenbahn -Commission  in  Verbindung.  Eine  ganze  Reihe  von  Schriften» 
Kritiken  und  Antikritiken  der  genannten  Projecte  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahre, 
ja  im  Jahre  1865  allein  erschienen.  Der  Vortragende  deutet  diese  Linien  an, 
beschreibt  die  Richtungen,  die  Steigungen,  die  projectirten  Tunnel -Anlagen,  die, 
in  Aussicht  genommenen  Vorkehrungen  für  eine  etwaige  UebCrschiennng  der 
Pässe  statt  der  Dnrchtnnnelung,  und. vergleicht  die  Kosten  der  einzelnen  Projecte 
unter  einander.  Nach  alle,  diesem  entscheidet  er  sich  für  die  Qotthardtbahn  als 
diejenige  Linie,  von  welcher  die  besten  nnd  genauesten  Vorarbeiten  gemacht  siiid^ 
welche  den  Handels -Interessen  des  bei  Weitem  prodnctions-  nnd  exportfahigstea 
Theiles  Deutschlands  am  besten  entspricht,  d.  L  nämlich  des  'nordwestliehen 
Deutschlands,  das  mit  seinem  südwärts  gerichteten  Verkehre  natnrgemäft  auf  dir 
Rheinthal -Stralse  bis  nach  3asel  gewiesen  ist.  Dafs  der  Gotthardt  aneh  von 
der  Schweiz  am  meisten  den  schweizerischen  Interessen  entsprechend  angeediea. 
werde,  geht  aus  den  namhaften  Subventionen  hervor,  wdche  gerade  ana  der 
Schweiz  dieser  Linie  vötirt  sind.  Diese  Subventionen  erreichen  bis  zur  Stande 
schon  mehr  als  14  Mill.  Francs  nnd  werden  bis  20  MilL  -steigen.  Jndeüs  die 
Schweiz  allein  kann  das  Werk  wegen  der  kostspieligen  Tunnel -Anlagen  nicht 
zfu  Stande  bringen;  Italien  nnd  Deutschland,  welche  für  ihre  gegenseitigen  Han- 
delsbeziehungen das  gröfste  Interesse  an  einer  schweizerischen  Alpenbahn,  nament- 
lich an  einer  centralen  Bahn  hätten,  müfsten  hier  mithelfend  eintreten.  Wenn 
die  Subventionen  60  Mill.  Francs  betragen  müssen ,  so  hofit  die  Schweiz  dasn 
mindestens  15  Mill.  aus  Deutschland  an  erhalten,  die  sich  etwa  mit  ft  Mill.  auf 
Baden,  als  das  zunächst  interessirte  Land,  mit  5  Mill.  auf  Preufsen  nnd  mit  5  Mill. 
auf  das  übrige  Deutschland  repartiren  würden,  wobei  freilich  auf  Oesterreioh, 
Bayern  und  Württemberg  wegen  ihres  gröfseren  Interesses  für  den  Lnkmanier 
schwerlich  zu  rechnen  sein  wird.  .20  Mill.  wird  die  Schweiz  liefern,  den  Best 
Italien.     Jenes  gröfsere  Interesse,  'namentlich  Bayerns,  am  Lnkmanier , spridift 
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flieh  jetzt  auch  in  der  Presse  dieses  Landes  ans,  gans  besonders  in  der  Allge- 
meinen Angsburger  Zeitnng,  welche  erst  neuerdings  in  6  Aufsätzen  der  Lukma- 
nier Bahn  alle  Vortheile,  dem  Gotthardt  alle  Nachtheile  rindicirt  hat.  —  Der 
Vortragende  nnterstiitzte  seineq  Vortrag  vielfach  durch  Karten,  Profile  und  Grund- 
risse der  zu  eroauetiden  Bahnen  und  legte  am  Schlüsse  die  gesammte  neuere 
Literatur  über  die  Alpenbahnen  zur  Kenntnifsnahme  der  Gesellschaft  vor. 

Herr  Vogel  sprach  über  eine  neue  Art  photographischer  Aufnahmen,  nach 
der  sich  mittelst  einer  drehenden  Camera  ein  120**  umfassendes  Panoramabild 
«of  einer  CylinderflEche  darstellen  lafst.  Mit  Hülfe  einer  gemessenen  Standlinie 
und  zweier  solcher  photographischer  Bilder  läfst  sich  ein  Plan  einer  Gegend  her- 
•teilen. 

An  Gesehenken  gingen  eint 

1)  Peachel,  Geschichte  der  Erdkunde  bis  auf  A.  v.  Humboldt  und  Carl 
Ritter.  München  ifi65.  —  2}  Goch  ins,  Untersuchungen  über  die  chemische 
Znsammensetznng  der  wichtigsten  vulcanischen  Gesteine  von  Madeira  und  Porto 
Santo.  Berlin  1865.  — '  3}  Statistische  Nachrichten  von  den  Preufsischen  Eisen«* 
bahnen,  bearbeitet  auf  Anordnung  Sr.  Exeellenz  des  Herrn  Ministers  für  Han- 
M  etc.  von  dem  teehnischen  Eisenbahn -Bureau  des  Ministeriums.  Bd.  XII.  Ber- 
lin 1865.  —  4)  Beitiftge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Vom  Grofsherzogl.  statisti« 
sehen  Bureau  zu  Schwerin.  Bd.  IV.  Heft  3.  Schwerin  1865.  —  5)  Transactians 
and  Proceedings  of  the  Royal  Sodely  of  Victoria  during  tke  Years  1861  to  1864. 
Vol.  VL  Edit  by  Th.  E.  Rawlinson.  Melbourne  1865.  —  6)  Proceedings  of  the 
Rof,  Geograph,  Soc.  VoL  X.  1865.  No.  1.  London,  r—  7)  Bulletin  de  la  So- 
ciit€  de  Geographie.  V*  S^r.  1865.  DÄsembre.  Paris  1865.  —  8)  Arehives  da 
la  Comnussion  scienti/ique  du  Mexique.  T.  I.  Livr.  2.  Paris  1865.  —  9)  Peter- 
mann's  Mittheilnngen.  1865.  Heft  XII.  Gotha.  ^  10}  Boletin  de  la  Sooiedad 
Mexictma  de  geograßa  y  estadistica.  T.  XI.  No.  6 — 7.  Mexico  1865.  —  11)  7%e 
Trantactions  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  XXIV.  Polite  Literatnre.  P.  IL 
Aotiquities,  P.  U.  IIL  IV.  Science.  P.  IV.  VI.  Dublin  1864—65.  —  12)  Preufsi- 
sches  Handelsarohiv.  1865.  No.  1 — 4.  Berlin.  —  13)  Angekauft:  Landsohafts- 
und  Vegetations- Bilder  aus  den  Tropen  Süd  -  Amerika's.  Nach  der  Nator  ge- 
leichn^t  von  F.  Bellerraann,  erläutert  von  H.  Karsten.  Nach  den  Originalien 
photographirt  und  herausgegeben  von  C.  Lincke.  Berlin.  —  14)Delesse,  Carte 
agronomique  des  environs  de  Paris  y  dress^e  avec  Fautorisation  du  Ministkre  de  la 
guerre  sur  la  carte  topographiquede  V£tai- Major,  pubL  conformiment  ä  une  d€l^ 
beration  de  la  Commieaion  d^partementale  et  exicut^  d'aprh  les  ordres  de  Mr,  le 
haron  C.  E.  ffaussma$m,  Paris.  2  BU.  ~*  15)  Uebersichtskarte  der  Reisen  von 
Gerhard  Boklfs  in  Marokko,  Tuat,  Tripolitanien,  Fessan  etc.  1861*— 65.  Von 
A.  Petermann.   M.  1  :  7,500,000.    Gotha  1866. 
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Sechster  Bericht  der  Carl  Bitter -Stiftung. 


Durch  den  «m  25.  November  18(15  erfölgteik  pfötilusheii  Tod  Htiarickk  Btill^ 
liat  nicht  allein  die  Wistenscbftft  einen-  ihrer  fter^omgendslen  Jünger  ^MrioMi^ 
sondern  auch  speciell  die  von  ihm  ins  Leben  gemfene  Carl  Bitter- Stiftung  «ittMi 
harten,  ja  fast  unersetzlichen  Verlust  erlitten.  Mit  de«  ihm  angeborciieii  £aergie 
hat  der  Verstoibcne  diese  Stiftung  wahrend  der  sechs  Jafane  ihres  Bestekctoi  nicht 
sar  dadurch,  dafa  er  die  verscMcdleaBtcn  Persönüchkeiteo  ffir  dib>  2ii^hA  d« 
Stifitxng  au  interetairen  woiäte  und  dieselben  zur  Beii^eittr  anfforderte-,  aondMtt 
auch  durch  Ueberweisang  des  gesammten  buehhaadlerischen  Heoemra  £ir  dia  -rmK 
ihm  fär  unsere  Zeitschrift  gelieferten  Beitritge  derartig  gefördarl»  daf*  e»»^  iHki 
die  früheren  Rechenschaftsberichte  ergeben,,  berdts  seit  einlgeii  Jahfes.  miic^lldlk 
warde,  strebsamen  Reisenden  eine  Unterstntzmig^  von  einigctt  hundert.  Thaies« 
jährlich  zu  gewähren.  So  erhielten  im  Jahre  1861  die  ¥.  Heugiin'scha  ExfiediAiCtA 
einen  Zuschnfs  vom  (MK)  Thalem,  in  den  Jahren  18«2  und  186a  Ukmt  v;.B0w^ 
mann  Unterstützungen  von  190  «nd  230  Thalern,,  im  Jahre  1864  Eteir  QMrhard 
Rohlfo  eineB  Zuschufs  Von  275  Thaleru  zu  ihren  Reisekofiten.  Und  &o«h  nacb 
Barth's  Tode  flofs  unserer  Stiftung'  anveriM>fft  eine  Summe  von  100(^  Tltalecn  so, 
indemj  i^r  Verstorbene  <lurch  testamentarische  Verfügung  mit  diesem  LegHt  iA 
hodiherziger  Weise  die  Carl  Ritter -Stiftung  bedacht  hatte.  Das  Stattan«üpiliik 
dei^  Stiftung  hat  somit  in  dem  verflossenen  Jahre  eine  Höhe  von  8000  TbcdaMl 
erreicht,  «o  dafs-  wir  schon  jetzt  im  Stande  sibd,  eiüe  jahrlichea  Reiseatipendiaii 
von  350  Thaleru.  zu  verabfolgen.  Möge  aber  bei  diesem  gün&liigen  Steade  deK 
Stiftung  der  Eifer  aller  derjenigen  Personen,  welche  bisher  durch  einmalige  oä&t 
laufende  Beitrüge  die  schönen  Zwecke  der  Carl  Ritter -Stiftung  gefördert  kabett, 
nicht  erkahen.  Sind  doch  gelehrte  Reisende,  w^enn  sie  nicht  wie  BaidL^iaiid 
von  der  Deeken  ihr  eigenes  Vermögen  zum  Opfer  bringen  wollea,  hia  yetifr  nmr 
auf  die  v.  Hnmboldt-Stiftung  und  auf  die  gelegetitlidi  von  der  RegBonrng  ga** 
it^hrten  Mittel  angewiesen.  Es  muTs  deshalb  das  Bestreben  des  Vorstaade»  &w 
Carl  Ritter -Stiftung  dahin  gerichtet  sein,  da»  Capital  derselben  derart^  svt  vei» 
avehren,  um  aus  den  Zinsen  desselben  Männern,  von  denen  man  die  Föi^ermq^ 
der  geographischen  Wissenschaften  erwarten  darf,  in  genügender  imd  feittaa'Ba^ 
folg  versprechender  Weise  eine  Unterstützung  gewähren  zii  können«    • 

Für  das  Jahr  18G5  wurden  nach  dem  einstimmigen  Beschlufs  der  geogra- 
phischen Gesellschaft  die  flüssigen  Zinsen  unserer  Stiftung  im  Betrage  von  300 
Thalern  wiederum  einem  verdienstvollen  jungen  Reisenden,  dem  Herrn  Dr.  Schwein- 
furth  aus  Riga,  zugewendet,  welcher  bereits  aus  eigenen  Mittel  sehr  bedeutende 
Summen  für  seine  Reise  in  den  Nilländem  geopfert  hatte,  und  dem,  als  mehr- 
jährigem Mitglied  unserer  Gesellschaft,  für  die  trefflichen  Mittheilungen,  welche 
er  uns   übersandt  hat,   wohl  vorzugsweise   eine  Anerkennung  seiner  Leistungen 


rJOtMt^l^f^li 


4m.AMiimmnn9äflm^ 


SS 


seiteni  der  fgkcjfftf^ßBcKeä  'ÜesiUBchtült  gebü&re.  'Dr.  B€hweinllürfh,  der  siöh  l>e- 
reits  fiMer  ^meb.  lie  Heraas^be  der  Flora. NiMom  hekannt  gemacht  hat,  ging 
la  Anfang  dk»  Jahres,  J 8^4  nach  den  Küsten  des  Rothen  Meeres^  um  diese  7pr- 
sngsweise  für  botanische  Zwecke  za  durchforschen.  In  der  Zeit  von  März  bis 
Angost  1864'  bereiste  derselbe  ütiKiaste  y«n  Kosser  bis  $«akla,  wobei  seine 
mehrfachen  landeimwärts  ansgeführten  Excursionen  ihx)i  Gele^nheit  boten,  die 
Lage  der  Kü|tengeb|irge  getaner,  .«Ha.  «s  bisher  ges«behe9,  .zn  bestimmeii  und  die- 
selben kartogri^hiseh  niederzulegen.  Naoh^Am  er  vom  di(»s^a<  «rsien  gvofsaK^ 
Amsfluge  nach  Kairo  znrückg^ehrt  %iur,  setzte  er  im  Apcll  1865  seine)  Heise  von 
Snakin  weiter  fort,  indem  er  jedoch  diesmal  nicht  der -Küste  wcSter  foIjg;te,  soli- 
dem in  südlicher  Richtung  m^  Innere  über'Kassala  und  Gedarif  bis  Mi^Uunma 
vordrang.  Dfr  letzte  ausführliche  Bericht  :1lbfr  dieses  Aontieci  velcber  iutnnse^ 
Zeitschrift  abgedruckt  worden  ist,  datirt  Msm  Mniaima-trom  18».  Jnli,  I>er  Bei- 
sende gedachte,  nach  einem  llngei^  Aufenthalt  an  diesem  Orte,  nach  l*asog^u 
aufzubrechen:  und  nach  der  Begenzeit  in  )^h$]Nfum  öin^ütn^ffen.  'Wie  weft  6t 
diesen  Vorsah  au8ge|uhrt  Jiat^  wjssf^  wir  nicht,  da  wir  seit  m^ereu  tdQQ&ten 
ohne  jegliche  Nachiächt  von  ihm  sind. 

W.  iKiiii«?. 


über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Carl  Ritter-Stiftung 
für  das  Jahr  1865* 
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L     Bestand»  •     " 

Staatsschuldspheine  imit  Zinsen  vom  I.Januar  1865  ab  .     . 
Staatsanleihe:  von  1656  mit  Zinsen  vom:  U  iJfUHi^rit  1)86^  ra)]{{ 

.     1JB57     -        -  -     1.  October  1864    - 

2te     -  -     1B50'' .-     '•■-    ■     ••■"»!.:  •■:;-■       -     •- 


ini8akttin(iti\ 

n.    »«"Mi^e  *tfrBttftitiife.  ;        '    ' 

Von  den  in  d#m  beigefügten  Verzeichnisse  genannten  Personen 

i 

'    m.  .Angekaufte  Ef'fecten. 

Staatsanleihe  von  11864  mit  'Winsen,  vom  1.  April 

1865  ab    . 200  JUhc 

Staatsanleihe^  von  1856   mit  Zinsen  Tom  1 .  Juli 

1865  ab :  .     .     .     .       200    - 

Staatsanleiho  von  l85ß  mit  Zinsen  Tom   1.  Ja- 
nuar 1BI66  ab     .    .     .    ,     .-  ^   .  ^    .     .     1000    - 

zusammen 


1000 

llbOO 

500 

4#oa 


6335 


1423 


20 


1400 
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imd  AiMgi^h^'dflr  OMlnBlllMr^tiftimg. 


fiiinaliiie. 

Effec- 
tisn 

48517/^ 

3aar 

ff^ 

IV.     Zinsen  Ton  4eii  Effecten. 

Von   1000  !Rtht:  Staatsscholdscheinen   It 

34  pCt  für  das  Jähr  1865  ...      %hSÜht—ä^^ff. 
Von  1100  M^  Staatsanleihe  von  1856  ü 

44  pCt  für  das  Jahif  1865  .    .    .     4%  ^r :  18_  ^.—  - 
Von  200  ÄÖU  Staatsanleihe  vwi  1856  ^ 

4|  pCt.  für  das  zweite  halbe  Jahr 

1865 4    .    15    .  —  - 

Von  500  JWir.  Staatsanleihe  yon  1857 

ü  4*  pCt.  fiir  das  Jahr  Tom  1.  Oct. 

1864—1865  .    , 22    ^    15  ^  ^  . 

Von  4000  iBS^  2te  Staatsanleihe  von  1859 

a  \K  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

1864—1865 180    -    —   -  —  . 

Von  200  Mit.  Staatsanleihe  von  1864  ^ 

A\  pCt.   für  das   halbe  Jahr  vom 

I.April  bis  30.  Sept.  1865.     .     .        4    -    15    -  —  - 

296 

zusammen 

— 

Snaiina  der  Einnahme 

8000 

1719 

20 

— 

Ausgabe. 


ESfiee*' 
ten 


Baar 


I.    Vorschnfs  ans  1864 


n.   Beise-UnterstütEnng. 


Anf  Beschlafs  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  vom  4.  No* 
vember  1865  an  die  Konigl.  Legaiionskasse  behufs 
Ueber  Weisung  der  dem  Dr.  Schweinfurth  z.  Z.  in  Khar- 
tum  bewilligten  Beise- Unterstützung  jron  300  ThlrD^. 
in  56  Stück  Napoleonsd*or 


m.   angekaufte  Effecten« 

Für  die  unter  Titel  m  vereinnahmten  Schuldverschreibungen 
und  zwar 
200  saht.  Staatsanleihe  von  1864  zu 

102ipCt. 205.mi:  — J^  — /'/ 

und  an  Stückzinsen  zu  4^  pCt.  vom 

I.—IO.  April  1865  .    .    .     .      —    -      6    -     9  - 


205  .^£  6J^  ^ff. 


6 


11 


305 


9ihm4St%  Aiugttbeii  d*  Cm4  Bter-Mflong. 


95 


Ausgabe. 


Baar 


200  Sttk€i  Staatsanleilie  tod  1856  su 
lOlipCt    .  .  202mcl5J^r— // 
und   an  Stück- 
siaMh   tTä-  i^    "• '    ' 
pCt  V.  1.  Juli 
bi»  26.  August  .     . 

1865 1     -    11   -     6  - 


203^Me26Ji^  6// 


1000  ^U^t  StaatsanleUe  von  1856  zu 

101  pct.  .  .  iOiom^—y^r—/^/: 

un4  an  Stück- 


zlnsea  zn  4^ 
pCt  vom  1. 
bis  27.  Jan. 
1865, 


7   .     6 


1013iSaU    7^6/1^ 


xusaininoii 


1422 


Summa  der  Ausgaben 


Balance. 

Einnahme  80Ö0  ^tA^  Effecten  und  1719  St^  20  ^  — //  baar 

Ausgabe       -»      -  1733     -    20    -     8  -    - 

Bestand      8000  Jahn  Effecten 

VorsehuA 14  JO^z  —  J^    8  //  baar 


1733 


10 


20 


Berlin,  den  31.  Januar  1866. 


Arndt,  Rechnungsrath, 

Kendant  dar  Qesellschaft  für  Rrdkande 


B6 


}(0mäcMSk  dwr  Jleüräge  ^  CNurl  »i»Mi^%liMü ., 


Sechstes  Verzeidinifp 
der  Beiträge  zur  Carl  Ritter-SlüftUfUg. 


Seine  Majestät  der  KüQig  ...,«., 

Ihre  Majestät  die  E5n)gtii  *     ........*,,,, 

Seine  K&nigl.  Hoheit  der  Pi-m»  Adttlbert  toh  Preofaen  60  TUr*  Gol4 
Herr  Frol  Dr.  Heinrich  Barth     ,,,.....,.., 

Legat  desselben     «     ^ ,..<.-., 

Verein  für  Qeograpliie  und  Statistik  In  Frankfurt  a.  M.       ^     .     . 
Herr  Ober-Pra*ideQt  a.  D*  von  Ben  rm Ann  in  Oppin  bei  Halle  .     . 

-  Geheimer  Commardenratb  Meatlelsflohn  In  Berlin  .  .  *  . 
Ihre  Durphlaaeht  die  Fiirstiti  von  Plefi  «.»,.*,,. 
Herr  Baurath  Cantian  in  Berlin  ,     . 

-  General- Superi Die ndent  Dr.  Hofirnann  in  Berlin      .     ,     .     , 

-  Dr.  Parthej  in  Berlin » 

-  Graf  V,  SclilrefTen  R«f  Schiieffenberrg 

-  Professor  Dr,  Wappaeus  in  GÖtCingen    ...,.,., 

-  Herr  Hofrath  Dr.  Ziegler  in  Dresden    .,.,*,     ^     . 

-  Hauptmann  G.  Schubert  in  Dresden 

-  H.  H.  B.  in  Hamburg .,,,,- 

^     Theodor  Eeinitz  in  Pesth v    ~     *     *    m 


Folgende  BMitgUeiferiler  |)hjgtkaliiehen  Q^ne^^cliaft 
du  Königsberg.  ,     ,  ^     , 


Herr  Dr,  Kosch     .... 

-  Prof.  Dr.  von  Wittich 

-  Partie  ulier  Seyler  .     , 
Buchhändler  Bon   . 

-  Dr»  Sahieferdecker 

-  Prof.  Dr.  Zaddach 
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V. 

Die  neuesten  Nachrichten  über  die  Schicksale  der 
Expedition  des  Herrn  Baron  Carl  v.  d.  Decken. 

Vortrag 
gehalten  in  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  am  3.  Febr.  1 866. 

Von  Dr.  E^ersten. 


Hochzuverehrende  Anwesende! 

Wie  Öie  schon  aus  den  Zeitungen  erfahren  haben,  hat  ein  be- 
klagenswerther  Unfall  die  v.  d.  Decken'schen  Expedition  betroffen, 
mnd  der  Mann  voll  kräftigen  Unternehmungsgeistes,  der  vor  zwei  Jah- 
ren sich  Ihnen  in  diesen  Räumen  vorstellte,  mit  dem  ich  noch  Anfangs 
1865  zusammenweilte,  ist  jetzt  entweder  in  den  Händen  habgieriger 
Hnd  mordlustiger  Somalis,  oder  ist  auch  vielleicht  seinem  zu  früh  ver- 
storbenen Freunde,  dem  grofsen  Heinrich  Barth,  bereits  nachgefolgt. 
Gestatten  Sie  mir,  verehrte  Anwesende,  ehe  ich  die  Details  der  Ka- 
tastrophe vorlege,  Ihnen  mit  wenig  Worten  die  bisherige  geographische 
Laufbahn  des  kühnen  Reisenden  vor  die  Augen  zu  führen;  Sie  werden 
sehen,  wie  das  Unglück  mit  seltener  Consequenz  ihn  bis  jetzt  verfolgt 
bat,  bis  es  in  den  letzten  Vorfällen  seinen  Höhepunkt  erreichte. 

Als  der  Baron  Carl  von  der  Decken,  der  Sohn  Ihrer  Durchlaucht 
der  Frau  Fürs'tin  Adelheid  von  Plefs,  die  jetzt  hier  in  Berlin  wohnt, 
im  Jahre  1 860  sein  Interesse  der  Afrikanischen  Geographie  zuwandte, 
geschah  es  in  der  Absicht,  mit  dem  Dr.  Röscher  sich  zu  vereinigen 
und  ihm  in  seiner  pecuniär  mifslichen  Lage  zu  Hilfe  zu  kommen.  Bei 
seiner  Ankunft  in  Zanzibar  wurde  ihm  die  Kunde  von  der  Ermordung 
Roscher's  am  Nyassasee  mitgetheilt.  Der  Baron  beschlofs,  da  sein 
ursprünglicher  Plan  vereitelt  war,  wenigstens  die  Papiere  Roscher's 
isu  retten  und  die  Mörder  zur  Verantwortung  zu  ziehen.     Von  Kilow 

Zeitscbr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.   Bd.  I.  * 


98  Kersten: 

aus  drang  er  nach  dem  See  zu  ins  Innere  ein,  aber  nach  einigen  Tage- 
reisen entliefen  ihm  sämmtliche  Träger,  and  er  stand  hilflos  in  der 
Einöde,  nur  von  wenigen  Getreuen  umgeben.  Er  erreichte  zwar  Ki- 
low  wieder,  wurde  aber  von  einer  Krankheit  befallen,  die  ihn  dem. 
Tode  nahe  brachte,  und  fand  im  Allgemeinen  so  ungünstige  Verhält- 
nisse vor,  dafs  eine  Erneuerung  des  Versuches  nicht  rathsam  schien»^ 
Wieder  nach  Zanzibar  zurückgekehrt,  vereinigte  er  sich  mit  dem  eng- 
lischen Geologen  Thornton  und  brach  mit  ihm  nach  Djagga  auf,  um 
durch  eigene  Anschauung  die  Wahrheit  der  hartnäckig  bezweifelten 
Angaben  Elrapf s  und  Rebmann's  über  den  Eilimandjaro  zu  bekräfti- 
gen. An  mehreren  Orten  versuchte  er  die  Besteigung  des  Schnee- 
bergs, wurde  aber  theils  abgewiesen,  theils  durch  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse gehindert,  höher  als  bis  8000  Fufs  zu  kommen.  Mit  reicheo^ 
Schatze  von  Erfahrungen  und  Erkundigungen  kehrte  er  nach  Zanzfbar 
zurück  und  rüstete  sich  für  ein  weiteres  Eindringen  jenseits  des  Kili- 
mandjaros  in  das  Massailand  aus. 

Dr.  Barth  hatte  indessen  den  Auftrag  erhalten,  einen  wissenschaft- 
lichen Reisebegleiter  für  ihn  zu  suchen,  und  durch  eigenthümliche  Fü- 
gung der  Verhältnisse  ward  ich  dazu  ausersehen.  Im  Juli  1862  kam 
ich  in  Zanzibar  an,  und  nach  kurzer  Vorbereitung  brach  die  Kara- 
wane von  Mombas  aus  ins  Innere  auf.  Wir  waren  für  ziemlich  ein  Jahr 
ausgerüstet,  allein  die  kriegerischen  Massais  verwehrten  uns  das  Ein- 
dringen in  ihr  Land,  so  dafs  Nichts  übrig  blieb,  als  nochmals  eine 
Besteigung  des  Kilimandjaro  zu  versuchen,  um  wenigsteAS  nkktt  gaq« 
ohne  Resultat  zurückkehren  zu  müssen.  An  einem  Orte  mlCslang  aiew 
am  andern  gelangten  wir  wenigstens  bis  14,000  Fufs  vber  das  Meerea-r 
niveau.  Der  gröfste  Theil  unser  Waaren  war  für  die  Massws  k^^ 
rechnet,  die  einen  ganz  besonderen  Geschmack  haben,  und  der  RfuH^ 
welcher  auch  anderwärts  verwendbar  war,  erlaubte  uns  nur  ^^a4e 
noch  wieder  an  die  Küste  zu  kommen.  Nicht  abgeschreckt  durch  die^ 
ses  Mifslingen  wollte  der  Baron  versuchen,  auf  Wasserwegen  so  wfti^ 
als  möglich  in  das  Innere  einzudringen ,  und  bestellte  sich  zu  ^eeeoi 
Zwecke  in  Europa  ein  geeignetes  Dampfboot.  Um  die  Zeit  des  Waiw 
tens  bis  zur. Vollendung  desselben  auszufüllen,  projectirte  er  eine  ReiMr 
quer  durch  Madagascar.  Wir  kamen  voller  Hoffnung  über  die  Sey- 
schellen  nach  Reunion  oder  Bourbon,  aber  die  erste  Neuigkeit,  welobi^ 
wir  empfingen,  war  die  von  der  Ermordung  des  Königs  Radama  und 
von  der  ausgebrochenen  Revolution  in  Madagascar.  An  Ausführong^ 
des  Reiseplans  war  somit  nicht  mehr  zu  denken.  Wir  durchstrichen 
einige  Monate  lang  das  schöne  Eiland  Reunion,  bis  sich  der  Baron 
entschlofs,  nach  Europa  zu  reisen,  um  den  Bau  seines  Dampfers  schnel- 
ler zu  betreiben.     Sein   treuer  Diener  Coralli  (ein  Italiener)  war  in- 
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desfien  der  Dyssenterie  und  dem  Fieber  erlegen,  and  ich  kehrte  allein 
nach  Zaozibar  zurück,  die  Zeit  bis  zur  Rückkehr  des  Barons  mit  gröfse- 
ren  und  kleineren  Excursionen  ausfüllend.  Als  Ende  1864  der  Baron 
soruckkam,  mit  grofsartig  verstärkten  Mitteln  und  Kräften,  bildeten 
sich  bei  mir,  wahrscheinlich  in  Folge  heftiger  Fieberanfälle,  die  ich 
mir  auf  den  Comoren  zugezogen  hatte,  eigenthümliche  Zufälle  aus,  die 
mich  zwangen,  dem  Drängen  der  Aerzte  auf  Veränderung  des  Klimas 
schleunigst  Folge  zu  leisten ;  ich  mufste  meinem  Lieblingswunsche  ent- 
sagen, auf  dem  bereits  seiner  Vollendung  nahen  Dampfer  Weif  mit 
ins  Innere  einzudringen,  und  reiste  im  Februar  1865  von  Zanzibar  ab. 
Der  Baron  hatte  nach  Ueberwindung  vieler  Schwierigkeiten,  nach  Ueber- 
stehung  schwerer  Krankheiten  endlich  am  29.  Juli  1865  die  Freude, 
den  Weif  im  Djubaflusse,  innerhalb  der  Barre,  vor  Anker  zu  sehen, 
leider  mit  Verlust  des  kleinen  Dampf bootes,  des  Passepartout,  und  des 
geschickten  und  tüchtigen  Ingenieurs  Hitzmann.  Am  15.  August  wa- 
ren alle  Vorbereitungen  zur  Reise  stromauf  vollendet,  und  von  hier 
beginnt  das  vorliegende  Tagebuch  des  Barons,  welches  uns  durch  den 
Begleiter  desselben,  den  Herrn  v.  Schickh,  mitgetbeilt  worden  ist. 


Auszug  aus  dem  Tagebuche  des  Herrn  Barons 
Carl  von  der  Decken, 

den  Zeitraum  vom  15.  August  (Abfahrt  von.  der  Mündung  des  Djuba) 
bis  28.  September  1865  umfassend. 

16.  August.  Um  8  Uhr  40  Minuten  in  Hindi  angelangt.  Eine 
grofse  Anzahl  der  Einwohner  standen  am  Landungsplatze  der  Stadt, 
jauchzend  und  lärmend  über  das  noch  nicht  gesdbene  Wunder.  Auch 
4en  Thula-Mann  Tschakua,  den  ich  vor  12  Tagen  fortgeschickt,  um 
Lebensmittel  zu  kaufen,  traf  ich  hier;  er  hat  natürlich  schändlich  be- 
trogen, denn  er  hätte  die  dreifache  Quantität  einkaufen  müssen.  Ich 
selbst  mit  Link  folgte  dem  Abdin  Ben  Nur,  der  voraufgegangen,  an 
Land  in  die  von  einem  Fallisadenzaun  und  2  Thqren  eingeschlossene 
Stadt.  Die  Aeltesten  schickten  eine  Ziege  und  ein  Schaf,  und,  was 
merkwürdig,  man  bettelte  nicht  weiter.  Nachmittags  nocbmal  an  Land 
mit  Schickh  und  Trenn;  Abdio  schlief  an  Land. 

17ten.  Morgens  früh  um  5  Uhr  mit  Link,  Brenner  und  den  bei- 
den DoUmetschern  an  Land  um  zu  jagen.  Nach  Tische  an  Land,  und 
habe  den  Aeltesten  5  Thlr.  als  Gegengeschenk  zukommen  lassen.  — 
Tschakua  entfernte  sich  ohne  mein  Wissen,  wahrscheinlich  um  seinen 
Raub  in  Yumbo  in  Sicherheit  zu  bringen.  : 

7»  -- 
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18te&.  Leute  an  Land  geschickt,  um  Holz  za  hauen,  Abdio  und 
Barncka  nm  Proviant  zu  kaufen. 

19ten.  Die  Wasigua  glauben,  ich  hätte  ihren  Proviant  nothig 
und  verlangen  mehr  dafür  als  die  Leute  in  Yumos;  ich  habe  daher 
befohlen,  sämmtlichen  Händel  abzubrechen.  Nachmittags  drei  Wasi- 
gua mit  2  Ziegen  als  Geschenk  zweier  Aeltesten  an  Bord. 

20sten.  Die  Wasigua  scheinen  mit  ihren  Preisen,  da  sie  sehen, 
dafo  ich  nicht  kaufe,  nachgeben  zu  wollen.  Um  9^  Uhr  an  Land. 
Die  Leute  benahmen  sich  gut;  erklärten,  dafs  sie  alle  meine  Sklaven 
seien  und  mich  selbst  höher  achteten  als  Gott. 

2!sten.     Sklave  Abdio  hatte  sich  eingeschmuggelt. 

22sten.  Um  4  Uhr  vor  Anker.  Nachmittags  an  Land.  Unser 
Ankerplatz  war  gerade  einem  kleinen  temporären' Dorfe  der  Wabuni 
vis-ä-vis;  trotzdem  ihnen  der  Dollmetscher  zugerufen,  sie  sollten  nicht 
davon  laufen,  es  sollte  ihnen  nichts  Uebles  geschehen,  hatten  sie  dodi 
in  aller  Eile  das  Weite  gesucht,  alle  ihre  Schätze  und  ihren  Hausrath 
zurücklassend. 

23sten.  Einzelne  Hütten  der  Wabuni  passirt;  die  Einwohner  hiel- 
ten sich  aber  verborgen,  ebenso  die  des  Dorfes,  welches  wir  gegen 
12  Uhr  passirten.  Um  4  Uhr  vor  Anker  bei  einem  verlassenen  Wa- 
buni-Dorfe. 

25sten.  Um  3^  Uhr  vor  Anker;  ein  verlassenes  Wabuni -Dorf 
besucht. 

27sten.  Gegen  1  Uhr  das  Dorf  Werese  am  linken  Ufer.  Ich 
schickte  Eero  und  Baracka  an  Land  um  zu  fragen,  und  ging,  als  diese 
nicht  wieder  kamen,  selbst  an  Land.  Die  Einwohner  waren  alle  ge- 
flohen und  zwar  in  der  gröfsten  Eile,  endlich  kamen  die  beiden  Jäger 
mit  4  Leuten  an,  und  nachdem  ich  die  Leute  darüber  beruhigt,  dafe 
wir  nicht  in  feindlicher  Absicht  kämen,  kehrte  ich  an  Bord  zurück. 
Ich  fuhr  von  Link  begleitet  nochmals  nach  dem  Dorfe ,  aus  welchem 
von  Neuem  die  meisten  Einwohner  geflohen. 

Mit  Schiefsgewehren  war  blos  einer  bewafi'net. 

28sten.  Nachmittags  an  Land.  Ein  Mann  aus  dem  Dorfe  er- 
bietet sich  als  Wegweiser  nach  Berdera.    Nachmittags  auf  die  Jagd. 

30sten.  Provisionen  eingekauft.  —  Eimen  Jao  engagirt  als  Pi- 
loten. 

31sten.     Früh  Morgens  6  Uhr  in  Gang.     Um  3J  Uhr  geankert. 

1.  September.  Morgens  früh  auf  die  Jagd,  zum  Frühstück  zurück 
und  wieder  bis  zum  Nachmittag  herumgestreift.  Brenner  auf  die  Jagd 
gegangen. 

2ten.  Deppe  und  Theis  auf  die  Jagd  gegangen;  als  sie  gegen 
Nachmittag  nicht  zurückkehrten,  schickte  ich  Brenner  und  Kero  nach. 
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3ten.  Früh  am  5^  Uhr  mit  Link  und  Brenner  und  den  drei  Ne-* 
gern  Barraka  I  und  II  and  Eero  hinaasgegangen,  um  zu  patrouil- 
liren. 

4ten.  Die  beiden  Baracka'B  und  Eero  ausgeBchickt  Um  1  Uhr 
kamen  Deppe  und  Theis  mit  den  3  ausgeschickten  Negern  glücklich  an. 

5ten.  Früh  6  Uhr  20  Minuten  in  Gang.  Eioe  kleine  Anpflan- 
sung  am  linken  Ufer,  um  8  Uhr  53  Minuten  Sorari  passirt  Um  4^  Uhr 
geankert 

6ten.  Um  12  Uhr  37  Minuten  in  Gang.  Hochwasser  schlecht, 
um  5^  Uhr  vor  Anker.  Der  in  Weger  genommene,  aus  Sondo  gebartige 
sogenannte  Pilot  oder  Führer  weifs  absolut  gar  Nichts  vom  FluTs,  ob- 
gleich er  jede  seichte  Stelle  zu  kennen  angab. 

7ten.  Morgens  früh  stromaufwärts  sondirt,  wieder  recht  schlech- 
*  es  Fahrwasser  gefunden.    Holz  geschlagen.   Nachmittags  auf  die  Jagd. 

Sten*  Um  6  Uhr  17  Minuten  in  Gang  bis  wir  gegen  3|  Uhr  ganz 
festsafsen  und  bis  Nachmittags  um  5  Uhr  nicht  loskommen,  um  welche 
Zeit  wir  Anker  fallen  liefsen,  so  dafs  wir  nicht  mehr  als  2  —  3  engl. 
Meilen  zurücklegten.  Baracka,  der  Führer,  weifs  von  gar  Nichts,  und 
Abdio  und  Kero  beschwören  mich  umzukehren;  dies  ist  aber  eben 
so  mifslich,  da  Berdera  oder  das  vor  ihm  liegende  Dorf  auf  jeden  Fall 
näher  als  Schonde  ist  und  wir  schon  so  viele  schlechte  Stellen  pas- 
sirt  haben,  dafs  wir  wahrscheinlich  mehr  Zeit  gebrauchen  würden  hin- 
unter zu  gqhen  als  hoffentlich  hinauf  zu  kommen. 

9ten.  Früh  Morgens  mit  Schickh  zusammen  den  Flufs  im  Boot 
hinaufgefahren  und  sondirt.  Um  11  Uhr  in  Gang;  das  Fahrwasser 
war  wie  gestern,  blos  nach  2^  Uhr  wurde  es  etwas  besser.  Um  3|  Uhr 
gingen  wir  vor  Anker  aus  Mangel  an  Holz. 

lOten.     Nachmittags  ein  bischen  herumgestreift. 

Uten.  Gleich  nach  6  Uhr  unterwegs;  wir  passirten  eine  Stelle, 
an  der  die  Gallas  in  der  trockenen  Jahreszeit  mit  ihren  Heerden  her- 
unterkommen, um  sie  als  Tränkeplatz  zu  benutzen.  Später  fuhren  wir 
fest  und  kamen  erst  Nachmittags  wieder  wirklich  in  Gang.  Um  5|  Uhr 
Anker  geworfen;  die  Dollmetscher  und  die  sogenannten  Führer  auf 
der  Jagd. 

12ten.     Holz  geschlagen.     Nachmittags  aufs  linke  Ufer. 

13ten.  Morgens  vor  6  Uhr  in  Gang,  um  6  Uhr  15  Minuten  eine 
Anpflanzung  der  Somali  auf  dem  linken  Ufer  passirt;  die  Leute  kamen 
ans  Ufer  und  hielten  ein  buntes  Taschentuch  in  die  Höhe  und  riefen 
ihr  salem  aleikum^  doch  hielten  wir  nicht  an.  Das  Dorf  mufs  weiter 
zurückliegen,  wenigstens  konnten  wir  vom  Weif  aus  keine  Hütten  sehen. 
Um  7  Uhr  10  Minuten  kamen  wir  an  eine  so  seichte  Stelle,  dafs  wir 
keine  Passage  finden  konnten  und  ankerten.     Ich  schickte  die  beiden 
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Barraka,  Kero  nnd  Assalon  zu  Fafs  nach  dem  Dorfe  zurück,  ihnen 
Geld  und  Zeug  mitgebend,  um  ein  Paar  Ochsen  und  Ziegen  zu  kau- 
fen ;  erst  jetzt,  nachdem  wir  das  Dorf  eine  Stunde  passirt,  erhielt  ich 
die  Kunde  von  ihnen,  dafs  kein  anderer  bewohnter  Platz  bis  Ber- 
dera  am  Flusse  sich  befinde.  Ich  selbst  fuhr  mit  Schickh  den  Flnfs 
hinauf.  Etwa  3  Meilen  von  hier  sahen  wir  einen  etwa  170  Fufs  hohen 
Hügel  nicht  weit  vom  Wasser  und  liefsen  hier  die  Leute  ruhen,  wäh- 
rend wir  ihn  bestiegen.  Zum  Boote  zurückgekehrt  fuhren  wir  noch 
stromaufwärts  |  Stunden  und  kehrten  dann  um.  Nachmittags  mit  Link 
und  Kanter  auf  das  linke  Ufer;  diese  wollten  gern  den  etwa  \  Stunde 
von  hier  entfernten  Hügel  besteigen.  Ich  verliefs  sie  dicht  am  Fuliie 
des  Hügels,  da  ich  von  der  einen  Ascension  genug  hatte,  und  kehrte 
an  Bord  zurück.  Umsonst  warteten  wir  aber  auf  dieselben,  es  wurde 
dunkel  und  sie  erschienen  nicht,  ebenso  blieb  die  nach  Proviant  ge- 
schickte Parthie  ans. 

14ten.  Link  und  Kanter  früh  Morgens  zurück.  Bald  darauf  tra- 
fen auch  die  nach  Proviant  ausgeschickten  Leute  wieder  ein,  meldeten 
aber,  dafs  der  Chef  der  Stadt  Anole,  Abarro  (Barrodina),  am  Ufer  sei, 
mich  zu  sprechen  wünsche  und  Ochsen,  Ziegen  und  Schafe  mitge- 
bracht habe.  Ich  ging  in  Folge  dessen  nach  dem  Frühstück  an  Land. 
Der  Chef  betrug  sich  für  einen  bettelhaften  Somali  ganz  gut,  doch 
waren  die  Preise  für  das  Vieh  enorm  hoch.  Ich  kaufte  und  be- 
kam einen  Ochsen  und  ein  Schaf  als  Geschenk,  was  natürlich  mich 
noch  mehr  kostete  als  wenn  ich  es  gekauft  hätte.  Er  gab  mir,  um 
sich  wichtig  zu  madien,  einen  Brief  nach  Berdera  mit.  Abdio  schien 
sichtlich  in  Angst,  dafs  meine  Meinung  von  ihm  nicht  hoch  genug  sei; 
er  wiederholte  mir  zehnmal,  dafs  er  ein  grofser  Sultan  sei.  Um  12  Uhr 
am  Bord  zurück. 

1 5ten.     Von  6  Uhr  unterwegs,  bis  3  Uhr  gefahren. 

16ten.  Morgens  früh  mit  Schickh  1^  Stunden  im  Gig  vorausge- 
fahren, um  zu  sondiren. 

17ten.  Kurz  vor  7  Uhr  in  Gang.  Manchur,  das  nicht  dicht  am 
Flnfs  liegt,  nach  Aussage  Abdio's  passirt. 

18ten.     Holz  gefällt. 

1 9ten.  Erst  um  7  Uhr  unterwegs.  Gegen  1 1  Uhr  dicht  vor  Ber- 
dera festgefahren.  Abdio,  die  beiden  Barrakas  und  Kero  gelandet,  um 
die  noch  etwas  weiter  hinauf  am  linken  Ufer  liegende  Stadt  zu  sehen, 
nach  Lebensmitteln  zu  seichen  und  die  Briefe  abzugeben.  Um  5  Uhr 
glücklich  frei.  Ich  fuhr  mit  Link  in  dem  Gig  voraus,  um  das  Fahr- 
wasser anzusehen,  der  Steamer  folgte  langsam  nach.  Bei  der  Stadt 
»m  rechten  Ufer  wurde  ich  aufgefordert  zu  halten,  da  in  der  anderen 
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kein  gates  Haus  sei;  ich  fahr  jedodi  weiter  und  etwa  1000  Schritt 
l>ergauf  vor  die  andere  Stadt  am  linken  Ufer.  Berdera  liegt  ziemlich 
hoch*  Abdio  nnd  Genossen  standen  am  Ufer,  doch  verschmähte  ich 
^en  Yon  ihnen  ausgesuchten  Ankerplatz  unmittelbar  vis -ä -vis  der  Stadt« 
lifo  wir  EU  sehr  von  den  Hügeln  dominirt  werden  konnten,  sondern 
warf  Ankei*  unmittelbar  an  der  äufseren  Mauer,  gerade  gegenüber 
dem  (Ankerplatz)  Tränkplatz,  wo  das  Terrain  flach  ist. 

Schaaren  von  Neugierigen  auf  beiden  Seiten  des  Flusses,  die 
sogßT  in  der  Nacht  aushielten. 

206ten.  Abdio  nebst  Gefolge  um  7^  Uhr  an  Bord.  Er  hatte 
keine  Lebensmittel  angeschafft  und  brachte  folgende,  natürlich  s&mmt- 
lieh  lügnerische  und  falsche  Nachrichten :  Von  Berdera  blos  2  Stunden 
entfernt,  macht  der  Djuba  einen  grofsen  Wasserfall.  Die  Leute  von 
Berdera  und  Gumana  sind  in  Krieg  verwickelt.  Er  ist  ein  durchaus 
unbrauchbares  Geschöpf,  jeder  Einflüsterung  der  Eingeborenen  nach- 
gebend und  dabei  feige  über  alle  Mafsen.  Um  9^  Uhr  fuhr  ich  an 
Land;  der  Sultan  oder  wohl  mehr  Scheich  ist  Hamadi  Ben  Eero,  der 
wohlhabendste  Mann,  der  sogenannte  Bruder  des  Scheich  Sigo  ans  Brava 
Amci.  Beide  waren  höflich  und  voll  süfser  «Redensarten.  Es  wurde 
«in  Ochse  an  Bord  geschickt  und  Milch,  Hühner,  Eier  und  ein  Sack 
Mtame  an  mein  Boot  gelegt.  Der  Chef  der  Stadt  schien  übrigens  eine 
unbedeutende  Persönlichkeit  zu  sein.  Die  Nachrichten,  die  ich  einzog, 
lauteten,  wenn  auch  nicht  sehr  günstig,  doch  bei  Weitem  besser  als 
•die,  welche  der  der  Somali- Sprache  mächtige  Abdio  mitgebracht  Die 
Entfernung  von  hier  nach  Gumana  über  Land  4 — 5  Tage.  Der  Was- 
eerfall  existirt,  aber  wo,  das  konnten  sie  nicht  angeben.  Es  bestanden 
Feindseligkeiten  zwischen  der  gegenüber  liegenden  Stadt  und  Gumana, 
sie  dagegen  seien  im  tiefsten  Frieden.  Die  Stadt  ist  durch  eine  an 
vielen  Stellen  sehr  zerfallene  Stadtmauer  und  Graben  davor  umgeben* 

Die  Leute  sind  strenge  Mahomedaner,  sie  rauchen  und  schnupfen 
nicht,  ja  Hamadi  Ben  Kero  wollte  nicht  einmal  in  sein  eigenes  Haus 
hereinkommen,  in  welchem  ich  rauchend  safs.  Die  Leute  sind  mit 
Speeren  und  recht  hübsch  gearbeiteten  Rhinoz^rosschildern  bewaffnet^ 
Bogen  und  Pfeile  sieht  man  selten,  Gewehre  gar  nicht.  Das  Haar 
wird  theilweise  ganz  abrasirt,  man  sieht  aber  eben  so  viel  Männer, 
die  dasselbe  wachsen  lassen  und  denen  es  oft  i  Fufs  um  den  Eopf 
herum  steht;  ein  pfeilartig  aussehender  Eamm  ist  hinten  durch  das 
selbe  gesteckt. 

21sten.  Um  9  Uhr  mit  Abdio  und  Amio  nach  der  am  rechten 
Ufer  liegenden  Stadt.  Der  Chef  nebst  den  Einwohnern  waren  freund- 
lieh, üefsen  meine  Ziegen  echlachten  für  die  Leute,  die  ich  mitbrachte, 
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und  schenkten  einen  Ochsen.  Zu  erhandeln  war  von  ihnen  absolut: 
gar  nichts,  trotzdem,  dafs  sie  Ziegen  zum  Verkauf  anboten.  Für  ein 
Schaf  forderten  sie  4  Thlr.  u.  s.  w.  im  Verhältnifs.  Nachmittag  wieder 
in  die  Stadt  und  auf  morgen  Jagdparthie  verabredet,  auf  übermorgea 
Tour  nach  dem  Wasserfall.  In  der  Stadt  war  das  Gerücht  verbreitet, 
dafs  ein  zweiter  Dampfer  den  Flufs  herauf  käme  und  Wasigua- Dörfer 
schon  passirt  habe. 

22sten.  Morgens  früh  auf  der  Jagd,  später  in  der  Stadt.  Die 
Leute  vom  jenseitigen  Ufer  waren  mit  ihren  Schafen  und  Ziegen  her» 
über  gekommen,  um  von  Neuem  zu  handeln.  Natürlich  zerschlug  es 
sich  abermals.  Ich  beging  den  grofsen  Fehler,  den  Leuten  zu  8i^ 
gen,  dafs  ich  mich  nicht  betrügen  liefse  und  sie  in  ihrer  Preiüsforde- 
rnng  eben  so  gut  als  Diebe  wären;  um  ihnen  aber  zu  zeigen,  dafe  es^ 
mir  nicht  so  um  Zeug  zu  thun  sei,  gab  ich  den  beiden  Chefs  jedem^ 
ein  Stück.  Abdio  benahm  sich  heute  wieder  so  unverständig  dumm^ 
dafs  Eero  selbst  an  mich  herankam  und  meinte,  wir  würden  durch 
sein  albernes  Wesen  noch  Unannehmlichkeiten  mit  den  Leuten  haben. 

23sten.  Gestern  hatte  Hamadi  Ben  Kero  versprochen  8 — 10  Säcke 
Mtame  zu  liefern ;  ich  hatte  Abdio  gesagt,  sie  in  Empfang  zu  nehmen^ 
er  hatte  aber  mit.  seiner  gewöhnlichen  infamen  Indolenz  es  vorgezogen^ 
für  sich  Schauri's  zu  machen,  anstatt  meine  Arbeit  zu  than,  und  sa 
war  heute  der  Chef  und  der  Mtame  verschwunden.  Auch  der  Amio, 
trotz  seiner  vielen  guten  Worte,  steckt  mit  den  andern  unter  einer 
Decke,  und  Abdio  ist  nicht  besser.  Während  der  Zeit  unseres  Hier- 
seins hat  er  ein  einziges  Schaf  gekauft,  während  ich  3  Schafe  gekauft 
habe  und  zwar  um  einen  billigeren  Preis  als  er.  Nachmittags  als  id> 
in  die  Stadt  ging,  um  den  von  den  Leuten  gereinigten  Mtame  zu  mes* 
sen,  erhielt  ich  die  Nachricht,  dafs  Hamadi  Ben  Eero  die  Ordre 
gegeben,  dafs  den  Europäern  keine  Lebensmittel  verkauft  werden  soll- 
ten, und  Abdio  kam  mit  dem  mündlichen  Auftrage  an  mich,  dafs  er 
mir  glückliche  Reise  wünsche.  Ich  kehrte  mit  meinen  sämmtlichen 
Leuten,  die  in  der  Stadt  waren,  an  Bord  zurück.  Um  übrigens  noch 
alles  Mögliche  zu  probiren,  schickte  ich  Abdio  an  Bord,  um  Amio, 
der  wie  immer,  wenn  es  etwas  Unangenehmes  in  der  Stadt  giebt,  sich 
entfernt  hatte,  an  Bord  zu  bringen. 

Nach  einer  Stunde  erschien  Amio  wirklich  an  Bord,  er  erklärte, 
dafs  er  Geschäfte  halber  die  Stadt  auf  ein  paar  Tage  habe  verlasseo 
müssen  und  von  der  ganzen  Geschichte  Nichts  wisse.  Er  für  seine 
Person  sei  erbötigt,  die  verlangten  Lebensmittel  anzuschaffen.  Hamadi 
Ben  Kero  habe  nicht  die  Macht,  trotzdem  er  Sultan  sei,  solche  Be- 
fehle zu  erlassen;  er  sei  eben  so  viel  als  jener  und  mehr,  da  er 
ein  Brava-Mann  sei  und  der  Sultan  blos  ein  einfacher  Somali.     £r 
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verspräche  morgen  genug  Proviant  zasammen  zu  bringen  und  Hamadi 
Ben  Eero  zur  Abbitte  zu  zwingen.  Ich  entliefe  ihn  in  Folge  deseen 
ungehindert. 

248ten.  Um  9  Uhr  an  Land,  wo  ich  3  Ochsen ,  von  denen  einer 
als  Geschenk  gebracht  wurde,  antraf  und  die  beiden  anderen  auch  für 
einen  civilen  Preis  kaufte.  Im  Dorfe  bekam  ich  aufserdem  noch  100 
Maafs  Mtame.  Nachmittags  kam  Hamadi  Ben  Eero  um  uns  um  Verzei- 
hung zu  bitten;  er  gab  weiter  keinen  Grund  seines  gestrigen  Beneh- 
mens an,  sondern  meinte,  der  Teufel  sei  in  ihn  gefahren.  Er  legte 
seinen  Turban  auf  die  Erde  und  bot  die  Hand  zur  Versöhnung,  die 
ich  jedoch  zu  seiner  nicht  geringen  Verwunderung,  da  er  mir  eine 
Ehre  zu  erweisen  dachte,  ausschlug.  Durch  Abdio  dem  Sultan  und 
Amio  ihr  Präsent  geschickt ,  ersterem  80  Yards  Amer  und  5  Thlr., 
leUterem  180  Yards  und  5  Thlr. 

25sten.  Um  6  Uhr  in  Gang.  Der  Ochse ,  sowie  das  noch  an 
Land  befindliche  Korn ,  kam  naturlich  nicht.  Um  1 1  Uhr  8  Minuten 
vor  der  Stromschnelle  Anker  geworfen.  * 

26sten.  Gegen  2  Uhr  in  Bewegung;  unmittelbar  vor  der  Strom- 
schnelle stiefsen  wir  plötzlich,  ganz  langsam  fahrend,  so  dafs  wir 
uns  kaum  bemerkbar  bewegten,  auf  einen  Stein  und  gleich  darauf 
rückwärts  wiederum  auf  einen  solchen.  Der  Maschinenmeister  Kanter 
rief  sogleich,  dafs  ein  Leck  gesprungen  wäre  und  man  sehe  das  Was- 
ser unter  dem  Kessel  hervorsprudeln.  Nachdem  ich  das  Grofsboot  von 
der  Insel  herubergeholt,  wurde  mit  dem  Ausschiffen  begonnen ;  gegen 
5+  Uhr  war  der  gröfste  Theil  der  Sachen  an  Land.  Link,  Trenn, 
Kanter  und  Brinkmann  schlafen  am  Lande  nebst  6  Mann  und  den  Hun- 
den als  Wache  bei  dem  Gepäck  und  den  Schafen. 

27sten.  Ich  mufs  sagen,  dafs  ich  AUes  für  vergebene  Muhe  halte 
und  den  Weif  aufgebe.  Er  kann  uns  nur  in  sofern  dienen  ein  Flols 
zu  machen,  nachdem  wir  ihn  aus  einander  gebrochen.  Neue  Zelte  an 
Land  aufgeschlagen. 

Ich  habe  heute  nach  reiflicher  Ueberlegung  und  Rücksprache  fol- 
gendes beschlossen: 

Ich  gehe  morgen  früh  von  den  Führern  und  Link  begleitet  mit 
meinem  Boote  nach  Berdera.  Ist  dort  die  gewisse  Kunde  angelangt, 
dafs  Livingstone  in  der  Nähe,  so  versuche  ich  mit  dessen  Hülfe  noch 
einmal  mein  Glück  mit  dem  Weif,  wo  nicht,  so  hat  Schickh  den  Auf- 
trag, ein  Boot  aus  dem  abzubrechenden  Schiff  zu  bauen.  Ich  schicke 
von  Berdera  aus  Proviant  nach  der  Stromschnelle  und  gehe  zu  Fufs 
nach  Gumana,  um  zu  sehen,  ob  ohne  Dampfer  sich  die  erneuerte  Reise 
auf  dem  Djuba  noch  lohnt  und  kehre  dann  nach  der  Stromschnelle  zu- 
rück, um  mit  dem  Boote  wieder  nach  Yembo,  und  von  dort  nach  Mom- 
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bas  2U  gehen )  oder  um  die  Leate  nach  Gamana  voraaszaschicken  und 
blos  selbst  von  Yembo  den  Saocars  zu  holen. 


Begebnisse  nach  Abreise  des  Herrn  Barons  v.  d.  Decken 
nach  den  Berichten  des  Herrn  v.  Schickh. 

Zanzibar,  den  28.  October  1865. 

Den  28sten  Morgens  6  Uhr  verliefs  nns  der  Herr  Baron  begleitet 
von  Dr.  Link,  dem  Bravachef  Abdio,  2  Führern  Barraka  und  Chero, 
welcher  letztere  mit  Brief  und  Proviant  längstens  bis  zum  SOsten  voa 
Berdera  zurückkommen  sollte,  und  von  4  unserer  Neger.  Den  280teii$ 
298ten,  30sten  fuhren  wir  fort,  Kohlen  auszuschiffen  und  die  Lecke  ZQ 
verstopfen.  Den  SOsten  Nachmittags  hatten  wir  die  Ausschiffung  und 
Dichtung  der  Lecke  beendet,  das  Wasser  im  Flusse  war  jedoch  über 
2^  Fufs  gesunken,  so  dafs  wir,  um  den  Dampfer  flott  zu  machen,  jeden- 
falls auf  höheres  Wasser  warten  mufsten. 

Sonntag,  den  tsten  October  liefs  ich  die  Leute  ruhen.  Von  Ber- 
dera war  der  versprochene  Führer  noch  immer  nicht  zurückgekehrt 
um  1^  Uhr  Nachmittags  nach  dem  Essen  der  Neger  sahen  wir  zwischen 
den  Bäumen  des  andern  (linken)  Ufers  eine  gröfsere  Anzahl  Neger; 
in  der  Meinung,  dafs  das  der  erwartete  Führer,  begleitet  von  einigen 
Berdera-Leuten,  mit  dem  Proviant  sei,  schickte  ich  das  Boot  mit  8  Mann 
und  dem  Sering  hinüber.  Da  er  mir  aber  zu  lange  verweilte,  rief  idh 
ihn  zurück.  Die  Berdera -Leute,  weder  unsere  Führer  noch  ein  Brief 
des  Barons  waren  dabei,  hatten  ihm  gesagt,  der  Sultan  von  Bedera 
habe  sie  geschickt,  uns  zu  sagen,  wir  möchten  unsere  Effecten  auf  das 
linke  Ufer  bringen,  da  wir  am  rechten  einem  Angriff  ausgesetzt  seien; 
vom  Baron  gaben  sie  keine  Auskunft.  Der  Sering  schätzte  ihre  An- 
zahl auf  150—200  Mann.  Das  war  befremdend,  da,  wenn  der  Baron 
noch  in  Berdera  war,  er  wenigstens  jedenfalls  schriftliche  Nachricht 
gegeben  hätte,  und  hatte  er  Berdera  schon  verlassen,  doch  der  Führer 
mit  Brief  und  Proviant  da  sein  mufste;  ich  schickte  daher  Nichts 
aufe  andere  Ufer,  sondern  befahl  Brenner  nach  der  Ruhezeit  der  Mann- 
schaft um  2  Uhr  einen  Verhau  ums  Lager  anzulegen.  Als  die  Ber- 
dera-Leute  sahen,  dafs  wir  ihrem  Ansinnen  keine  Folge  leisteten,  wa- 
teten zuerst  3,  dann  andere  3,  dann  mehrere  oberhalb  des  Weif  auf 
die  zwischen  diesem  und  dem  rechten  Ufer  gelegene  Sandbank  und 
riefen  von  dort  nochmals  um  das  Boot.  Ich  schickte  darauf  das  Boot 
zur  Sandbank  um  einige  herüber  zu  holen  und  mich  näher  zu  erkun- 
digen. Auf  Anfrage  unserer  Leute  dort,  wie  viel  sie  mitnehmen  soll- 
ten, erlaubte  ich  ihnen  6  herüber  zu  bringen;  kaum  hatten  die  Ber^ 
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dera- Leute  das  vernommen,  so  hörte  man  ein  Hom- Signal  am  lin- 
ken Ufer,  und  20 — 30  Neger  mit  geschwungenen  Lanzen  stürzten  von 
der  südlichen  Seite  zwischen  Busch  und  Zelten  in  das  Lager.  Alle 
auf  dieser  Seite  des  Lagers,  von  den  Waffen  abgeschnitten,  liefen  gegen 
das  Ufer;  ich  rief  dem  Boote  zu,  herüberzukommen,  jedoch  die  Leute 
auf  der  Bank  trieben  unsere  Leute  aus  dem  Boote  in  den  Flufs;  Trenn, 
waffenlos,  beim  ersten  Angriffe  eingeholt,  wurde  niedergestochen;  Kan- 
ter, nachdem  er  vom  Lager  aufgesprungen  war,  hatte  noch  von  der  Mor- 
genjagd her  sein  Gewehr  bei  sich,  that  2  Schüsse  und  wurde  ebenfalls 
niedei^emacht.  Brenner,  Theis  und  Deppe,  welcher  zuerst  die  Eindrin- 
genden auf  der  nördlichen  Seite  des  Lagers  bemerkte,  griffen  zu  den 
Gewehren  und  unterhielten,  besonders  Brenner,  ein  lebhaftes  Feuer,  auf 
welches  die  Angreifenden  sich  in  die  Büsche  zurückzogen;  ich  lief  jetzt 
nadi  meinem  Zelte  an  der  Südseite,  .holte  mein  Gewehr  und  Munition ; 
einige  Neger  suchten  aus  den  Büschen  vorzukommen,  verschwanden 
jedoch  wieder,  als  ich  auf  sie  anschlug.  Hierauf  ging  ich  mit  den 
4  Europäern  und  2  Negern ,  die  Uebrigen  waren  entweder  gefangen, 
oder  in  die  Büsche,  oder  durch  den  Flufs  geflohen,  an  den  Strand, 
um  freies  Terrain  für  die  Gewehre  zu  haben.  Von  dort  thaten  wir 
einige  Schüsse  auf  die  Leute  auf  der  Bank,  diese  wateten  auf  das 
linke  Ufer,  nur  einer  sprang  ins  Boot  und  liefs  sich  stromabwärts  trei- 
ben. Jetzt  war  keine  Zeit  zu  verlieren,  mit  dem  Boote  war  unser  letz- 
tes Rettungsmittel  verloren.  Ich  schickte  Brenner  mit  einem  Neger  durch 
den  Flufs  an  Bord  des  Weif,  die  kleine  Jolle  zu  holen.  Als  er  diese 
gebracht,  gingen  wir  Alle,  5  Europäer  und  7  Neger  in  dieselbe,  ruder- 
ten stromab,  um  unser  Grofsboot  wieder  zu  erlangen.  ^ 

Wir  kamen  in  dem  Momente  zum  Boote,  wo  der  in  demselben 
befindliche  Somali  selbiges  am  linken  Ufer  anbinden  wollte;  durch 
einige  Schüsse  vertrieben  wir  ihn  und  die  andern  in  den  Büschen; 
wir  hatten  gerade  noch  Zeit  in  selbiges  zu  steigen,  da  die  Jolle,  zu 
klein  für  unsere  Leute,  unter  uns  wegsank.  Mit  dem  Boote  ruderten 
wir  nun  vor  das  Lager,  ich  schickte  Brenner  mit  3  Negern  an  Land, 
um  Munition  zu  holen,  wir  anderen  deckten  ihn  vom  Boote  aus  mit  den 
Gewehren,  da  sich  noch  immer  Neger  in  den  Büschen  sehen  liefsen. 
Hierauf  fuhren  wir  an  Bord  des  Weif;  ich  liefs  durch  Deppe  die  Pa- 
piere, das  Tagebuch  und  Werthsachen  des  Barons  sammeln,  Brenner 
Gewehre  und  Munition  bereiten,  Theis  nach  den  Lebensmitteln  sehen. 
Die  Berdera-Leute  vom  linken  Ufer  hatten  die  gesunkene  Jolle  stromab 
aufgefangen,  sie  aufs  Trockene  gezogen  und  setzten  nun  über  den 
Strom.  Jetzt  war  zu  bedenken,  was  weiter  geschehen  müsse.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  hatte  der  Sultan  von  Berdera,  nachdem  er 
nach  der  Ankunft  des  Barons  in  Berdera  (durch  den  Fuhrer  Barraka) 
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von  unserer  Lage  in  Kenntnifs  gesetzt  war,  eingedenk  seines  letzten 
Zusammentreffens  mit  dem  Baron  am  24.  September,  diesenj  einige 
Zeit  mit  Versprechen  hingehalten,  dann  aber  nach  abgehaltenem  Schaori 
ihn  entweder  ermordet  oder  doch  gefangen  genommen,  denn  sonst  war 
es  unerklärlich,  dafs  uns  der  Baron  keine  Nachricht  zukommen  lieD». 
Von  den  Führern  des  Barons  gezwungen  oder  freiwillig  über  die  De- 
tails unserer  Lage  in  Kenntnifs  gesetzt,  hatten  sie  nun  ihren  Plan 
entworfen.  So  lange  die  Führer  mit  uns  waren,  waren  bei  Tage  nur 
Trenn,  Brenner  und  2 — 3  Neger  am  Lande,  wir  anderen  arbeiteten  an 
Bord  des  Weif  zur  Hebung  desselben.  Geschütze,  Munition,  der  gröüste 
Theil  der  Gewehre,  sämmtliche  Effecten  waren  am  Lande,  der  Weif 
lag  10  Schritt  vom  linken  Ufer,  welches  dort,  um  6 — 8  Fufs  höher  als 
der  Weif,  steil  vom  Flusse  aufsteigt.  Sie  sandten  daher  von  Berdera 
aus  den  gröfsten  Theil  ihrer  Leute,  gegen  200,  am  linken  Ufer  strom- 
auf, am  rechten  Ufer  jedoch  weniger,  40 — 50  Mann.  Die  ersteren 
konnten  -uns  am  Bord  des  Weif  vom  hohen  Ufer  aus  vollständig  do- 
miniren,  während  es  den  letzteren  leicht  sein  mufste  mit  2  Europäern 
und  3  Negern  am  Ufer  fertig  zu  werden.  Bei  ihrer  Ankunft  sahen 
sie  sich  jedoch  getäuscht,  wir  hatten  Sonntags  halber  die  Arbeit  ruhen 
lassen,  Alles  befand  sich  am  Lande.  Den  Flufs  konnten  sie  nicht 
überschreiten,  —  Fähre  ist  nur  eine  bei  der  Stadt  —  so  suchten  sie  uns, 
durch  die  Warnung  vor  einem  Angriff,  mit  dem  Ansinnen,  unsere  Ef- 
fecten auf  das  linke  Ufer  zu  bringen,  zu  theilen,  um  ihr  Vorhaben 
leichter  ausführen  zu  können.  Als  sie  jedoch  sahen,  dafs  wir  keine 
Anstalten  trafen  diesehi  Ansinnen  zu  folgen,  wateten  sie  auf  die  Sand- 
bank und«  riefen  nochmals  nach  dem  Boote,  um  sich  überfuhren  zu 
lassen  und  ihre  Partei  auf  unserem  Ufer  zu  verstärken ;  als  ich  jedoch 
nur  6  Leuten  erlauben  wollte  ins  Boot  zu  steigen,  gaben  sie  das  Signal 
zum  Angriff,  da  längeres  Zögern  uns  mifstrauisch  machen  mufste.  Dafs 
die  Angreifer  an  beiden  Seiten  im  Einverständnils  waren^  ist  ersicht- 
lich, da  die  des  linken  Ufers  unsere  Leute  aus  dem  Boote  jagten  and 
sich  dieses  bemächtigten.  Unsere  sämmtlichen  Neger  erklärten  die 
Angreifer  für  Somali,  die  sie  sowohl  durch  Sprache  als  durch  ihr  Wesen 
von  den  Gallas  zu  unterscheiden  wüfsten;  einige  wollten  selbst  Leute 
aus  Berdera  erkannt  haben;  nach  dem  Angriff  ging  ein  grofser  Tbeii 
mit  der  Jolle  von  dem  linken  auf  das  rechte  Ufer;  festgestellt  nan, 
dafs  es  Leute  aus  Berdera  waren,  welche  uns  angriffen,  blieb  es  nur 
zu  entscheiden,  ob  wir  noch  einige  Tage  warten  sollten,  um  vielleicht 
etwas  über  das  Schicksal  des  Barons  zu  erfahren,  oder  ob  wir  so- 
gleich aufbrechen  sollten;  denn  an  ein  Flottmachen  des  Dampfers 
war  bei  der  wenigen  Mannschaft  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  zu 
denken,  eben  so  wenig  an  Construirung  und  Abwärtsbringen  eines  Flos- 
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ses.  Anderseits  war  es  sicher,  dafs  bei  einem,  wenn  auch  nur  kurzen 
Aufenthalte,  die  Nachricht  unseres  Mifsgeschicks  uns  vorauseilen  mufste, 
und  wir  daher  auf  dem  Flusse  überall  Hindernisse  zu  erwarten  hat- 
ten; dieses  würde  auf  dem  Flusse  selbst  von  weniger  Bedeutung  ge- 
wesen sein,  aber  an  der  Mündung  angekommen,  waren  wir  der  Bran- 
dung wegen  gezwungen,  über  Land  zu  gehen  und  daher  der  mehr  als 
zweifelhaften  Grofsmuth  der  Djuba- Leute  in  die  Hände  gegeben.  Au- 
Iserdem  war,  abgesehen  von  unserer  eigenen  Erhaltung,  das  Schick- 
sal des  Barons,  wenn  derselbe  noch  am  Leben,  von  unserer  Freiheit  ab- 
hängig. Wufsten  die  Leute,  dafs  wir  geborgen,  so  mufsten  sie  durch 
Erhaltung  des  Barons  sich  Straflosigkeit  zu  erhalten  trachten,  waren 
wir  vernichtet,  so  war  es  ihnen  ein  leichtes,  zu  erklären,  dafs  nicht 
sie,  dafs  Gallas  die  Expedition  vernichtet  hätten.  Ein  Versuch  mit 
Gewalt  das  Schicksal  des  Barons  zu  erfahren  und  ihm  möglicherweise 
zu  helfen,  war  der  Ueberzahl  gegenüber  unmöglich ;  auf  andere  Weise 
konnten  wir  uns  nicht  in  Einvernehmen  setzen,  da  weder  wir  noch 
jemand  der  Neger  der  Somali- Sprache  mächtig  war.  Ich  beschlofs 
daher,  sobald  als  möglich,  aufzubrechen,  um  in  Zanzibar  Hülfe  für 
den  Baron  oder  wenigstens  Gewifsheit  über  sein  Schicksal  zu  erlan- 
gen, um  jedoch  einen  derartigen  Schritt  nicht  einseitig  zu  unterneh- 
men, frug  ich  .alle  Uebrigen  um  ihre  Meinung;  Alle  waren  einstimmig, 
dafs  es  das  Einzige  sei,  was  wir  in  unserer  Lage  thun  könnten.  Nach- 
dem wir  daher  Waffen,  Munition,  Geld  und  Werthsachen  ins  Boot  ge- 
nommen hatten,  fuhren  wir  nochmals  zum  Lager,  nahmen  Lebensmittel 
und  andere  nöthige  Sachen  und  verliefsen  Nachmittags  5  Uhr  den  Platz. 
Die  Instrumente  konnten  wir  des  geringen  Raumes  wegen  nicht  mehr 
mitnehmen.  Tag  und  Nacht  abwechselnd  immer  mit  2  Riemen  rudernd, 
brachten  wir  es  zu  Stande,  den  6.  October,  um  2  ühr,  in  der  Nacht, 
die  Mündung  zu  erreichen;  dort  verliefsen  wir,  da  es  die  Brandung 
unmöglich  machte  in  See  zu  gehen,  das  Boot,  und  traten  unsere  Fufs- 
reise  an  in  der  Absicht  Kiama  zu  erreichen  und  dort  ein  Fahrzeug 
zur  Weiterreise  zu  miethen.  Glücklicherweise  fanden  wir  schon  nach 
4  stündigem  Marsche  bei  Cap  Bisseil  eine  mit  4  Negern  bemannte  Dau, 
welche  ich  miethete  und  mit  selbiger  den  16ten  Lann  und  von  dort 
mit  einer  anderen  Dau  den  24sten  Zanzibar  erreichte.  Hier  hoffte 
ich  ein  englisches  oder  französisches  Kriegsschiff  zu  finden,  um  mit 
selbigem  nach  Brava  zu  gehen  und  von  dort  über  die  Karawanen- 
Btrafse  Erkundigungen  aus  Berdera  zu  erhalten.  In  dieser  Erwartung 
getäuscht,  sehe  ich  mich  gezwungen  mit  einer  Dau  nach  Brava  aufzu- 
Ijrechen. 
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Nach  den  neuesten  Nachrichten,  die  über  St.  Helena  nach  Ham- 
burg gelangten,  ist  mit  höchst  dankenswerther  Bereitwilligkeit  das  eng- 
lische Kriegsschiff  Yigilant,  Gapitiän  Latham,  am  12.  November  mit 
einem  Gesandten  des  Sultans  von  Zanzibar  nach  dem  Djuba  aufge- 
brochen, um  Herrn  von  Schickh  in  seinen  Unternehmungen  zu  unter- 
stützen. Wenn  der  Baron  sich  nicht  von  dem  Chef  Abdio  getrennt 
hat,  so  ist  anzunehmen,  dafs  er  sich  noch  am  Leben  befindet,  weil 
Abdio,  ein  begüterter  Mann,  viele  Handelsverbindungen  mit  Zanzibar 
und  der  Euste  hat  und  als  ein  Mann  von  gutem  Charakter  bekannt 
ist  Im  günstigsten  Falle  gelingt  es  dem  Herrn  von  Schickh  und  den» 
Rest  der  Expedition  den  Baron  und  den  Dr.  Link  aus  den  Händen 
der  Berdera- Leute  zu  befreien,  ja  vielleicht  noch  Trenn  und  ELanter 
am  Leben  vorzufinden.  Wenn  aber  die  hierzu  angewendeten  Mittel 
nicht  ausreichend  gewesen  wären,  so  würde  sich  die  Nothwendigkeit 
herausstellen,  zu  ihrer  Befreiung  zu  thnn,  was  irgend  möglich  ist  Dafs 
die  Regierungen  ihre  Hülfe  nicht  versagen  werden,  ist  man  wohl  zu 
hoffen  berechtigt,  zumal  preufsische,  österreichische  und  hannoversche 
Unterthanen  vom  Unglücke  mit  betroffen  sind;  hat  doch  die  unbethel- 
ligte  englische  Regierung  jetzt,  sowie  vorher  auch  die  französische» 
Alles  gethan,  um  den  Baron  in  seinen  Unternehmungen  zu  fordern. 
Eine  mächtige  Stütze  aber  bietet  den  Regierungen  die  öffentliche  Mei- 
nung, und  die  geographischen  Qesellschaften  können  viel  thun,  um  das 
Interesse  rege  zu  halten  und  erforderliche  Schritte  vorzubereiten.  Die 
erste  Hülfe  mufs  natürlich  von  21anzibar  aus  geleistet  werden,  und  man 
darf  überzeugt  sein,  dafs  dort  von  Seiten  des  Hamburger  Consulats 
und  der  englischen  und  französischen  Kriegsschiffe  durch  Herrn  v. 
Schickh  Alles  geschieht,  was  zur  Rettung  oder  Sicherstellung  des  Schick- 
sals der  Reisenden  geschehen  kann;  aber  die  Herren  dort  müssen  die 
GevnJOsheit  haben,  dafs  sie  einen  kräftigen  Rückhalt  in  der  öffentlichen 
Meinung  Deutschlands  finden ,  und  erforderlichen  Falls  auch  thatkrfif- 
tigen  Beistand. 

Dafs  es  nicht  blofse  Neugier  war>  die  den  Baron  zu  seinen  For- 
schungen und  Opfern  begeisterte,  sondern  ein  richtiges  Erkennen  der 
grolsen  practischen  Wichtigkeit  der  dortigen  Gegenden,  werde  ich  mir 
in  Folgendem  auseinanderzusetzen  die  Ehre  geben. 

Die  wichtigsten  Froducte  des  Innern  und  der  Küste  sind  jetzt 
Elfenbein,  Copal  und  Seesamölfrucht.  Die  Handelsstrafsen  nach  dem 
Innern  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  schlecht  passirbar,  theils  wegen 
Wassermangels  in  der  trockenen  Zeit,  theils  wegen  des  Umherstrei- 
fens räuberischer  Völkerschaften.  Befände  sich  eine  europäische  An- 
siedlung  oder  Missionsstation  an  der  Küste  und  eine  andere  im  In- 
nern, und  könnte  man  eine  einigermafsen  sichere  Communication  zwi- 
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sehen  beiden  erhalten,  so  würde  sich  der  gröfste  Theil  des  Handels 
dorthin  ziehen,  nod  der  Yortheil  desselben  würde  sich  demjenigen  an- 
temehmenden  Volke  zuwenden,  in  dessen  Händen  die  Ansiedlong  sich 
befände.  Und  diese  Vortheile  würden  durch  die  Eröffnung  des  Suez- 
kanals noch  bedeutend  wachsen.  Man  wird  Einwendungen  wegen  der 
Ungesundheit  des  Klimas  machen,  allein  ich  kann  aus  eigener  Erfah- 
rung versichern,  dafs  das  Küstenklima  dort  durchaus  nichts  perniciöses 
hat  für  Jemand,  der  eine  einigermafsen  vernünftige  Lebensart  führt; 
UnmSfsigkeit  und  Völlerei  rächen  sich  natürlich  dort  wie  hier  an  der 
Gesundheit.  Zu  einer  Küstenansiedlung  würde  sich  vorzüglich  Mom- 
bas  eignen,  wo  fast  immerwehende  frische  Winde  Krankheit  brin- 
gende Ausdünstungen  verscheuchen,  und  welches  auch  bei  den  Ara- 
bern als  sehr  gesund  gilt;  herrschen  an  anderen  Punkten  der  Küste 
oder  in  Zanzibar  Epidemien,  so  ist  immer  Mombas  verschont  geblie- 
ben, obwohl  Viele  aus  inficirten  Orten  sich  dorthin  flüchteten.  Ein 
anderer  geeigneter  Punkt  würde  die  Mündung  des  Djuba  sein,  4®  nörd- 
lich vom  Mombas.  In  einem  seiner  letzten  Briefe  äuTsert  sich  der 
Baron  darüber  wie  folgt: 

^DjubafluDs,  Jumar  Stadt  den  14.  August  1865.  Die  Gegend  ist 
eine  prächtige,  das  Land  aufserordentUch  fruchtbar,  dagegen  wegen 
der  Faulhedt  der  Einwohner  am  linken  Ufer  (Somalen)  sehr  wenig  an- 
gebaut; am  rechten  Ufer,  welches  von  den  Wagatta  als  Jagdgebiet 
benutzt  wird,  gar  nicht.  Die  Temperatur  ist  bei  Tage  noch  nicht  über 
25*  R.  gestiegen,  bei  Nacht  17^^ — 18*  R.;  das  Wasser  des  Flusses  ist, 
wenn  auch  etwas  rothlich  gefärbt,  doch  gut  angehend  zum  Trinken. 
Hausvieh  ist  in  grofser  Anzahl  vorhanden,  und  der  Preis  mäfsig.  Man 
zahlt  den  Somalias  für  1  grofsen  Ochsen  5 — 6  Marien -Theresien- Thaler. 
Bei  den  Gallas  stellt  sich  der  Preis  noch  geringer,  so  dafs  ich  einen 
Qcihsen  mit  2^  Thlr.  in  Baumwollenzeug  bezahlt  habe.  Korn  ist  im 
Verhältnifs  theurer,  besonders  jetzt  kurz  vor  der  Ernte.  Wild,  beson- 
ders Antilopen  und  Zebras,  sind  in  grofser  Menge  vorhanden,  in  der 
trockenen  Jahreszeit  kommt  auch  gröfseres  Wild,  als  Büffel,  Giraffen, 
Elephanten  aus  dem  Innern  nach  der  Küste.  ^ 

Meiner  Meinung  nach  könnte  man  keinen  schöneren  Punkt  zu 
einer  Europäischen  Ansiedlung  finden.  Die  Barre  ist  freilich  blos  für 
Schiffe  geringeren  Tiefganges  und  blos  während  zweier  Monate,  Octo- 
ber  und  März,  ohne  Gefahr  zu  passiren,  dagegen  bietet  Kismayo  und 
Cap  Bissei  2  Stunden  südlicher  einen  gesicherten  Ankerplatz.  Das 
Klima  ist  kein  entnervendes,  Europäer  wären  vollkommen  fähig,  selbst 
den  Boden  zu  bebauen.  Der  ziemlich  bedeutende  Handel  aus  dem 
Innern,  der  mit  Elfenbein,  Häuten  und  Seesamsaat  getrieben  wird, 
und  den  die  Barawa- Leute  jetzt  an  sich  gezogen,  würde  natürlich  sich 
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hierher  lenken,  wo  der  Transport  zn  Wasser  auf  dem  Djaba  so 
viel  Kosten  nnd  Schwierigkeiten  aufheht  Das  Land  wfire  umsonst 
XU  haben,  die  benachbarten  Nationen  wfiren  durchaus  nicht  su  fördi* 
ten,  wenn  man  ihnen  fest  entgegenträte. 

Von  der  Küste  aus  ist,  bei  einigermafsen  geregelter  Anordnung, 
Djagga,  das  Kilimandjaroland  in  10 — 14  Tagen  zu  Fufs  zu  erreichen; 
nähme  man  Kameele  zu  Hülfe,  die  sich  schon  wenige  Qrad  weitur 
nördlich  finden,  so  würde  sich  diese  Entfernung  noch  bedeutend  ab- 
kürzen lassen,  ebenso  wenn  man  sich  unabhängig  machen  könnte  Ton 
den  Zwischenstationen  für  Einkauf  von  Lebensmitteln.  Direct  von  der 
Küste  aus  steigt  das  Terrain  derart,  dafs  man  sich  schon  nach  wenigen. 
Tagemärschen  in  einer  Höhe  von  1500 — 2000  Fufs  über  dem  Meere 
befindet,  einzelne  4000 — 6000  Fufs  hohe  Gebirgszüge  erheben  sich  über 
der  Hochebene;  sie  liefern  reichliches  Wasser,  und  ihre  Bewohner  zfich- 
ten  Vieh  und  bauen  Negerhirse,  Erbsen,  Bohnen,  Bananen,  Mendor 
nnd  treffliches  Zuckerrohr.  In  dieser  Ebene  ist  ein  sehr  gesunde» 
Klima,  wenigstens  habe  ich  mich  3  Monate  unter  nicht  g^nz  vorthdl- 
haften  Bedingungen  darin  aufgehalten,  wir  machten  täglich  8 — 10  ÖtUB- 
den  lange  Märsche  im  vollsten  Sonnenbrande,  schliefen  gröfsteniheils 
unter  offenem  Himmel  und  afsen  täglich  nur  einmal,  und  in  dieser 
ganzen  Zeit  bin  ich  nicht  ein  Mal  unwohl  gewesen.  Am  Kilimandjaio 
kann  man  sich  jede  beliebige  Temperatur  in  den  verschiedenen  Höhen 
aussuchen,  man  würde  europäische  Getreidearten  und  Früchte  coltivi- 
ren  können,  das  Klima  ist  herrlich,  die  Gegend  paradiesisch;  die  Ein- 
wohner sind  sanffcen  Charakters  und  würden  eine  Ansiedlung  gern 
sehen,  nnd,  was  die  Hauptsache  ist,  hier  herrscht  noch  nicht  der  Mo* 
hammedanismus,  in  heifsen  Ländern  der  gefährlichste,  fast  unüberwind- 
liche Coneurrent  des  Christen thums.  Es  würde  leicht  sein,  die  dorti- 
gen Völker  für  die  milde  Lehre  Christi  zu  gewinnen,  während  an  der 
Küste  Mühe  und  Geld  bis  jetzt  seit  22  Jahren  verschwendet  gewesen 
sind.  Der  Baron  war  so  durchdrungen  von  der  Trefflichkeit  dieser 
Gegend  für  eine  Missionsstation,  dafs  er  sich  erbot,  wenn  irgend  eine 
deutsche,  französische  oder  englische  Mission,  protestantischen  oder 
katholischen  Bekenntnisses,  dort  einen  Versuch  machen  wollte,  die 
Mission  selbst  dorthin  zu  begleiteii  und  installiren  zu  helfen,  obgleich 
er  schon  zweimal  in  Djschappo  war. 

Der  Kilimandjaro  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  See- 
küste und  dem  Ostufer  des  Victoria  Nyanza;  von  Djagga  aus  konnte 
man  sich  also  leicht  mit  dem  grofsen  Binnensee  in  Verbindung  setzen, 
und  durch  Schifffahrt  auf  ihm  an  seinen  weiten  Gestaden  Gesittung 
und  Geschmack  an  der  Arbeit  verbreiten.  Es  ist  in  Gegenden,  wo 
alle  Waaren  auf  den  Köpfen  von  Fufsgängern  transportirt  werden,  von 
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groCser  Wichtigkeit,  Stationen  zu  besitzen,  von  denen  man  wieder  Waa- 
ren  entnehmen  kann,  ohne  an  die  Küste  zurückkehren  zu  müssen,  und 
als  solche  würde  Djagga  von  unschätzbarem  Werthe  sein;  von  dort 
aus  kann  man  wieder  so  viel  weiter  in  das  Innere  dringen,  als  der 
Kilimandjaro  von  der  Küste  liegt.  Der  Vorschlag  Erapf  s,  eine  Kette 
▼on  Missionsstationen  quer  durch  Afrika  hindurch  zu  errichten,  ist  ein 
^ohl  zu  beherzigender;  nur  durch  solche  Stationen  wird  es  möglich 
49ein,  Inner- Afrika  der  Cultur  zu  erschliefsen. 

Bisher  habe  ich  noch  ganz  von  wissenschaftlichen  Dingen  ge- 
schwiegen ;  es  wird  aber  einleuchten,  wie  grofs  der  Vortheil  sein  müfste, 
virenn  die  bisherigen  meteorologischen  und  magnetischen  Stationen  noch 
durch  eine  in  jenen  unbekannten  Gegenden  anzulegende  bereichert 
werden  könnten;  wenn  man  die  wunderbare  Pflanzen-  und  Thierwelt 
dort  genauer  erforschte,  als  dies  im  Vorbeimarsche  geschehen  kann, 
wenn  man  das  grofsartige  Hocbalpengebiet  des  Kilimandjaro,  Kenia, 
Amboloila  u.  s.  w.  mit  seinen  Wasserverbindungen  der  Geographie  er- 
schlösse! Dazu  kommt  noch  der  indirecte  Vortheil  für  das  Vaterland, 
wenn  diejenigen  seiner  Söhne,  die  sich  nicht  mit  heimischen  Institutio- 
nen völlig  befreunden  können,  einen  Ort  wissen,  wo  sie  dem  Vater- 
lande und  der  Civilisation  nützen  können,  wo  der  Ueberflufs  ihrer 
Kraft  sich  an  einer  mächtigen  Natur  erproben  kann,  ohne,  wie  in  un- 
seren zahmen  Verhältnissen,  überall  anzustofsen.  Warum  müssen  die 
Tansende  von  fleifsigen  und  rechtlichen  Auswanderern  aus  Deutsch- 
land fremden  Ländern  und  Colonien  zu  Gute  kommen,  warum  könn- 
ten sie  nicht  eben  so  gut  eine  eigene  Niederlassung  bilden  mit  hei- 
mischen Einrichtungen  und  Sitten,  in  fortwährendem  Verkehr  mit  dem 
Mutterlande,  ja  immer  noch  Bürger  desselben?  — 

Bei  meinen  vorigen  Erörterungen  über  das,  was  das  Vaterland 
der  Decken'schen  Expedition  zu  leisten  schuldig  ist,  habe  ich  noch 
einen  Fall  nicht  erwähnt,  nämlich  den,  dafs  der  unternehmende,  auf- 
opfernde Leiter  derselben  vielleicht  schon  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den ist.  Dann  ist  allerdings  Nichts  mehr  zu  helfen  und  zu  retten, 
aber  ich  sollte  meinen,  dafs  dann  Deutschland  die  heilige  Pflicht  hätte, 
sein  Vermächtnifs  zu  übernehmen,  sein  begonnenes  Werk,  dem  er  so 
uneigennützig,  wie  noch  Niemand  vor  ihm,  seine  Kräfte  und  sein  Ver- 
mögen opferte,  in  seinem  Sinne  weiter  zu  führen;  dann  müfste  ernst- 
lich Anstalt  getroffen  werden,  dafs  das  von  Deutschen  für  die  Wissen- 
schaft entdeckte,  von  Deutschen  so  lange  erfolgreich  cultivirte  Gebiet 
auch  ferner  ein  Feld  für  deutsche  Unternehmungen  und  Tüchtigkeit 
bliebe.  Oder  sollte  das  grofse  Deutschland  nicht  im  Stande  sein,  wei- 
ter zu  fuhren,  was  er,  der  Privatmann,  allein  unternommen  und  wäh- 
rend 6  Jahren  durchführte,  sollten  alle  Opfer  umsonst  gebracht  sein?  — 
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Bei  meiner  Rückkehr  nach  Earopa  habe  ich  mit  inniger  Freade 
bemerkt,  dafs  das  Interesse  för  Eenntnifs  unserer  Erde  in  Deatsdi- 
land  weite  Verbreitung  und  stets  zunehmende  Anhanger  gefunden  hat; 
an  verschiedenen  Orten  waren  Vereine  von  Freunden  der  Erdkunde 
gebildet  worden,  und  das  Publikum  widmete  ihren  Bestrebungen  rege 
Theilnahme;  auch  in  den  höchsten  Kreisen  schätzt  und  ehrt  man  un- 
sere Wissenschaft,  und  bereits  ist  Manches  geschehen  zur  Förderang 
und  zum  Schutze  unseres  Handels,  zur  Erforschung  wenig  bekannter 
Gegenden  aus  öffentlichen  Mitteln. 

Alles  aber  ist  nicht  von  oben  zu  erwarten;  es  mufs  auch  jeder 
Einzelne  in  seinem  Kreise  zur  Verljreitung  von  richtigen  Anschauun- 
gen über  das  was  hier  Noth  thut,  zu  wirken  suchen,  und  besonders 
die  geographischen  Gesellschaften  sind  dazu  berufen.  Wird  schon  jetzt 
von  ihnen  in  diesem  Sinne  agitirt,  so  wird  man  vorbereitet  sein,  wenn 
die  nächsten  Nachrichten  ein  thätiges  Einschreiten  erheischen  sollten; 
wollte  man  aber  erst  weitere  Nachrichten  abwarten,  ehe  man  sich  mit 
dem  Plane  der  Hülfeleistungen  befafst,  dann  würde  man  vielleicht  un* 
ersetzliche  Zeit  verlieren. 

Ich  erlaube  mir  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Herr  Baron  Ju- 
lius von  der  Decken,  der  Bruder  des  Reisenden,  von  den  neuesten 
ihm  zugehenden  Nachrichten  der  hochgeehrten  Gesellscttafl  hier,  sowie 
den  anderen  geographischen  Vereinen  Deutschlands  und  des  Auslandes 
auch  ferner  sofortige  Mittheilung  machen  wird. 


VI. 

Notiz  über  den  oberen  Lauf  des  Syr-Daria  (Jaxartes) 
zwischen  dem  FortPeroffsky  und  Bayldyr-Tugai 

vom  Contre-Admiral  Herrn  Alexis  Butakoff. 

Ans  dem  französischen  Original -Manuscript  übersetzt  von  W.  Kon  er. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  11.) 


Am  7^  Januar  1858  hatte  ich  an  Herrn  v.  Humholdt  meine  Karte 
des  ünterlaufes  des  Syr-Daria  vom  Fort  Peroffsky  an  his  zur  Mnn- 
dung  dieses  Flusses ,  und  am  yV  Mai  desselben  Jahres  eine  Notiz  zu 
dieser  Karte  eingesandt.     Durch  Herrn  Dove,  welchen  ich  zu  Anfang 
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des  Jahres  1860  die  Ehre  hatte  in  Berlin  zu  sprechen,  wurde  mir  die 
Mittheilung,  dafs  Herr  v.  Humboldt  die  Gute  gehabt  hat,  Karte  und 
Memoir  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  zu  übergeben  >). 

Im  Jahre  1863  befuhr  ich  den  Syr-DÄria  in  Dampfschiffen  strom- 
aufvfärts  in  einer  Ausdehnung  von  807  Werst  oberhalb  des  Forts  Pe- 
roffsky  bis  in  das  feindliche  Gebiet  von  Taschkend.  Fügt  man  zu  die- 
sen 807  Werst  noch  die  698  Werst  für  den  Unterlauf  des  Syr-Daria 
vom  Fort  Peroffsky  bis  zur  Flufsmündung  hinzu,  so  geht  daraus  her- 
vor, dafs  ich  den  Lauf  dieses  Flusses  in  einer  G^sammtlänge  von 
1505  Werst  erforscht,  die  Punkte  astronomisch  bestimmt  und  karto- 
graphisch niedergelegt  habe.  Ich  bin  dabei  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langt, dafs  der  Flufs  auf  mehr  als  500  Werst  schiffbar  ist,  obgleich 
ich  aufser  Stande  war,  mich  selbst  dessen  zu  vergewissern,  indem  ich, 
um  bis  Bayldyr-Tugaf  zu  gelangen,  meinen  ganzen  Vorrath  an  Brenn- 
material verbraucht  und  die  letzten  114  Werst  auf  einem  kleinen  Dam- 
pfer von  20  Pferdekraft  zurückgelegt  hatte. 

Vom  Fort  Peroffsky  stromabwärts  sind  die  Ufer  mit  Instrumenten 
aufgenommen,  während  stromaufwärts  meine  Aufnahmen  zwischen  den 
astronomisch  festgelegten  Punkten  sich  auf  Augenmafs,  Boussole  und 
Log  beschränken  mufsten.  Es  fehlte  mir  an  Zeit,  um  genaue  Son- 
dirungen  vorzunehmen;  ebenso  konnte  ich  nur  diejenigen  Tiefen  be- 
stimmen, welche  ich  an  Bord  der  Schiffe  während  ihrer  Fahrt  aus- 
führte. Breiten  und  Längen  sind  nach  der  Sonnenhöhe  mittelst  eines 
künstlichen  Horizonts  bestimmt.  Die  Längen  sind  durch  Chrono- 
meterbeobachtungen mit  dem  Fort  No.  1  verbunden,  dessen  absolute 
Lfinge  vom  Meridian  von  Greenw.  zu  4  Uhr  8  Min.  22  See.  (62"  5'  34"5) 
vom  Akademiker  Herrn  Sawitsch  nach  meinen  Beobachtungen  am  Ende 
der  Sonnenfinsternifs  vom  ^r  September  1817  berechnet  worden  ist. 

Die  Hauptrichtung  des  Syr-Daria  stromaufwärts  ist  vom  Fort 
Peroffsky  aus  anfangs  nach  SO.,  vom  43.  Breitengrade  aus  gerade  sud- 
lich. Auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Bayldyr  -  Tugai*  bis  zum  Fort 
Peroffsky  fliefst  der  Flufs  majestätisch  zwischen  flachen,  bald  sandigen, 
bald  von  Salz  gesättigten  thonigen  Ufern.  Als  ich  den  Flufs  zur  Zeit 
des  Hochwassers  hinauffuhr,  standen  seine  mit  Schilfrohr  bestandenen 
Ufer  fast  überall  unter  Wasser,  und  auf  der  ganzen  Strecke  von  807 
Werst  sahen  wir  keinen  Stein,  keinen  Einschnitt  im  Boden,  woraus 
sich  auf  die  geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  ein  Schlufs  hätte 
machen  lassen.  Die  Ufer  waren  zum  grofsen  Theil  von  undurchdring- 
lidien  Weidengebüschen  {Salix  pentandrd),  mit  Djidä  (Robinia  holoden- 


")  Das  Memoir  wurde  von  Carl  Ritter  im  IV.  Bande  der  Neuen  Folge  der  Zeit- 
schrift ftlr  allgemeine  Erdkunde.    1858.    p.  172  ff.  pubUcirt. 
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Menge,  um  den  Boden  urbar  zu  machen,  denselben  mit  neuen  Canai-An- 
lagen  zur  Bewässerung  zu  durchziehen,  und  so  sind  gewaltige  Strecken, 
welche  noch  im  Jahre  1848  mit  Sumpf  und  Schilf  bedeckt  waren,  ge- 
genwärtig durch  Deiche  gegen  die  Ueberschwemmungen  des  Flusses 
geschützt,  durch  Ganäle  trocken  gelegt  und  in  fruchtbare  Felder  um* 
gewandelt,  auf  denen  eine  starke  Bevölkerung  arbeitet. 

Ich  rede  hier  nicht  von  den  Landstrichen,  welche  in  unmittelbarer 
Nahe  unserer  Forts,  namentlich  des  Forts  No.  1,  liegen,  wo  längs  der 
Ufer  des  Flusses  eine  blühende  Colonie  von  Kosaken  und  ausgedien- 
ten SoJdateiydie  trefflichsten  Gemüse-  und  Eüchengärten  angelegt  hat, 
und  wo  man  auch  in  allerneuester  Zeit  mit  vielem  Erfolge  die  Goltor 
des  Weinstockes,  der  Baumwollenstaude  und  des  Ricinus  betreibt,  son- 
dern von  den  100  —  200  Werst  von  den  Forts  entfernten  Gegenden. 
Dorthin  wandern  fortwährend  die  Eirghisen  und  theilweise  auch  die 
Earakalpaks  aus  Khiwa  aus,  um  sich  unter  russischem  Schutz  nieder- 
zulassen. Die  khiwanischen  und  kokandischen  Forts,  welche  sich  frü- 
her in  den  gegenwärtig  von  den  Russen  besetzten  Gegenden  befanden, 
waren  nur  die  Stützpunkte  für  die  grausamsten  und  unbarmherzigsten 
Unterdrückungen  der  Bewohner,  während  die  russischen  Forts  densel- 
ben persönliche  Sicherheit  gewähren  und  ihnen  die  Mittel  zur  Ver- 
werthung  ihrer  Bodenerzeugnisse  und  zum  Wohlstand  bieten. 

Der  Umsatz  an  Waaren  betrug  beim  Fort  No.  1  in  der  neuesten 
Zeit  jährlich  etwa  350,000  Silb.-Rubel  (1,400,000  Francs).  Der  bokha- 
rische  Bazar  des  Forts  zählt  etwa  1 20  Verkaufslokale  und  gewährt  den 
originellen  Anblick  einer  kleinen  Stadt  für  sich.  Im  Winter  wird  der 
Markt  des  Forts  täglich  von  etwa  500  Kirghisen  besucht,  welche  dort- 
hin in  vollkommener  Sicherheit  sich  begeben,  um  Hirse,  Gerste,  Brenn- 
holz, Heu,  Vieh,  Felle,  Fische,  Butter,  Hammelfett,  Filz  etc.  zu  ver- 
kaufen und  Leder,  Eisenwaaren,  Tuch,  Kattun  und  verschiedene  an- 
dere Erzeugnisse  russischer  und  bokharischer  Industrie  einzuhandeln. 
Man  erblickt  überall  nur  fröhliche  und  heitere  Menschen. 

Dieser  erfreuliche  Umschwung  der  Dinge  hat  sich  unter  meinen  Aor 
gen  während  meiner  sechszehnjährigen  Dienstzeit  in  diesen  Gegenden 
zugetragen.  Vor  der  Besitzergreifung  des  Landes  durch  die  Rossen 
wurden  die  armen  Kirghisen  periodisch  durch  die  Khiwaner  ausgeplün- 
dert, indem  sie  denselben  nach  jedem  Raubzuge  eine  Zeit  lang  Rahe 
liefsen,  um  sich  von  den  Verlusten  zu  erholen  und  einigermafsen  ihre 
Verhältnisse,  namentlich  ihren  Viehstand,  wieder  herstellen  zu  können; 
sobald  es  sich  aber  der  Mühe  lohnte,  unternahmen  alsdann  die  KJtor 
waner  eine  neue  Razzia.  Im  Jahre  1848  sah  ich  eine  solche  von  den 
Khiwanern  soeben  geplünderte  Kirghisenschaar,  und  erblickte  da  ein 
50  schreckliches  Elend,  dafs  es  mir  unbegreiflich  war,  wie  diese  Men- 
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Mais,  mitoDter  Gerste,  aber  stets  ausgezeichnete  Melonen  und  Wasser- 
melonen. 

Diese  dünne  Bevölkerung  an  den  Ufern  eines  so  herrlichen  Flusses 
hat  ihre  Ursachen  erstlich  in  dem  Mangel  an  persönlicher  Sicherheit  so- 
wie im  Fehlen  jeglichen  Schutzes  für  Arbeit  und  Eigenthum  zufolge  der 
Anarchie  und  Unruhen,  welche  fortwährend  in  Turkestan,  Taschkend 
und  Eokand  herrschen,  ein  Zustand,  der  durch  die  Eriegszuge  des 
Emir  von .  Bokhara  gegen  das  Chanat  von  Eokand  noch  verschlim- 
mert wird;  zweitens  darin,  dafs  die  dunngesäete  Bevölkerung  es  far 
bequemer  hält,  sich  an  den  Zuflüssen  des  Syr-Daria  %\b  am  Flufs 
selbst  sich  anzusiedeln,  indem  jene  zur  Bewässerung  der  Felder  und 
Gärten  leichter  zu  benutzen  sind,  während  der  Syr-Daria  mit  seinen 
zerstörenden  Ueberschwemmungen  die  Anlage  grofser  Wasserbauten, 
die  Erhaltung  von  Dämmen  und  Canälen  noth wendig  machen  würde; 
denn  in  diesem  trockenen  Elima  kann  ohne  künstliche  Bewässerung 
kein  Anbau  gedeihen. 

Traurig  ist  es,  wenn  man  sieht,  wie  ein  so  schöner,  auf  weiter 
Strecke  schiffbarer  Strom,  der  in  einem  anderen  Lande  eine  Ader  für 
den  Verkehr  bilden  würde,  von  einer  trostlosen,  nur  selten  von  einer 
kleinen  Earawane  oder  einem  wandernden  kirghisischen  Aul  belebten 
Wüste  eingeschlossen  ist,  während  die  Ruinen  der  Städte  Otrar,  wo 
Tamerlan  starb,  und  von  Tunkat,  welches  durch  den  furchtbaren  Hin- 
kenden (Tamerlan)  verwüstet  wurde,  endlich  die  Reste  eines  grofsen 
Canalnetzes,  welche  man  in  der  Nähe  der  Ruinen  dieser  alten  Städte 
tmd  an  anderen  Orten  erblickt,  dafür  ein  redendes  Zeugnifs  ablegen, 
dafs  diese  Gegend  einst  der  Sitz  einer  betriebsamen  und  festen  Be- 
TÖlkerung  gewesen  ist. 

Es  sei  mir  hier  eine  kleine  Abschweifung  gestattet.  Schwer  ist 
es,  ohne  sich  selbst  davon  überzeugt  zu  haben,  sich  eine  Vorstellung 
▼OD  dem  Contrast  zu  machen,  den  die  Ufer  des  Syr-Daria  aufwärts 
und  abwärts  von  Djulek,  dem  östlichen  Endpunkt  unserer  Syr-Daria- 
Linie,  auf  den  Beschauer  machen.  Stromaufwärts  die  trostloseste  Wüste, 
mit  ihren  halbnackten  unglücklichen  Bewohnern,  welche  der  Hunger 
zwingt,  die  traurigen,  in  weiter  Entfernung  von  einander  liegenden  Fleck- 
chen Landes  zu  bebauen  und  die  in  steter  Furcht  für  ihr  Leben,  kei- 
nen Augenblick  sicher  sind,  dafs  nicht  ein  Räuber  die  Hand  nach  ihren 
geringen  Habseligkeiten  ausstreckt;  stromabwärts  hingegen  von  unse- 
rem Fort  Djulek,  vorzüglich  aber  vom  Fort  PerofFsky  ab,  ein  reges, 
thätiges  Leben.  Mit  jedem  Schritt  stöfst  man  auf  weite  Saatfelder,  Ge- 
müsegärten, auf  Auls  mit  guten  Eibitken  (Filz- Zelten),  und  zahlreiche 
wohlgenährte  Heerden.     Die  Eirghisen  vereinigen  sich  hier  in  grofser 
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Menge,  um  den  Boden  urbar  zu  machen,  denselben  mit  neuen  Ganal-An- 
lagen  zur  Bewässerung  zu  durchziehen,  und  so  sind  gewaltige  Strecken, 
welche  noch  im  Jahre  1848  mit  Sumpf  und  Schilf  bedeckt  waren,  ge- 
genwärtig durch  Deiche  gegen  die  Ueberschwemmungen  des  Flusses 
geschützt,  durch  Canäle  trocken  gelegt  und  in  fruchtbare  Felder  um- 
gewandelt, auf  denen  eine  starke  Bevölkerung  arbeitet. 

Ich  rede  hier  nicht  von  den  Landstrichen,  welche  in  unmittelbarer 
Nähe  unserer  Forts,  namentlich  des  Forts  No.  1,  liegen,  wo  längs  der 
Ufer  des  Flusses  eine  blühende  Colonie  von  Kosaken  und  ausgedien- 
ten Soldatei^ie  trefflichsten  Gemüse-  und  Eüchengärten  angelegt  hat, 
und  wo  man  auch  in  allerneuester  Zeit  mit  vielem  Erfolge  die  Cultur 
des  Weinstockes,  der  Baumwollenstaude  und  des  Ricinus  betreibt,  son- 
dern von  den  100  —  200  Werst  von  den  Forts  entfernten  Gegenden. 
Dorthin  wandern  fortwährend  die  Eirghisen  und  theilweise  auch  die 
Earakalpaks  aus  Ehiwa  aus,  um  sich  unter  russischem  Schutz  nieder- 
zulassen. Die  khiwanischen  und  kokandischen  Forts,  welche  sich  frü- 
her in  den  gegenwärtig  von  den  Russen  besetzten  Gegenden  befanden, 
waren  nur  die  Stützpunkte  für  die  grausamsten  und  unbarmherzigsten 
Unterdrückungen  der  Bewohner,  während  die  russischen  Forts  densel- 
ben persönliche  Sicherheit  gewähren  und  ihnen  die  Mittel  zur  Ver- 
werthung  ihrer  Bodenerzeugnisse  und  zum  Wohlstand  bieten. 

Der  Umsatz  an  Waaren  betrug  beim  Fort  No.  1  in  der  neuesten 
Zeit  jährlich  etwa  350,000  Silb.-Rubel  (1,400,000  Francs).  Der  bokha- 
rische  Bazar  des  Forts  zählt  etwa  1 20  Verkaufslokale  und  gewährt  den 
originellen  Anblick  einer  kleinen  Stadt  für  sich.  Im  Winter  wird  der 
Markt  des  Forts  täglich  von  etwa  500  Eirghisen  besucht,  welche  dort- 
hin in  vollkommener  Sicherheit  sich  begeben,  um  Hirse,  Gerste,  Brenn- 
holz, Heu,  Vieh,  Felle,  Fische,  Butter,  Hammelfett,  Filz  etc.  zu  ver- 
kaufen und  Leder,  Eisenwaaren,  Tuch,  Eattun  und  verschiedene  an- 
dere Erzeugnisse  russischer  und  bokharischer  Industrie  einzuhandeln. 
Man  erblickt  überall  nur  fröhliche  und  heitere  Menschen. 

Dieser  erfreuliche  Umschwung  der  Dinge  hat  sich  unter  meinen  Aur 
gen  während  meiner  sechszehnjährigen  Dienstzeit  in  diesen  Gegenden 
zugetragen.  Vor  der  Besitzergreifung  des  Landes  durch  die  Russen 
wurden  die  armen  Eirghisen  periodisch  durch  die  Ehiwaner  ausgeplün^ 
dert,  indem  sie  denselben  nach  jedem  Raubzuge  eine  Zeit  lang  Ruhe 
liefsen,  um  sich  von  den  Verlusten  zu  erholen  und  einigermafsen  ihre 
Verhältnisse,  namentlich  ihren  Viehstand,  wieder  herstellen  zu  können; 
sobald  es  sich  aber  der  Mühe  lohnte,  unternahmen  alsdann  die  Ehi- 
waner eine  neue  Razzia.  Im  Jahre  1848  sah  ich  eine  solche  von  den 
Ehiwanern  soeben  geplünderte  Eirghisen schaar,  und  erblickte  da  ein 
so  schreckliches  Elend,  dafs  es  mir  unbegreiflich  war,  wie  diese  Men- 
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sehen  nicht  vor  Hunger  und  bei  einer  Kälte  von  —  25*  R.  umgekommen 
«ind.  Diese  Unglücklichen  lebten  mitten  im  Schilfsumpf  in  ihren  Ei- 
bitken,  deren  Filz  wände  vollständig  durchlöchert  waren;  ein  Fisch  und 
«in  wenig  Hirse,  welche  die  Ehiwaner  fortzuschleppen  unter  ihrer 
Würde  fanden,  bildeten  ihre  einzige  Nahrung,  und  nachdem  der  Fisoh 
aufgezehrt  war,  stillten  sie  mit  den  zerstofsenen  und  aufgekochten  Grä- 
ten ihren  Hunger,  indem,  trotz  des  Fischreichthums  im  Syr-Daria, 
ihre  Geräthe  zum  Fischfang  höchst,  dürftig  waren. 

Nach  unserer  Eroberung  von  Rai'me  und  der  Erbauung  des  Forts 
Arolsk  im  Jahre  1847  änderten  sich  aber  die  Verhältnisse.  Die  Ehi- 
waner, von  unseren  Truppen  zurückgeworfen,  verlassen  nach  und  nach 
ihre  festen  Plätze  und  wagen  nicht  mehr  sich  zu  zeigen,  während  die 
Eirghisen  sich  in  der  Umgegend  unseres  Forts  niederliefsen  und  täg- 
lich an  Zahl  zunahmen.  Bald  waren  ihre  Eibitken  wieder  hergestellt, 
die  Lumpen  verschwanden  und  ihr  Yiehstand  mehrte  sich.  Mit  der 
Ausdehnung  unserer  Syr-Daria -Linie  zeigte  sich  der  Wohlstand  un- 
verkennbar mehr  und  mehr,  und  es  ist  nicht  zuviel  gesagt,  dafs  mit 
der  Ankunft  der  Russen  an  diesem  Flusse  für  die  Existenz  der  Eirghi- 
sen eine  wohlthätige  Erisis  eingetreten  ist. 

Ich  möchte  noch  eines  Factums  hier  erwähnen.  Vor  30  Jahren 
machten  die  Eirghisen  mehreremals  Russen  unter  den  Mauern  von 
Orenburg  und  noch  bei  weitem  häufiger  in  den  Grenzdörfern  zu  Ge- 
fangenen, welche  sie  dann  als  Sklaven  nach  Ehiwa  und  Bokhara  ver- 
kauften. Im  Jahre  1859  hatte  ich  bei  meiner  Beschiffung  des  Amu- 
Daria  (Oxus)  das  Glück,  ein  Eosakenweib  zu  befreien,  welches  23  Jahre 
in  der  schrecklichsten  Sklaverei  geschmachtet  hatte.  Jetzt  existirt  eine 
Postverbindung  zwischen  Orsk  und  dem  Fort  No.  1  am  Syr-Daria 
(750  Werst),  und  selbst  Frauen  können  diesen  Weg  allein  und  ohne 
jede  Gefahr  zurücklegen. 

Ich  kehre  jetzt  zu  meiner  Beschreibung  zurück.  Die  Ufer  des 
Syr-Daria  oberhalb  von  Djulek  sind  von  einer  trostlosen  Eintönig- 
keit; Eirghisengräber  und  Ruinen  von  kokandischen  Festungen,  welche 
vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  verlassen  worden  sind,  bilden  die  ein- 
zigen bemerkenswerthen  Punkte.  Diese  Grabhügel,  welche,  aus  der 
Ferne  gesehen,  sich  sehr  stattlich  ausnehmen,  haben  eine  viereckige 
Form  und  sind  entweder  oben  offen,  oder  von  Euppeln  eingedeckt; 
viele  von  ihnen  waren  erst  vor  kurzer  Zeit  errichtet.  Die  Elirghi- 
aen  behaupten,  dafs  der  Mensch,  der  doch  nur  gleichsam  ein  flüch- 
tiger Reisender  auf  dieser  Erde  ist,  keine  feste  Wohnstätte  haben  dürfe, 
daCs  aber  die  Todten  zu  ihrer  ewigen  Ruhe  einer  solchen  bedürften. 
Viele  dieser  Gräber  werden  als  heilig,  aulie,  betrachtet  Als  ich  im 
Jahre  1847  die  Steppe  mit  Baschkiren  durchbog,  fragte  ich  sie,  als  sie 
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am  Grabe  des  Dastan-aulie,  am  Ufer  des  Irghiz,  ihr  Gebet  ver- 
richten sah,  darch  welche  Thaten  sieb  Dastan  den  Ruf  eines  Heili- 
gen erworben  habe.  Ein  alter  Baschkir  antwortete  mir  darauf  höchst 
phlegmatisch:  ^er  hat  viele  Hammel  und  Eameele  gestohlen  und  ist  sa 
reich  geworden;  und  einmal  reich  geworden,  wurde  er  heilig**.  — :  Alle 
diese  Gräber  sind  von  Thon,  selten  von  gebrannten  Ziegeln.  Die 
gröfste  Zahl  der  Gräber,  welche  wir  sahen,  schien  später  errichtet 
als  die  Gräber  auf  den  grofsen  Friedhöfen  von  Khorkhut,  bei  dem 
Fort  No.  2  gelegen,  und  von  Mai'libache,  60  Werst  stromaufwärts  von 
Fort  No.  1.  So  wenig  dauerhaft  nun  das  für  diese  Gräber  verwandte 
Material  zu  sein  scheint,  so  mufs  man  doch  über  das  hohe  Alter  die- 
ser Thonbauten  in  den  Steppen  staunen,  und  wenn  auch  Niemand  die 
Zeit  ihrer  Erbauung  bestimmt  anzugeben  vermag,  so  sprechen  doch 
die  Zinnen  einiger  Ringmauern  von  Otrar,  wo  Tamerlan  starb,  und 
von  Tunkat,  welches  Temir-Aksak  (mit  dem  eisernen  Bein)  zerstörte^ 
dafür,  dafs  dieselben  wenigstens  A^  Jahrhunderte  überdauert  haben 
auch  wenn  man  nur  von  dem  Jahre  1405,  dem  Todesjahre  Tamerlans,. 
an  rechnet.  Die  Ursache  der  Dauerhaftigkeit  dieser  Bauten  ist  die^ 
dafs  in  diesen  heifsen  und  trockenen  Gegenden  die  Vegetation  nicht 
wie  in  den  Tropenländern  die  Ruinen  überwuchert  und  sie  mit  ihren 
üppigen  Schöfslingen  und  Wurzeln  aus  einander  sprengt,  und  dafs  Re- 
gen und  Schnee,  welche  hier  übrigens  sehr  selten  sind,  die  hervor- 
stehenden Kanten  und  Ecken  abschleifen  und  die  Oberfläche  der  Bau- 
ten in  eine  compacte  Kruste  verwandeln,  welche  den  klimatischen  Ein- 
wirkungen einen  genügenden  Widerstand  zu  leisten  vermag. 

Der  Lauf  des  Syr-Daria  ist  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen 
Bayldyr-Tugai*  und  dem  Fort  Peroffsky  aufserordentlich  geschlängelt 
und  bildet  eine  Anzahl  Inseln;  oft  tritt  der  Fall  ein,  dafs  man,  nach 
einer  Fahrt  von  8  — 10  Werst  und  mehr,  gerade  an  denselben  Punkt 
wieder  anlangt,  indem  man  nur  1200,  mitunter  auch  nur  600  oder 
300  Fufs  von  dem  Ausgangspunkt  fortgerückt  ist.  Die  Isthmen,  welche 
diese  Krümmungen  von  einander  trennen,  sind  von  Wasserläufen  durch- 
furcht und  zerrissen,  welche  sich  mit  verdoppelter  Gewalt  in  diese 
Löcher  stürzen  und  sie  schnell  erweitern,  indem  sie  den  nachgiebigen 
Uferrand  mit  hinwegfuhren;  Ein-  und  Ausgänge  der  Krümmungen 
sind  schnell  durch  die  nach  und  nach  sich  anhäufenden  Ablagerungen 
der  Alluvionen  verstopft,  und  so  bildet  sich  eine  Anzahl  von  hufeisen- 
förmigen Lachen,  welche  sofort  von  Schilfrohr  und  anderen  Wasser- 
pflanzen eingenommen  werden,  darauf  nach  und  nach  eintrocknen  und 
mit  dem  Staub,  welchen  der  Wind  in  der  Steppe  emporwirbelt,  aus- 
gefüllt werden. 

Auf  der    Strecke    des   Syr-Daria   zwischen   Bayldyr-Tugai  und 
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Sasan-Tugai  (113  Werst  zu  Wasser)  erblickt  man  die  Vorberge  des 
Ala-T&u;  von  Sazan-TagaT  bis  Djulak  Ifiaft  der  Flufs  in  einer  Ent- 
fernung von  40 — 60  Werst  l&ngs  der  Bergkette  des  Eara-Taa,  welche 
sich  6—7000  Fufs  erhebt. 

Zwölf  Werst  unterhalb  Bayldyr-Tugai  schliefsen  meine  Unter- 
sachnngen  ab;  dort  liegen  am  linken  Stromufer  die  Ruinen  der  klei- 
nen, nach  der  Erzählung  der  Eirghisen  vor  hundert  Jahren  zerstörten 
khiwanischen  Festung  Bair-Kurgän,  und  60  Werst  weiter,  auf  dem- 
selben Ufer,  die  Ruinen  der  alten  von  Tamerlan  zerstörten  Stadt  Tun- 
kate; gegenwärtig  heifst  der  Ort  Iskille  nach  dem  Namen  eines  Hei- 
ligen, dessen  Grab  sich  daselbst  befindet.  Die  Ruinen  von  Tnnkate 
bedecken  eine  weite  Strecke  Landes  und  bestehen  aus  einer  Art  Cita- 
delle,  welche  von  einem  Wall  von  Thonerde,  einem  tiefen  Graben  und 
einer  äufseren  Ringmauer,  letztere  in  einer  Entfernung  von  2 — 3  Werst, 
eingeschlossen  ist.  Der  Wall  erhebt  sich  48  Fufs  über  den  Grund  des 
Grabens.  Die  Citadelle  hat  die  Gestalt  eines  unregelmäfsigen  Fünf- 
eckes, dessen  östliche  Seite  fast  1200  Fufs  lang  ist,  während  die  dem 
Flusse  zugekehrte  und  durch  die  Fluthen  bereits  bedeutend  zerstörte 
Front  fast  600  Fufs  mifst.  In  der  Mitte  der  Festung  erblickt  man  auf 
dem  ersten  und  zweiten  Drittel  ihrer  gröfsten  Länge  kleine  Schutt- 
hügel als  einzige  üeberreste  zweier  Rundthürme,  von  1 3^  Fufs  Durch- 
messer; dieselben  sind  durchweg  von  gebrannten  Ziegeln,  die  aber 
von  den  Eirghisen  für  den  Bau  ihrer  Gräber  fortwährend  geplündert 
werden. 

Wie  schon  bemerkt,  ziehen  sich  in  einer  Entfernung  von  2  —  3 
Werst  rings  um  die  Citadelle  die  Reste  einer  Mauer  mit  einigen  vom 
Sturm  der  Zeiten  noch  verschonten  Zinnen;  ebenso  wie  der  Wall  ist 
auch  diese  äufsere  Mauer  aus  Thonklöfsen  hergestellt.  Aufserhalb  der 
letzteren  umgiebt  ein  Netz  von  Bewässerungs  -  Canälen  diese  Localität 
in  einer  Entfernung  von  6  Werst.  Die  Ufer  des  Syr-Daria  in  der 
Umgebung  von  Tunkat  sind  unbewaldet,  und  selbst  das  niedrige  Busch, 
werk  ist  spärlich  und  dürftig. 

Bei  Tunkat  hatte  sich  zur  Zeit  meiner  Reise  eine  gröfsere  An- 
zahl Eirghisen  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle  des  Flusses  versam- 
melt; hier  sah  ich  auch  grofse  und  schöne  Heerden  von  Pferden,  Ea- 
meelen,  Rindvieh  und  Schafen.  Weiter  stromaufwärts  traf  ich  in  der 
Nähe  von  Taschkend  zwei  grofse  und  reiche  Auls  auf  ihrer  Wan- 
derung und  einen,  welcher  am  Ufer  campirte.  Unnütz  wäre  es, 
wollte  ich  das  mit  abergläubischer  Furcht  gemischte  Erstaunen  der 
Eirghisen  beim  Anblick  meines  kleinen  Dampfers  schildern. 

Zu  meinem  grofsen  Leidwesen  konnte  ich  keine  Ausgrabungen 
vornehmen,  da  meine  Begleitung  inmitten  eines  feindlichen  Landes  nur 
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aas  35  Mann  bestand,  und  eine  derartige  Beschäftigung  den  grölsten 
Un^^illen  hervorgerufen  haben  würde;  sehr  wahrscheinlich  war  es,  data 
wir  interessante  Gegenstande  zu  Tage  gebracht  hätten. 

Von  Bayldyr-Tugai  bis  Sazan-Tugai  besteht  der  Boden  meist 
aus  Thonerde,  welche  nur  an  wenigen  Stellen  bei  der  FluDsschwelle 
unter  Wasser  gesetzt  wird.  Ein  wenig  vor  Euk- Sarai*  und  noch 
weiter  stromabwärts  waren  die  Ufer  gerade  überschwemmt  und  von 
weiten  mit  Schilf  bedeckten  Sümpfen  eingeschlossen. 

66  Werst  stromabwärts  von  Sazan-Tugai'  liegt  die  Mündung  des 
90 — 180  Fufs  breiten  Flüfschens  Arys,  welches  von  rechts  her  der  Syr- 
Daria  aufnimmt.  Sein  Unterlauf  liegt  in  einem  thonigen  Boden  und 
windet  sich  in  tausendfachen  Krümmungen;  seine  Ufer  sind  mit  Weiden, 
Tamarisken,  Schilf  und  Brombeergestrüpp  besetzt.  Die  Tiefe  betrag 
12 — 18  Fufs,  das  Wasser  ist  klar,  die  Strömung  aber  sehr  unbedeu- 
tend, wahrscheinlich,  weil  das  Wasser  des  Syr-Daria  noch  hoch  stand, 
während  die  Dürre  bereits  den  Wasserzuflufs  aus  dem  Gebirge  Kara- 
Tau  zum  Arys  vermindert  hatte.  Ein  Theil  des  Wassers  dieses  Flus- 
ses zweigt  sich  bei  der  Mündung  nach  linkshin  ab  und  verläuft  sich 
in  den  Lachen  und  Sümpfen. 

Etwa  6 — 7  Werst  vom  Arys,  stromaufwärts  von  seiner  Mündung, 
erblickt  man  jenseits  des  Saumes  von  Schilfrohr  eine  weite  offene  Fläche, 
aus  welcher  sich  an  mehreren  Stellen  Hügel  und  Anhöhen,  mit  klei- 
nen Gebüschen  besetzt,  von  denen  einige  kunstlich  aufgeworfen  zu 
sein  scheinen,  hervorragen.  Zehn  Werst  von  der  Mündung  des  Arye 
in  nördlicher  Richtung  liegen  auf  einer  Bodenerhebung  die  Reste  einer 
Art  Citadelle  der  alten  Stadt  Otrar,  in  der  Tamerlan  starb.  Dieselbe 
hat  eine  ziemlich  regelmäüsige  viereckige  Gestalt,  deren  nach  Nord 
und  Süd  zugekehrte  Seiten  eine  Länge  von  fast  2400  Fufs  haben,  die 
beiden  anderen  Seiten  von  1 800  Fufs.  Die  Umgegend  von  Otrar  ist 
von  einem  grofsen  System  von  Bewässerungscanälen  durchschnitten; 
auch  hier  sieht  man  noch,  wie  zu  Tunkat,  auf  den  von  Thon  erbaur 
ten  Mauern  einzelne  Zinnen,  doch  nirgends  eine  Spur  menschlicher 
Wohnungen.  Die  Kirgisen  erzählen,  dafs  vor  langen,  langen  Zeiten 
ein  Orkan  das  Terrain,  auf  welchem  einst  die  Stadt  gelegen,  derartig 
aufgewühlt  habe,  dafs  Münzen  und  Beste  von  Waffen,  welche  seit  Jahr«- 
bunderten  unter  der  Erde  lagen,  zum  Vorschein  gekommen  seien. 

Der  Mangel  an  Brennmaterial,  sowie  die  unvermeindliche  Lang- 
samkeit, mit  der  mein  kleiner  Dampfer  in  den  Krümmungen  des  schma* 
len  Arys  sich  fortbewegte,  hinderten  mich,  weit  stromaufwärts  zu  fah* 
ren.  Ich  bestimmte  die  Breite  und  Länge  eines  Punktes  am  Ufer,  des 
Djessyn-Eurgän,  mit  welchem  ich  die  Citadelle  von  Otrar  geodätisch 
in  Verbindung  setzte,  da  ich  es  nicht  wagen  durfte,  mit  einer  so  kleinen 
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Sdiaar  von  Leuten  inmitten  eines  feindlichen  Landes  bis  za  jeneoEi 
Orte  vorzudringen. 

Von  der  Mündung  des  Arys  bis  zu  den  Ruinen  einer  kleinen  ko- 
kandischen  Veste,  Ütsch-Kayuk  —  eine  Entfernung  von  127  Werst  — 
bleibt  der  Charakter  des  Syr-Daria  unverändert;  überall  dieselben 
Krümmungen  und  Inseln,  dieselben  niedrigen,  zum  grofsen  Theil  über- 
schwemmten Ufer,  dieselbe  Vegetation.  Die  kokandischen  Forts:  Ütsch- 
Kayuk,  Din-£urgän,  Yani-Kurgän,  sowie  vor  der  russischen  Occu- 
pation  die  Forts  Djulek,  Ak-Metschet  (heut  das  Fort  PerofFsky), 
Kumysch-Kurgän,  Tschim-Kurgän  und  Kosch-Kurgän,  letztere  drei 
unterhalb  des  Forts  Peroffsky  gelegen,  welche  gemäfs  ihrer  Ausdeh- 
nung eine  Besatzung  von  2 — 400  Mann  aufzunehmen  im  Stande  wa- 
ren, dienten  den  Kokandern  als  Stützpunkte,  von  denen  aus  sie  die 
Kirghisen  in  Botmälsigkeit  erhielten,  die  Abgaben  erhoben  und  die 
unglücklichen  in  jeglicher  Weise  bedrückten  und  knechteten. 

Von  diesen  Punkten  aus  machten  sie  auch  ihre  Einfälle  in  unser 
Gebiet  und  beraubten  die  dem  russischen  Scepter  gehorchenden  Kir- 
ghisen. Drei  dieser  Befestigungen,  nämlich  Kosch-Kurgän  (bei  dem 
Fort  No.  2),  Tschim-Kurgän  und  Kumysch-Kurgän,  welche  nur  eine 
Besatzung  von  20 — 50  Mann  hatten,  wurden  im  Jahre  1852  genommen 
und  geschleift;  Ak-Metschet  (mit  400  Mann)  und  Djulek  (mit  200 
Mann)  ergaben  sich  im  Jahre  1853.  unseren  Waffen;  Yani-Kurgän 
im  Jahre  1857  und  Din-Kurgän,  im  Jahre  1860  von  den  Kokandern 
erbaut,  waren  die  letzten  Bollwerke,  welche  sich  der  Ausdehnung  des 
russischen  Einflusses  und  der  Massenauswanderung  der  Kirghisen  auf 
russisches  Gebiet  entgegenstellten.  Beide  Festungen,  die  eine  mit  einer 
Besatzung  von  50,  die  andere  mit  einer  von  150  Mann  wurden  von 
uns  in  den  Jahren  1860  und  1861  genommen  und  zerstört. 

Die  Kokander,  sowie  die  Khiwaner  bedurften  keiner  grofsen  Streit- 
kräfte, um  die  Kirghisen  in  der  schonungslosesten  Knechtschaft  zu  er- 
halten, da  letztere,  wie  alle  Nomaden,  genöthigt  waren,  sich  mit  der 
Viehzucht  auf  den  ausgedehnten  Weideplätzen  zu  beschäftigen  und  sich 
niemals  in  hinreichender  Menge  vereinigen  konnten,  um  den  Gewalt- 
th&tigkeiten  ihrer  Unterdrücker,  oder  den  Räuberbanden,  welche  ihr 
Vieh  raubten,  Widerstand  zu  leisten.  Die  Aermsten  unter  ihnen,  welche 
nur  hier  und  da  einige  Fleckchen  Land  bebauen,  lebten  noch  mehr 
zerstreut  und  waren  noch  weniger  im  Stande  sich  zu  vertheidigen ; 
man  begreift  mithin  vollkommen,  mit  welcher  Leichtigkeit  die  Usbeken, 
als  mächtiger  Stamm,  welcher  aufserdem  die  Sultane  0  «nd  die  kir- 


*)  Die  Sultane,  welche  vom  Dschingis-Chan  abstammen,  bilden  eine  sehr  ein- 
flnTsreiche  Aristokratie  unter  den  Kirghisen. 
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ghisischen  Beys  auf  seiner  Seite  hatte,  die  Unterdrückungen  ausüben 
konnten.  Wozu  dient  die  Macht  anders,  als  um  zu  nelmen,  sagen 
die  Asiaten  mit  der  gröfsten  Offenherzigkeit.  Man  begreift  mithin, 
wie  sehr  sich  die  Kirghisen  dazu  drängten,  russische  Unterthanen  zu 
werden,  wo  unter  dem  Schutz  einer  liebevollen  und  gerechten  Verwal- 
tung ihrem  Handel  sich  vortheilhafte  Aussichten  eröffneten. 

Die  einzigen  ZuOüsse  des  Syr-Daria,  welche  ich  bei  meiner  Fahrt 
auf  dem  Flusse  kennen  lernte,  sind,  aufser  dem  schon  oben  erwähnten 
Arys,  der  Sauran-Su,  welcher  bei  Ak-Djar,  33  Werst  unterhalb  Ütsch- 
Kayük,  einmündet.  Von  den  anderen  Flüfschen  und  Bächen,  welche 
vom  Gebirge  Kara-Tau  herabkommen,  sind  die  bemerkenswerthesten 
der  Initschke,  an  welchem  die  Stadt  Turkestan  liegt,  9  Werst  tiefer 
der  Karaytschik  und  der  Sart  -  Su,  welche  zwar  picht  bis  zum  Syr  ge- 
langen, die  jedoch  zur  Zeit  der  Hochwasser  ihre  Fluthen  mit  denen 
des  Syr  vermischen. 

Stromabwärts  von  Ütsch-Kayük  sind  die  Ufer  auf  einer  Strecke 
von  fast  100  Werst  überschwemmt,  und  sieht  man  auf  beiden  Seiten 
weite,  mit  Schilfrohr  erfüllte  Sümpfe;  weiterhin  jedoch  und  namentlich 
auf  dem  rechten  Flufsufer,  wird  der  Boden  fest.  Der  Saksaul  (Ant^ 
bcuis  ammodendron),  welcher  für  unser  Dampfschiffe  als  Brennmaterial 
von  grofser  Wichtigkeit  ist  und  eine  Stärke  von  10  Zoll-  im  Durch- 
messer erreicht,  wächst  in  grofsen  Massen  auf  dem  trockenen  und  salz- 
haltigen Terrain  bei  Arassät,  gegenüber  den  Ruinen  von  Dinn-Knrgän 
lind  tiefer  bei  Tümen-Aryk,  Ak-Tscheganak  und  Metscheüli.  An 
eben  diesen  Locali täten  findet  man  auch  dicke  Stämme  von  Turanga. 

Nähert  man  sich  dem  Fort  Djulek,  so  werden  die  Ufer  und  In- 
seln holzreicher  als  irgend  wo  anders.  Bei  diesem  Fort  befindet  sich 
eine  prächtige  Allee  von  alten  und  grofsen  Weiden,  welche  die  Kir- 
ghisen für  heilig  halten.  Zwischen  Djulek  und  dem  Fort  Peroffsky 
sind  die  Ufer  meistens  thonhaltig  und  fest;  bei  Kazakty,  Sary-Tsche- 
ganak,  Kum-Suät  und  Bowin-Bay  sind  grofse  Strecken  mit  Saksaul 
bedeckt;  auf  den  Inseln  und  längs  der  Ufer  wachsen  viel  Djidah,  selte- 
ner Turanga,  und  fast  überall  sehr  dichte  Wände  von  Brombeer- 
gebüsch und  Rohr.  Hinter  dem  Thonboden  steigen  Sandhügel  empor; 
auch  erblickt  man  hier  viele  Kirghisengräber  und  von  Zeit  zu  Zeit 
weitverzweigte,  aber  seit  Jahrhunderten  vernachlässigte  Bewässerungs- 
anlagen. 

Vom  ^j  Juli  an,  als  die  Expedition  zurückkehrte  und  sich  gegen 
100  Werst  oberhalb  Ütsch-Kayük  befand,  fing  der  Flufs  merklich  an 
zu  fallen.  Obgleich  die  Hitze  sehr  anhaltend  fortdauerte  (gegen  30 •  R. 
im  Schatten),  so  verminderte  sich  doch  die  Wassermenge  von  Tag  zu 
Tag,  augenscheinlich  wegen  der  Erschöpfung  der  Schneemassen,  welche 
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sich  im  Winter  in  den  Bergen,  von  denen  der  Syr-Daria  herabströmty 
ansammeln,  and  welche  die  periodische  Flufsschwelle  verursachen.  Bei 
Fort  Peroffsky  begann  das  Wasser  erst  am  ]|  Juli  und  bei  Fort  No.  2 
am  24.  Juli  und  5.  August  zu  fallen. 

Nur  wenige  Vögel  und  andere  Tbiere  haben  wir  gesehen,  wahr- 
BCheinlich  weil  unsere  Fahrt  mit  dem  Zeitpunkte  des  Heranwachsens 
der  jungen  Thlere  zusammenfiel. 

Nach  den  Erzählungen  der  Kirghisen  sollen  die  Tiger  die  Ufer 
and  Inseln  des  Syr-Daria  sehr  unsicher  machen.  Wir  hatten  Ge- 
legenheit uns  davon  zu  überzeugen,  dafs,  je  mehr  wir  von  Djulek  aus 
aufwärts  fuhren,  wir  um  so  weniger  von  den  Bremsen  und  Mucken, 
welche  nur  auf  dem  Unterlauf  des  Flusses  wie  Plagegeister  verfolgten, 
zu  leiden  hatten.  —  Fauna  und  Flora  der  Ufer  des  Syr  sind  übrigens 
durch  die  Herren  Naturforscher  SewertzoflF  und  Borszczow  beschrieben 
worden,  welche  an  Ort  und  Stelle  ein  reichhaltiges  Material  gesam- 
melt haben. * 

Obgleich  es  der  Zufall  oftmals  fügte,  dafs  wir  Nachts  in  der  Nähe 
der  weiten  mit  Schilfrohr  bedeckten  Sümpfe  verweilen  mufsten,  so  sind 
wir  doch  vom  Fieber  verschont  geblieben,  üeberhaupt  bin  ich  wohl 
durch  meinen  16jährigen  Aufenthalt  in  diesen  Gegenden  zu  der  Be- 
hauptung berechtigt,  dafs  das  Klima  sowohl  am  oberen  als  am  unte- 
ren Syr -Dariah  ein  gesundes  ist;  die  Winde  verjagen  die  Miasmen, 
welche  aus  den  Schilf-  und  den  fauIenPden  Pflanzenstoffen  in  den  Süm- 
pfen aufsteigen. 

Meine  astronomischen  Beobachtungen  weisen,  ohne  gerade  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  doch  grofse  Ungenauigkeiten  in 
diesem  Theile  der  Karte  Central -Asiens  nach,  welche  nach  den  Bestim- 
mungen der  im  18.  Jahrhundert  im  Dienste  der  chinesischen  Regierung 
stehenden  Jesuiten -Missionäre  entworfen  wurde.  Auf  ihr  liegt  die 
Stadt  Taschkend  unter  43®  3'  Breite,  während  der  südlichste  Punkt 
meiner  Beobachtungen  längs  des  Flusses  Syr  42*  1'  10"  die  Breite 
von  Taschkend  noch  nicht  erreichte.  Die  Kirghisen  sagten,  dafs  die 
-Stadt  noch  eine  Tagereise  zu  Pferde,  etwa  50  Werst,  entfernt  läge. 
Die  von  mir  bestimmte  Breite  von  Bayldyr  -  Tugai  entspricht  der 
auf  den  Karten  von  Central -Asien  angegebenen  Lage  von  EJiodjend, 
indem  dort  dieser  ^nze  Landstrich  fast  1^  Breitengrade  zu  weit 
nach  Norden  gesetzt  worden  ist.  Ein  solcher  Irrthum  in  der  Breiten- 
bestimmung ist  in  der  That  merkwürdig  und  läfst  sich  nur  aus  der 
Un Vollkommenheit  der  Instrumente,  deren  sich  die  Jesuiten  bedient 
haben  und  die  sie  vielleicht  selbst  angefertigt  hatten,  sodann  aber  aus 
^em  Mangel  an  Hülfstafeln  bei  ihren  Berechnungen  erklären. 

Meine  magnetischen  Beobachtungen  sind,  trotz  aller  darauf  ver- 
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wandten  Mühe,  in  Folge  der  schlechten  Instromente,  welche  man  mir 
allzu  eilfertig  zusandte,  leider  ohne  Werth.  Dessen  ungeachtet  darf 
ich  hoffen,  dafs  die  Declinationen  der  Magnetnadel,  welche  an  der 
Boussole  mittelst  Sonnen -Azimuthe,  und  die  Inclinationen,  welche  am 
Inclinator  beobachtet  wurden,  immer  noch  einigen  Werth  haben  werden. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  ein  Anderer,  der  wissenschaftlicher  vorbe- 
reitet als  ich,  wohl  interessantere  Beobachtungen  angestellt  haben  wurde. 
Die  Ehre,  solche  unbekannten  Gegenden  zu  durchforschen,  wird  nicht 
immer  dem  Würdigsten  zu  Theil,  es  bedarf  dazu  auch  des  Glückes. 
Der  verstorbene  A.  v.  Humboldt,  schreibt  bei  Gelegenheit  meiner  Un- 
tersuchungen des  Aral-Sees  in  einem  Briefe,  dessen  er  mich  würdigte 
und  den  ich  stets  als  eine  werthvolle  Belohnung  meiner  Mühen  an- 
sehen werde:  j^Heureux  celui  qui  n'apas  eu  de  devemciers^.  Mir  wurde 
dieses  Glück  dreimal  zu  Theil:  am  Aral-See,  im  Delta  des  Amu-Da- 
ria  und  am  Syr-Daria  auf  einer  Strecke  von  1500  Werst. 


I.   üebersicht  der  im  Jahre  1863  astronomisch  bestimmten 
Punkte  am  Oberlauf  des  Syr-Daria  (Jaxartes). 
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Djessyn  -  Enrgän ,  1 1 1 
Werst  von  den  Rui- 
nen von  Otrar  ')     . 

Sazan-Tngai      .     .     . 

Bayldyr-Tngai  .     .     . 


44 
44 
44 
43 

43 
43 


42 
42 
42 


50    36 


65    27    24 


39    11       65    52    50 


16  53 

57  14 

51  59 

14  12 


6B  23  3 

66  51  33 

67  10  44 
67  47  14 


45    56      68    15    10 

26    22  I    68    12    12 

1    40  i    68      8    17 


6  13 

5  47 

4  19 

4  29 

4  13 


61  34 

61  6 

60  45 

61  0 
60  50 


*)  Die  Citadelle  von  Otrar,   geodätisch  mit  Djessyn -Kurgän  verbunden,   42* 
60'  40"  Breite,  68»  17'  80"  Länge  östlich  von  Greenwich. 


Notiz  über  den  oberen  Laaf  des  Sjr-Daria  (Jaxartes). 
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n.    Corrigirte  Uebersicht  der  zu  verschiedenen  Zeiten  astrono- 
misch bestimmten  Punkte  am  Aral-See,  im  Flufsdelta  des  Amu- 
Daria  (Oxus)  und  am  Syr-Daria  (Jaxartes)  *). 


Länge  östlich  von 
Greenwich. 


1.  All  Aral-See. 

Insel  Eoss-Aral,  Rainen  des  Forts 
an  der  Mündung  des  Syr-Daria 

Ak-Djulpass 

Grabmal  zu  Tschubar-Taraüz  .     . 

Uznn-Kha'ir  (Vorgebirge)     .     .     . 

Ak  -  Tumsük 

Ak-Suät  (SW.- Spitze  des  Meeres) 

Insel  Nicolaus  I  (SO. -Hafen)  .     . 

Insel  Bellingsliausen 

Insel  Yermoloff  (SO. -Spitze  des 
Meeres 

Knngän-Sandän  (Cap)     .... 

2.  Im  Flussdelta  des  Amn-Daria. 

Stadt  Kungrad 

Tenk^-Eumü,  Bifurcation  des  Flufs- 

armes  Ulkun-Daria  .... 
Anfang  des  Flufsarmes  Karabaili 
See    Tamynbh-Ayagh^    beim    See 

Daü-Earli 


3.  Am  Syr-Daria. 

Eoss-Aral  (an  der  Mündung) 
Rai'me  (Südspitze)  .... 
Fort  No.  1  (absolute  Länge. 
Grabmal  zu  Ak-Djar      .     . 


43  4  31 

43  42  36 

42  37  33 

43  8  47 


46 

1 

18 

61 

4 

54 

46 

41 

32 

61 

50 

30') 

46 

44 

42 

60 

34 

9 

45 

46 

3 

59 

20 

54 

44 

36 

2 

58 

21 

57 

43 

42 

41 

58 

25 

16 

44 

59 

5 

59 

20 

4 

44 

35 

35 

58 

59 

20 

43 

43 

23 

60 

21 

39 

44 

52 

43 

61 

49 

53 

59        1      18 


59      33 
59      12 


13 
3 


60     23     12 


46 

1 

18 

61 

4 

54 

46 

4 

19 

61 

48 

35») 

45 

45 

32 

62 

11 

15 

45 

35 

57 

63 

15 

56 

')  Als  Herr  Lemm  im  Jahre  1846  seine  astronomischen  Bestimmungen  in  der 
Kirghisen- Steppe  machte,  hat  er  die  Lage  des  Grabmals  Ak-Djulpass  an  der  NW.- 
Spjil^  des  Aral-Sees,  der  Spitze  RaVme  neben  dem  Syr-Daria,  und  von  Eoss-Aral 
an  der  Mündung  des  Syr  bestimmt.  Um  eine  Gleichmäfsigkeit  in  den  Bestimmun- 
gen, welche  auf  der  absoluten  Länge  von  Fort  No.  1  basirt  sind,  auf  meinen  Earten 
herzustellen,  hielt  ich  es  fUr  nothwendig,  die  Längenbestimmungeu  des  Herrn  Lemm 
zu  verbessern,  welche  von  den  meinigen  nur  um  0^  1'  15''  verschieden  sind,  indem 
ich  die  Bestimmung  des  Herrn  Capt.  Golubeff  von  meiner  Beobachtung  der  Sonnen- 
finstemifs  vom  -/y  September  1857  in  Abzug  braohte.  Alle  Breiten  und  Längen 
in  dieser  Uebersicht,  mit  Ausnahme  der  von  Riüime  und  von  Ak-Djulpass  rühren 
von  mir  her. 

')  Bestimmt  durch  Herrn  Lemm  im  Jahre  1846. 

')  Bestimmt  durch  Herrn  Lemm  im  Jahre  1846. 
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Breite. 


Länge  ostlich  von 
.  Green  wich. 


Fort  No.  2 _  .     . 

Ruinen  von  Tschim  -  Kurgan  . 
Ruinen  von  Eumysche-Eurgän 
Fort  PeroflFsky  (SW.  -  Bastion)  . 

Eum-Suät 

Fort  Djulek 

Ak-Tsch^ganak 

Ruinen  von  Din-Kurgän      .     . 

Ütach-Kayük 

Djessyn-Kurgän  bei  Otrar  .  . 
Ruinen  der  Citadelle  von  Otrar 

Sazän-Tugai 

Bayldyr-Tugai 


45      29 


9 
53 
1 
46 
11 
53 
14 
59 
12 
56 

42      50      40 
26      22 
1      40 


45  1 

44  52 

44  50 

44  39 

44  16 

43  57 

43  51 

43  i4 

42  45 


42 
42 


64      10 

64      48 


64 

65      33 


65 

t>6      28 


66 

67  16 

67  52 

68  20 
68  23 
68  17 
68  13 


5 


54 
55      29 


15 
58     30 


43 

57      13 


24 
54 
50 
10 
52 
57 


vn. 

Die  Karen  im  Yunzalen-District. 

Von  Dr.  A.  Bastian. 


Für  den  Weg  von  Pegu  oder  Birma  nach  Slam  sind  besonders 
drei  Pässe  in  Gebrauch,  um  die  Kette  der  Grenzscheide  zu  durch- 
schneiden. Die  südlichste  Strafse  über  die  drei  Pagoden  ist  nach  der 
Route  des  Dolmetschers  Leal  (1826)  ausführlich  von  Carl  Ritter  be- 
schrieben und  wurde  vor  einigen  Jahren  durch  Dr.  v.  Richthofen  zu- 
rückgelegt. Die  nördlichste  Strafse  führt  über  Xiengmai  (nach  siamesi- 
scher Bezeichnung)  oder  Zimmay  (nach  der  der  Birmanen),  und  wurde 
vom  Dr.  Richardson  auf  seinen  Explorationszügen ,  sowie  neuerdings 
von  Sir  Robert  Schomburg  benutzt.  Ich  wählte  die  mittlere  Strafse, 
die  in  der  Nähe  des  jetzt  zerstörten  Meerawuddi,  einst  die  Hauptstadt 
eines  alten  Königreiches  der  Lawa,  über  die  birmanisch  -  siamesische 
Grenze  führt  und  den  Menamflufs  bei  der  Stadt  Yahein  oder  Raheia 
(Laheng)  erreicht,  auf  der  Scheidungslinie  der  Laosländer  und  des 
eigentlichen  Siam.  Als  der  grofse  Brama- König  seinen  von  den  mit- 
telalterlichen Reisenden  mit  so  pompösen  Farben  geschilderten  Heeres- 
zag gegen  Ayuthia  antrat,  brach  er  über  den  Pafs  der  drei  Pagoden 
in  Siam  ein,  nahm  aber  auf  seinem  Rückwege  die  Strafse  über  Kam- 
peng-phet  und  Rahein.    Bei  der  Reise  von  Molmein  aus,  befährt  man 
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^raerst  den  OjeiD-Flnfs,  der  zusammen  mit  dem  von  Sfiden  kommen- 
den Attaran  in  den  Sanluen  (Salwehn)  mündet,  nachdem  derselbe  sich 
^urch  Aufnahme  des  als  Zwitterstrom  in  der  Regenzeit  die  Yerbindung 
mit  dem  Sittang  vermittelnden  Beling- Flusses  zu  dem  Becken  Marta- 
ban's  erweitert,  ehe  er  bei  Amherst  in  das  Meer  austritt.  Aus  dem 
Oyein  schifft  man  in  kleinere  Nebenflüsse,  die  ihm  von  Norden  zn- 
49trömen,  und  gelangt  nach  zweitägiger  Botfabrt  zum  Flecken  Eankarit, 
^on  wo  auf  Elepbanten  zu  der  am  Thoungyin- Flusse,  einem  linken 
Nebenflusse  des  Sanluen,  gelegenen  Grenzstation  übergekreuzt  wird. 

Auf  dem  wegen  seiner  Wasserschnellen  nach  dem  Eintritt  in  das 
^ebirgsland  für  Bote  unbefahrbaren  Sanluen  werden  die  Teak- Stämme 
herabgeschwemmt,  die  die  Eaufleute  in  den  Wäldern  der  rothen  Ka- 
ren (Karen -ni)  aufkaufen,  sowie  diejenigen,  die  durch  die  oberen  Ne- 
benflüsse aus  dem  Shan- Plateau  zugeführt  werden.  Einige  Stunden 
aufwärts  von  Molmein  liegt  der  Kyodan  genannte  Polizeiposten,  wo 
der  Strom  seiner  ganzen  Breite  nach  durch  Stricke  gesperrt  ist,  um 
die  den  Baumblättern  aufgedrückten  Zeichen  der  Eigenthümer  zu  un- 
tersuchen, ehe  die  Stämme  für  die  Beladung  der  Seeschiffe  zum  Export 
abgeholt  werden.  Weiter  oberhalb  beginnen  die  Cascaden  von  Hat- 
kyi,  die  jede  Schifffahrt  unmöglich  machen,  und  schon  bei  der  Ein- 
mündung des  Yunzalen,  bei  einem  ebenfalls  Kaukarit  genannten  Dorfe, 
ist  dieselbe  schwierig. 

Der  Yunzalen,  den  Low  bei  seiner  ersten  Erforschung  für  den 
Hauptstrom  hielt,  wurde  mir  als  ein  klarer,  schöner  Flufs  beschrieben, 
der  mit  ruhigem  Gefälle  zwischen  sanft  geneigten  üferhöhen  hinfliefst. 
An  ihm  liegen  mehrere  Forts,  um  die  Provinz  gegen  die  Einfälle  der 
wilden  Karenni  zu  schützen,  und  Capitän  Watson,  der  commandirende 
Offizier  von  Paupih,  den  ich  in  Schwegyin  kennen  lernte,  machte  mir 
die  folgenden  Mittheilungen  über  die  seinen  District  bewohnenden 
Karen. 

Die  Karen  im  Yunzalen -District  gehören  zu  den  Sgau- Karen 
und  folgen  alle  der  Sitte,  eine  wechselnde  Feldwirthschafi;  zu  betrei- 
ben ,  wie  es  als  Ihoom  in  Bengalen  bekannt  ist.  Jedes  Dorf  besitzt 
einen  Zokay  ')»  i"  dessen  Familie  die  Häuptlingswürde  erblich  ist 
Auch  wenn  es  die  englischen  Behörden  den  Leuten  überlassen,  nach 
Belieben  ihren  Aeltesten  zu  wählen,  so  nehmen  sie  ihn  doch  immer 
aus  diesem  Geschlechte.  Das  Amt  ist  mit  keinem  Gehalt  verknüpf^ 
tmd  der  Zokaj  hat  keinen  anderen  Vortheil,  als  der  Mühe  überhoben 
SU  sein,  sein  eigenes  Feld  zu  bestellen,  indem  die  übrigen  Dorfbewoh- 


>)  Oberster  Herr,  indem  zo  dasselbe  Wort  sein  wird,  das  als  Chau  unter  den 
Tliai  gebrftnchlich  ist 
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ner  dies  für  ihn  mitbesorgen.  Am  Ende  der  trockenen  Jahreszeit  (um 
April)  brennen  die  Karen  den  Jungle  an  den  HügelabhSngen  nieder 
und  beginnen  dag  Einpflanzen,  so  bald  der  erste  Regen  gefallen  ist^ 
Nach  der  Ernte  (im  September)  lassen  sie  den  Boden  für  sieben  Jahre 
birach  liegen,  indem  ein  solcher  Zeitraum  för  das  WachsthuEb  des  Wal- 
des erforderlich  ist,  nm  beim  Niederbrennen  genügenden  Dünger  au 
liefern.  In  dem  fetten  Boden  der  Thalniederangen  kann  man  jedes 
Jlkhr  einer  oder  selbst  z^ei  Reisernten  entgegensehen,  aber  an  den 
steilen  Hagelabhängen,  wo  die  Regen  jährlich  die  fruchtbare  Decke 
von  der  steinigen  Unterlage  abwaschen ,  ist  der  Ackerbau  eine  be- 
schwerliche Sache,  und  mein  Berichterstatter  meinte,  dafs  solche  Loea- 
litäten  sich  besser  zum  Ziehen  von  Kaffee -Bäumen  eignen  würden.. 
Auch  in  der  Umgegend  Molmein's  sah  ich  einige  Versuche  solche  in 
Pegu  einzuführen  und  scheinbar  mit  günstigem  Erfolg.  Bei  dem  Bau 
des  Hügel -Reis  kommt  es  vor  Allem  darauf  an,  den  günstigen  Zeit- 
punkt für  den  Beginn  der  Feldarbeiten  zu  treffen.  Wenn  die  Karen 
den  Wald  zu  früh  brennen,  werden  die  durch  die  Sonnengluth  noch 
mehr  ausgedörrten  Aschen  durch  den  Wind  fortgeführt,  ehe  sie  durch 
den  niederfallenden  Regen  auf  dem  Boden  fixirt  und  nutzbar  gemacht 
werden.  Wartet  man  dagegen  zu  lange,  so  kann  das  schon  feuchte 
Holz  nicht  mehr  in  Brand  gesteckt  werden,  und  in  beiden  Fällen  steht 
eine  Mifsernte  in  Aussicht.  In  drei  Jahren  haben  die  Bauern  gewöhn- 
lich alles  passende  Land  im  Umkreise  ihres  Dorfes  erschöpft,  und  man 
mufs  an  eine  neue  Wanderung  denken,  um  die  Behausungen  .nach 
einer  anderen  Stelle  zu  verlegen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Ael- 
testen  und  Erfahrensten  ausgeschickt,  das  Land  auszuspähen.  Sie  ver- 
theilen  sich  in  verschiedene  Richtungen,  und  Jeder  bringt  von  seiner 
Entdeckungsreise  eine  handvoU  derjenigen  Bodenart  zurück,  die  ihm 
als  die  geeignetste  erschienen  ist.  Alle  legen  dann  die  Erdhaufen  un- 
ter ihre  Kopfkissen  und  warten  auf  die  Eingebung  der  Träume.  Am 
nächsten  Morgen  werden  die  Inspirationen  der  Nacht  verglichen,  und 
deijenige  Traum,  der  am  meisten  zu  versprechen  scheint,  entscheidet 
über  die  Localität,  wohin  das  Dorf  bei  der  Auswanderung  versetzt 
wird.  Sollte  keiner  der  Träume  einer  günstigen  Auslegung  fähig  sein, 
80  setzen  sich  die  Pioneers  zusammen  nieder,  um  Hühner  zu  verzehren 
und  nachher  aus  den  zerbrochenen  Knochen  zu  loosen.  Wer  aus  dem 
zugedeckten  Korbe  das  längste  Knochenstück  zieht,  hat  die  Emigra-^ 
tion  zu  leiten.  Nachdem  die  Hütten  aufs  Neue  aufgeschlagen  sind,, 
machen  sich  alle  Dorfbewohner  gemeinsam  an  die  Lichtung  des  Wal- 
des, indem  der  Häuptling  Jedem  seine  Arbeit  anweist  und  die  Auf- 
sicht führt.  Die  Wechsel  des  Dorfes  finden  gewöhnlich  längs  eines 
Baches  statt,  den  man  periodisch  hinauf-  oder  hinabsteigt.    Das  Dovfi 
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ist  meistens  nach  diesem  Bache  beDannt,  aber  der  Reisende  kann  es 
oft  im  nächsten  Jahre  mehrere  Meilen  von  der  Stelle  entfernt  finden, 
wo  er  es  im  vorhergehenden  getroffen  hatte. 

Wenn  es  ihnen  gut  and  wohl  geht,  so  kennen  die  Karen  keine 
Art  des  Gottesdienstes,  wenn  aber  Unglücksfälle  hereinbrechen,  dann 
erinnern  sie  sich  zweier  Dämonen,  die  sie  mit  diesen  Plagen  schlagen 
und  die  dadurch  kund  geben,  dafs  sie  gefuttert  werden  wollen.  Zar 
Yersöhnang  werden  ihnen  ßfswaaren  hingestellt  und  Feste  gefeieit. 
Der  Eine  dieser  Dämonen  (Nat)  ist  der  Geist  des  Waldes,  dessen  Zorn 
mit  allgemeinen  Leiden,  Hungersnoth,  Pest  u.  dergl.  trifft.  Bei  ge- 
wöhnlichen Krankheitsfällen  wendet  man  sich  an  den  Hausgott,  der 
neben  der  Hütte  eine  kleine  Kapelle  bewohnt,  und  der  Familienvater 
fungirt  als  sein  Priester,  damit  ihm  in  richtiger  Beobachtung  der  schul- 
digen Ceretnonie  sein  Recht  werde.  Wenn  Epidemien  in  einem  Doife 
ausbrechen,  so  verbarrikadiren  alle  benachbarten  Gemeinden  die  nach 
der  angesteckten  Ortschaft  fuhrenden  Pfade,  indem  sie  einen  Bambus- 
Balken  quer  über  dieselben  legen  und  einen  schweren  Stein  daran 
hängen,  um  anzudeuten,  dafs  der  Betreter  dieses  verbotenen  Weges 
sein  Leben  verwirkt  habe,  wenn  er  es  nicht  durch  einen  dem  Stein 
an  Gewicht  entsprechenden  Klumpen  Goldes  zu  lösen  vermag.  —  Todte 
werden  meistens  verbrannt  und  die  gesammelten  Reste  später  auf  einem 
der  sogenannten  Knocbenhügel  (Loede)  niedergelegt,  von  denen  meh- 
rere in  der  Provinz  zerstreut  stehen.  Diese  Sitte  herrscht  auch  an- 
derswo unter  den  Karen,  und  ein  aus  Pegu  Gebürtiger  erzählte  mir 
von  einem  besonders  heiligen  Berge,  Akyoungtaun  genannt,  wo  die 
mit  den  Gebeinen  niedergelegten  Kostbarkeiten  durch  Biluh  (Unge- 
heuer) bewacht  und  geschützt  würden.  Die  Annäherung  an  diese  ge- 
weihte Stätte  ist  deshalb  auch  so  sehr  gefürchtet,  dafe  es  den  Hinter- 
bliebenen immer  schweres  Geld  kostet,  ehe  sie  einen  Wagehals  finden, 
der  die  Knochen  ihres  hingeschiedenen  Verwandten  nach  dem  Begräb- 
nilsplatz  zu  tragen  kühn  genug  ist. 

Die  E^leidung  der  Karen  besteht  in  einer  langen  Blouse,  die  nor 
bis  zu  den  Knieen  reicht,  und,  wie  ein  ärmelloser  Poncho,  über  den 
Kopf  angelegt  wird.  Das  Zeug  wird  aus  ihrer  einheimischen  Baum- 
wolle gefertigt.  Ihre  Hauptnahrung  ist  gekochter  Reis  mit  einer  Würze 
von  rothem  Chili -Pfeffer,  oder,  wenn  sie  sich  gütlich  thun  wollen, 
mit  einem  Zubifs  von  Ngapie,  jenem  birmanischen  Nationalgericht' 
faulig  verwester  Fische,  das  alle  Theile  des  hinteren  Indiens  mit  sei- 
nem Gestanke  erfüllt.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  destilliren  die  Ka- 
ren ein  berauschendes  Getränk  aus  dem  glutinösen  Reis,  der  bei  den 
Birmanen  Kauniin  heifst  und  vielfach  zur  Bereitung  von  Kuchen  dient 
Die  Karen  sind  im  Ganzen  besser  genährt,  als  die  Birmanen,  da  sie 
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nicht  die  buddhistischen  Scrupel  gegen  das  Tödten  der  Thiere  haben 
nnd  deshalb  nngescheat  Hühner  schlachten.  Auch  Schweine  findet 
man  bei  ihnen  zur  Mast  gezogen,  während  sich  in  Sivn  solche  nur 
als  heilige  Thiere  in  den  Klöstern  umhertreiben.  An  GemOsen  fehlt 
es  den  Karen  nie,  da  der  Wald  ihnen  eine  grofse  Auswahl  aller  mög- 
lichen Arten  bietet.  Bei  den  Landreisen  sah  ich  meine  Diener  be- 
stfindig beschfiftigt,  am  Wege  Krfiuter  abznpflöcken,  und  wenn  wir  znm 
Mittag  rasteten,  hatten  sie  immer  ganze  Bäschel  von  OemOsen  er- 
beutet. Die  meisten  derselben  dürften  wahrscheinlich  für  den  Ma- 
gen eines  Europfiers  etwas  schwer  verdaulich  und  mehr  fSr  Wieder- 
kfiuer  berechnet  sein;  von  Sachverständigen  ist  mir  jedoch  versichert 
worden,  dafs  einige  dieser  Kräuter  ganz  schmackhaft  seien.  Bei  der 
Reisernte  bedienen  sich  die  Karen  einer  kleinen  Sichel,  wie  sie  auch 
znm  Orasschneiden  dient.  Das  Korn  wird  entweder  auf  einer  Matte 
gedroschen  oder  durch  Büffel  ausgetreten.  Beim  Pflanzen  werden  mit 
einem  Stock  kleine  Löcher  in  die  Erde  gestofsen  und  in  Jedes  einige 
Körner  gesteckt.  Wenn  das  schlechte  Aussehen  des  Feldes  mit  Mifs- 
emte  droht,  so  schreiben  es  die  Karen  der  Abwesenheit  des  Reis-Ke- 
lah  zu  und  bemühen  sich  denselben  zurückzurufen.  Unter  Kelah  wird 
das  Prinzip  der  Seele  verstanden,  die  nicht  nur  in  siebenfacher  Mani- 
festation den  Menschen  belebt,  sondern  auch  allen  Dingen  zukommt.  In 
jedem  Baume  oder  Strauch,  in  Aexten  und  Messern,  in  jedem  Einzel- 
nen wohnt  sein  Kelah.  Die  gewöhnlichste  Formel,  um  den  Kelah  des 
Reis -Feldes  zurückzurufen,  wurde  dem  Missionär  Gross  in  folgender 
Gestalt  mitgetheilt:  ^Komm,  o  komm  Reis -Kelah,  komm  zu  den  Fel- 
dern, komm  zum  Reist  Mit  fruchtbarem  Saamen  kommt  Komm  vom 
Flusse  Kho,  komm  vom  Flusse  Elaw,  von  dem  Platze,  wo  sie  zusam- 
men münden,  komm  herbei t  Komm  von  Westen,  von  Gsten  kommt 
Von  des  Vogels  Kropf,  von  des  Affen  Backenknochen,  von  des  Ele- 
phanten  Kehle  komm,  o  kommt  Komm  von  der  Ströme  Quellen,  komm 
von  ihrer  Mündung  t  Komm  vom  Lande  der  Shan,  der  Birmanen,  von 
den  Fürstenthümern  kommt  Von  den  Scheuern  und  allen  Speichern 
komm.  Komm,  o  Reis -Kelah,  komm  zu  dem  Reist  ^  Die  menschliche 
Kelah  wandert  im  Traume  umher,  und  erfordert  bei  etwaigem  Verirren 
ähnliche  Operationen  der  zauberknndigen  Beschwörer,  um  sie  zu  ihrem 
Körper  zurückzufahren,  wie  die  Leip-ja  (der  Schmetterling)  der  bir- 
manischen Psychologie. 
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Sicilische  Studien. 

Von  Dr.  Julias  Schubring. 

Eamikos  —  Trickala  —  Caltabellotta. 

Betrachten  wir  die  westliche  Hälfte  der  sudlichen  Küste  Siciliens, 
80  bemerken  wir,  dafs  dieselbe  durch  mehrere  Vorgebirge  in  gewisse 
geographische  Gebiete  abgetheilt  wird.  Wir  haben  zwischen  Cap  Feto 
und  Punta  Sorella  die  Bucht  von  Mazzara,  zwischen  P.  Sorella  und 
Cap  S.  Marco  den  Busen  von  Selinunt,  zwischen  Cap  S.  Marco  und 
dem  weit  herausragenden  Capo  Bianco  schneidet  ein  ähnlicher  gerun- 
deter Golf  ins  Land  hinein,  zwischen  Capo  Bianco  und  Monte  Rosse 
folgt  die  Bai  von  Siculiana,  zwischen  M.  Rosso  endlich  und  Punta 
Bianca  die  Bucht  von  Girgenti.  Wir  richten  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  den  dritten  und  mittelsten  dieser  genannten  Meereinschnitte,  auf 
den  Busen  zwischen  Cap  S.  Marco  und  Capo  Bianco,  dessen  Küsten- 
landschaft  dadurch  und  auch  noch  in  einer  anderen  Beziehung  ein  geo- 
graphisches Ganze  bildet  Denn  von  Cap  S.  Marco  nimmt  der  erste 
höhere  Gebirgszug  im  ganzen  Westen  der  Insel  seinen  Ausgang.  Un- 
fern der  Küste  über  Sciacca  erhebt  sich  zuerst  der  schroffe  vulkanische 
Berg  S.  Calogero,  auf  dessen  Gipfel  sich  die  Schwitzhöhlen  befinden, 
in  denen  Hephaistos  40  Grad  heifse  Dämpfe  aus  den  Eingeweiden  der 
Erde  herausbläst,  aus  dessen  Fufs  aber  die  berühmten  Wasser  von  Se- 
linunt, die  Schwefelquellen  von  Sciacca,  hervorsprudeln.  Wenngleich 
dieser  hohe  und  mit  gewaltigen  Felswänden  abstürzende  Berg,  den 
man  wohl  mit  dem  Eryx  oder  Monte  Pellegrino  vergleichen  kann,  ein 
einzeln  stehender,  von  dem  übrigen  Gebirgszug  losgerissener  Kegel  ist, 
so  läfst;  er  sich  doch  als  das  letzte  Glied  der  erwähnten  Höhenkette 
auffassen.  Ihm  folgen  gegen  Norden  zu  zuerst  der  kolossale  Bergkopf 
Nadduredda,  dann  die  Wände  des  schroffen  und  zackigen  Gebirges 
Naddura;  an  diese  schliefsen  sich  Montagna  Grande  und  endlich  der 
mächtige  Monte  S.  Giovanni,  und  von  da  an  löst  sich  dieser  Bergzug 
in  dem  gewaltigen  Gebirgslande  auf,  welches  das  Innere  der  Insel  er- 
füllt, seine  höchste  Erhebung  in  dem  Felsenkegel  Busamar  oder  Piz- 
zuta bei  Corleone  hat,  und  im  Alterthum  mit  allgemeinem  Namen  Krar 
tas  hiefs.  Diese  Gebirgskette  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  flachen 
und  nur  sanft  gewellten  Hügellande,  welches  die  südliche  Hälfte  des 
westlichen  Siciliens  ausmacht  und  sich  von  Sciacca  bis  Marsala  und 
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Trapani  erstreckt  (während  die  nördliche  von  hohen  Gebirgen  durch- 
zogen wird)  und  dem  viel  höheren  Gebirgslande  im  Osten  von  Cap 
S.  Marco.  Freilich  recht  eigentlich  beginnt  dieses  Gebirgsland  erst 
östlich  von  Capo  Bianco,  von  der  höhen  Kette  an,  welche  von  diesem 
Vorgebirge  anhebend  an  der  rechten  Seite,  also  westlich  des  Flusses 
Platani  oder  Halykos  bis  zum  Monte  Cammarata  hinläuft  und  im  Alter- 
thum  „gemein  coUes*  genannt  wurde.  Was  zwischen  den  beiden  Berg- 
zugen  liegt,  ich  meine  dem,  der  von  Cap  S.  Marco  nach  Norden  und 
dem  der  von  Capo  Bianco  nach  Osten  setzt,  hat  noch  nicht  recht  den 
Charakter  eines  eigentlichen  Gebirgslandes,  und  wir  können  dieses  Ge- 
biet als  eine  Art  üebergang  oder  Vermittelung  zwischen  dem  Flach- 
lande im  Westen  und  dem  hohen  Gebirgslande  im  Osten  auffassen;  — 
und  das  ist  der  Grund,  warum  es  uns  wiederum  als  ein  einheitliches 
Ganzes,  als  das  organische  Glied  eines  geographischen  Systems  er- 
scheint. Fragen  wir,  wie  weit  nach  Norden  dieses  Territorium  sich 
erstrecke,  so  läfst  sich  daselbst  ein  ununterbrochener  Berggrat  nicht 
wahrnehmen,  da  die  Richtungen  der  Flufsthäler  von  Nord  nach  Süd  ge- 
hen und  daher  einen  zusammenhängenden  Verschlufs  unmöglich  machen. 
Indessen  zweigt  sich  von  dem  Gebirgsknoten  der  Naddura  und  der 
Montagna  Grande  eine  gezackte  Bergkette  ab,  welche  nach  Osten 
streicht  und  zu  der  tiefen  Thalfurche  des  Flusses  von  Caltabellotta  ab- 
fällt, sie  heifst  das  Gebirge  von  Caltabellotta,  weil  sie  diesen  Ort  trägt; 
jedoch  nennt  man  sie  im  Verein  mit  der  Naddura  und  Montagna  Grande 
an  Ort  und  Stelle  auch  Monti  Cronii,  sei  es  auf  alter  Tradition  fufsend, 
sei  es  um  das  bei  Diod.  15,  16  genannte  Kgonov^  dessen  Lage  uns 
unbekannt  ist,  sich  anzueignen.  Diese  Bergkette,  sowie  den  auf  der 
östlichen,  linken  Seite'  des  Flufsbeckens  emporsteigenden  Monte  Rifesio 
und  die  Berge  von  Bivona  können  wir  schon  als  eine  Art  Nordgrenze 
bezeichnen.  Wenigstens  bilden  diese  Höhen,  wenn  man  vom  Meere 
oder  von  der  Euste  ins  Innere  hinanfschaut,  den  hintersten  AbschluTii 
am  Horizont,  hinter  welchem  eine  andere  Welt  beginnt.  Das  durch 
die  drei  angegebenen  Bergscheiden  eingeschlossene  Gebiet  hat  nun 
den  Charakter  einer  wellenförmigen,  hügeligen  Abdachung  gegen  Sü- 
den, die  von  allerhand  kleinen  Thälern  durchlurcht  wird  und  bis  zum 
Meere  eine  gar  nicht  unbedeutende  Erhebung  bewahrt.  Zwei  gröfsere 
Flüsse  strömen  durch  diese  Landschaft  der  See  zu:  der  Flufs  Calta- 
bellotta oder  Verdura,  mit  breitem  weifsem  Sandbette,  der  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser  hat  und  die  mit  Reis  angepflanzte  Umgegend 
weithin  tränkt,  somit  aber  auch  Mal'aria  erzeugt,  und  der  andere  un- 
bedeutendere Flufs  Macasoli,  der  Alba  der  Alten.  Zwischen  boideii 
streicht  von  Norden  nach  Süden  ein  Höhenzug,  die  Berge  von  Ribera 
Und  Calamonaci,  der  aber  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mit  dem^ 
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Mona  CaprianoB  identisch  ist,  dessen  bei  Diodor  in  der  Beschreibung 
des  «weiten  sicilischen  Sklavenkriegs  Erwähnung  geschieht;  das  ist 
vielmehr  der  Monte  Sara  zwischen  Alba  (Macasoli)  und  Halykos 
<Platani). 

Zu  HSupten  dieser  Abdachungslandschaft  und  dieselbe  beherr- 
schend, wenn  gleich  nicht  ganz  oben,  liegt  das  Städtchen  Galtabellotta, 
freilich  fremden  Reisenden  und  auch  Sicilianern  ganz  unbekannt,  weil 
Jedermann  vor  den  rauhen  und  steilen  Grebirgswegen  sich  furchtet, 
«her  dennoch  in  einer  so  überraschend  schönen  und  so  prachtvollen 
Scenerie,  dafs  sich  ihm  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel  Punkte  der  Welt 
vergleichen  durften.  Wir  nehmen  unsere  Stellung  im  Süden  und 
schauen,  mit  dem  Röcken  gegen  die  See  gewendet,  gegen  Norden  auf 
das  Gebirge  und  den  Ort  Caltabellotta.  Der  Grat  des  Gebirges  bildet 
einen  Halbkreis,  aus  dem  eine  Reihe  schroffer,  zerklüfteter,  himmel- 
anstrebender, weifser  Felsgabeln  sich  erhebt,  mit  senkrecht  steilen  Wän- 
den und  so  mannichfaltig  gegliederten  Formen,  wie  die  Phantasie  sich 
nur  immer  auszumalen  vermag.  Die  äufsersten  rechts  und  links  sind  die 
niedrigsten,  die  zurückgtoogenen  inneren  die  höchsten.  Der  Ort  Kegt 
weder  auf  dem  Grat  noch  etwa  auf  den  Bergspitzen  selber,  sondern 
in  der  inneren  Bucht  des  Halbkreises,  an  den  südlichen  Abhängen  des 
Gebirges,  wie  ein  Schwalbennest  angeheftet.  Es  ist  charakteristisch 
für  die  Gegend,  dafs  es  daselbst,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  kein 
ebenes  Terrain  giebt  und  wenn  es  auch  nur  wenige  Schritte  breit  wäre, 
in  den  Strafsen  und  auf  den  Bergen  kann  man  nur  auf-  und  abwärts 
steigen.  Die  Lage  des  Ortes  ist  so  alpenartig,  dafs  das  letzte  Hans 
unten  (das  dicht  zusammengebaute  Städtchen  enthält  5600  Einwohner) 
800  Fufs  tiefer  liegt,  als  das  erste  oben.  —  Gegen  Süden  ist  die  Welt 
offen,  die  Aussicht  frei,  nach  den  drei  anderen  Seiten  schliefsen  die 
ungeheuren,  in  den  Aether  steigenden  Bergzinken  den  Horizont  Rechts 
im  Osten  beginnt  da  zuerst  der  kegelförmige  Berg  Quägliari  mit  zwei 
Kuppen,  ihm  folgt  ein  anderer  gleichfalls  mit  zwei  weifsen  Spitzen. 
Diese  beiden  sind  noch  die  niedrigsten  und  auch  weniger  steil,  als  die 
anderen,  aber  im  Nordosten  schliefst  sich  der  erste  der  gewaltigen  lUe- 
senzacken  an,  der  Berg  Gogdla,  auch  von  der  daselbst  der  Mutter 
Gottes  errichteten  Elirche,  Matrice  genaünt,  mit  breitem  stachlichem 
Rücken,  steil  Abstürzenden  Wänden  und  von  gähnetiden  Schlnchtab- 
gründen  umgeben;  neben  ihm,  aber  etwaig  nach  hinten  gerückt,  der 
Berg  des  Castel  vecchio  (nicht  mit  dem  folgenden  zu  verwechseln), 
einst  von  Atabem  und  Normanneti  befestigt,  wie  die  wohl  erhaltenen 
Rainen  der  Burg  sowohl  wie  des  engen  Aufgangs  beweisen.  Zwischen 
diesen  beiden  und  dötn  nächsten  breitet  sich  eine  kleine  grüne  Hoch- 
ebene ans,  piano  della  Matrice  genannt,  der  einzige  Platz,  wo  man 
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nicht  la  klettern  braucht,  sondern  iMif  ziemlich  flachem  Boden  sich  be* 
^egt  —  daher  es  auch  der  alleinige  Ort  ist,  an  dem  die  heutigen  Einwoh- 
ner von  Caltabellotta  lustwandelnd  sich  ergehen;  an  dem  nördlichen 
Bande  dieses  Planes  ragen  jedoch  wiederum  kleinere  Felszinken  empor» 
Dann  aber  folgt  gerade  im  Norden  der  Mittelpunkt  des  Ganzen:  eine 
liesige  kirchthurmardge  gen  Himmel  strebende  Felsgabel  mit  lothrechten, 
wenn  auch  zerrissenen  Wänden,  von  nicht  bedeutendem  Umfang,  das- 
sogenannte  Gastello.  Kaum  vermag  das  Auge,  wenn  man  an  seinem 
Fnfse  steht,  diese  Höhe  zu  gewinnen  und  die  noch  aufrechtstehenden 
normannischen  Festungsmanern  zu  erkennen,  mit  denen  seine  Spitze 
gekrönt  ist.  Weiter  nach  Westen  kommt  ein  kleinerer  Berg,  Monte  di 
Pietä,  mit  malerischen  Zacken  und  Stacheln;  nach  ihm  schon  wieder 
viel  höher  der  sogenannte  Nischenberg  mit  drei  Spitzen  und  zwei  Sät- 
teln; von  da  fuhrt  eine  hohe  Bergbrücke  zu  dem  Monte  Pellegrino. 
Dieser  schöne  und  geräumige,  dem  Castell  an  Höhe  nicht  sehr  nach- 
stehende Berg  bildet  das  Centrum  der  nordwestlichen  Parthie  und  ent- 
spricht dem  Gogala  im  Nordosten;  auf  seinem  Rücken  trägt  er  hoch 
in  den  Lüften  das  Kloster,  welches  ihm  seinen  Namen  gegeben  hat 
und  auf  einer  Terrasse  lang  und  schmal  am  Berge  hängt;  das  Portal 
der  Klosterkirche,  aus  zwei  grofsen  Bogen  bestehend,  hat  jedoch,  da 
es  an  Raum  mangelte,  auf  einer  künstlichen  Stützmauer  fundirt  wer- 
den müssen,  die  auf  Felsbuckeln  und  Vorsprüngen  ruhend  aufge- 
baut ist  —  was  denn  dem  Beschauer  einen  besonders  malerischen 
Anblick  gewährt.  An  diesen  reiht  sich  weiter  hinten  und  nach  Westen 
hingelagert,  so  dafs  er  unserem  Halbkreis  nicht  mehr  zugezählt  wer- 
den kann,  ein  anderer  bedeutender  Felsberg,  gleichfalls  Pellegrino  ge- 
nannt, da  er  Klostereigenthum  ist;  mit  ihm  beginnt  der  Kamm,  wel- 
cher das  Verbindungsglied  zwischen  unseren  Bergen  und  dem  Nad- 
duragebirge  bildet.  Vom  dagegen  wird  unser  Bergring  geschlossen 
durch  den  gedehnten  Rücken  des  Berges  S.  Benedetto  Galvario,  mit 
grofsem  Kreuz,  welcher  sich  von  den  beiden  Pelligrini  her  von  Norden 
nach  Süden  lang  herunterstreckt  und  sich  bedeutend  abdacht;  er  ent- 
spricht hier  im  Westen  als  äufserster  Vorposten  dem  Quagliari  im 
Osten.  Das  ist  also  der  Cirkel  von  Bergpfeilern,  der  sich  um  Calta- 
bellotta herumlegt  Der  Höhe  nach  folgen  die  genannten  Gebirgs- 
hömer  also:  Castello,  Pellegrino  a,  Pellegrino  6,  Nischenberg,  Castel 
vecchio,  Sattel  zwischen  Nischenberg  und  Pellegrino,  Gogala,  Monte 
di  Pieta,  Calvario,  Zwillingskuppen,  Quagliari.  Ich  mache  nochmals 
auf  die  Grofsartigkeit  der  Formen  aufmerksam.  Wenn  wir  hier  von 
Hügeln  und  Bergen  reden,  so  müssen  wir  uns  darunter  Zacken,  Snken 
und  Gabeln,  sowie  scharf  ausgezackte  Gipfel,  scharfe  Spitzen  und  Fels- 
zähne vorstellen;  Bergrücken  sind  hier  nicht  ebene  Hochflächen,  denn 
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überall  ragen  ja  eckige,  spitze  Würfel  und  Knöpfe  hervor;  Ausdrücke 
wie  Abhang,  Schlucht  und  Wand  haben  wir  in  ihrer  kühnsten  und 
wildesten  Bedeutung  aufzufassen.  Ich  schätze  die  Höhe  der  untersten 
Häuser  der  Stadt  2000  Fufs  über  dem  Meeresspiegel,  die  der  höchsten 
2800  Fufs,  die  der  Spitze  des  Gastells  3200—3300  Fufs.  Der  impo- 
sante Charakter  der  ganzen  Gebirgswelt  wird  noch  bedeutend  dadurch 
verstärkt,  dafs  unmittelbar  im  Norden  vou  unserer  Kette  ein  rapider 
Absturz  von  1000  Fufs  sich  in  ein  Thal  heruntersenkt,  das  Vallone 
Cottonaro,  welches  von  Nordwesten  vom  Monte  S.  Giovanni  herabkom- 
mend in  den  Flufe  vor  Galtabellotta  ausmündet;  somit  ist  der  in 
Rede  stehende  Bergstock  nach  Nord  und  Ost  ganz  isolirt,  während  er 
sich  nach  Süden  bis  ans  Meer  abdacht  und  nur  im  Westen  durch  den 
Pellegrino  b  mit  der  Naddura  und  Montagna  Grande  zusammenhängt. 

Angesichts  dieser  gewaltigen,  charakteristischen  und  bedeutungs- 
vollen Naturformen  steigt  der  Gedanke  auf,  es  möge  wohl  auch  auf 
dieser  Stätte  das  Rad  der  Geschichte  gerollt  haben.  Und  in  der  That 
geben  davon  für  das  Mittelalter  die  zahlreichen  Ruinen  Zeugnifs,  welche 
Sarazenen  uqd  Normannen  ihren  Ursprung  verdanken,  sowie  auch  der 
arabische  Name  des  Ortes.  Aber  auch  im  grauen  Alterthum  war  die- 
ser Ort  einer  der  vorzüglichsten  und  stärksten  Mittelpunkte  uralter 
Macht  und  Civilisation.  Wir  entdecken  auf  allen  Bergzacken,  die  ich 
genannt,  ausgedehnte  Spuren  von  Ansiedlungen  aus  den  ersten  Zeiten 
der  Geschichte;  besonders  wichtig  sind  drei  grofse  Nekropolen,  deren 
Beschaffenheit  uns  zeigt,  dafs  sie  der  vorgriechischen,  sikanischen  Pe- 
riode angehören.  Diese  Verhältnisse  haben  in  mir  die  Ueberzeugung 
erweckt,  mit  der  auch  alle  historischen  Ueberlieferungen  stimmen,  dafs 
hier  das  alte  Kamikos  gelegen  hat.  Die  Sache  verhält  sich  fol- 
gendermafsen. 

Als,  wie  die  Sage  berichtet,  Daedalos,  der  Erbauer  des  Laby- 
rinths, seinem  Gefängnifs  und  dem  Zorne  des  Königs  Minos  glück- 
lich entflohen  war,  wandte  er  sich  vom  kretischen  Eilande  nach  Sid- 
lien  oder,  wie  es  damals  hiefs,  Sikanien,  und  fand  bei  Kokalos,  einem 
mächtigen  Könige  der  Sikaner,  gastfreundliche  Aufnahme.  Hier  lebte 
er  geraume  Zeit  und  erfüllte  auch  diese  Insel  mit  dem  Rufe  seiner 
staunenswerthen  Kunstfertigkeit;  unter  anderen  wunderbaren  Thaten,* 
die  er  in  Megara,  Selinunt  und  Eryx  vollbrachte,  baute  er  auch  in 
dem  Gebiet,  welches  später  Akragas  angehörte,  auf  dem  sogenannten 
Kamikos  eine  Stadt  auf  einem  Felsen,  stärker  als  alle  übrigen  Städte 
und  mit  Gewalt  durchaus  uneinnehmbar,  denn  er  machte  den  Aufgang 
mit  grofser  Kunst  so  eng  und  gewunden,  dafs  er  füglich  von  drei  bis 
vier  Menschen  vertheidigt  werden  konnte.  Deswegen  erkor  sie  Koka- 
los zu  seiner  Königsburg,  verlegte  seine  Schätze  dortbin   und  wohnte 
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80  aaf  diesem  anbezwinglichen  Schlofs.  Unterdessen  hatte  der  Konig 
Minos,  der  über  eine  ansehnliche  Seemacht  gebot,  einen  Heereszng 
ansgerSstet,  landete  an  dem  Orte  im  akragantinischen  Lande,  wo  spä- 
ter die  Stadt  Herakleia  Minoa  stand,  and  nachdem  er  seine  Truppen 
aasgeschifft  und  vor  Eamikos  gezogen  war,  verlangte  er  vom  Kokalos 
die  Aaslieferang  des  Daedalos.  Der  heachlerische  Sikanerfarst  bezeigte 
sich  willfährig,  lockte  ihn,  wie  za  einer  Unterredang  in  seine  Bürg 
und  liefs  ihn  da  durch  seine  Töchter  in  einem  heifsen  Bade  verbren- 
nen. Das  geschah,  nachdem  Minos  fünf  Jahre  vor  Kamikos  gelegen 
hatte,  ohne  es  erobern  zu  können.  Eine  andere  Angabe  sagt  freilich, 
nicht  das  Heer  des  Minos,  sondern  ein  erst  später  nach  dessen  Tode 
zur  Rache  aufgebrochener  Zug  aus  Ej*eta  habe  die  Stadt  so  lange  ver- 
geblich belagert,  und  sei  dann,  von  Hunger  bedrängt,  weggezogen;  wir 
können  indessen  nicht  mehr  die  Zahl  der  Zuzüge  bestimmen  und  es 
kommt  hier  nur  auf  die  Thatsache  an,  dafs  ein  grofses  kretisches  Heer, 
trotz  langwieriger  Einschliefsnng ,  das  sikanische  Felsencastell  nicht 
nehmen  konnte.  Kokalos  gab  hierauf  den  Leichnam  des  Königs  den 
Kretern  zurück,  welche  ihn  prächtig  bestatteten.  „Sie  machten  ein  dop- 
peltes Grab;  an  verborgenem  Orte  setzten  sie  seine  Gebeine  bei,  liefsen 
aber  einen  Tempel  der  Aphrodite  als  die  Stätte  gelten,  wo  der  be- 
rühmte Held  ruhe.  So  wurde  er  viele  Menschenalter  hindurch  geehrt, 
indem  ihm  die  Eingebornen  opferten,  im  Wahn,  dafs  dies  ein  Heilig- 
thnm  der  Liebesgöttin  sei;  nachdem  aber  später  die  Stadt  Akragas  er- 
baut worden  war,  wurde  unter  der  Regierung  des  Tyrannen  Theron 
das  wahre  Grab  gefunden  und  aufgehoben  und  die  üeberreste  den 
Kretern  zurückerstattet.*'  —  Da  die  Schiffe  der  Kreter  von  den  Sika- 
nern  verbrannt  worden  waren,  blieben  jene  in  Sikanien  zurück,  und 
gründeten  an  der  Stelle,  wo  sie  gelandet  waren,  die  nach  ihrem  Heer- 
führer benannte  Stadt  Minoa  und  im  Binnenlande  Engyon;  die  Kreter 
wurden  noch  zu  wiederholten  Malen  durch  anderen  Nachschub  aus  d6m 
Mutterlande  verstärkt.  Zu  gleicher  Zeit  gingen  auch  kretische  Kolo- 
nien nach  Hyria  in  Japygien. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  aus  dieser  Sagenhülle  den  historischen 
Kern  herauszuschälen,  z.  B.  nach  Andeutung  des  Aristoteles  (Polit.  11 
<p.  51  ed  Bekker);  hier  kommt  es  uns  auf  die  Oertlichkeiten  an,  tim 
welche  die  Dichtung  schwebt,  die  sind  nicht  fidgirt,  sondern  Wirklich. 
Man  hat  früher  immer  geglaubt,  Kamikos  sei  die  Bdrg  der  späteren 
Akragas  gewesen.  Jedoch  hat  nach  Anderen  auch  Siefert  (Akragas 
p.  17)  zur  Genüge  dargethan,  dafs  in  den  betreffenden  Stellen  nicht 
von  der  Stadt,  sondern  vom  Gebiet  von  Akragas  die  Rede  ist;  auch 
bringt  derselbe  die  drei  anderen  Stellen  bei  (Btrabon  p.  273,   SchoL 
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Pmd.  Pyth.  VI,  4,  Diod.  23,  14),  welche  beweisen,  dafs  Akragas  und 
Kamikos  verschieden  sind  and  neben  einander  existirten;  nnd  ich  befasse 
mich  daher  -mit  dieser  wohl  allgemein  abgethanen  Ansicht  nicht  mehr. 
Seitdem  haben  die  Meisten  nach  Claver  Eamikos  mit  Sicnliana  iden- 
Hficirt,  weniger  aus  triftigen  Gründen,  als  weil  man  keine  andere  Stelle 
dafür  wufste.  Ich  war  jedoch  selbst  in  Siculiana,  um  es  in  dieser  Hin- 
sicht zu  untersuchen;  freilich  haben  die  Burger  dieses  Städtchens  ein 
Oasino  Dedaleo,  freilich  möchten  sie  eine  Montagna  Dele  far  eine  Ver- 
stümmelung Yon  Dedalo  ausgeben  und  ein  Landhaus,  Namens  Gamisa, 
sm  Abhang  des  Berges  Fagoma  gelegen,  mit  Eamikos  in  Verbindung 
bringen,  während  es  nur  eine  sicilianische  Verkehrung  des  italienischen 
Oamicia  ist;  aber  Spuren  sind  keine  da  (aufser  mittelalterlichen  Zie- 
gelcanälen  und  Sarazenengräbern  unfern  Camisa),  nnd  noch  weniger 
pafst  die  Gegend  zu  der  obigen  Beschreibung.  Die  Stadt  liegt  auf 
einer  sanften  Höhenkuppe  mitten  in  einem  wellenförmigen  Hügelland, 
welches  hier  am  Meere  nur  eine  sehr  geringe  %hebung  hat;  das  aus 
dem  1 4.  Jahrhundert  stammende  Castell  erhebt  sich  nicht  einmal  über 
der  Stadt,  sondern  liegt  auf  einer  kleinen,  durch  nichts  ausgezeichneten 
Felsbrüstung  neben  derselben ,  die  man  schlechterdings  nicht  für  jenes 
unbezwingliche  Schlofs  halten  kann.  Die  Conjectur  hat  gar  keinen 
Halt. 

Die  Sikaner  (denn  die  Sikeler  sind  nie  nach  dem  Westen  gekom- 
men) wohnten,  wie  Diodor  V,  6  sagt,  „in  alter  Zeit  xwfijydoy,  d.  h.  in 
zerstreuten,  unbefestigten  Dörfern,  indem  sie  auf  den  höchsten,  festesten 
und  unzugänglichsten  Berggipfeln,  der  Räuber  wegen,  ihre  Wohnungen 
aufschlugen;  denn  sie  waren  nicht  unter  die  Herrschaft  eines  Königs 
gesetzt,  sondern  eine  jegliche  Stadt  hatte  ihren  eigenen  Machthaber^. 
Man  glaube  nicht,  dafs  die  Begriffe  Stadt  und  Dorf  sich  hier  wider- 
sprechen; Stadt  Wurde  ein  Complex  zusammenliegender,  von  einem 
Fürsten  beherrschten  Dörfer  genannt,  wie  die  Stelle  Thukyd.  I,  5  er- 
giebt:  noketsw  drii)^i<ftoig  »xal  xara  noifAag  oixovfiivaig.  Somit  waren 
die  Sikaner  auch  mehr  im  Binnenlande  angesessen,  als  in  der  Nähe 
der  See;  sie  waren  der  Seefahrt  nicht  kundig,  fanden  unmittelbar  am 
Meere  nicht  die  steilen  Felsen,  die  ihren  Bedürfnissen  entsprachen; 
auch  sind  die  Xi^arai^  vor  denen  sie  flohen,  nach  dem  häufigeren  Sprach- 
gebrauch Seeräuber.  Einer  der  bedeutendsten  dieser  SikanerfBrsten 
war  Kokalos;  mächtig,  denn  Justin  IV,  2  sagt  sogar  von  ihm:  Cyclo- 
pibus  earstincHs  Cocahts  regnum  insulae  occupaeit;  seine  Königsburg 
Kamikos  war  die  stärkste  der  Insel  und  konnte  von  dem  ersten  Volke 
des  Mittelmeers  in  fünf  Jahren  nicht  bezwungen  werden;  seine  Herr- 
sdiaft  war  von  grofserer  historischer  Bedeutung,  als  irgend    eine  an- 
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dere  aas  jener  Zeit,  denn  die  Umgegend  von  Akragas,  wo  sdn  Reieb. 
bestanden,  war  es,  die  noch  in  späterer  Zeit  mit  besonderem  Namea 
£iHana  hiefs  (Steph.  Byz.  s.  v.,  Schol.  Lycophr.  951),  weil  sich  dort  di» 
Eindrücke  und  Wirkungen  aus  der  Vorzeit  besonders  mächtig  erwie^ 
sen  hatten.  Nun  haben  wir  in  der  Provinz  von  Akragas,  14  Millien 
vom  Meere  entfernt ^  eine  ausgebreitete  Niederlassung,  die,  wie  der 
Charakter  der  Spuren  erweist,  bestimmt  aas  der  sikanischen  Epoch« 
stammt,  von  bedeutender  Ausdehnung,  wie  keine  andere  im  Gebiet 
von  Agrigentum;  wir  haben  unerklimmbare  schroffe  Felsenberge  von  ge- 
waltiger Höhe,  und  so  uneinnehmbar,  wie  solche  nicht  nur  in  der  Umge- 
gend, sondern  auf  der  ganzen  Insel  nicht  wieder  angetroffen  werden,  und 
die  Benutzung  derselben  durch  Araber  und  Normannen  läfst  schliefsen^ 
daüs  schon  früher  die  unvergleichliche  Position  erkannt  worden  ist, 
wie  denn  an  so  vielen  Beispielen  sich  nachweisen  läfst,  dafs  die  Völ- 
ker des  Mittelalters  nur  den  Lehren  und  dem  Vorgang  der  Alten  ge- 
folgt sind;  wir  haben  nicht  einen  Stadtberg,  sondern  eine  Reihe  ein- 
zelner Gebirgsgabeln,  von  denen  eine  jegliche  die  Spuren  der  Bearbei- 
tung trägt  und  ihre  eigene  Nekropole  hat,  „Dörfej'^,  welche  zusammen 
die  „Stadt^  ausmachten  — ;  das  sind,  däucht  mich,  ganz  wichtige  Gründe» 
Man  wende  nicht  ein,  dafs  es  heifst,  die  Festigkeit  der  Akropolis  sei 
erst  durch  Daedalos  hergestellt  und  der  Aufgang  künstlich  so  schwierig 
gemacht.  Das  wird  öfter  von  Daedalos  gesagt,  ist  aber  nicht  wörtlich 
zu  nehmen.  So  berichtet  z.  B.  Diodor  IV,  78,  „er  habe  in  dem  selinun- 
tischen  Lande  eine  Höhle  construirt,  in  welcher  er  den  Dampf  des  in 
ihr  lebenden  Feuers  so  geschickt  aufzunehmen  wufste,  dafs  die  drinnen 
sich  Aufhaltenden  von  der  Hitze  nicht  belästigt  wurden,  sondern  leicht 
und  mit  Vergnügen  den  ausbrechenden  wohlthätigen  und  heilsamen 
Schweifs  ertrugen".  Was  hier  von  dem  Künstler  gerühmt  wird,  ist 
ein  Werk  der  Natur,  denn  die  Schwitzhöhlen  auf  dem  S.  Calogero- 
berge  sind  natürlich  und  Hephaistos  sendet  den  heilsen  Wind;  aber 
Daedalos  erkannte  die  heilende  Kraft  dieser  Dämpfe  und  liefs  Sitze 
in  die  Wände  der  Grotte  hauen,  oder  um  uns  historischer  auszudrücken, 
seit  uralter  Zeit  wurden  diese  segensreichen  Felskammern  zur  Benutzung 
eingerichtet.  Eben  so  verhält  es  sich  hier.  Die  natürlichen  Verhält- 
nisse waren  immer  da,  aber  durch  Daedalos  oder  besser  in  uralter 
sikanischer  Zeit  wurde  die  Vorzüglichkeit  derselben  erkannt  und  herr- 
liche Königsburgen  und  Schatzhäuser  auf  ihnen  erbaut.  —  Noch  ein 
anderer  Grund  spricht  für  uns;  um  nach  Kamikos  zu  gelangen,  lan- 
dete man  bei  Herakleia  an  der  Mündung  des  Halykos.  Dies  ist  sehr 
sprechend.  Für  Girgenti  hätte  sich  Minos  im  Flufs  Akragas,  für  Sicu- 
Hana  im  fiume  delle  Canne  ausgeschifft ;  aber  der  Halykos  weist  nach 
Caltabellotta;   denn  beide   sind  direkt  gegen   einander  orientirt.     Von 
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•eben  ziehen  die  weifsen  Oypsfelsen  des  Capo  Bianco  den  Blick  sofort 
4ui;  steht  man  nnten  auf  diesem  Vorgebirge  und  wendet  sich  gegen 
das  Innere,  so  liegt  die  hohe  Felsenstadt  im  Norden  gerade  vor  ans 
ond  gegenüber;  von  dort  nimmt  die  Abdachung  hierher  ihre  Richtung, 
liier  ist  die  natürliche  Oeffnnng  der  Eüstenlandschaft.  Die  Mündung 
<les  Halykos  ist  so  zu  sagen  der  Hafen  von  Galtabellotta.  Mehreres 
von  dem  Angegebenen  pafst  freilich  auch  auf  den  Flufs  von  Galtabel- 
lotta; aber  Minos  kam  von  Osten  her,  und  somit  war  für  ihn  der  Ha- 
lykosausflufs  der  dem  Ziel  seines  Weges  am  nächsten  liegende  Kusten- 
punkt;  auch  konnte  er  hier  seine  Flotte  besser  aufstellen,  als  anderswo, 
da  dieser  Flufs  breiter  und  tiefer  ist,  besonders  an  seinem  Ausflufs, 
als  alle  übrigen.  Der  Haljkos  war  ja  stets  der  Hafen  von  Herakleia 
(Diod.  1 6,  9  etc.)  und  eignete  sich  zur  Aufnahme  von  Flotten  (Polyb. 
I,  53  combinirt  mit  Diod.  24,  1).  —  Man  könnte  einen  nicht  unerheb- 
lichen Einwand  beibringen  gegen  unsere  aufgestellte  Behauptung,  näm- 
lich die  wohlbegründete  Frage,  ob  denn  Galtabellotta  zum  akraganti- 
nischen  Gebiet  gehöre?  Gewöhnlich  nimmt  man  als  die  Grenze  des- 
selben gegen  Westen  den  Halykos flufs  oder  den  Alba  (Macasoli)  an. 
Ich  habe  aber  schon  zu  wiederholten  Malen,  hauptsächlich  in  meiner 
Abhandlung  über  Selinunt,  darauf  hingewiesen,  dafs  Flüsse  weder  an 
und  für  sich  eine  geographische  Grenze  bilden,  noch  viel  weniger  aber 
die  kleinen  und  meist  elenden  Gewässer  Siciliens.  Wie  es  zu  ver- 
stehen sei,  dafs  der  Mazarosflufs  als  Grenze  angegeben  wird,  habe  ich 
dort  gezeigt,  und  wenn  der  Halykos  fast  immer  als  Scheidelinie  zwi- 
schen Griechen  und  Karthagern  bezeichnet  ist,  so  ist  damit  mehr  das 
neben  ihm  laufende  Gebirge  der  Gemelli,  als  das  Wasser  selbst  ge- 
meint. Meine  Meinung  ist  die,  dafs  das  akragantinische  Gebiet  das 
gebirgige  Vorland  zwischen  Gap  S.  Marco  und  Gapo  Bianco  miteinbe- 
griff;  die  Grenze  bildete  der  von  Sciacca  nach  Norden  setzende  Ge- 
birgszug S.  Galogero,  Naddura,  Montagna  Grande,  S.  Giovanni,  so 
zwar,  dafs  die  Heilquellen  und  Dampfbäder  noch  zu  Selinunt  gehörten. 
So  ist  der  Gharakter  der  einzelnen  Stadtgebiete  gewahrt  —  und  wir 
wissen,  wie  angelegentlich  die  Griechen  den  Fingerzeigen  der  Natur 
gehorchten,  gegebene  Verhältnisse  als  Grundlagen  nahmen  — :  die  Se- 
linuntia  ist  flach;  die  Akragantine  und  Egestaia  gebirgig;  Bergketten 
trennen  Selinunt  im  Norden  von  £gest,  im  Osten  von  Akragas.  Es 
wird  auch  durch  die  geschichtliche  üeberlieferung  bestätigt.  Denn 
wenn  es  heifst  (Diod.  15,  17)  „die  Karthager  nahmen  für  sich  Stadt 
ond  Gebiet  von  Selinunt  und  auch  den  Theil  der  Akragantine,  der 
diesseits  (westlich)  vom  Halykosflufs  liegt^,  so  ist  dies  ein  klares  Zei- 
chen, dafs  dieselbe  sich  noch  um  ein  gutes  Theil  weiter  nach  Westen  aus- 
dehnte.    Demgemäfs  war  auch  Kamikos  in  einer  Gegend  gelegen,  die 


142  Julias  Schabriag:  i 

später  Akragas  angehörte,  und  es  ist  somit  gaos  richtig,  wenn  e» 
immer  heilst:  xatä  di  tiiv  vvv  Jdx^yavtiPiiVy  oder  ^^  xoct  ifii  Jäx^a^ 
yavjlvoi  iviiioriOy  oder  KofiiHOg  qtgovQiov  J4KgayavtipmVj  oder  Cemicui^ 
ßiieius  SiciUae,  ex  quo  urbs  Camicus,  dieidit  Agrigeniinos,  —  Die  Ge- 
schichte von  der  Bestattung  und  dem  doppelten  Grabe  des  Minös  ist 
von  keinem  Einflufs  auf  unsere  topographischen  Erörterungen«  Sie 
beweist  weder,  dafs  das  verborgene  Grab,  also  auch  Kamikos,  auf  der 
Burg  von  Girgenti  war  —  im  Gegentheil  wurde  der  König  ja  nidit 
in  Kamikos  begraben,  sondern  sein  Leichnam  seinem  Volke  zurück- 
gegeben — ,  noch  dafs  es  auf  dem  Berge  Akragajs,  also  in  der  eigent- 
lichen Stadt  sich  befunden  hat.  Das  Grab  hat  weder  mit  der  Grün- 
dung, noch  mit  der  Topographie^  der  Stadt  etwas  zn  schafifen;  denn 
da  Theron  und  die  Gründung  nicht  zusammenpassen,  so  fallt  damit 
jeder  zwingende  Grund  fort,  das,  was  unter  seiner  Regierung  geschah^ 
mit  dem  Lokale  der  Stadt  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  Sache 
ist  einfach  so  zu  denken.  Nehmen  wir  an,  dafs  Minos,  an  dessen 
historischer  Existenz  nicht  zu  zweifeln  ist,  wirklich  in  Sicilien  erschla- 
gen und  beerdigt  wurde,  so  war  sicherlich  in  den  8  Jahrhunderten, 
die  zwischen  ihm  und  Theron  lagen,  alle  Spur  des  durch  kein  Monu- 
ment ausgezeichneten  Grabes  verwischt.  Nachdem  aber  die  Stadt 
Akragas  gegründet  worden  war  und  die  neuen  Kolonisten  sich 
in  der  Umgegend  verbreiteten,  ansiedelten  und  den  Boden 
bewirthschafteten,  wurde  unter  des  Emmeniden  Herrschaft  bei 
Gelegenheit  vielleicht  irgendwo  etwas  Alterthümliches,  Merkwürdige» 
aufgefunden.  Das  Gerücht  davon  erscholl  in  die  umliegenden  Orte;  die 
Kreter  aus  Herakleia  reklamirten  den  gehobenen  Alterthumsschatz  ala 
die  Ueberreste  ihres  in  grauer  Vorzeit  hier  gemordeten  Königs,  und 
Theron  erfüllte  ihr  Anliegen.  —  Wo  dieses  angebliche  Grab  sich  be- 
funden, danach  zu  fragen  wäre  mehr  eine  Caprice,  als  ein  wissenschaft- 
liches Forschen,  und  ist  namentlich  für  unsere  Untersuchung  von  kei- 
nem Werth. 

Es  wäre  nun  noch  die  Frage  über  die  Flüsse  ins  Reine  zu  bringen» 
Denn  nach  Duris  (Steph.  Byz.  s.  v.  AüQayavng  nevrs)  und  der  eben 
angeführten  Stelle  des  Vibius  flofs  nämlich  bei  Kamikos  ein  gleichnami- 
ger Flufs  vorbei.  Folglich  müssen  wir  einfach  sagen,  dafs  der  Fluls 
von  Caltabellotta  im  Alterthum  Kamikos  biefs.  Freilich  hat  man  den- 
selben bisher  immer  mit  dem  im  zweiten  sicilianischen  Sklavenkrieg 
vorkommenden  Flufs  Alba  identificirt,  indessen  nicht  nur  ohne  beson- 
dere Grunde  —  denn  wir  abstrahiren  ans  jener  Erwähnung  nur,  däfs 
der  Alba  in  der  Nähe  von  Herakleia  geflossen  sein  mufs,  und  da  giebt 
es  Ja  mancherlei  Gewässer  —  sondern  auch,  wie  mir  scheint,  mit  Un- 
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recht.  Im  liinerarium  Antonini  wird  eine  Stadt  AUava  erwähnt,  wel- 
ches ohne  Zweifßl,  und  wie  aadi  von  Alien  angenommen  wird,  der- 
selbe Name  als  ^Xßa  ist;  Flufs  und  Stadt  sind  daher  neben  einander. 
Nun  wird  in  dem  Itinerar  die  Entfernung  von  den  Aqaae  Selinuntiae 
bis  AUava  auf  12  Millien  angegeben,  von  Allava  nach  Cena  12  M., 
von  Cena  nach  Agrigentum  16  M.,  zusammen  von  den  Aquae  nach 
Algrigentum  40  M.  Das  ist  auch  in  der  That  die  Entfernung  von 
Sciacca  nach  Girgenti;  wir  sehen  daraus,  dafs  die  Zahlen  des  Itinerars 
richtig  und  benutzbar  sind.  Cena  identificirt  man  nun  gewöhnlich  mit 
Montallegro.  Dies  ist  unrichtig;  Montallegro  liegt  22  Millien  von  Sciacca 
und  18  M.  von  Girgenti,  Cena  aber  lag  24  M.  von  den  Thermen  und 
16  von  Agrigentum,  also  2  M.  weiter  östlich  als  jetzt  Montallegro. 
Mit  Allava  war  man  immer  etwas  in  Verlegenheit  gewesen.  Um  es 
an  den  Flufs  von  Caltabellotta  zu  bringen  —  denn  für  alle  andere 
Flüsse  hatte  man  schon  Namen,  er  mufste  also  der  Alba  sein  —  und 
doch  zugleich  die  12  Millien  Entfernung  von  den  Aquae  herauszubekom- 
men, war  man  genöthigt,  die  Strafse  einen  Bogen  ins  Binnenland  machen 
zu  lassen  und  Allava  an  die  Stelle  von  Ribera  zu  setzen,  obwohl  dieses 
schon  ziemlich  weit  vom  Flufs  Caltabellotta  entfernt  ist.  Wenn  nun 
jetzt  nach  unserer  Berechnung  Cena  weiter  östlich  zu  liegen  kommt, 
so  sind  wir  genöthigt,  auch  Allava  weiter  östlich  anzusetzen,  es  rückt 
also  noch  weiter  von  diesem  Flusse  ab.  Dasselbe  folgt  endlich  auch 
daraus,  dafs  Capo  Bianco  von  Sciacca  18  Millien  weit  ist;  wenn  daher 
Allava  12  Millien  von  Sciacca  und  somit  6  von  Capo  Bianco  entfernt 
ist,  so  kann  es  nicht  in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegen,  nach  dem 
Flufs  Caltabellotta  zu,  sondern  mufs  weiter  östlich  stehen  und  zwar 
^  des  Weges  von  Sciacca  und  y  von  Capo  Bianco.  Aus  alle  diesem 
ziehen  wir  das  Resultat,  dafs  Allava  nicht  am  Flufs  Caltabellotta,  son- 
dern am  Macasoli  lag,  dafs  also  dieser  der  Alba  ist,  jener  daher  recht 
wohl  der  Flufs  Eamikos  sein  kann.  —  Nun  hatte  man  freilich  den  Ma- 
casoli immer  für  den  Isbnros  erklärt,  was  aber  noch  weniger  stichhaltig 
ist.  Denn  im  Ftolemaeos,  dem  einzigen  Schriftsteller,  der  seiner  erwähnt, 
findet  sich  an  der  Südküste  zwischen  Lilybaeum  und  Akragas  eine  so 
grofsartige  Umdrehung  der  Ordnung,  dafs  er  wahrlich  nicht  als  Zeugnifs 
dienen  kann.  Die  Verwirrung  ist  so  grofs,  dafs  wir  nur  schliefsen  kön- 
nen, es  habe  irgendwo  zwischen  Lilybaeum  und  Akragas  einen  Flufs 
Isburos  gegeben.  Somit  können  wir  jeden  Flufs,  für  den  wir  noch 
keinen  Namen  haben,  so  betiteln  z.  B.  den  fiume  delle  Canne  bei  Si- 
culiana.  —  In  Benennung  der  übrigen  Flüsse  auf  der  angegebenen 
Strecke  stimme  ich  der  Farthey'schen  Karte  bei. 

.  So  glaube  ich  also  meine  Ansicht,  dafs  wir  Eamikos  in  Calta- 
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bellotta  Sachen  mfissen,  genügend  bewiesen  nnd  die  möglichen  Ein- 
wfinde  beseitigt  zu  haben.  Noch  heute  nennt  man  eine  Höhle  des  S. 
Galogeroberges  auf  dessen  östlichen,  Galtabellotta  zugewendeten  Seite, 
grotta  dl  Gocalo.  Betrachten  wir  nun  kurz  die  einzelnen  Lokalit&ten 
und  Alterthumsspuren  in  Galtabellotta. 

Der  Berg  Gogala  oder  Matrice  trägt  auf  seinem  felsigen 
Rucken,  überall  Spuren  menschlicher  Bearbeitung;  viereckige  Fundi- 
rungen  für  Häuser  mit  geglätteten  Felswänden,  eingehauene  Treppen- 
stufen, runde  Gräber,  Gisternen,  Nischen  in  den  Wänden,  Bänke,  das 
sind  solche  unvergängliche,  dem  Felsen  eingedrückte  Reste  uralter 
Givilisation,  die  nur  mit  dem  Gestein  selbst  untergehen  können.  Die 
durch  Roger  erbaute  ^irche  enthält  ein  schönes  zwölfeckiges  Becken, 
mit  Arabesken  geziert  und  mit  arabischer  Inschrift;  in  und  unter  ihr 
fand  man  steinerne  Särge  mit  Vasen  und  Münzen  aus  alter  Zeit;  auf 
diese  komme  ich  weiter  unten  wieder  zurück.  Der  Absturz  des  Berges 
gegen  Norden,  Osten  und  Süden  ist  fast  senkrecht,  die  Höhe  ist  von 
diesen  3  Seiten  nicht  zu  gewinnen ;  die  Oberfläche  ist  die  breiteste  und 
geräumigste  unter  allen  Felsgabeln.  Hier  mag  die  Burg  der  Könige 
von  E amikos  gestanden  haben. 

Das  Gastel  vecchio,  nördlich  neben  ihm  und  nur  durch  eine 
schmale  Strafse  von  ihm  getrennt,  ist  voll  von  Ruinen  von  norman- 
nischen Festungsbauten,  es  enthält  jedoch  auch  Häusereinschnitte  und 
eingehauene  Nischen.  Der  schmale  und  gewundene  Aufgang  ist  sehr 
steil  und  mit  Mauern  flankirt. 

Das  Piano  delJa  Matrice  bildet  den  Sattel  zwischen  den  bei- 
den vorigen  im  Osten  und  dem  grofsen  Gastell  im  Westen,  es  ist  ein 
schöner  grüner  Plan  von  ungefähr  1  Millie  Umfang.  Wir  werden 
unten  noch  ausführlicher  von  ihm  zu  reden  haben. 

Finistrune  oder  Balcone  ist  der  bedeutendste  unter  den  klei- 
nern Felszacken,  welche,  wie  ich  oben  sagte,  an  dem  nördlichen  Rande 
der  eben  genannten  Hochfläche  sich  emporstrecken  und  die  Vermitt- 
lung zwischen  Gastel  vecchio  und  Gastello  bilden.  Er  ist  ganz  voll 
von  Treppenspuren,  Felsabglättungen  und  tief  eingeschnittenen  Häu- 
serräumen ;  drei  Wände  derselben  sind  natürlicher  Fels,  nur  die  vierte 
mit  der  Thüre  brauchte  angebaut  und  das  Dach  aufgelegt  zu  werden, 
um  das  Haas  zu  vollenden.  Der  Abfall  zu  dem  Thal  Gottonaro  tief 
unten  ist  besonders  hier,  von  dem  piano  della  Matrice  und  diesen  Fels- 
zinken aus,  ganz  senkrecht 

Terra  vecchia  ist  ein*  altes  Stadtquartier,  welches  sich  von  dem 
piano  della  Matrice  im  Südosten  und  Süden  des  Gasteils  in  südwest- 
licher Richtung  nach  der  heutigen  Stadt  herunter  zieht,  der  die  Araber 


SicUlscbe  Stadien.  145 

<[eii  Namen  „Berg  der  Eichen^  gaben;  es  ist  jetst  verfallen  nnd  nur 
«pfidich  bewohnt^  bildete  aber  im  Mittelalter  einen  und  zwar  den 
höchsten  Theil  des  Ortes.  AuTser  zwei  alten  Thoren  aus  normannischer 
2eit,  das  eine  mit  einem  Bogen,  das  andere  mit  einem  Architrav  gedeckt, 
Namens  Porta  S.  Salvadore  und  Porta  di  Salvo  Porto,  bemerken  wir 
dort  sehr  zahlreiche  Sparen  von  Felsarbeiten ,' eingehauenen  Häusern, 
Treppen,  Nischen,  Ganälen,  welche  die  Benutzung  dieses  Lokals  audi 
in  ganz  alter  Zeit  bezeugen;  ja  noch  heute  bewohnen  die  Einwohner 
Ton  Galtabellotta  einige  Felshöhlen  mit  eingebrochenen  OefFnnngen 
für  Thüre  und  Fenster  in  vieleckiger  Form,  in  denen  ihre  Vorfahren 
:8chon  vor  3 — 4000  Jahren  gehaust  haben. 

Tief  unter  dem  Berge  Gogala  südlich  von  ihm  und  nordwestlich 
von  den  beiden  weifsen  Zwillingskuppen  liegt  auf  einer  kleinen  Ter- 
rasse die  Gruppe  der  3  Klöster  S.  Agostino,  S.  Lorenzo  und  S.  Paolo, 
letzteres  mit  einem  schönen  alten  Thurm.  An  der  Wand  des  südli- 
chen Abhangs  dieses  Ellosterberges  befindet  sich  die  Nekropole  S. 
Paolo,  bestehend  aus  24  jener  berühmten  uralten  Gräbernischen,  an 
denen  Sicilien  an  vielen  Orten  so  reich  ist,  jener  sogenannten  Ddieri 
(s.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Supplem.  IV,  p.  669).  Viele  sind  jedodi 
zerstört,  so  dafs  m.an  ihre  Form  nicht  mehr  recht  erkennen  kann; 
die  übrigen  sind  meist  gerundet  und  vorn  weit  offen,  andere  von  viel 
geringerer  Breite,  mit  viereckigem  Fenster,  an  dem  man  einen  oder 
mehrere  Einschnitte  bemerkt,  um  die  Thüre  einzulassen,  diese  letztem 
haben  dann  aber  viel  gröfsere  Tiefe.  Diese  Todtenstätte  ist  die  ge- 
ringste und  unbedeutendste  unter  den  dreien,  die  sich  bei  Galtabel- 
lotta befinden;  ich  führe  sie  aber  an  dieser  Stelle  an,  weil  es  am  wahr- 
scheinlichsten ist,  dafs  sie  den  Bewohnern  derjenigen  Lokale,  die  wir 
bis  jetzt  beschrieben  haben,  diente.  Die  beiden  andern  werden  wir 
später  etwas  genauer  betrachten. 

Der  Berg  des  Gastells  besteht  aus  2  Zinken,  einem  grofsen 
und  einem  nur  halb  so  hohen  kleineren,  genannt  La  Lugetta.  Der 
Aufgang  ist  von  Nordosten,  von  dem  piano  della  Matrice  her,  und  da 
windet  sich  dann  an  der  Ostseite  ein  steiler,  in  Schlangenwindungen 
sich  ringelnder,  von  Mauern  beschützter  schmaler  Weg  hinauf,  der 
zwar  gefährlicher  aussiebt,  als  er  ist,  aber  dennoch  die  meisten  Men- 
schen abschreckt,  so  dafs  es  heutzutage  nur  Wenige  giebt,  die  dort 
hinaufgeklommen  sind.  Hat  man  die  Hälfte  der  Höhe  gewonnen,  so 
betritt  man,  durch  die  Spitzbogenthür  eines  schönen  und  noch  ganz 
wohl  erhaltenen  Thurmes  schreitend,  ein  kleines  Plateau,  das  nach 
links,  nach  Süden,  sich  anschliefst,  und  dies  ist  la  Lugetta.  Hohe 
Spitzen  und  Felszähne  ragen  an  dem  Rande;  nichts  destoweniger  iat 
«8  selbst  nicht  nur  überall  ummauert,  sondern  auch  jede  Felsspalte 
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ihit  Gemäuer  verschlossen,  und  alle  Verbindungen,  Zugänge  und  Ritzen* 
sind  befestigt.  Auf  der  Südostecke  befindet  sich  der  gröfste  Ziifken^ 
der  eine  kleine  Festung  trägt;  auch  eine  Cisterne  sahen  wir  dort,, 
welche  die  Mannschaft  mit  Trinkwasser  versorgte.  Wir  unterscheiden 
2  Arten  von.  Construction.  Die  eine  ist  ein  schöner  regelmäfsiger 
Qnaderbau  aus  Stücken  mittlerer  Gröfse ;  aus  diesen  besteht  die  Hälfte 
des  Thurmes,  das  Thor  und  der  Unterbau  der  Mauer  an  mehreren  Stel- 
len, besonders  aber  wird  unsere  Aufmerksamkeit  durch  ein  grofses  Stück 
der  südlichen  Umfassungsmauer  des  Sattelplateaus  gefesselt,  welches  von 
ausgezeichneter  Construction  und  sehr  gut  erhalten  ist,  und  mir  aua 
römischer  Zeit  zu  stammen  scheint.  Der  übrige  Theil  der  Ruinen 
ist  aus  viel  schlechterem  normannischen  Gemäuer  erbaut.  Klettern 
wir  auf  dem  schwindligen  Pfade  ganz  empor,  so  kommen  wir  bei 
einer  Höhle  vorbei,  die  noch  heute  von  Sagen  umschwebt  wird;  auf 
der  Spitze  des  Berges  treffen  wir  auf  eine  kleine  Fläche,  nicht  gröfser 
als  ein  mäfsiges  Zimmer,  sie  ist  gleichfalls  von  einem  Befestigungsring 
nmgeben  und  hat  eine  Cisterne.  Eine  Steinpyramide  krönt  diesen  luf- 
tigen Bergwipfel,  von  den  Offizieren  des  italienischen  Generalstabes 
errichtet,  welche  diese  Felsenspitze  zum  Mittelpunkt  ihrer  topographi- 
schen Messungen  wählten.  —  Diese  Riesen gabel  hat  also  in  allen 
Zeiten  für  die  letzte  und  unbezwingliche  Zufluchtsstätte  gegolten;  die- 
«er  Zickzackweg  mag  der  Aufgang  gewesen  sein,  den  Daedalos  so 
küpstlich  construirt  hatte,  dafs  er  von  3  oder  4  Männern  vertheidigt 
werden  konnte;  hier  auf  der  Lugetta  stand  vielleicht  das  Schatzhaus 
des  Eokalos,  gegen  Diebe  und  Feinde  hinlänglich  gesichert.  Denn 
das  eigentliche  Wohnhaus  des  Fürsten  denke  ich  mir  lieber  auf  dem 
Gogala,  welcher  geräumiger  und  bequemer  als  unser  Berg  war.  —  Man 
kann  sich  denken,  vrie  grofsartig  die  Aussicht  aus  dieser  Höhe  sein 
mufs,  von  der  es  sich  lohnen  dürfte,  eine  kurze  Skizze  zu  entwerfen. 
Da  mündet  im  Süden  das  breite  Thal  des  Platani  an  den  weifsen  Fel- 
sen des  Vorgebirges,  sonst  ist  der  Flufs  verdeckt  von  der  hohen  Ge- 
birgskette des  Monte  Sara,  der  Montagna  della  Donna  nördlich  da- 
von und  hinter  diesen  M.  Pifana.  Weiter  nach  Westen  strömen  der 
Macasali-  und  Caltabellottaflufs  in  ihren  weifsen  Betten  dem  Meere 
ru,  zwischen  beiden  streicht  der  niedrigere  Bergzug  von  Ribera  und 
Scilinna.  Die  hügelige  Abdachung  westlich  des  letztern  Flusses  wird 
angenehm  unterbrochen  durch  mehrere  enge  Flufsrinnen.  Das  ist  zu- 
erst der  tiefe  Schluchtcanal  Vallone  di  Maneri,  welcher  in  Caltabel- 
lotta  entspringt,  bei  S.  Anna  sich  vorbei  windet,  rechts  einen  andern 
Arm,  Vallone  di  Bosperu,  aufnimmt  und  sich  dann  in  den  Flufs  er- 
giefst.  Weiter  nach  W.  äu  folgt  ein  aus  2  Armen  gebildeter  Berg- 
bach, links  Vallone  della  Salinella,  rechts  Vallone  della  Salina,  end- 
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lieb  eine  gleichfalls  aus   2  Bächen,  Vallone  Carabollaci  and  Vallone 
Boonfiglio,  vereinigte  Thalrinne,  welche  unterhalb  des  S.  Calogerober^ 
ges  ins  Meer  mündet.     Zwischen  diesen  Wasserfurchen   breiten  sich 
sanfte.  Höhenkuppen   ans   von  reicher  Fruchtbarkeit;   grofse  Strecken 
sind  mit  grauen   Oliven wäldem   bestanden,    zwischen    denen    häufige 
Gruppen  saftiger  Mandel-  und  Feigenbäume  sich  finden,  die  Felder 
tragen  Baumwolle,   Eom  und  Wein.     Die  Ländereien  bestehen  meist 
aus  grofsen  Grundstücken.    Im  Westen  beginnen  die  Besitzungen  von 
S.  Anna,  südlich  weiter  unten  zwischen  Maueri  und  dem  Flufs  folgen 
Piano  di  Monaco,  Cillafi,  Martusa,  wo  ehemals  ein  Jesuitenkloster  mit 
reichem  Grundbesitz  sich  befand.    Eine  zweite  Reihe  zwischen  Maneri 
und  Salinella  bilden  die    feudi  Prospero,  S.  Leonardo,  Cassaro,  Ver- 
dura  und  Bella  Pietra;   eine   dritte  endlich  die  feudi  SalineUa,   Boon- 
figlio, Carabnllaci  an  den  YaUoni  gleichen  Namens.    Man  schaut  nicht 
nur  bis  an  die  Küste,  sondern  weit  auf  die  blauen  Wogen  des  majestä- 
tischen afrikanischen  Meeres.    Im  Südwesten  ragt  femer  der  von  einer 
Kirche  gekrönte  wunderbare  Berg  S.  Calogero  hervor  und  hinter  ihm 
Cap  S.  Marco.     Gegen  Westen  und  Nordwesten  schliefsön  die  schon 
mehrfach  erwähnten  Monti  Cronii  den  Horizont,  unter  denen  ich  den 
gewaltigen,  wildromantischen  Bergknopf  Nadduredda  hervorhebe;  in- 
dessen gestatten  die  wunderlich  gezackten  und  in  reicher  Mannichfal- 
tigkeit  gegliederten  Gipfel  des  Gebirges  Naddura  manche  Durchblicke 
auf  die  ausgedehnten  Ebenen  der  selinuntischen  Flachlandschaft,  sogar 
das  Meer  von  Marsala   ist  an  einer  Stelle  sichtbar.     Im  Norden  un- 
mittelbar tief  unter  unsern  Füfeen  schimmert  das  gesegnete  Thal  Cot- 
tonaro  oder  Antiglione  in  dunkelm  Oliven-  und  frischem  Mandel-  und 
Komgrun,  die  Grundstücke,  die  es  enthält,  sind  von  W*  nach  O.  Agnel- 
laria,   Chiuppo,   Pietra  grossa,   Corvo,  II  Raggio,  Cavallai^o,  Figotto 
etc.    Dahinter  reiht  sich  eine  grofsartige  Gebirgswelt  voa  bedeutender  • 
Höhe,  zuerst  die  wilde  Montagna  Grande,  dann  der  mächtige  Monte 
S.  Giovanni  oder  S.  Giacomo,    noch   weiter  kommen  Montagna  del 
Pomo,   Montagna  di  S.  Maria  del  Balzo  und  die   Gebirge  von  Bu- 
sacchino,   Contessa  und  Roccamena,  endlich  in  weiter  Ferne  ziehen 
am  Horizont  die  blauen  Linien   der  Berge   von  Piano  de'  Greci.     In 
einem  andern  Radius   etwas  gegen  Nordnordosten  erblicken  wir  hin- 
ter S.  Carlo  den  schneebedeckten  Monte  Barraü  mit  langer  gradliniger 
Hochfläche,  dahinter  die  Gebirge  von  Corleone.     Direkt  gegen  Nord- 
osten jenseits   des  Flusses   steigt  die  grüne  schiefe  Ebene  des  feudo 
Acristia  bis  nach   Burgio  auf,    dahinter  erhebt  sich   der   breite   und 
hohe  Monte  Rifesio,    von  dem  mehrere  weifse  Fiumaren  herabkom- 
men und  in  den  Flufs  sich  ergiefsen ,   weiter  die  Berge  von  Adriano, 
Prizzi    und    der   Monte   Carcaci.     Ein    vierter  Radius    endlich    grade 
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gegen  Osten  trifft  über  AlessandriA  hinweg  auf  den  Monte  CamDMl- 
rata  im  Hintergrande,  welcher  die  bedeutendste  Erhebung  der  Coiks 
Gemelli  und  einer  der  höchsten  Berge  der  Insel  ist.  Aber  noch  über 
ihm  taucht  bei  klarem  Wetter  am  fernsten  Horizont,  im  Nebel  yer- 
scbwindend,  das  schneeige  Haupt  des  himmelansteigenden  Aetna 
empor,  dessen  zauberhafte  Erscheinung  der  ganzen  Ansicht  einen 
neuen  Reiz  verleiht  — ^  Wenn  nun  die  Aussicht  gegen  Norden  und 
Nordosten  der  Art  war,  dafs  eine  Welt  von  Bergkuppen  und  Gipfeln 
nah  und  fern  hervorragt,  von  denen  der  eine  den  andern  in  der  Hohe 
oder  Breite  halb  oder  ganz  verdeckt,  so  dafs  oft  nur  die  höchste  ^itze 
am  Horizont  erscheint,  dann  aber  auch  wunderbare  Oeffnungen  und 
Durchblicke  einen  Bergpfeiler  in  der  Ferne  ganz  sehen  lassen;  ferner 
dafs  eine  bunte  Mannidifaltigkeit  von  breiten  sanfteren  Rficken  und 
spitzen  steilereti  Kegeln  stattfindet  und  dafs  ein  Th^  der  Gebürge 
zerrissen,  steinig,  wild  und  unbebaut  ist,  ein  anderer  dagegen  reich- 
liche FrGchte  der  Demeter  darbringt,  so  ist  es  im  Osten  anders.  Auch 
hier  erhebt  sich  eine  Welt  von  Gebirgen,  aber  nicht  von  solchen,  die  in 
nnregelmäfsiger  Verwirrung  dem  Auge  sich  darbieten,  sondern  von  ge- 
ordneten Bergketten,  Welche  aus  dem  Innern  durt^h  die  Provinz  von  Gir- 
genti  nach  dem  Meere  sich  himU>ziehen.  Von  den  Gemelli  an,  welche 
4en  vordersten  Zug  bilden,  sieht  man  6 — 7  Höhenketten  in  blauer 
Ferne  ihre  schön  geformten  Linien  entfalten,  welche  eine  hinter  der 
.Midern  von  N.  nadi  S.  streichen.  Die  Mannich  faltigkeit  und  Verschie- 
-denheit  dieser  Contoure,  die  bald  im  Dunkel  verschwimmen,  bald  klar 
in  die  Lüfte  sich  erheben,  ist  aufserordentlich  ergötzlich;  eine  nähere 
Beschreibung  und  Benennung  derselben  würde  uns  indessen  zu  weit  fuh- 
ren. —  Aufser  der  Fülle  und  Grofsartigkeit  der  Naturformen  ist  es 
die  Anzahl  der  Ortschaften,  welche  den  Bes<^auer,  der  auf  dem  Castell 
steht,  in  Staunen  setzt;  die  Einwohner  von  Caltabellotta  rühmen  sich, 
24  Städte  von  oben  mit  ihrem  Blicke  zu  beherrschen.  Ich  habe  in- 
dessen nur  22  entdecken  können  und  zwar  (in  derselben  Rundschau, 
wie  oben):  Cianciano,  Calamonaci,  Ribera,  S.  Anna,  Caltabellotta, 
Sciacca,  Memfrici,  Castelvetrano,  Marsala,  Gibellina,  SalaparutA^  Pog- 
gio  reale,  S.  Carlo,  Giuliano,  Basacchino,  Chiusa,  Prizzi,  Burgio,  Villa- 
franca,  Lucca,  S.  Stefano,  Alessandria.  —  Sonst  ist  noch  vom  Castell- 
bei^  zu  erwähnen,  dafs  er  in  seiner  Südwand  in  halber  Höhe  eine 
gemeifselte  Grabnische  hat,  obwohl  es  uns  unbegreiflich  erscheinen 
mufs,  auf  welchem  Wege  man  dahin  gelangt  ist.  Unter  den  mancher- 
lei natürlichen  Höhlen  des  Berges  zeichnet  sich  eine  ungeheure  Caveme 
aus,  deren  Ende  Niemand  kennt;  der  Eingang  ist  klein  und  halb  ver- 
sperrt.   Im  Norden  unter  dem  Castell  hat  man  ein  Grab  gefunden, 
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das  aas  Ziegelsteinen  erbaut  war,  das  Skelett  noch  enthielt  und  von 
vielen  Thoncylindem  umgeben  war. 

Malpertuso  ist  ein  grofses,  schönes,  von  der  Natur  gdfugtea 
Pebenthor,  welches  oben  eine  bogenartige  Bedeckung  hat  und  sich 
swischen  dem  Castello  und  dem  Monte  di  Pietä  befindet.  Dies  ist 
der  beste  und  gewöhnliche  Weg,  um  von  Caltabellotta  nach  dem  Thal 
Gottonaro  zu  gelangen,  und  es  ist  ein  überraschend  schöner  Moment, 
wenn  dem  dieses  Thor  Durchschreitenden  die  bisher  verschlossen  ge- 
wesene Aussicht  gegen*  Norden  plötslicb  sich  öffnet  In  der  Thor- 
halle bemerken  wir  in  der  rechten  Wand  eine  Grfibemische,  in  der 
linken  eine  Höhle  mit  einer  Nische. 

Der  Monte  di  Pietä.,  ein  Berg  mit  siemlich  breitem  Rucken^ 
enth&lt  auf  der  Södseite  unweit  Malpertuso,  da  wo  die  obersten  H&u- 
ser  des  Ortes  beginnen,  eine  grofse,  merkwürdige  Höhle,  von  Men- 
schenhänden gemacht,  mit  gearbeiteten  Thüröffnungen  und  Fenster- 
löchern, aus  6  Zimmern  bestehend.  Durch  ein  kleineres  Entr^e,  mit 
vielen  kleineren  und  ganz  winzigen  Nischen  in  den  Wanden  und  dnem 
Ghrabloch  im  Boden,  tritt  man  in  die  erste  Klammer,  welche  gewölbt 
und  ziemlich  regelmäfsig  rund  ausgehauen  ist;  eine  Reihe  kleiner  Löcher 
l&uft  rings  an  der  Wand  herum,  0,60""  hoch.  Die  folgenden  Zimmer 
liegen  mit  diesem  ersten  alle  in  einer  Flucht  und  sind  gegen  aufsen 
nur  durch  eine  Felsenwand  getrennt;  es  existirt  jedoch  nur  ein  Ein- 
gang för  alle  zusammen.  Die  zweite  Stube  hat  in  der  Decke  3  Löcher, 
in  der  linken  Wand  Nischen,  an  der  rechten  Ifiuft  eine  schmale  Stein*- 
bank,  0,50"*  hoch.  Der  dritte  Raum  ist  der  kleinste;  wir  bemerken 
daselbst  eine  Nische  in  der  Innenwand,  die  ihn  von  dem  vierten 
trennt,  und  gegen  aufsen  3  Fensterlöcher.  In  das  vierte  Zimmer  ge- 
langt man  durch  zwei  grofse  Eingange,  die  durch  einen  Pfeiler  ge- 
schieden sind,  es  enthält  im  Boden  einen  quadratischen  loculus  und 
einen  runden  Einschnitt,  in  der  innern  Wand  3  Nischen,  in  der 
änfsern  3  Fensterlöcher  und  2  Nischen.  Die  fünfte  Kammer  ist  nie- 
drig, oval  und  dunkel;  es  befindet  sich  darin  eine  ringsumgehende 
Steinbank ;  an  den  Thfirpfosten  sehen  wir  Löcher,  wie  um  Balken  ein- 
zulegen, mit  denen  die  Thür  hätte  geschlossen  werden  können.  Die 
sechste  Stube  hat  2  Fensteröffnungen  und  eine  Steinbank;  auf  einer 
Treppe  von  5  Stufen  steigt  man  in  ein  oberes  Gemach.  Links  am 
Eingang  des  Ganzen  ist  ein  Grab.  —  Oestlieh  von  dieser  Grotte  ist 
eine  andere  kleinere  Höhle,  mit  oval  gehauener  Oeffnung;  darinnen 
bemerken  wir  eine  gröfsere  und  eine  ganz  kleine  Nische,  eine  wie  es 
scheint  grofse  Ddierihöble,  viele  Löcher  und  ein  Kreuz  in  Flachrelief; 
die  innere  Form  ist  unregelmäfsig,  aber  die  De<^e  geglättet    West- 
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lieh  von  diesen  beiden,  im  Viehstali  des  letzten  Hauses  von  Caltabel- 
lotta,  finden  sich  2  Gräbernischen  fiber  einander.  Etwas  oberhalb  der 
grofsen  Höhle  ist  eine  andere  schöne  Grotte  mit  Brüstung  nnd  von 
2  Pfeilern  gestützt;  die  Decke  and  die  Wände  sind  schön  glatt  ge- 
meifselt  Da  hinein  ist  eine  normannische  Kirche  gebaut,  die  Chiesa 
della  Pieta,  vor  ihr  ist  ein  Vorhof  mit  einer  gothischen  Thür.  Noch 
weiter  oben  entdecken  vi^ir  auch  auf  diesem  Berg  ähnliche  Spuren,  wie 
auf  den  andern:  Canäle,  Treppen  und  einen  schönen  loculus. 

Der  Nischenberg  ist  von  dem  vorigen  nicht  durdi  eine  bis 
zum  Grat  des  Gebirges  ausgetiefte  Strafse  geschieden,  die  Einsenkung^ 
die  beide  trennt,  ist  vielmehr  sehr  unbedeutend ;  indefs  markirt  er  sich 
als  besonderer  Berg  dadurch,  dafs  er  beträchtlich  höher  ist;  er  hat  fast 
gar  keine  Oberfläche,  sondern  nur  einen  zugespitzten  Kamm,  aus  dem, 
wie  oben  bemerkt,  anfser  vielen  kleinern  3  gröfsere  Zinken  hervor- 
ragen. Zu  diesem  kann  man  nur  auf  einer  steilen  halsbrechenden 
Treppe  emporsteigen.  Wie  man  sich  denken  kann,  trägt  dieser  Bei^ 
seinen  Namen  von  den  Gräbernischen,  welche  in  seiner  südlichen 
Wand  in  2  unregelmäfsigen  Ordnungen  dicht  neben  einander  einge-* 
meifselt  sind;  schon  von  fern  ziehen  diese  schwarzen  Höhlungen,  die 
wie  Augen  des  Berges  aussehen ,  den  Blick  an.  Man  kann  mit  eini- 
gem Klettern,  das  nicht  allzu  beschwerlich  ist,  zu  ihnen  gelangen;  zu 
einigen  führen  auch  besondere  Treppchen  von  wenigen  Stufen ;  es 
sind  im  ganzen  33.  Ihre  Form  ist  verschieden.  Die  einfachste  ist 
diejenige,  dafs  ein  regelmäfsiger  Halbkreis  in  die  Bergwand  einge- 
hauen ist,  wo  alsdann  der  Durchmesser  desselben  die  Thür  darstellt. 
Ob  diese  geschlossen  gewesen  sind,  kann  ich  nicht  entscheiden;  ich 
habe  vergeblich  nach  Löchern  oder  Einschnitten  am  Felsrande  ge* 
sucht  Diese  Ränder  sind  übrigens  meistens  verwittert.  Andere  sind 
künstlicher  und  schöner  construirt;  sie  haben  eine  Art  Vorderwand, 
indem  von  beiden  Seiten  dünne,  gegen  aufsen  und  innen  geglättete 
Felsvorsprünge  sich  vorlegen  und  in  der  Mitte  eine  viereckige  Thfir- 
öffnung  lassen,  die  nur  die  Hälfte  der  Gesammtbreite  einnimmt.  Diese 
waren  bestimmt  verschlossen;  denn  gewöhnlich  bemerken  wir  oben  und 
zu  beiden  Seiten  des  Fensters  einen  oder  mehrere  Einschnitte  oder 
Eindrücke,  welche  rings  herum  laufen,  und  in  die  ein  oder  gar  zwei 
Verschlage,  vielleicht  auch  eine  Votivtafel  oder  ein  Relief  eingelassen* 
waren.  Von  der  ersten  Gattung  sind  die  meisten  der  50  Ddieiii 
welche  sich  in  dem  Gypsberge  Finistrelle  3  Millien  nördlich  von  S.' 
Ninfa  befinden,  von  der  zweiten  diejenigen  von  dem  Berg  Pinita  bei 
Akrae.  Unter  beiden  Arten  giebt  es  viele,  welche  in  der  ganzen 
Breite  vom  eine  Schwelle  zu  liegen  haben  und  die  über  dem  Grunde  der 
eigentlichen  Kammer  erhaben  ist;  diese  Schwelle  erhöht  sich  oft  un- 
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ter  der  viereckigen  Thür  zu  einer  Art  hoher  Brüstung  bia  cor  hal- 
ben Höhe  des  Ganzen,  so  dafs  das  Fensterioch  fast  ganz  oben  liegt 
Die  Gestalt  der  eigentlichen  Höhlung  wechselt  wiederum  in  mehreren 
Formen:  die  Decke  kann  glatt  oder  gewölbt,  die  Seitenwinde  and 
die  Hinterwand  können  gerundet  oder  gerade  sein;  femer  findet  sich 
nicht  ausschliefslich  entweder  die  Rundung  oder  die  winklige  Form, 
sondern  beide  Formen  treten  häufig  in  ein  und  derselben  Höhle  auf.  Bei 
einigen  ist  der  Charakter  streng  festgehalten,  andere  stehen  auf  dem 
Uebergang,  so  dafs  man  nicht  weüJs,  ob  man  sie  den  runden  oder 
eckigen  zuzählen  soll;  sie  haben  bei  gewölbter  Decke  doch  geradlinige 
Wände  und  umgekehrt,  oder  bei  geraden  Seitenwänden  einen  gerun- 
deten Hintergrund  und  umgekehrt.  Mehrere  haben  auf  dem  Boden  einen 
dtehen  gelassenen  Ansatz  oder  Schwelle,  oft  auf  der  rechten  Seite; 
diese  diente  vielleicht  als  Kopfkissen  für  den  Todten,  oder  auch  um 
Urnen  oder  Vasen  aufzustellen;  es  kann  aber  auch  der  übrige  Boden 
mit  Platten  bis  zur  Höhe  jenes  Ansatzes  ausgefüllt  gewesen  sein.  In 
einigen  finden  sich  im  Innern  noch  aulserdem  grölsere,  kleinere  und 
ganz  winzige  Nischen,  deren  Zahl  bis  zu  5  in  einer  Höhle  steigt.  Der 
Boden  ist  stets  sehr  schön  geglättet.  Auch  in  der  Gröfse  sind  die8# 
deltsamen,  ehrwürdigen  Grabkammern  verschieden.  Die  kleinern  sind 
0,68"  breit,  0,88"  tief,  0,70"  hoch;  die  mittleren  0,80"  breit,  1,45" 
tief,  0,90"  hoch;,  die  gröfsern  1,85"  breit,  1,80"  tief,  1"  hoch;  die 
gröfsten  2,10"  breit,  1,95"  tief,  1,60"  hoch.  Die  Eingangsschwellen 
sind  nicht  sehr  hoch  0,12 — 0,20",  aber  die  Thürbrüstung  manchmal 
0,70"  hoch,  während  die  Thüröffnung  darüber  0,90"  Höhe  hat;  die 
Schwellen  sind  jedoch  zienüich  tief  und  öfter  gleich  tief  oder  noch 
tiefer,  als  die  eigentliche  Höhlung.  Die  innern  Ansätze  sind  0,10 — 040" 
hoch  und  ziemlich  schmal. 

Der  Sattel,  welcher  den  Nischenberg  mit  dem  Fellegrino  ver- 
bindet, enthält  gleichfi^Us  5  Ddieri  in  seiner  Südwand,  von  denen  je* 
doch  zwei  nicht  nach  Süden,  sondern  nach  Westen  schauen,  a  ist 
schön,  grofs,  hat  einen  Scbwellsockel  und  die  viereckige  Thür  ziem- 
lich weit  oben;  die  Wände  sind  etwas  geneigt,  die  Decke  horizontal, 
rechts  hinten  sehen  wir  inwendig  eine  Nische,  b  liegt  dicht  daneben, 
ist  kleiner,  aber  halb  zerstört  c  und  d  liegen  gleichfalls  zusammen; 
c  hat  geneigte  Wände  und  eine  gewölbte  Decke;  bei  d  springt  der 
rechte  Thürpfosten  weit  heraus,  an  die  Stelle  des  linken  ist  aber  eine 
Nische  getreten ;  auch  im  Innern  hat  es  in  der  linken  Wand  eine  Nische; 
die  Decke  ist  horizontal,  der  Hintergrund  gerundet,  der  Boden  schön 
glatt  e  hat  eine  sonderbare  Lage;  es  scheint  einem  gröfsern  Ganzen 
anzugehören,  nämlich  einem  Hause  von  2  Stockwerken.  Denn  sowohl 
rechts  als  links  davon  befinden  sich  eingeschnittene  Zimmerräome  mit 
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hoben  Wänden,  und  auch  weiter  unten  2  Stoben;  das  Grab  war  aUa 
im  mittelsten  Räume  der  zweiten  Ordnung  angebracht.  —  Dieser 
Friedhof  mag  fQr  diejenigen  gedient  haben,  welche  auf  den  zuletzt 
beschriebenen  Bergen  ansässig  waren  I 

Der  Pellegrino  enthält  aufser  dem  artigen  Portal  der  Kirchs 
2  interessante  Höhlen.  Die  eine,  zu  welcher  man  durch  die  langen 
Elosterhallen  hinabsteigt,  ist  ein  langer,  schmaler,  hoher  Gang,  der 
weit  in  die  Eingeweide  des  Berges  sich  hinein  zieht;  da  hinein  scheuchte 
der  heilige  Pellegrino  den  Drachen  und  liefs  ihn  dort  verhungern.  Drin- 
nen befinden  sich  2  schöne  alte  Nischen,  mit  gut  erhaltenen  Thurein- 
schnitten.  Die  andere  stellt  das  Grab  des  wunderthätigen  Heiligen  dar.. 
Aufserhalb  des  Klosters  fuhrt  eine  Treppe  auf  den  Gipfel  des  Berges.^ 
Von  alten  Spuren  entdecken  wir  aufserdem  sehr  wenig,  doch  giebt 
es  da  oben  gutes  Trinkwasser.  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
letztgenannten  4  Berge :  Castell,  Monte  di  Pietä,  Nischenberg  und  Pel- 
legrino nicht  unmittelbar  ins  Vallone  Cottonaro  abstürzen.  Der  Grat 
des  Gebirges  bildet  am  nördlichen  Fufse  derselben  erst  eine  kleine 
Terrasse,  an  deren  nördlichem  Rande,  wie  an  dem  Piano  della  Ma- 
TOce,  auch  erst  noch  mehrere  Hörner  und  zackige  Vorgebirge  empor- 
steigen, bevor  es  ins  Thal  hinuntergeht.  Auf  dieser  Terrasse,  die 
mehrere  Wasserquellen  enthält,  sieht  es  sehr  wild  aus;  überall  liegen 
mächtige  Felstrümmer  umher,  die  wohl  früher  den  Bergen  angehörten 
und  ihre  Gipfel  bildeten,  dann  aber  durch  Erdbeben  und  Bergstürze 
heruntergeschleudert  sind.  Dazwischen  bedecken  kleinere  Steine  von 
normannischen  Bauten,  deren^sich  auch  hier  einige  vorfinden,  das  Feld. 

DerPellegrino  6,  eine  mächtige,  breite  Felsmasse,  weist  keine 
Felsarbeiten,  nur 'einige  natürliche  Höhlen  auf. 

Der  lange  Rücken  des  Monte  S.  Benedetto  Calvario  enthält 
dagegen  zahlreiche  Häusersubstructionen,  Treppenstufen  und  Strafsen, 
unter  denen  eine  sich  auszeichnet,  die  sich  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung von  Norden  bis  Süden  hinunterzieht;  jetzt  werden  dort  Steine 
gebrochen.  An  seinem  südlichen  Abhang  befindet  sich  die  dritte  der 
Nekropolen  von  Eamikos,  die  sogenannten  Gräber  der  Kapuzi- 
ner, gleichfalls  gegen  Süden  schauend,  zu  der  wir  jedoch  nicht  auf 
dem  unwegsamen  Abfall  des  Berges  hinabklimmen;  wir  schlagen  eine 
andere  Strafse  ein.  Von  Caltabellotta  steigen  wir  nämlich  erst  durch 
den  Anfang  der  Schlucht  Maneri,  dann  auf  der  andern  Seite  wieder 
hinauf,  neben  dem  umfangreichen  herrlichen  Park  der  Kapuziner,  einem 
im  Schmuck  prächtiger  Cypressen-,  Nufs-,  Oliven-,  Eichen-  und  Manna- 
bänme  grünenden  und  von  Nachtigallenschlag  belebten  Hain,  zu  dem 
Hügel,  der  das  Kloster  trägt.  Unfern  davon  erheben  sich  zwei  kleine 
Bergkuppen,  Cozzo  di  Mamao  genannt,  wo  wir  einige  alte  Felsab- 
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f^Ütangen  bemerken;  hier,  so  wie  an  einigen  andern  Orten,  ist  aooh  ein 
mreckiges,  loeulosartiges  Felsbett,  worin  einst  Trauben  aasgdceltert 
worden.  Jetzt  prodacirt  n&mlich  das  Land  daselbst  keinen  Wein 
mehr.  Von  da  wenden  wir  uns  gegen  Südwesten  und  gelangen  auf 
einem  von  schönen  Nufsbäamen  beschatteten  Feldpfad  zu  nnsem  Grir 
bern.  Dieses  Todtenfeld  war  das  gröfste  unter  allen  dreien  und  zählt 
jetzt  noch,  obwohl  durch  die  Barbarei  der  heutigen  Bevölkerung  der 
grofste  Theil  zerstört  ist,  55  Orabkammern;  es  wurde  wohl  von  den-> 
jenigen  benutzt,  die  Galvano  und  Cozzo  di  Mamäo  bewohnten.  Die 
Nischen  befinden  sich  in  einer  senkrecht  glatten  Wand,  die  theils 
nach  Süden,  theils,  in  einer  Ecke  umbiegend,  nach  Südosten  orientirt 
ist,  und  stehen  in  4 — 5  Stockwerken  über  einander;  nur  zu  dem  un- 
tersten derselben  kann  man  ohne  Leitern  und  Taue  gelangen.  Hin- 
sichtlich ihrer  Form  pafst  dasjenige,  was  wir  über  die  Denkmäler  des 
Nischenberges  gesagt  haben,  vollkommen  auch  hierher,  indessen  scheint 
es,  dafs  hier  die  gewölbte  und  gerundete  Gestalt  der  innem  Räume 
Tor  der  winkligen  vorherrsche.  Die  Thüren ,  welche  meist  viereckig, 
aber  auch  rund  sind,  sind  alle  ziemlich  klein,  mit  Brüstungen  und 
breiten  Pfosten  versehen  und  mit  schön  ausgeführten  Einschnitten  um-^ 
geben.  Diese  Tbüreinschnitte  sind  bei  dieser  Grabstätte  das  Merk- 
würdigste, nämlich  wegen  ihrer  säubern,  regelmäfsigen  Arbeit  und 
ihrer  starken  Häufung;  bei  einem  habe  ich  5,  bei  einem  andern  6 
solcher  hohlen  Eindrücke  gesehen,  die  in  fortsdireitender  Erweiterung 
nach  aufsen  sich  folgen.  Ein  anderes  enthielt  nur  in  der  Mitte  der 
beiden  Seiten  solche  eingedrückte  Löcher,  wie  als  ob  die  Thür  mit 
einem  Balken  hätte  verrammelt  werden  sollen.  —  Noch  ist  zu  erwäh- 
nen, dafs  auf  einem  Berg  eine  kleine  Millie  westlich  von  Calvario 
gleichfalls  ein  derartiges  Grabmonument  im  Felsen,  und  in  der  Nähe 
Spuren  von  Felsarbeiten  zu  sehen  sind  —  und  damit  wäre  denn  die 
Periegese  der  merkwürdigen  Felsenstadt  Kamikos  vollendet. 

Ueber  die  Geschichte  von  Kamikos  fehlt  uns  fast  jegliche 
Nachricht.  Die  Stellen  ausgenommen,  wo  von  Kokalos,  Daedalos  und 
Minos  die  Rede  ist,  wird  diese  Stadt  nur  8  Mal  erwähnt.  Einmal 
heifst  es,  dafs  die  Vettern  des  Theron,  Hippokrates  und  Kapys,  in 
dieses  I^MBXimtixbv  noXnJfjiu  geflohen  seien;  dann  dafs  es  im  1.  puni- 
schen  Kriege  an  die  Römer  überging,  bei  welcher  Gelegenheit  es 
(PQ6VQ109  j4%Qayavri¥t9¥  genannt  wird,  endlich  meldet  Strabon,  dafs 
die  uralte  Königsburg  schon  seit  längerer  Zeit  verlassen  stehe.  Mit 
Inykon,  womit  Charax  bei  Steph.  Byz.  Kamikos  identificiren  will,  hat 
es  gewifs  nichts  zu  thun;  dies  lag  nach  meinem  DafQrhalten  in  dem 
Gebiet  von  Gela. 


154  Julias  Schabriag: 

Kamikoa  war  nicht  die  einzige  Stadt,  welche  in  dieser  Gegend 
gelegen  war;  die  geographische  Bedeatang,  so  wie  die  .materieUen 
Vortheile,  welche  ans  diesem  fruchtbaren,  reichen  Ackerboden  geio« 
gen  werden  konnten,  liefsen  im  Laufe  der  Zeit  einen  andern  Ort  in 
der  Nähe  entstehen,  nämlich  Triokala.  Wann  und  von  Wem  das- 
selbe gegründet,  ist  uns  unbekannt;  es  erscheint  zuerst  in  den  Zeiten 
der  Dionyse,  denn  Philistos  gedenkt  seiner  in  seinem  Geschichtswerke 
als  noXig  2!i}ieXiag  (Steph.  Byz.  s.  v.).  Es  lag  da,  wo  jetzt  das  Oertchen 
Sk  Anna  steht,  ein  Dorf  von  500  Einwohnern,  welches  nebst  Ribera 
1633  von  Galtabellotta  aus  gegründet  worden  ist,  3  Millien  im  Süd- 
südosten von  Galtabellotta  und  unten  an  dem  Berg  Quagliari  im  Süd- 
südwesten  von  demselben.  Ruinen  freilich  erheben  sich  dort  nicht, 
und  selbst  die  geringsten  Spuren  fehlen ;  indessen,  hat  sich  der  Name 
bis  heut  in  dem  feudo  Troccoli  erhalten  und  durch  die  sehr  gut  be- 
gründete Tradition  ist  die  Thatsache  als  sicher  zu  betrachten,  wie 
z.B.  Graf  Roger  auf  dem  Hügel  S.  Maria  del  Monte  Vergine,  dicht 
neben  S.  Anna,  wo  er  in  blutiger  Schlacht  die  Sarazenen  bezwungen 
hatte,  dem  h.  Georg  eine  Siegessäule  errichtete,  welche  den  Beinamen 
S.  Giorgio  di  Triocala  erhielt.  Die  Eärche  dieses  Heiligen  ist  jetzt 
verschwunden;  S.  Maria  hingegen  existirt  noch  und  ist  in  einer  blü- 
henden, lachenden  Landschaft  gelegen,  wo  kleine  Wälder  von  OeU 
und  Nufsbäumen,  Eichen-  und  Johannisbrotbäumen  mit  goldenen  Korn- 
feldern in  lieblicher  Verbindung  abwechseln,  wo  alles  mit  durchrankten, 
fruchttragenden  Gebüschen  umsäumt  ist,  zahlreiche  Wasserquellen  spru- 
deln und  überall  Vogelgesang  erschallt;  die  Natur  spendet  hier  in 
vollem  Segen  ihre  Gaben.  Dies  ist  der  Charakter  unten  in  Triokala 
sowohl  als  der  Landschaften,  durch  welche  man  von  Galtabellotta  herab- 
steigt; hier  entwickeln  sich  die  mannichfaltigsten  Reize  der  Natur.  Bei 
S.  Maria  entströmt  eine,  reiche  Quelle  dem  Felsgestein,  Der  dinzige 
Ueberrest  von  Triokala  ist  ein  kleines  Stück  MosaikfuTsboden  :anf 
dem  Marktplatz  von  St.  Anna,  welches  aber  weder  durch  kunstreiche 
Arbeit,  noch  durch  sein  Material  irgend  einen  Werth-hat,  und  seinen 
Ursprung  nicht  der  römischen  Periode,  sondern  dem  Mittelalter  ver- 
dankt. Es  läfst  sich  keine  Symmetrie  in  der  Composition  dieser  runr 
den  Figuren  entdecken;  die  Würfel  sind  grofs  und  unzierlich  und  be-r 
stehen  aus  3  Arten,  aus  weifsen  Felssteinchen ,  aus  blauen  Kieseln 
vom  Fiufs  und  rothen  Thonstückchen.  Näheres  über  die  Lage  von 
Triokala  läfst  sich  nicht  beibringen;  jedoch  können  wir  die  Akropolis 
desselben  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Quagliari  setzen.  Er 
ist  der  nächste  höhere  Berg  und  beherrscht  den  Ort  von  Norden  her; 
er  hat  auf  seinem  Rücken  Raum  genug,  um  eine  Festung  zu  tragen; 
und  wenn  auch-  die  grofsen  Massen  von  Steinen,  die  sich  dort  befin- 
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4ea^  Dar  zum  Tbeil  bearbeitet  sind  und  von  Fundamenten  nichts  zu. 
entdecken  ist,  so  sind  doch  grade  dort  viele  römische  Silber-  ond 
Kupfermünzen  gefunden,  welche  den  Stempel  des  behelmten  Kopfes 
der  romischen  Republik  auf  der  einen  und  die  Quadriga  auf  der 
andern  Seite  tragen;  auf  fast  allen  steht  derselbe  Name:  P.  Ser- 
gios Silus. 

Historisch  wichtig  ist  Triokala  dadurch  geworden,  dafs  es  im 
2..  sicilischen  Sklavenkriege  im  Jahre  d.  St.  652  zum  Mittelpunkt  des 
Aufstandes  gemacht  wurde.  Salvius  erklärte  sich  zum  Sklavenkönige, 
legte  sich  den  Namen  Tryphon  bei,  zog  den  Athenion  als  seinen  Feld- 
herm  an  sich  und  begab  sich  mit  ihm  nach  Triokala,  welches  er  besetzen 
und  zur  königlichen  Residenz  einrichten  wollte.  ,,  Dieses  Castell  war 
schon  an  und  für  sich  sehr  stark;  er  aber  befestigte  es  durch  präch- 
tige Bauten  und  Anlagen  noch  mehr.  Seinen  Namen  soll  Triokala 
daher  tragen,  dafs  es  drei  schöne  Dinge  (rgia  xaXa)  besitzt:  erstlich 
«ine  Masse  ausgezeichnet  süfsen  fliefsenden  Wassers,  zweitens  ein  frucht- 
bares Gebiet,  das  besonders  Gel  und  Wein  erzeugt  und  sich  zur  Agri- 
kultur vorzüglich  eignet,  drittens  eine  aufserordentliche  Festigkeit,  denn 
es  liegt  auf  einem  hohen,  unbezwinglichen  Felsen.  Tryphon  umgür- 
tete es  mit  einem  Befestigungsring  von  8 'Stadien,  umzog  es  mit  einem 
tiefen  Graben,  machte  es  so  zu  seiner  Königsburg  und  häufte  daSelbst 
eine  reichliche  Fülle  von  allem  an ,  was  zum  Leben  gehört.  Er  er- 
baute auch  einen  königlichen  Palast  und  einen  Marktplatz,  der  eine 
Menge  Menschen  fassen  konnte.^  (Diod.  36  p.  162  ff.  ed.  Teubn.)  Die 
beiden  ersten  Eigenschaften,  die  der  Geschichtsschreiber  von  Triokala 
rühmt,  finden  sich  in  der  That  in  besonderm  Grade  hier  vor.  Wie 
wir  schon  öfter  gesehen,  hat  die  Natur  dieses  Gebiet  reichlich  ge- 
segnet und  zu  einem  der  fruchtbarsten  der  Insel  gemacht :  Gel  ist 
noch  jetzt  das  Hauptprodukt  dieses  Landstriebs,  in  zweiter  Linie  folgen 
Korn,  Baumwolle  und  Reis;  unter  den  Fruchtbäumen  sind  die  besten 
Mandeln,  Feigen  und  Johannisbrot,  doch  giebt  es  auch  viele  andere; 
namentlich  gedeihen  auch  Hülsenfrüchte  daselbst.  Wein  freilich  wächst 
nur  noch  wenig  dort ,  so  z.  B.  gegen  Sciacca  zu  an  der  Vigna  del 
Corte,  da  wo  man  beginnt,  zu  den  Berghöhen  von  Caltabellotta  auf  stei- 
len Pfaden  emporzusteigen ;  bei  Caltabellotta  und  S.  Anna  gedeiht  fast 
gar  keiner;  indessen  wurde  früher  viel  mehr  Wein  hier  erzeugt,  ¥rie  wir 
oben  gesehen  haben,  und  es  ist  nichts  ungewöhnliches,  dafs  ein  Pro- 
dukt aus  einer  Gegend  verschwindet,  um  einem  andern  Platz  zu 
machen,  welches  für  einträglicher  gilt.  Auch  Weideland  bieten  die 
gebirgigen  Regionen  reich  und  kräftig.  Diese  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens ist  eine  Folge  der  wunderbaren  Wasserfülle,  welche  theils  in 
den  Bergen  oben  sich  sammelt  und  dann  leicht  für  jeden  Punkt  des 
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tiefem  Landes  dienstbar  gemaeht  werden  kann,  theils  in  der  Ab« 
daohung  selbst  sprudelt.  Solche  Quellen  sind  t.  B.  die  am  P^ttegrina 
und  Nischenberge,  La  Nubl  bei  Malpertwso,  L'Qvicello  bei  Finistnuev  difl 
vielen  Wasseradern  zwischen  Gogala  und  Castello  und  in  Tenraveochifly 
wo  in  jedem  Haus  ein  Brunnen  sprudelnden  Quellwassers  ist,  femer 
das  Wasser,  was  in  der  Matrice  selbst  entspringt,  Ganale  S.  Tominaao» 
Canale  della  Fera,  La  Gienca  in  Galtabellotta  selbst,  Fontana  di  Niva 
am  Galvano,  Acqua  fredda  bei  den  Kapuzinern,  Siracosa  sudlich  von 
diesem  Kloster,  Palombajo  in  dem  Vallone  von  Maneri,  NifitallA 
südlich  von  Galtabellotta,  fontana  grande  und  fontana  delle  fontaneUe 
zwischen  Galtabellotta  und  S.  Anna,  die  Quelle  bei  S.  Maria  eto.  Calta« 
bellotta  und  seine  Umgegend  sind  berühmt  wegen  ihres  schönen  Was^ 
sers,  ein  Ruhm,  den  nur  Busacchino  mit  ihm  theilt.  Dazu  kommt 
noch  der  Schnee,  der  sich  in  solcher  Höhe  viel  länger  hält  und  auck 
heute  einen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel  abgiebt,  wie  die  aahlHtt^ 
chen  Schneegruben  um  den  Ort  herum  beweisen.  —  Der  dritte  Vorwg 
jedoch,  der  von  Triokala  gelobt  wird,  die  grofse  Festigkeit,  die  unan- 
nehmbare Felsposition  ist  auf  S.  Anna  ganz  unanwendbar.  Dieee» 
Hegt  in  einem  sehr  sanften,  freundlichen  Hugellande,  das  der  Wildheit^ 
Schroffheit  und  Festigkeit  durchaus  entbehrt,  wo  schlechterdings  kein 
Lokal  angetroffen  wird,  welches  ein  q)QavQiov  oxvgoitatov^  eine  ^aj'oUy 
mtga  dvoüimtog  genannt  werden  könnte.  Da  auch  Quagliari  diesen. 
Anforderungen  noch  nicht  entspricht,  so  bin  ich  zu  der  Ueberzeu-« 
gung  gelangt,  dafs  Tryphon  noch  etwas  weiter  hinauf,  nämlich 
nach  der  Stätte  des  alten  Kamikos  gezogen  ist  und  dort 
sein  Neu-Triokala  angelegt  hat,  welches  seitdem  für  die 
Akropolis  der  untenliegenden  Stadt  galt.  —  Kamikos  be-* 
stand  nicht  mehr.  Wenn  wir  die  Stelle  im  Strabon  (p.  273)  aufmerksam 
lesen,  so  eiiiellt,  dafs  Kamikos  verfiel,  seitdem  die  Insel  in  römiflohe 
Hände  übergegangen  war.  Denn  als  die  Römer  die  Verwaltung  der* 
selben  übernahmen  und  die  Verödung  so  vieler  Orte  im  Innern  auf 
den  Bergen,  z.  B.  Kamikos,  bemerkten,  so  übergaben  sie  diese  Gegen- 
den den  Rofs-  und  Rinderbirten,  welche  dort  zuerst  ein  einzelnes  Bri^ 
gantenthum  organisirten  und  die  Insel  unsicher  machten,  später  aber  sieb 
zu  allgemeinen  Aufständen  zusammenthaten  und  z.  B.  den  ersten  SkUr 
ven krieg  herbeiführten  (620  d.  St.).  Dieser  fällt  schon  32  Jahre  vor  dem 
zweiten  Sklavenaufstande;  vor  ihm  also  war  schon  jenes  Räuberwese» 
im  Schwünge,  welches  erst  durch  die  Verhältnisse  hervorgerufen  wuide^ 
die  in  Folge  des  Verfalls  von  Kamikos  und  der  andern  Städte  ein^ 
traten.  Wir  schliefsen  daher  mit  Recht,  dafs  Kamikos  sdion  über  tm 
Jahrhundert  verlassen  war;  jetzt  nun  übertrug  Tryphon  den  Nameft 
Triokala  auf  den  alten  berühmten  Berg,  dessen  vorheriger  Namen  kk 
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VergesMnbeit  gerathen  war.  Dar«  der  Sklavenkönig  nicht  in  der  Stadt 
Triokala  selbst,  sondern  auf  einem  andern  Orte  in  der  Nfibe  seine 
Resideni  aofscblng,  leigt  ja  aucb  die  Erslblong,  dafs  er  nicbts  vor- 
fand, sondern  alles,  Mauern,  Burgen  und  Forum  erst  erricbten  muTste; 
das  w&re  ja  sonst  gar  nicht  ndthig  gewesen. 

Zu  Neu-Triokala  worden  aaserlesen  Gogala,  Gastelvecchio,  Castello, 
Piano  della  Matrioe  und  Terravecchia.  Gogala  trug  den  Eönigspalast 
und  biersli  geboren  die  Wknischen  Gräber  in  und  unter  der  Matrice; 
auf  dem  piano,  welches  8  Stadien  oder  1  MiUie  Umfang  hat,  wurde 
die  «7^^  errichtet;  CfMtelvecchio  und  Castello  waren  die  eigentlichen 
Burgen,  die  Mhgm  aväX^töi,  und  dae  schone  Stück  j^mischer  Mauer 
auf  dem  letzteren  stammt  atos  jener  Zeit;  wo  ewischen  ihnen  Platz 
war,  als^  zwischen  €k>galm  und  Castelveccbio,  auf  dem  piano,  in  Terra- 
Teechia  lagerten  die  Oohorten  der  Rubellen.  Von  diesen  Anlagen  ha- 
ben wir  noch  raandle  Ueberreste.  Der  Glockeathurm  und  die  Bt4- 
stung  des  Treppenaufgangs  sind  aus  altem  Material  erbaut  und  zwar 
aus  demselben ,  wie  das  Stuck  Befestigung  auf  der  Südseite  des  Ka- 
stells. Der  Peribolos,  mit  dem  Tryphon  Triokala  umgab,  ist  meist  er- 
balten,  besonders  auf  der  Sudseite;  dort  beginnt  ear  auf  Gogala  ton 
der  Stelle  an,  wo  die  Bank  ist  und  die  Felswand  nicht  ganz  unersteig- 
bar mehr  ist,  läuft  dann  nach  Westen  am  Rande  der  Hochebene  bin 
und  verliert  sich  in  Terravecchia.  Auf  dieser  Seite  existiren  noch  zwei 
alte  Festun gsthürme,  der  eine  gegen  Osten  zu,  La  Galofara,  der  noch 
hoch  steht,  der  andere  weiter  westlich,  er  erhebt  sich  auf  einem  Stütz- 
bogen, zu  dem  eine  natürliche  Höhle  hergerichtet  ist.  Auf  der  Nord- 
seite zog  sich  die  Umfassungsmauer  am  Rande  von  Castelveccbio  gegen 
Westen  bin,  zuerst  bis  zum  Balcone,  der  einen  natürlichen  Thurm  dar- 
stellte; auf  dieser  Strecke  ist  sie  noch  in  ihren  Fundamenten  erhalten 
und  da  entspringt  unter  ihr  aus  einer  kleinen  FelshÖhle  die  Quelle 
Ovicello;  dann  setzte  sie  sich  fort  und  schlofs  sich  an  den  Castellberg 
an,  der  im  Westen,  wie  Gogala  im  Osten,  den  Ring  schlofs.  Den 
^tiefen  Graben''  brauchte  Tryphon  nicht  erst  anzulegen,  den  hatte  die 
Natur  schon  gähnend  und  fürchterlich  darumgelegt.  Endlich  ist  auch 
«las  piano  im  Innern  der  Stadt  überall  mit  Bausteinen  besäet. 

Als  nun  der  romische  Consul,  L.  Licinios  LucuUus,  heranzog,  ward 
in  Triokala  beschlossen,  sich  nicht  einschliefsen  zu  lassen,  sondern  in 
freiem  Felde  eine  Schlacht  zu  wagen.  Die  beiden  Feldherren  verliefsen 
deshalb  ihre  Bergfestung  und  bezogen  ein  Lager  „in  der  Nähe  von 
Skirthaea^:  Ich  glaube,  dafs  Clüver  Recht  hat,  wenn  er  den  Namen 
dieses  Skirthaea  in  Acristia  wieder  finden  will.  Dieses  feudo  Acristia 
liegt,  wie  wir  oben  sahen,  zwischen  dem  Flufs  Caltabellotta  und  dem 
Ort  Bürgin;  es  ist  ein  schöner  zu  Ansiedelungen  geeigneter  Plaitz;  die 
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grofse  Qifelle  Favara  lieferte  gutes  Trinkwasser,  atid  auf  einem  Hügel 
daselbst  existiren  noch  die  Rainen  einer  Akropolis.  E^  stimmt  aaeh 
zu  den  anderen  Thatsachen.  Denn  als  Tryphon  and  Athenion  dött 
lagerten,  d.  h.  südlich  davon,  also  gerade  östlich  unter  Triokala,  waren 
sie  von  dem  römischen  Heere  12  Stadien  entfernt.  Nun  fand  aber  die 
darauf  folgende  Schlacht  in  dem  feudo  der  Jesuiten,  in  dem  Grund- 
stück Martusa,  statt,  welches  nördlich  von  der  Mündung  des  Thaies 
Maneri  in  den  Plufs  und  östlich  von  S.  Anna  liegt,  dort  haben  sieb 
wenigstens  viele  mandelförmige  Schleudergeschosse  aus  Blei  mit  der 
Aufschrift:  /IIOINIKH  und  KEPATISJOi:  gefunden,  welches  una 
zu  dieser  Annahme  berechtigt,  und  dieser  Ort  ist  von  dem  Lager  des^ 
Sklavenheeres,  wenn  auch  nicht  1 2,  doch  auch  nicht  mehr  als  20  Sta- 
dien (2 — 3  Millien)  entfernt.  —  So  können  wir  uns  doch  eine  ziemlidi 
exakte  Vorstellung  machen,  wo.  die  Kämpfe  des  zweiten  sicilianischen 
Sklavenkriegs  tobten.  Triokala  hielt  sich  noch  zwei  Jahre,  bis  ^s 
endlich  von  C.  Aquilius  erobert  ward. 

Sonst  wird  es  noch  zwei  Mal  mit  Rücksicht  auf  den  Sklavenkrieg 
erwähnt  bei  Silius  Ital.  14,  270  und  Cicero  Verr.  V  §  10,  endlich  kennt 
Plinius  die  Triooalini  als  zinspflichtige  Unterthanen  Roms. 


IX. 

Die  Reiserouten  der  spanischen  und  nordamerika- 
nischen Erforschungs -Expedition  in  Südamerika. 

Von  Woldemar  Schultz. 


Eine  aus  8  Mitgliedern  bestehende  spanische  Expedition,  über 
deren  Unternehmungen  und  Arbeiten  bisher  sehr  wenig  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  ist,  hat  in  den  letztverflossenen  Jahren  Süd-,  Central- 
und  auch  einen  Theil  von  Nord -Amerika  durchforscht.  Von  Bahia 
de  S.  Salvador,  wo  die  spanischen  Naturforscher  1862  landeten,  wen- 
deten sie  sich  nach  Süden,  durch  die  brasilianischen  Provinzen  Espi- 
ritu  Santo,  Rio  de  Janeiro,  S.  Paulo,  Parana,  S.  Catharina  und  Ria 
Grande  do  Sul  nach  den  Platagegenden;  (iiese  durchforschten  sie  spe- 
ciell.  Sodann  begaben  sie  sich  theils  zu  Lande  durch  die  Pampas 
und  über  die  Anden,  theils  zur  See  um   das  Cap  Hörn  herum,   nach 
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Valparaiso.  Nach  Beendigang  eingehender  Natur-  und  Cnlturstiidien 
in  Chile  wurde  das  &brige  spanische  Süd-,  Central-  und  Nordamerika 
bereist  und  dabei  wiederholt  das  Hochgebirge  der  Cordilleren  und  An- 
den überstiegen.  S.  Francisco  in  Californien  war  der  nördlichste  Punkt 
der  Reise,  wo  auch  ein  Mitglied  der  Expedition  den  erheblichen  Ad- 
strengungen  erlag.  Aus  dem  Norden  kehrte  man  per  Dampfer  nach 
der  Hauptreiseetappe  Valparaiso,  im  Süden  der  neuen  Welt,  zurück. 
Daselbst  fand  man  die  Weisung  der  spanischen  Regierung  vor,  zum 
Schlafs  noch  die  Hochgebirge  von  Ecuador  zu  erforschen  und  sodann 
durch  das  Amazonasthal  nach  der  atlantischen  Küste  zurückzukehren. 
Drei  der  Mitglieder  der  Expedition,  welche  sich  in  Folge  der  langen, 
entbehrungsvollen  Reise  bereits  zu  sehr  erschöpft  fühlten,  schifften  sich 
in  Valparaiso  nach  Europa  ein.  Dr.  Almagro  hingegen,  sowie  noch 
drei  andere  Mitglieder,  entschlossen  sich  auch  diese  bedeutend«  Aufgabe 
noch  zu  lösen.  Derselbe  begab  sich  mit  seinen  Begleitern  nach  Guaya- 
quil  und  drang  von  da  aus  in  das  Hochgebirge  von  Ecuador  ein.  Die 
hohen  Gipfel  des  Chimborazo,  Antisana,  Cotopaxy,  Assay  und  Pichincha 
wurden  von  den  spanischen  Forschern  erstiegen  und  sodann  200  Mei- 
len Weges  zu  Fufs  durch  ein  unwirthbares ,  reiches  Gebirge  bis  an 
die  Quellen  des  Napo  zurückgelegt.  Auf  diesem  Nebenflusse  des  Ama- 
zonas fuhr  man  bis  an  die  Einmündung  des  Coca  in  Canoes  hinab, 
vertauschte  diese  Fahrzeuge  hierauf  mit  2  selbstgebauten  Flössen,  auf 
denen  man  glücklich  und  wonibehalten  das  650  Meilen  entfernte  Ta- 
batinga  erreichte.  In  diesem  brasilianischen  Grenzfort  traf  die  spa- 
nische Expedition  unerwartet  mit  dem  nordamerikanischen  Geologen 
Agassiz  und  seinem  brasilianischen  Begleiter  Cantinho  zusammen.  Ob- 
wohl der  Rest  der  Reise  bis  an  die  atlantische  Küste  ohne  Aufenthalt 
auf  einem  brasilianischen  Flufsdampfer  zurückgelegt  wurde,  gebrauchte 
man  dennoch  14  Monate,  um  von  Guayaquil  bis  nach  Para  zu  gelangen. 
Mit  naturwissenschaftlichen  Schätzen  reich  beladen,  schifften  sich  die 
unermüdlichen  spanischen  Reisenden  am  Ende  des  Jahres  1865  in  Per- 
nambuco  nach  Europa  ein.  Nach  einem  solchen  langen  Kreislauf  durch 
Länder,  welche  noch  so  viele  naturwissenschaftliche  und  geographische 
Geheimnisse  tragen,  darf  man  bedeutende  Aufschlüsse  erwarten. 

Die  Mitglieder  der  nordamerikanischen  Expedition,  die  sich  zu- 
nächst in  die  grofse  Aufgabe  der  Erforschung  der  ausgedehnten  Ge- 
biete des  nordöstlichen  Brasiliens  getheilt  haben,  sind  bereits  weit  ins 
Innere  des  Landes  vorgedrungen.  Agassiz  wählte  sich  als  Feld  für 
seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  die  Ufergegenden  des  „südamerika- 
Bischen  Mittelmeeres^  (so  nennt  der  englische  Naturforscher  Bates  den 
Amazonas).  Die  übrigen  Mitglieder  der  Expedition  sind  gemeinschaft- 
lich von  Rio  de  Janeiro  durch  den  östlichen  Theil  der  Provinz  Minaa 
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Greraeg,  sodano  den  S.  Francisco  hinab  bis  Jannario  gereist  An  die- 
sem Punkte  trennten  sie  sich.  Ward  begab  sich  über  die  Serra  von 
Parana  nach  der  Provins  Eogaa;  er  wird  den  ToeaDtius  von  dem 
Punkte  an  stromab  verfolgen,  wo  der  Parana  in  denselben  «nmündet. 
St  John  wendete  sich  nach  der  Provinz  Piauhy;  er  gedenkt  den  Paia- 
naluba  hinabzugehen  bis  zur  gleichnamigen  Stadt  an  der  Mündnag 
dieses  Eüstenflnsses ,  wo  er  die  übrigen  Mitglieder  der  Expedition, 
welche  auf  dem  S.  Francisco  bis  Arraial  do  Remanso  fahren  und  von 
da  ihre  Reise  zu  Lande  durch  die  Provinzen  Pemambuco  und  Ceara 
fortsetzen,  erwarten  wird.  In  Para  wollen  sich  die  Mitglieder  der 
nordajnerikanischen  Expedition  wieder  zusammenfinden,  um  sodann 
vereint  nach  den  südamerikanischen  Hochgebirgsländem  an  der  West- 
küste vorzudringen. 


Miscellen. 

Das  Ende  der  v.  d.  Decken'schen  Expedition, 

An  den  Colonel  Beauchaii%>  Walker! 
Vergangenen  Freitag  erhielten  wir  Nachricht  von  den  Seychellen,  dafs  der  B»* 
ron  Carl  v.  d.  Decken  und  Dr.  Link  am  2.  October  zu  Berdera  ermordet  worden 
seien.  Da  wir  aber  keine  näheren  Dettiils  wufsten,  so  hielt  ich  es  nicht  für 
recht,  die  Freunde  des  Barons  in  Berlin  zu  beunruhigen.  Gestern  Abend  jedoch 
kehrte  Consul  Playfair  nach  London  zurück  und  gab  uns  bei  unserer  Versamm- 
lung {Geographical  Society)  alle  die  Details,  welche  er  von  Zanzibar  erhalten 
hatte.  Es  scheint ,  dafs  es  dem  Baron .  und  Dr.  Link  gelang ,  mehrere  Ochsen 
in  Berdera  zu  kaufen  und  dieselben  nach  dem  Lager  abzuschicken.  Am  30.  Sep- 
tember bekam  er  Nachricht  von  der  Absicht  der  Berdera -Leute,  sein  Lager  an- 
zmgreifen  und  bescbloüs  sofort  dorthin  zurückzukehren,  aber  sein  Boot  war  fort, 
und  Abdio  weigerte  sich  als  Führer  zu  dienen.  Der  Baron  und  Dr.  Link  ver- 
irrten sich  daher  auf  dem  Wege  und  verbrachten  die  Nacht  vom  30.  September 
bis  1.  October  im  freien  Felde.  Er  entschlofs  sich  darauf  nach  Berdera  zurückzu- 
kehren und  liefs  Dr.  Link  mit  einem  Knaben  zurück,  um  seinen  Weg  nach  dem 
Schiffe  zu  suchen.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  der  Baron  zu  einer  vorgeschütz- 
ten Conferenz  gerufen  und  fand,  als  er  aus  dieser  zurückkam,  dafs  seine  Be- 
gleiter und  seine  sämmtlichen  Feuerwaffen  verschwunden  waren.  Eins  seiner 
Gewehre  wurde  ihm  später  zurückgegeben.  Aber  in  dem  Augenblicke,  als  er 
es  aufheben  wollte,  stürzte  sich  eine  Anzahl  Somaii- Leute  auf  ihn,  banden  ihn 
die  Arme  und  föhrten  ihn  an  das  Ufer  des  Djuba,  wo  sie  ihn  eratachea  und 
«einen  Leidiäam  in  den  Strom  würfen.    Dem  Dr.  Itink  war  es  gelungen  das 
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Schiff  za  erreichen,  &nd  es  aber  au  seinem  Schrecken  verlassen.  E^  kdirte  nach 
Berdera  canick  und  fiuid  dort  ein  ähnliches  Bnde  wie  der  Baron.  Die  Neger, 
welche  als  Diener  bei  deai  Baron  waren,  wnrdea  sp&ter  von  dem  Snhan  von 
Berdera  nach  Braya  geschickt,  und  ekiige  derselben  gelangten  auf  Ihrer  Majestftk 
Schiff  „Vigilant^  nach  Zanzibar.  Diese  sind  es,  welche  die  Oeschiefate  von  dem 
Ende  des  Barons  erzählt  haben,  und  welche  der  Consnl  Schultz  und  der  Sultan 
▼on  Zanzibar  auf  das  Genaueste  ausgefragt  haben,  ohne  weitere  Details  erfahren 
au  können,    v.  Schickh  und  die  Uebrigen  sind  auf  ihrem  Wege  nach  Europa. 

London,  den  13.  März  1866.  Ergebenst 

Bates. 


Verbreitung  der  Erdöl-Quellen  in  Galizien. 

Das  Erdöl  mit  seinen  Begleitern  findet  sich  in  einer  Zone  von  2 — 3  Meilen 
Breite,  die  sich  von  Schlesien  aus  dnrch  ganz  Galizien  bis  in  die  Bukowina  fort- 
setzt und  von  der  dann  auch  deutliche  Spuren  in  der  Moldan  bekannt  sind,  wäh- 
rend der  umgebogene  Rand  der  Karpatbenkette,  der  in  der  Walachei  zum  süd- 
lichen Fufs  des  Gebirges  geworden  ist,  hier  wieder  sehr  reich  an  diesen  bitumi- 
nösen Stoffen  zu  sein  scheint.  Die  Orte,  an  welchen  man  bis  jetzt  in  dieser 
Zone  Erdöl  entdeckt  hat,  sind  nach  B.  v.  Cotta's  Arbeit  über  „das  Erdöl  in  Ga- 
lizien" abgedruckt  in  der  „Oesterreichischen  Revue"  1866.  Januar,  p.  85  ff.,  von 
Westen  nach  Osten:  1)  Seypusch,  bis  jetzt  nur  Oelspuren.  —  2)  Gegend  nord- 
östlich von  Neu-Sandec.  Nach  den  Untersuchungen  des  Prof.  v.  Hochstetter 
(Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt.  XV.  1865.  p.  199)  finden  sich 
Oel  und  Wachs  in  den  miocänen  Schichten  bei  Mondarke,  Pisarzowa,  Kleczani, 
Wieloglowy,  übiad,  Librantowa,  Grybow  und  Gorlice.  —  3)  Bobrka  zwischen 
Dakla  und  Krosno,  sehr  ölreich;  jeder  Brunnen  lieferte  in  vier  Monaten  gegen 
1000  Centner.  In  der  Nähe  liegen  noch  die  Oelorte  Bukowice,  Kleczan,  Da- 
browa,  Librantowa,  Leba,  Starawies,  Ruska,  Ropica,  Szalowa,  Wietrzno,  Ropianka 
und  Lubadowa.  —  4)  In  der  Gegend  von  Liska  und  Ustrzyki:  Baligrod,  Ordr- 
zechowa,  Drugic,  Pisarowce,  Nowosielce,  Jaezmisz,  Strachozyn,  Wilrylow,  Poraz, 
Bezmihowa,  Wankowa,  Stankowa,  Rozpucie,  Ropienka,  Lodyna,  Leszczowate, 
Stebnik  und  Rudawka.  —  5)  Stara-Sol  und  in  der  Nähe  Terlo.  Stara-Sol 
ist  zugleich  Saline ;  das  Oel  quillt  hier  am  Bachufer  von  selbst  aus  Mergelschich- 
ten hervor,  und  die  Dammerde  ist  stellenweise  von  Oel  und  Theer  durchdrungen. 
Nicht  weit  davon  ist  bei  Bilicz  ein  Sandstein  ganz  von  Oel  imprägnirt.  —  6)  In 
der  Gegend  von  Drohobycz:  Wola-blazowska,  Nahniowice,  Jasienica-solna,  Bo- 
ryslaw,  Tastanovice,  Traskawiec,  Mrasznica  und  Schodnica.  Boryslaw  ist  vor- 
zugsweise das  neue  Eldorado,  welches  bereits  den  Namen  der  „Neuen  Welt* 
erhalten  hat;  es  liegt  unmittelbar  am  nördlichen  Fufs  des  Earpathen,  eine  Meile 
von  der  Stadt  Drohobycz.  In  einer  Breite  von  einer  Viertelstunde  und  einer  Länge 
von  drei  Viertelstunden  dehnt  sich,  gleichlaufend  mit  dem  Gebirge,  von  Osten  nach 
Westen  der  Oeldistrikt  aus.  Gegen  5000  Schächte,  deren  jeder  nur  ein  Areal  von 
25—100  □  Klafter  beherrscht  und  15—20  Klafter  Tiefe  hat,  reihen  sich  hier  an 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  I.  11 
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einander,  oft  nur  H  Klafter  von  einander  entfernt,  ningeben  von  der  herausgeforder- 
ten und  der  Schotter -Erde,  so  dafs  die  Communication  auf  dem  von  ansgeschfitte* 
tem  Oel  und  Erdwachs  geschwängerten  und  mit  Wasserpfutzen  bedeckten  Boden  eine 
sehr  beschwerliche,  der  Aufenthalt  zwischen  den  schmutzigen  und  keinesweges  Ver- 
trauen einflöfsenden  Gestalten  der  Bergleute  —  wenn  anders  die  höchst  primitive  Ghro- 
beneinrichtnng  auf  den  Namen  von  Bergwerken  Anspruch  machen  darf —  ein  wenig 
ansprechender  und  unheimlicher  ist  Die  Schachte  sind  nur  mit  Weidengeflecht^ 
verschält,  die  Hebemaschinen  bestehen  aus  zwei  zu  Seiten  der  Grube  stehenden 
Pfosten,  auf  denen  ein  mit  zwei  Kurbeln  versehener  Baumstamm  ruht;  um  den- 
selben läuft  ein  Seil,  an  dessen  beiden  Enden  je  eine  Kurbel  befestigt  ist.  Durch 
hölzerne  Ventilatoren  wird  dem  Arbeiter  frische  Luft  zugeführt.  Wasserhebe- 
maschinen zur  Entfernung  des  Grundwassers  und  des  einströmenden  Regens 
ezistiren  nicht,  und  mufsten  deshalb  viele  Gruben  wegen  des  zu  grofsen  Wasser- 
andranges verlassen  werden.  Uebrigens  scheinen  zwischen  den  Grubenarbeitern 
dieselben  Chikanen  gang  und'  gebe  zu  sein,  wie  bei  den  Goldgräbern  in  Amerika 
nnd  Australien,  indem  der  Entdecker  einer  reichhaltigen  Oel -Ader  gewifs  ist, 
sofort  in  unmittelbarster  Nähe  einen  Nachbar  zu  bekommen,  der  durch  Anlage 
eines  tieferen  Schachtes  die  ergiebige  Ader  abzuleiten  versteht.  Viele  ergiebige^ 
Grruben  mufsten  defshalb  schon  von  ihren  Besitzern  aufgegeben  werden.  Zum. 
besseren  Schutz  der  reichhaltigeren  Quellen  haben  die  Besitzer  dieselben  mit  ver» 
schliefsbaren  Thüren  versehen,  theils  um  Verluste  durch  gasartige  Ausströmun- 
gen zu  verhüten,  theils  um  die  häufig  vorkommenden  nächtlichen  Diebstähle  zu 
verhüten.  Besser  und  kunstgerechter  bebaut  ist  der  östlichste  Theil  dieses  Ter- 
rains, welcher  sich  in  Händen  der  Ostrauer  Gesellschaft  befindet,  und  versprechen 
diese  Gruben  eine  glänzende  Zukunft.  Gegenwärtig  wurden  bei  Boryslaw  aus 
allen  Schächten  zusammen  monatlich  3  —  4000  Ctr.  Wachs  und  1200  Ctr.  Oel 
gewonnen.  —  7)  In  der  Gegend  von  Skole  die  Oelorte:  Orow,  Jamelnica  und 
Podhorodce.  —  8)  Südwestlich  von  Dolina  ist  Erdöl  bekannt  bei  Lobienka,  Bjbne^ 
Perehinsk  und  Niebylow.  —  9)  Starunica.  Oel  und  Wachs  kommen  hier  unter 
ganz  ähnlichen  Verhältnissen  vor  wie  bei  Boryslaw.  Spuren  davon  sind  auch  bei 
Bohorodzani,  Solotwina  und  Moldokowa.  —  10)  Peczynisme  bei  Kolomea  dürfte 
der  östlichste  Ort  in  Galizien  sein,  an  welchem  bis  jetzt  Oel  aufgefunden  worden 
ist.    Dann  folgen  aber  ähnliche  Regionen  in  der  nördlichen  Bukowina. 

Ebenso  wie  in  Nordamerika  manche  der  Erdölquellen  schon  seit  Jahrhun- 
derten den  Indianern  bekannt  waren,  so  kannten  aucfa^  die  Galizier  bereits  seit 
Jahrhunderten  die  Existenz  vieler  solcher  Quellen  im  Karpathengebiete,  und  be-^ 
dienten  sich  des  Erdöls  als  Wagenschmiere  und  selbst  als  Brennöl.  Erst  in. 
neuester  Zeit  jedoch  ist  durch  die  Entdeckung  der  Erdölquellen  in  Amerika  auch 
in  Gralizien  die  Aufmerksamkeit  der  gesammten  Einwohnerschaft  auf  eine  regel- 
mäfsige  Ausbeute  dieser  unterirdischen  Schätze  hingeleitet  worden,  welche  ge- 
genwärtig viele  Tausende  von  Menschenhänden  beschäftigt,  und  bei  geordneteren 
socialen  Verhältnissen  eine  Quelle  des  Reichthums  vieler  Gegenden  zu  werden, 
▼erspricht.  — r. 
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Angabe  der  Höhe  der  Nilschwelle  aus  der  Zeit  der 
Ptoleroäer. 

Herr  Brugsch  berichtet  in  der  »Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thnrnskunde**  Bd.  HL  1865.  p.  44  über  einen  zu  £dfa  gefundenen  hieroglyphi- 
sehen  Text  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer,  in  welchem  die  Höhe  der  Nilschwelle 
bei  Elephantine  auf  24  Ellen  3  \  Palm  festgesetzt  ist  Es  ist  die  erste  Inschrift, 
welche  die  Höhe  der  Flnfssch welle  nach  Ellen  bestimmt,  während  aus  den  von 
Lepsins  veröffentlichten  Inschriften  vom  Felsenufer  des  Nils  bei  Semneh  und 
Kumme  sich  nur,  nach  Mafsgabe  der  Höhe  der  Inschriften,  die  höchste  Höhe  des 
Flusses  in  verschiedenen  Regierungsjahren  einzelner  Könige  der  12.  und  13.  Dy- 
nastie mit  Hülfe  des  modernen  Mafsstabes  bestinmien  läfst  Mit  dieser  Angabe 
von  24  Ellen  3^  Palm  stimmt  auch  die  Eintheilung  des  noch  erhaltenen  Nilmes- 
sers bei  Elephantine  wesentlich  überein,  welcher  an  seiner  höchsten  Stelle  24  Ellen 
als  den  Höhepunkt  der  Nilschwelle  angiebt,  was  mit  den  jetzigen  Anschwellungen 
übereinstimmt.  — r. 


Bewässerungsanlagen  in  Spanien. 

(Auszug  aus  dem  Bericht  C.  v.  Briesens   „über  landwirthschaftliche  Zustünde  Spa- 
niens" in  den  „Annalen  der  Landwirthschaft**.    XXIV.  Jahrg.    1866.    p.  211.) 

Die  Bewässerungsanlagen  in  Spanien  finden  sich  vorzugsweise  im  Süden,  wo 
das  tropische  Klima  und  der  Mangel  an  Regen  einerseits  das  dringendere  Bedürf- 
nifs,  andererseits  die  gröfsere  Nutzbarkeit  bedingen.  Bereits  zur  Römerzeit  be- 
gonnen, ¥nirde  von  den  Arabern  diesen  für  die  Cultur  des  Bodens  so  wichtigen 
Anlagen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  manche  derselben  dati- 
ren,  wenn  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfach  erneuert,  aus  der  maurischen 
Zeit;  die  meisten,  und  unter  ihnen  die  bedeutendsten  Bewässerungsanlagen,  sind 
jedoch  neueren  Ursprungs.  Die  ältesten  (resetze  über  die  Bewässerung  gehen 
auf  die  Jahre  1238  und  1269  zurück,  in  denen  Jacob  I.  von  Arragonien  den 
Einwohnern  des  wiedereroberten  Königreichs  Valencia  den  Crenufs  ihrer  Wasser- 
rechte dem  unter  der  maurischen  Herrschaft  bestandenen  Gewohnheitsrecht  gemäfs 
bestätigte,  und  in  ähnlicher  Weise  erliefsen  die  späteren  Könige  für  die  Bewoh- 
ner der  wiedereroberten  Provinzen  eine  Anzahl  Patente.  Dann  nahm  die  allge- 
meine bürgerliche  Gesetzgebung  die  Rechte  der  Bewässerungs- Interessenten  in 
ihren  Schutz,  indem  sie  übrigens  die  bestehenden  Gewohnheitsrechte  unangetastet 
liefs.  Erst  in  den  letzten  Decennien  wurde  die  Benutzung  der  schon  vorhande- 
nen und  die  Anlage  neuer  Bewässerungssysteme  durch  specielle  Gesetze  organi- 
sirt  —  Ohne  hier  weiter  auf  die  technische  Einrichtung  dieser  Anlagen,  welche 
in  der  unserem  Auszuge  zu  Grunde  liegenden  Arbeit  mit  grofser  Sachkenntnifs 
aus  einander  gesetzt  ist,  einzugehen,  mag  es  für  unsere  Zwecke  genügen,  die 
Localitäten  aufzuzählen. 

1.  Das  Bewässerungssystem  des  Turia  bei  Valencia.    Durch  8  in 
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dem  reifsenden  Bergstrom  Turia  angebrachte  Staaungen  wird  etwa  14  Kilometer 
vom  Meere  «iitferfit  das  Wasser  des  Ffauses  in  8  grolse,  nach  den  aidieeenden 
Dörfern  benannte  Kanäle  geleitet,  ans  welckea  die  über  10,500  Heetaren  grofse 
Hnerta  von  Valencia  bewässert  wird ;  ein  Theil  des  Wassers  dient  aufserdem  zur 
atftdtischen  Bewässemng  von  Valencia.  112  Mehl-  und  BeismüUen  werden  durch 
die  Kanäle  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Anlage  dieser  Wasserwerke  datirt  aus 
der  maurischen  Zeit,  und  noch  heut  zu  Tage  werden  nach  altem,  aus  jener  Epoche 
stammenden  Brauch  die  Sitzungen  des  Wasser -Tribunals  vor  der  Kathedrale  von 
Valencia  abgehalten,  in  denen  die  Contrarentionen  bei  der  Benatzung  aEbgenrtheflt 
und  die  Strafen  festgesetzt  werden.  Unmittelbar  an  diesem  BewässerungssyMem 
aohliefst  sich  an: 

2.  das  des  Jucar,  welches,  am  Ende  des  rorigen  Jahrhunderts  erbaut, 
sich  über  eine  Fläche  von  12,M)0  Heetaren  erstreckt;  bereits  zur  maurischen  Seit 
bestand  hier  ein  aus  Felssftücken  gebildetes,  aber  sehr  vnvofikommenes  Wehr. 

3.  Durch  die  maurischen  Kanäle  von  Castellon  und  Villareal 
wird  die  Ebene  la  Plana  in  einer  Ausdehnung  von  l'OHjOOO  borgen  bewässert. 
Der  auf  grofse  Strecken  unterirdisch  geleitete  Kanal  von  Castellon,  der  oberhalb 
der  Brücke  von  Villareal  beginnt,  wiid  als  ein  wahres  Meisterwerk  arabischer 
Baukunst  geschildert  und  besteht  seit  6  Jahrhunderten  unausgebessert. 

4.  Die  Bewässerung  von  Almansa  1400  Heetaren  umfassend,  von  de- 
nen aber  jährlich  nur  die  Hälfte  wirklich  bewässert  werden  kann,  geht  von  einem 
Reservoir  aus,  welches  durch  Ö  beständige  Quellen  und  durch  Regenwasser  ge- 
speist wird,  und  von  dem  6  Bewässerungs- Kanäle  diriviren.  Das  Werft  datirt 
aus  deni  Jahre  1586. 

ö.  Die  Bewässerung  von  Alicante.  Die  Umgegend  dieser  Stadt  ist 
die  sterilste  von  allen  Küstenlandschaften  und  leidet  so  sehr  durch  Trockenheit, 
dafs  man  genöthigt  ist,  selbst  die  Weinpflanzungen  zu  bewässern.  Verschiedest 
Private  haben  deshalb  zur  Bewässerung  ihrer  Besitzungen  kleinere  und  gröXsere 
Bassins  angelegt,  in  denen  das  Regen wasser  gesammelt  wird,  da  Quellen  sehr 
selten  sind.  Aufserdem  besteht  aber  ein  genossenschaftliches  Bewässerungs -«Sy- 
stem, nämlich  das  des  Rio  Monegre,  auch  das  Reservoir  von  Tibi,  nach  dem 
Dorfe,  bei  welchem  es  liegt,  benannt,  durch  welches  3700  Heetaren  bewässert 
werden.  Dasselbe  datirt,  soweit  es  die  Stauung  des  Monegre  betrifft,  aus  mau- 
rischer Zeit,  während  das  grofse  Reservoir  von  Tibi  in  den  Jahren  1 579 — '94  von 
Herrera,  dem  Erbauer  des  Eskurial,  aufgeführt  wurde.  Die  Art  der  Vertheiluag 
des  disponiblen  Wassers  an  die  Eigenthümer  stammt  theilweise  noch  aus  der 
Zeit  der  Mauern  her  und  ist  eine  ziemlich  complicirte. 

6.  Das  Bewässernngs-System  von  Elche  dehnt  sich  über  einen  Flä- 
chenraum  von  1 2,000  Heetaren  aus ;  dasselbe  stammt  gleichfalls  aus  maurischer 
Zeit;  das  Eigenthum  am  Wasser  ist  gänzlich  von  dem  des  Bodens  getrennt,  und 
jeder  Grundeigenthümer  mufs  das  nöthige  Bewässerungs -Wasser  kaufen;  aufser- 
dem müssen  dieselben  von  dem  Ganzen,  nicht  sehr  bedeutenden,  disponiblen 
Wasserquantum  7V  zur  Bewässerung  der  Strafsen  der  Stadt  hergeben.  Jeden 
Morgen  um  7  Uhr  wird  auf  dem  Markte  von  Elche  eine  Art  Börse  gehalten,  wo 
das  Bewässerungs  -  Recht  von  6  Uhr  Abends  an  für  24  Stunden  verkauft  wird. 
Das  Wasserreservoir  wird  durch  den  Rio  Vinolapo  gespeist,  doch  ist  das  Wasser 
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bter-B*lsig  und  kann  nicht  als  Trinkwaaser  benmtet  werden;  auch  manche  Pflan* 
len,  z.  B.  der  Feigenbaum,  können  daaselbe  nicht  yertragen;  hingegen  gedeihen 
d&a  Granate,  der  Johaanisbrotbanm ,  die  01i?e,  der  Pfefferbaum  und  vor  Allem 
die  Dattel -Palme  hier  treulich,  welche  letztere  hier  auf  groften  Strecken  cniti* 
virt  wird. 

7.  Durch  das  Bew&sserungs-System  Ton  Murcia  werden  10,375 
Hectaren  cultirirt,  von  denen  8050  auf  die  Hauptbew&ssemng  durch  den  Rio 
Segnra,  die  übrigen  auf  die  Hülfsbewässerung  durch  Regen -Cisternen,  Norias 
(Schöpfräder)  u.  s.  w.  kommen. 

8.  Die  Bewässerung  von  Lorca,  im  Königreich  Murcia,  nmfafst  11,000 
Hectaren  und  derivirt  vom  Guadulatin.  Das  Wasser  wird  täglich  durch  den  Di- 
rector  des  Syndicats  öffentlich  und  meistbietend  versteigert.  Zwei  grofse  Reser- 
voire waren  früher  bestimmt,  das  Land  zu  bewässern,  doch  sind  beide  unbrauch- 
bar geworden.  Das  eine  derselben,  das  von  Puentes,  ist  das  gröfste,  das  Spa- 
nien besessen;  es  wurde  in  den  Jahren  1785 — 91  erbaut,  liegt  aber  seit  dem  Jahre 
1802  in  Ruinen,  indem  zwar  die  Mauern,  nicht  aber  der  Untergrund  und  das 
Pfahlwerk  dem  Wasserdruck  Widerstand  zu  leisten  vermochten.  Bei  der  plötz- 
lichen Entleerung  dieses  Reservoirs  fanden  damals  608  Menschen  ihren  Tod,  809 
Häuser  wurden  zerstört  und  äer  iSchaden  an  Grundstiicken ,  Ernten  und  Vieh 
auf  22  Millionen  Realen  geschätzt 

9.  Das  Reservoir  von  Nijar  bei  Ähneria  ist  erst  in  den  Jahren  1843^ 
bis  1850  erbaut  und  ist  bestimmt  eine  Fläche  von  13,000  Hectaren,  ä  500 — 600 
Kubikmeter  für  jede  Hectare,  jährlich  zweimal  zu  bewässern. 

10.  Die  Vega  von  Granada  wird  in  einem  Flächenraum  von  19,000  Hec- 
taren von  Kanälen  bewässert,  die  aus  den  Flüssen  Genil,  Darro,  Monachil  und 
Dilar,  sowie  aus  verschiedenen  Quellen  und  Wasserlänfen  deriviren.  Ueberal 
herrscht  hier  bei  der  Benutzung  des  Wassers  noch  das  Gewohnheitsrecht  aus 
maurischer  Zeit.  Viele  Theile  Andalusiens,  wie  z.  B.  die  Gegend  am  Guadal- 
quivir  von  Cordova  bis  Sevilla  und  Cadiz,  liegen  trotz  ihres  höchst  culturfähi- 
gen  Bodens  ungenutzt;  streckenweise  sind  dieselben,  namentlich  südlich  von  Se- 
villa, gänzlich  versumpft,  während  zur  maurischen  Zeit  diese  ganze  Gegend  durch 
Tausende  von  Canälen  bewässert  war  und  den  blühendsten  Anblick  gewährte. 

11.  Nördlich  von  Sevilla  am  EinfluTs  des  Genil  in  den  Guadalquivir  wird 
durch  die  Bewässerungs- Genossenschaft,  die  Huerta  von  Palma,  200  Hectaren 
grofs,  mittelst  20  Norias  (Schöpfräder),  welche  das  Wasser  aus  dem  Flusse  hebei^ 
und  in  die  Kanäle  leiten,  bewässert. 

12.  Dnrch  den  Kaiser-Canal  von  Arragonien  (begonnen  von  Karl  V. 
1528  und  voUendet  durch  Karl  m.  1790),  welcher  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Ebro  von  Tudela  bis  Zaragoza  und  Sastajo  (135  Kilometer)  und  auf  dem  linken 
Ufer  von  Tudela  bis  oberhalb  Zaragoza  (45  Kilometer)  geführt  ist,  wird  mittelst 
der  in  ihn  geleiteten  Quellen  und  Bäche  eine  Fläche  von  30,000  Morgen  be- 
wässert. 

13.  In  Catalonien  bewässert  der  Kanal  von  Castanos  oder  de  Car- 
lo ta  (begonnen  1817),  der  bei  Molins  del  Rey  aus  dem  Llobregat  entspringt, 
dia  Felder  von  S.  Felin  de.  Llobregat >  Molins  del. Rey,  Sta  Graz  de  Olorte,  Si^ 
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Juan  de  Espi,  Cornelia,  Hospitalet  und  Sans;  er  hat  eine  Länge  von  20,000  Va- 
tas  und  ergiefst  sich  am  FulJse  des  Mo^juich  ins  Meer. 

14.  Der  Canal  von  Manresa  in  Catalonien  entspringt  4  Leguas  oberhalb 
Ifanresa  ans  dem  Llobregat  und  zieht  sich  längs  der  Höhen,  welche  das  Thal 
begrenzen,  gegen  den  Cardener  hin,  zahlreiche  Seiten- Canäle  abgebend. 

15.  Der  im  Jahre  1814  begonnene  und  erst  in  neuester  Zeit  vollendete  Ca- 
nal  von  Urgel  ist  aus  dem  Segre  abgeleitet,  und  soll  300,000  Morgeb  be- 
wässern. 

16.  Die  Ebene  von  Taragona  wird  von  dem  Flüfschen  Francoli  durch- 
strömt, aus  welchem  zwei  Canäle  abgeleitet  sind,  die  3000  Morgen  Land  be- 
fruchten. 

Im  Ganzen  werden  durch  die  genossenschaftlichen  Bewässerungen  1  Million 
Morgen  bewässert;  dazu  kann  man  wenigstens  noch  i  Million  Morgen  rechnen, 
welche  durch  Norias  bewässert  werden.  — r. 


Topographische  Aufiiahmen,  Karten -Arbeiten  und  Trian- 

gulirungen 

ausgeführt  vom  K.  K.  österreichischen  militär- geographischen  Institut  im  J.  1865. 
(Ans  der  Oesterreichischen  Revue.    1866.    Januar,    p.  161.) 

Topographische  Aufnahmen.  Im  Sommer  1865  wurden  durch  7  aus 
je  10  Offizieren  bestehende  Mappirungs  -  Abtheilungen  die  Militärgrenze  vom  Ro- 
manen-Banater  bis  zum  Peter  ward  einer  Grenz -Regimente  und  ein  Theil  von 
Civil -Slavonien  ohne  Grundlage  des  Katasters  militärisch  angenommen.  In  den 
Monaten  Juli  und  August  wurde  unter  Leitung  des  Hauptmanns  v.  Millenkovic 
durch  6  Beauftragte  die  Umgebung  von  Guttenstein  (im  nördlichen  Anschlüsse 
an  das  bereits  herausgegebene  Blatt  der  Umgebung  von  Gloggnitz),  dann  die 
Umgebung  von  Pitten  und  Hochwolkersdorf  (im  östlichen  Anschlüsse  an  das  be- 
nannte Blatt),  im  Ganzen  ungefähr  ein  Areal  von  9  Qnadratmeilen,  im  Mafsstabe 
von  600  Wr.  Klafter  der  Zoll,  aufgenommen.  Die  Militär -Landes -Aufnahme 
wird  im  Jahre  1866  vom  Peterwardeiner  Grenz -Regimente  westlich  mit  7  Mi^ 
pirungs-Abtheilnngen  fortgesetzt  und  wird  sich  über  Slavonien  und  Elroatien, 
dann  das  Brooder,  Gradiscaner,  zwei  Warasdiner  und  zwei  Banat- Grenz -Regi- 
menter ausdehnen. 

Karten-Arbeiten.  Die  Generalkarte  von  Böhmen,  sowie  die  Strafsenkarte 
dieses  Landes,  jede  in  4  Blättern ^  im  Mafsstabe  von  4000  Klafter  der  Zoll,  wur- 
den im  Jahre  1865,  die  Generalkarte  des  südwestlichen  Deutschlands  im  glei- 
chen Mafse  in  12  Blättern  noch  am  Ende  des  vergangenen  Jahres  veröffentlicht 
Auch  ist  in  diesem  Jahre  das  südlich  an  das  Blatt  „Umgebung  von  Baden*  an- 
schliefsende  Blatt  „Umgebung  von  Wr.  Neustadt**,  im  Mafsstabe  von  600  Klafter 
der  Zoll,  erschienen.  Eine  im  Auftrage  des  Generalstabes  auf  Basis  der  vorge- 
nommenen Recognoscirungen  und  der  hierbei  gesammelten  topographischen  Skis- 
zen  vom  Generalstabs -Hauptmann  Roskiewicz  zusammengestellte  Karte  von  B<m- 
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sien,  der  Herzeg^owina  und  dem  Pasehalik  von  Novibazar  in  4  Bl&ttem,  im  Mafs- 
«tabe  von  1 :  400,000  der  Natur,  mit  geschummertem  Terrain,  wurde  vollendet 
«nd  ist  auch  bereits  veröffentlicht  worden.  Die  Generalkarte  der  Walachei,  im 
Kafsstabe  von  4000  Klafter  der  Zoll,  in  6  Blättern,  ist  derart  im  Kupferstiche 
Torgerückt,  dafs  sie  im  Jahre  1866  zuversichtlich  wird  erscheinen  können.  Auch 
die  Specialkartc  von  Ungarn,  im  Mafsstabe  von  2000  Klafter  der  Zoll ,  dann  die 
Generalkarte  der  Walachei,  wie  jene  von  Galizien  und  der  Bukowina,  die  ersten 
beiden  Kartenwerke  auf  Kupfer,  letztere  auf  Stein,  sind  im  Jahre  1866  in  der 
Ausführung  wieder  um  ein  Bedeutendes  fortgeschritten. 

Triangulirung  1.,  2.  und  3.  Ordnung  für  Zwecke  des  Grenz -Katasters 
in  den  drei  Banater  Grenz -Regimentern  wurde  1865  begonnen,  und  dabei  die 
Verbindung  mit  der  längs  der  Donau  in  der  Walachei  im  Jahre  1856  ausgeführ- 
ten Dreieckskette  neu  hergestellt.  Im  Sommer  1866  werden  im  südöstlichen 
Theile  von  Böhmen,  dann  in  den  angrenzenden  Theilen  von  Mähren  und  Oester- 
Teich  die  Gradmessungsarbeiten  fortgesetzt.  Für  die  im  Jahre  1867  vorzuneh- 
mende Militär -Landes -Aufnahme  wird  eine  Triangulirung  2.  Ordnung  in  Sieben- 
bürgen begonnen  und  jene  für  den  Grenz -Kataster  im  Romanen -Banater  Grenz- 
Begimente  fortgesetzt. 


Die  Inseln  Kamm^ni. 

Die  neuesten  Nachrichten  über  die  Erdbeben  in  dem  Krater  von  Santorino, 
welche  wir  weiter  unten  mittl^eilen  werden,  veranlassen  uns,  über  die  Entstehung 
der  drei  Kamm^ni -Insel,  sowie  des  benachbarten  Santorino  einige  Notizen  voraus- 
■suschicken,  welche  wir  den  Werken:  v.  Hoff,  Geschichte  der  Yei^nderungen  der 
firdoberfläche  Tbl.  II.  p.  164  ff.  und  Fiedler,  Reise  durch  alle  Theile  des  König- 
reiches Griechenland.  Tbl.  II.  p.  453  ff.  entlehnt  haben.  Die  sichelförmig  ge- 
staltete Insel  Santorino  bildet  bekanntlich  den  Östlichen  Rand  eines  eingestürz- 
ten Erhebungs- Kraters,  während  von  dem  westlichen  Rande  nur  die  beiden  In- 
seln Aspro -Nisi  und  Therasia  stehen  geblieben  sind.  Der  Krater  ist  gegenwärtig 
vom  Meere  ausgefüllt,  ans  welchem  sich  die  drei  Inseln  Palaeo-Kamm^ni  (im 
Alterthume  Hiera  genannt),  Mikro-Kamm^ni  und  als  mittlere  Neo- Kammern  er- 
heben. 

Santorino  soll  der  Sage  nach  in  der  Mitte  des  2.  Jahrtausend  vor  unserer 
Zeitrechnung  bevölkert  worden  sein;  sie  führte  damals  den  Namen  KalGste  und 
erhielt,  nachdem  Theras  im  11.  Jahrhundert  eine  Colonie  dorthin  geführt  hatte, 
den  Namen  Thera.  Einige  Jahrhundert  v.  Chr.  scheint  sich  der  Krater  erhoben 
zu  haben,  welcher  die  bisherige  Insel  überdeckte,  zerstörte  und  dem  jetzigen  San- 
torino seine  Gestalt  gab.  Nach  einer  Stelle  im  Plinius  (Bist,  nat  II,  87)  fand 
der  Einsturz  des  Kraters  und  das  damit  erfolgte  Losreifsen  der  Insel  Therasia 
(oder  richtiger  gesagt,  das  Stehenbleiben  dieser  Theile  des  Kraterrandes)  und 
wahrscheinlich  auch  von  Aspro -Nisi,  obgleich  letztere  im  Alterthume  nicht  er- 
wähnt wird^  im  Jahre  236  v.  Chr.  statt.  Nach  demselben  Autor  und  nach  Strabo 
«rhob  sich  im  Jahre  196  v.  Chr.  ans   dem  nun  vom  Meere  ausgefüllten  Krater, 
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nachdem  vier  Tage  hinter  einander  Fenersäuien  aa«  dem  Meere  ao^astiegca  wo^ 
ren,  eine  Insel,  welche  später  den  Namen  Eüera  erhielt;  anf  ihr  wurde  dem  Po> 
teidon  Asphalios  ein  Tempc  erbaut.  Durch  wiederholte  Ansbrüche  soll  Utk 
diese  Insel,  welche  später  den  Namen  Palaeo- Kammern  (die  alte  Verbrannte)  e^> 
hielt»  vergröfsert  haben,  so  im  Jahre  46  n.  Chr.,  zn  welcher  Zeit  neben  ihr  eine 
neue  Insel,  Thia  genannt,  sich  gebildet  haben  soll,  die  entweder  wiedier  yersai^k^ 
oder  sich  mit  Hiera  verband;  ferner  zwischen  den  Jahren  713  und  726^  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Leo  IH.  des  Isaurier,  endlich  am  25.  NovemVer  14211 
Die  Insel  Mikro  -  Kammern,  von  Neo-Kamm^ni  nur  durch  einen  schmalen  Caaal 
getrennt,  entstand  im  Jahre  1570  oder  1573  n.  Chr.  Auf  ihrer  Südseite  befindet 
sich  ein  ausgebrannter  ELrater. 

Die  jüngste  Insel  endlich  ist  Neo-Kammeni,  welche  im  Jahre  1707  ewischen 
den  beiden  anderen  Inseln  emporgehoben  wurde.  Sie  stieg  am  23.  Mai  des  Jahres 
1707  in  der  Nacht  ruhig  aus  dem  Meere  empor,  anfangs  als  ein  weifser,  wei- 
cher, wahrscheinlich  aus  schaumiger  Bimsteinmasse  bestehender  Schlamm,  welcher 
bereits  nach  20  Tagen  sich  bei  einem  Umfang  von  i  Lieue  20  Fufs  hoch  äb«r 
dem  Wasserspiegel  erhoben  hatte.  Vom  16.  Juli  an  erhob  sich  kaum  60  Schritt 
von  dieser  Masse  eine  Reihe  schwarzer  Klippen,  welche  sich  beide  mit^einander 
vereinigten.  Von  da  ab  erfolgte  bis  zu  Ende  Mai  1708  eine  Reihe  heftiger  Erd- 
beben und  vulkanischer  Ausbrüche,  denen  nach  einer  Zeit  der  Ruhe  neue  Erd- 
erschütterungen und  Feuerausbrüche  bis  zum  Jahre  1711  folgten,  durch  welche 
die  Insel  ihre  jetzige  Grcstalt  erhielt.  Neuere  bedeutendere  Veränderungen  der 
Insel  SantorinO;  sowie  der  in  dem  Krater  gehobenen  Eilande  scheinen  seit  1  j  Jahr- 
hunderten nicht  vorgekommen  zu  sein,  doch  hebt  sich,  wie  die  Tiefenmessungen 
in  der  Umgebung  von  Santorino  ergeben,  schon  seit  Decennien  der  Meeresboden 
stetig  langsam  empor,  so  dafs  Erscheinungen,  wie  sie  seit  Anfang  dieses  Jahres 
auf  Neo- Kammern  eingetreten  sind,  nidit  so  ganz  anerwartet  sein  dürften.  Fied> 
ler's  im  Jahre  1840  geschriebene  Worte  „So  bereiten  sich  für  die  Insel  Santo- 
rino neue  Schreckenstage;  keine  menschliche  Gewalt  vermag  zu  hemmen,  was 
die  unwandelbaren  Kräfte  der  Natur  jetzt  hier  progressiv  bereiten*'  halben  sich 
wenigstens  fdr  Neo-Kammdni  bewahrheitet. 

Nach  den  ersten  Nachrichten  lieüis  sich  am  30.  Januar  1866  ein  dumpfes  Ge> 
tose  auf  Neo>- Kammern  vernehmen,  welches  am  folgenden  Tage  stärker  wurde^ 
so  dafs  man  eine  förmliche  Kanonade  zn  vernehmen  gUobte.  Das  Meer,  in  der 
Umgegend  Vulcano  genannt,  war  kochend,  weifse  Dämpfe  verbreitend  mit  star»- 
kern  Schwefelgeruch.  Gegen  Abend  sah  man  den  Boden  der  Insel  sich  unmerk- 
lich senken.  Am  1.  Februar  um  5  Uhr  Morgens  entstiegen  4 — 5  Meter  hohe  Feueiv 
Säulen  aus  der  westlichen  Seite  des  Hafens,  wo  die  Schiffe  anlegen,  welche  Er- 
scheinung ungefähr  eine  Stunde  dauerte.  Die  Behörden  begaben  sich  an  Oft 
und  Stelle  und  fanden,  dafs  im  Südwest  der  Insel  ein  Erdrifs  entstanden  wai^ 
der  sich  vom  Hafen  bis  auf  die  entgegengesetzte  Seite  quer  durch  die  Insel  er^ 
streckte.  Dieser  südwestliche  Theil  der  Insel,  bisher  trocken  und  unfruchtbar, 
zeigte  zwei  kleine  Süfswasserseen ,  deren  Ausdehnung  von  Stunde  zu  Stunde 
sich  vergröfserte.  Man  beobachtete,  dafs  das  Wasser  alle  vier  Stunden  um  &  Ce» 
timeter  sich  erhob.  In  dem  Zeitraum  von  zwei  Stunden  hatte  sich  der  Boden  nm 
60  Centimeter  gesenkt.    Das  Meer  war  rundherum  roth  gefärbt  und  von  bitterem 
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Qegohmack  (dieselben  Erseheimingen  in  der  Farbe  des  Meeres  wurden  auch  im 
Jibre  1707  bei  der  Entetehnog  der  Insel  beobaditet).  Alle  Schiffe,  die  dort  vor 
Anker  la^n,  mausten  sich  schnell  entfernen,  und  die  wenigen  am  Hafen  befind- 
licken  Häuser,  gewöhnlich  des  Sotamiers  als  Badehäaser  benutiEt,  waren  geborsten. 
Nach  späteren  Nachrichten  war  die  ganze  Insel  Neo-Kamm^ni  bereits  vier  Faden 
tief  unter  die  Oberfläche  des  Meeres  gesunken.  Neben  ihr  und  gleichsam  als  Vor- 
gebirge der  sinkenden  Insel  hebt  vulkanische  Thätigkeit  eine  neue  Insel  aus  dem 
Meere  empor,  welche  bereits  52  Meter  hoch  aus  dem  Wasser  hervorragt  und  sich 
nach  allen  Riehtungen  hin  rasch  vergröfsert.  Diese  Insel  hat  den  Namen  Gkorgs- 
insel  erhalten.  Doch  nicht  allein  auf  diesen  Punkt  hat  sich  die  Hebung  des 
Meeresbodens  beschränkt.  Etwa  150  Meter  von  der  Südspitse  Neo  -  Kamm^ni's 
begann  an  einer  Stelle,  wo  das  Meer  12  — 15  Faden  tief  war,  am  11.  Februar 
eine  neue  Klippe  sich  zu  heben,  welche  bereits  am  17.  Februar  eine  Ausdehnung 
von  30  Fufs  hatte  und  ans  deren  Mitte  Feuersäulen  emporstiegen.  Dieses  zweite 
Felseneiland  hat  nach  dem  Dampfschiffe  Aphroessa,  auf  welchem  die  von  der 
griechischen  Regierung  gesandte  wissenschaftliche  Commission  sich  befand,  einst- 
weilen den  Namen  Aphroessa  erhalten.  Leider  fiel  der  Capitain  dieses  Schiffes 
am  20.  Februar  seinem  Forschungseifer  zum  Opfer,  indem  er  durch  einen  glühen- 
den Stein  getroffen  wurde. 

Wir  fügen  diesem  Bericht  noch  folgende  Notizen  über  den  seit  60  Jahren 
sich  hebenden  Meeresboden  bei  Santorino  hinzu.  Südwestlich  von  Mikro-Kam- 
m^i  ist  bereits  nach  Beobachtungen  seit  dem  Jahre  1794  eine  submarine  Bank 
in  stetigem  Emporsteigen  begriffen.  Nach  Ohvier  (1794)  lag  dieselbe  15  —  20 
Faden  tief,  nach  Bory  de  St.  Vincent  (^829)  4j  Faden  tief.  Diese  Bank  hatte 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  eine  Ausdehnung  von  2400  Fufs,  von 
Süden  nach  Norden  1500  Fufs.  Admiral  Lalande  fand  im  Jahre  1835  diese 
Bank  bis  zu  2  Ellen  unter  dem  Meeresspiegel  gehoben,  und  man  erwartete,  wie 
Fiedler  berichtet,  das  demnäcfastige  Emporsteigen  dieser  Bank  über  der  Meeres- 
oberfläche. Vielleicht,  daüs  die  in  den  obigen  Berichten  erwähnten  neuen  Inseln 
Theile  dieser  Bank  sind.  —  r. 


Der  Vulkan  Izaico  in  Central -Amerika. 

(Nach  einer  Abhandlung  K.  v.  Seebach's  in  den  „Nachrichten  der  K.  Gesellsch.  der 
Wissensch.  zu  Gottingen,  Gottinger  gelehrte  Anzeigen".    1865.    No.  19.) 

Der  Vulkan  Izaico,  einer  der  interessantesten  Feuerberge  unseres  Erdballs, 
unter  13*  48'  nördl.  Br.  und  89*^  39'  westL  Lg.  v.  Oreenw.  gelegen,  erhebt  sich 
10  — 15  Seemeilea  von  der  Balsamküste  mitten  im  Gebiete  der  Izaico -Indianer^ 
eines  Zweiges  der  Nahuatl- Familie.  Er  steigt  mcht  isolirt  aus  der  Ebene  auf^ 
sondern  steht  auf  den  Ausläufern  des  südlichen  Abhanges  der  engverbundenen, 
jetat  völlig  erloschenen  Vnlcane  S.  Marcellino,  Cerro  rodondo  und  Sta  Ana.  Seine 
£ntst^ungszeit  basirt  auf  mündlichen  Aussagen  der  Anwohner;  nach  der  einen 
Version  entdeckte  man  im  Jahre  1798  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Krater  auf- 
ragt, eine  kleine  Emptionsöflnung ,  die  Asche,  Lavafetzen  und  Lavaströme  aus- 
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nüeü  und  der  An&Dg  war  zu  dem  heutigen  Vnlkankegel.  Nach  einer  anderen 
Erzählung  soll  derselbe  zwischen  1750  und  1760  entstanden  sein.  Nach  Squier^ 
der  jedoch  für  seine  Mittheilnngen  keinen  Gewährsmann  anführt,  war  die  Gegend 
von  Izalco  schon  im  Jahre  1769  von  starken  Erdbeben  und  gewaltigen  Retnmbos 
heimgesucht,  die  an  Häufigkeit  und  Intensität  immer  zunahmen,  bis  endlich  am 
23.  Februar  1770  in  der  Nähe  einer  kleinen  Viehhacienda,  nordöstlich  von  Izaloo, 
die  Erde  sich  öffnete  und  einen  Lavastrom  ergofs.  Dieselbe  Entstehungszeit  hat 
auch  Scherzer  in  seinen  „Wanderungen  durch  die  mittelamerikanischen  Freistaa- 
ten** angegeben,  während  er  in  seinem  „Skizzenbuch  von  dem  Natur-  und  VÖl- 
kerleben  des  tropischen  Amerika  (1864.  p.  111)**  die  genauere  Angabe  der  Bnt- 
stehungszeit  unbestimmt  läfst  und  nur  eine  Uebersicht  des  allmäligen  Wachsthomi 
des  Berges  nach  den  Angaben  eines,  wahrscheinlich  im  Jahre  1769  geborenen 
Ladino  im  Dorfe  Izalco,  Namens  Francisco  de  Castillo,  giebt.  Dieselbe  Person 
wurde  auch  der  Gewährsmann  für  Herrn  v.  Seebach.  Nach  den  Berichten  dieses 
Mannes  sei  im  Jahre  1783  die  ganze  Gegend  von  befugen  Erdbeben  und  lauten 
Betumbos  heimgesucht  gewesen,  bis  endlich  sich  die  Erde  geöfihet  habe,  etwa 
eine  Seemeile  in  directem  Abstände  östlich  von  dem  heutigen  Vulkan,  und  ein 
gewaltiger  Lavastrom  abgeflossen  sei,  den  man  zwar  durch  einen  tiefen  Gra- 
ben abzudämmen  versucht  habe,  der  sich  aber  dennoch  weiter  fortgeschoben 
habe ;  dieser  Lavastrom  ist  noch  deutlich  erkennbar.  Der  erste  Ausbruch  an  der 
Stelle  des  jetzigen  Vulkans  und  damit  dessen  erste  Entstehung  soll  1793  am 
29.  März  stattgefunden  haben.  Anfangs  habe  der  neu  gebildete  Krater  nur 
Schlacken  in  ungeheurer  Menge  ausgeworfen,  die  aber  alle  in  seiner  unmittelba- 
ren Nähe  niedergefallen  seien ;  dann  hal\e  sich  fast  5  Monate  lang  ein  Lavastrom 
ergossen,  der  anfangs  1 20  —  50  Fufs  in  24  Stunden  vorgerückt  sei  und  sich  in  swd 
Arme  getheilt  habe,  die  oberhalb  des  Dorfes  Izalco  sich  wieder  vereinigt  und 
langsam  sich  fortgewälzt  hätten;  auch  dieser  Strom  ist  noch  zu  erkennen.  Seit 
dieser  Zeit  ist  der  Vulkan  fast  ununterbrochen  thätig,  obgleich  seine  Verheerun- 
gen sich  nur  selten  über  den  Abhang  des  Kegels  hinaus  erstrecken.  Notirt  wer- 
den stärkere  Ausbrüche  in  den  Jahren  1798,  1805,  1807,  1838,  1844;  bei 
letzterem  ergofs  sich  der  grofse  Lavastrom,  der  an  der  Südseite  des  Vulkans  herab- 
geflossen ist  und  sich  dann  südöstlich  nach  dem  Lavastrom  von  1783  hingewendet 
hat.  Im  Jahre  1850  soll  nach  Wagners  und  Scherzer's  Bericht  fast  alle  zwei 
Minuten  regelmäfsig  ein  Ausbruch  stattgefunden  und  Massen  feuriger  Schlacken 
40 — 50  Fufs  hoch  ausgestofsen  haben.  Im  Jahre  1856  fand  am  18.  August 
unter  ^en  heftigsten  Detonationen  ein  Aschenausbruch  statt,  und  1863  endlich 
ergofs  sich  der  kleine  Lavastrom,  der  jetzt  den  südlichen  Mantel  des  Kegels  um- 
hüllt. 

Herr  v.  Seebach  bestieg  am  27.  und  28.  Juni  zum  ersten  Male  den  damals 
völlig  unthätigen  Vulkan.  Die  bisherigen  Höhenangaben  variirten  zwischen  1500 
bis  6000 Fufs  (nach  Stephens  6000  Fufs,  nach  Bailey  1500^1600  Fufs,  nach 
Squier  1500  — 2000  Fufs,  nach  Scherzer  3200  Fufs).  Leider  war  das  Qneck- 
silberbarometer  bei  der  Besteigung  des  Pacaya- Vulkans  unbrauchbar  geworden, 
so  dafs  nur  ein  ziemlich  mangelhafter  Bourdonscher  Metallbarometer,  sowie  ein 
Theodolit  bei  den  Messungen  angewendet  werden  konnten.    Demnach  wurde  die 
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Wükt  tiber  dem  Niveau  der  Stidsee  su  1976  Fufs  .engL,  fiber  dem  Boden  der 
Kirche  de  la  Ascension  su  Iialco  su  746  Fufs  engl,  bestimmt. 

Der  Krater  des  Izalco  besteht  aas  drei  Becken,  von  denen  das  nordöstlichste 
das  kleinste  nnd  etwa  30  Fufs  im  Durchmesser,  noch  in  Thätigkeit  ist;  das  mitt- 
lere von  etwa  60  Fufs  Durchmesser  fallt  so  steil  nach  innen  ab,  dafs  ein  Herab- 
ateigen  unmöglich  ist,  dasselbe  schien  damals  erloschen;  das  südwestliche  Becken 
von  etwa  50  Fufs  Durchmesser,  ist  flach,  ganz  mit  Lapillen  erfüllt  und  zeigt  nur 
wenige  Fumarolen. 

Der  Vulkan  ist,  nach  v.  Seebach's  Annahme,  wie  alle  centralamerikanischen 
Vulkane,  ausschliefslich  durch  Aufschüttung  gebildet;  für  die  Erhebungstheorie 
im  Sinne  L.  v.  Buch's  finden  sich  in  Central- Amerika  keinerlei  Anhaltspunkte. 
Da  nun  der  Izalco  einen  sehr  regelmäfsigen,  abgestutzten  Kegel  von  35*  mittle- 
ren Böschungswinkel  darstellt,  dessen  Höhe  bekannt  ist,  so  läfst  sieh  leicht  sein 
approximativer  Cubik- Inhalt  berechnen.  Derselbe  wurde  949,820,000  Cubikfhfs 
engl,  betragen.  Die  Entstehungszeit  des  Vulkans  ist  bekannt,  nämlich  das  Jahr 
1793;  nimmt  man  nun  an,  dafs  derselbe  in  jedem  Jahre  gleichviel  Material  aus- 
geworfen habe,  so  würde  derselbe  mithin  in  jedem  Jahre  13,191,000  Cubikfnfs 
engl,  an  Laven  und  Aschen,  täglich  36,100,  stündlich  1504  Cubikfufs  ausgestofsen 
haben.  — r. 


Du  Chaillu's  zweite  Reise  im  äquatorialen  Afrika.. 

Nach  dem  im  Athenaeum  No.  1994  abgedruckten  Sitzungsbericht  der  Lon- 
doner geographischen  Gesellschaft  vom  H.  Januar  1866  ist  Du  Chaillu  von  seiner 
zweiten  Reise  im  äquatorialen  Afrika  zurückgekehrt,  ohne  bedeutende  Erfolge  er- 
zielt zu  haben.  Derselbe  hatte  am  9.  October  1863  die  Mündung  des  Fernando- 
Vaz,  unmittelbar  südlich  vom  Aequator,  erreicht  und  hatte  hier  beim  Ausschiffen 
sogleich  das  Unglück,  seine  werthvollsten  wissenschaftlichen  Instrumente  durch 
Umwerfen  des  Canoes,  in  welchem  er  landen  wollte,  einzubüfsen.  Neue  Instru- 
mente, welche  er  in  England  bestellte,  kamen  ihm  erst  im  August  des  Jahres 
1864  zu.  Inzwischen  legte  er  an  der  Küste  naturhistorische  Sammlungen  an, 
welche  er  nach  England  sandte.  Hierauf  wandte  er  sich  ostwärts  nach  dem  von 
ihm  schon  auf  seiner  ersten  Reise  besuchte  Reich  Aschira.  Von  der  Küste  aus 
steigt  das  Land  terrassenförmig  auf,  indem  hinter  der  zunächst  dem  Ufer  gelegenen 
Ebene  eine  von  NW.  nach  SO.  streichende  Hügelkette  mit  Thaleinsenknngen  folgt, 
welche,  je  weiter  landeinwärts,  an  Höhe  zunimmt;  die  Pafshöhen  lagen  1864  bis 
2400  Fufs  hoch.  Der  gröfste  Theil  von  Aschira  ist  mit  dichten  Waldungen  be- 
deckt, und  schmale  Waldwege  verbinden  die  einzelnen  Dörfer  mit  einander;  ost- 
wärts aber  ziehen  sich  drei  Hauptlinien  von  Pfaden,  deren  eine  nach  NO.,  die 
andere  nach  0.,  die  dritte  nach  SO.  sich  zieht.  Die  Stämme  sind  in  Clans  ge- 
«heilt,  jedes  Dorf  hat  seinen  eigenen  Häuptling,  und  die  Einwohner  gehören  zum 
Stamme  der  Mutter.  Die  Dörfer  in  Aschira  sind  gröfser  und  volkreicher  als  die 
an  der  Küste.     Drei  Wochen  etwa  blieb  Du   Chailln  mit  seinen  Reisegefährten 
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m  Asehira,  nMirBte  aber,  da  das  Land  von  einer  yeifaeerenden  Pockensevebe  hsint* 
gesucht  wurde,  an  wdcher  auch  der  Beschützer  und  Freund  des  Reisenden,  dei 
Häuptling  Olenda  starb,  da«  Land  verlassen,  da  man  ihm  Schuld  gab,  deur  Tod 
des  Häuptlings  durch  Zauberei  veranlaist  au  haben.  Ostwärts  durch  das  Apingi» 
Reich  vorzudringen,  gelang  ihm  nicht,  da  der  König  desselben  bald  nach  Du 
Ghailln's  Besuch  dieses  Reiches  auf  seiner  ersten  Reise  gestorbeu  war,  und  di» 
Eingeborenen  allgemein  glaubten,  dafs  der  Europäer  den  Geist  des  VerstorbeneB 
mit  in  sein  eigenes  Land  habe  nehmen  wollen.  Endlich  konnte  ]>n  Chaillu  ot^^ 
wärts  seine  Reise  durch  das  Land  der  Atando  fortsetzen.  Hier  traf  er  auf  einen 
eigentfaümlichen  kleinen  Wanderstamm,  den  er  als  Neger -Zigeuner  bezeidiaMt^' 
yoa  hellerer  Hauptfarbe ,  mit  kürzerem  Haupthaar  und  haarigem  Körper.  Die 
durchschnittliohe  Gröfse  der  Weiber  betrug  4  Fufs  4  Zoll  bis  5  Fnfs  4  Zoll.  Dd 
ChaiUu  drang  200  engl.  Meilen  tief  ein  in  das  Land,  doch  wurde  er  hier  durdi 
einen  unglücklichen  Zufall  zur  Rückkehr  gezwungen.  Im  Dorfe  Mnau  Komb9y 
270  engL  Meilen  von  der  Mündung  des  Fernando -Vaz,  wurden  durch  einen  sn«* 
fällig  von  einem  der  Leute  des  Reisenden  abgefeuerten  Schufs  zwei  EUngebo* 
rene,  ein  Mann  und  ein  Weib,  getödtet.  Von  den  erzürnten  Dorfbewohnern  bü 
Speeren  und  vergifteten  Pfeilen  angegriffen,  gab  Du  ChatUn  Befehl  zum  Rickt 
zuge,  der  anfangs  in  guter  Ordnung  vor  sich  ging  und  von  ihm  gedeckt  wurden 
sich  bald  aber  in  wilde  Flucht  auflöste.  Der  Reisende  sah  sich  endlich  genöthigt, 
sich  den  Fliehenden  anzuschliefsen,  wobei  die  Träger  alle  werthvoUen  Effecten  weg- 
warfen. Ohne  Munition  und  Instrumente,  nach  dem  Verlust  seiner  sämmtlichen 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  und  einer  groTsen  Menge  interessanter  land- 
schaftlicher und  ethnographischer  Photographien,  rettete  er  sich  bis  zur  Küste. 
Nur  seine  Chronometer  und  Tagebücher  nebst  einer  Reihe  astronomischer  Beob- 
achtungen brachte  er  heim ,  deren  Veröffentliehung  wir  wohl  entgegen  zu 
haben.  — r. 


Buenos -Aires,  ' 

Ueber  das  neue  Emporbltihen  dieser  Stadt  bringt  das  Preufs.  HandekaidiiT 
1866  No.  2  aus  dem  in  Buenos -Aires  erscheinenden  „The  Standard'*  FolgendM« 
1860  waren  im  Lande  15  Miles  Eisenbahn  im  Betriebe,  1865  bereits  über  200^ 
während  eine  gleiche  Strecke  im  Bau  begriffen  ist.  Im  Jahre  1860  vermittdte  nnv 
die  Royal  Mail  die  Verbindung  mit  Europa;  im  Jahre  1865  waren  bereits  4  Danp^ 
schifflinien  im  Gkinge,  welche  monatlich  die  Verbindung  vermittelten,  zu  deae« 
noch  vor  Schlnfs  des  Jahres  eine  Linie  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  2  neu« 
Verbindungen  mit  der  alten  Welt  kommen  sollten.  Im  Jahre  1860  war  die  einige 
Bank  die  Casa  de  Moneda,  während  bis  zum  Jahre  1 865  deren  3  in  der  Hanpti^ 
Stadt,  4  Filialbanken  in  den  Landdistricten  und  etwa  20  in  den  Provinzen  entr 
standen,  andere  im  Entstehen  begriffen  sind.  Die  Zahl  der  Einwanderer  betrag 
im  Jahre  1860:  6000,  im  Jahre  1865  über  12,000.  Der  durchschnittliche  Prei« 
für  guten  Boden  war  im  Jahre  1860:  3000  Pfd.  Sterling  für  die  QLegua,  gen 
genwärtig  etwa  das  Doppelte.   —   Die  Hauptstadt,   welche  im  Jahre  1860  kaum 
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«m  Dntzend  Privatgebäude  von  höherem  Werth  aU  10,000  Pfd.  Sterl.  besafs,  weist 
fleren  im  Jahre  1865  mehr  als  200  auf.  Jetzt  sind  in  Bnenos- Aires  %  M&rkte 
«nd  4  Theater,  vor  5  Jahren  gab  es.  nnr  2  Märkte  und  2  Theater.  Im  Jahre 
1860  wurden  daselbst  2000  Elxen^plare  Zeitungen  ausgegeben  (darunter  300  in 
'englischer  Sprache),  im  Jahre  1865  dagegen  über  10,000  (unter  denen  1700  in 
englischer  Sprache).  Im  Jahre  1860  gab  es  keine  einzige  Britische  Unterneh- 
mung oder  Aktien -Gesellschaft  daselbst,  während  im  Jahre  1865  deren  6  be- 
stehen mit  einem  Capital  von  über  4  Millionen  Pfd.  Sterling. 

Ueber  den  Handelsverkehr  und  die  Schifffahrt  von  Buenos -Aires  in  den  Jah- 
ren 1861 — 63  bringt  dieselbe  Zeitschrift  in  ihrer  4.  Nummer  1866  einen  ausführ- 
lichen Artikel,  der  den  ofBciellen  Pnblicationen  (^Estadistica  de  la  aduana  de 
Buenos  Aires.  Buenos -Aires  1864)  entnommen  ist  Hier  mögen  einige  Angaben 
genügen.  Die  Summe  sämmtlicher  im  Jahre  1863  in  den  Hafen  ein-  und  aus- 
gelaufener Schiffe  betrug  2411,  von  denen  854  Dampfer  und  1557  Segelschiffe 
beladen  und  in  Ballast  Von  diesen  kamen  auf  den  Verkehr  mit  europäischen 
Häfen  860,  mit  amerikanischen  Häfen  598,  mit  asiatischen  Häfen  3  Segelschiffe, 
fernen  854  Dampfschiffe  beladen  und  in  Ballast,  incl.  der  englichen  und  franzö- 
sischen Postdampfer,  welche  via  Rio  de  Janeiro  Postgüter  von  £uropa  nach  Bne- 
nos-Aires  bringen.  Der  gesammte  auswärtige  Handel  der  Provinz  Buenos- Aires 
betrug  im  Jahre  1865:  45,129,973  Pesos  Silber,  von  denen  25,817,887  auf  die 
Einfuhr  und  19,312,086  Pesos  auf  die  Ausfuhr  kamen;  das  Meiste  importirte  Eng- 
land. —  r. 


Meteorologische  Stationen  in  Italien. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Prof.  Matteuci  an  die  französische  Akademie 
(^Comptes  rendus  hebdom.  des  s^ances  de  VAcad.  d.  Sciences.  T.  LXII.  1866.  p.  124) 
werden  zu  Ende  Februar  1866  im  Königreich  Italien  20  meteorologische  Statio- 
nen eingerichtet  werden,  welche  sämmtlich  von  dem  Marine -Ministerium  ressor- 
tiren  sollen.  Die  Beaufsichtigung  der  einzelnen  Stationen  übernimmt,  je  nach 
der  Lokalität,  ein  Ingenieur  oder  Professor  der  Physik.  Das  Central -Bureau  wird 
sich  in  Florenz  befinden,  woselbst  das  physikalisch -naturwissenschaftliche  Mu- 
seum demselben  eingeräumt  ist.  Dorthin  geben  täglich  in  den  Frühstunden  die 
telegraphischen  Depeschen  aus  sämmtlichen  übrigen  Stationen  über  die  Variatio- 
nen des  Barometers  und  Thermometers  vom  vorhergehenden  Tage.  Im  Central- 
JBureau  werden  die  vom  In-  und  Auslande  einlaufenden  Depeschen  verglichen, 
-und  sollen  die  Resultate  veröffentlicht  werden.  Auf  den  Stationen  in  den  Häfen- 
plätzen werden  Sturmsignale  eingerichtet.  Alle  Stationen  werden  mit  den  noth- 
wendigen  Barometern,  Thermometern,  Psychrometern,  Anemometern  und  Pluvio- 
metern versehen,  und  soll  aufserdem  im  Zimmer  des  Stationschefs  ein  Aneroid 
aufgestellt  werden.  — r. 
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Expedition  zur  Aufsuchung  der  Spuren  Leichardt^s. 

Herr  Braun  theilte  in  der  Januar -Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft 
einen  von  Dr.  Ferd.  Müller  in  Melbourne  erhaltenen  Bericht  über  den  Fortgang 
der  von  den  Damen  Melbonme's  ausgerüsteten  Expedition  (» the  Ladies  Leichardt 
Search  Expedition*)  zur  Aufsuchung  der  Spuren  des  preufsischen  Naturforschers 
Dr.  Leichardt  im  Auszuge  mit«  Der  Aufbruch  von  Melbourne  hatte  im  JuK 
y.  J.  stattgefunden ;  der  genannte  Bericht  umfafst  die  Zeit  vom  10.  August  bi» 
zum  16.  September,  in  welcher  die  Reisegesellschaft  von  James  Murray,  dem 
Arzte  der  Expedition,  geführt,  mit  zahlreichen  Pferden  und  Kameelen  am  Dar- 
ling-Strom hinaafzog,  während  M*Intyre,  der  Leiter  des  ganzen  Unternehmens^ 
bereits  nach  der  Station  Monnt  Murchison  vorausgereist  war.  Sie  fanden  die 
Trockenheit  in  der  Gegend  des  Darling  ungewöhnlich  grofs,  indem  seit  18  Monaten 
kein  Regentag  gewesen  war.  Fast  alle  Futtergewächse  waren  vertrocknet  und  selbst 
der  Salzbusch,  der  sonst  in  der  trockensten  Jahreszeit  blüht,  ist  dem  Absterben 
nahe ;  die  Ansiedler  waren  daher  für  ihre  Schaf-  und  Rinderheerden  sehr  besorgt. 
Am  19.  August  setzte  die  Expedition  über  den  Strom,  die  Menschen  in  Kähnen,, 
die  Pferde  schwimmend;  die  wasserscheuen  Kameele  wurden  mit  grofser  Mühe 
durch's  Wasser  getrieben.  Vom  Mount  Murchison  aus  theilte  sich  die  Gesell- 
schaft. M^Intyre  mit  drei  Begleitern  und  der  Mehrzahl  der  Pferde  schlug  einen 
weiteren,  aber  einen  eine  längere  Strecke  dem  Darling  (bis  Kalasa)  folgenden,, 
daher  minder  wasserarmen  Weg  ein,  während  Murray  mit  drei  Begleitern  und 
den  Kameelen  einen  näheren,  aber  yöUig  wasserlosen  Weg,  auf  dem  die  Kameele 
sich  sehr  bewährten,  wählte.  Auf  der  Station  Nocalija,  am  Flusse  Parm,  ver^ 
einigten  sich  beide  Theile  wieder.  Hier  schliefst  der  Bericht,  aber  nach  der  brief- 
lichen Beifügung  von  Dr.  Müller  hat  die  Expedition  bereits  glücklich  den  Thom- 
son River  (24®  südl.  Br.)  erreicht,  von  wo  aus  der  Weg  nach  dem  Flinders  River,, 
der  Gegend,  in  welcher  die  Nachforschungen  beginnen,  minder  beschwerlich  ist» 


Vertheilung  des  Grund  und  Bodens  in  der  Walachei. 

Die  Walachei  besitzt  an  culturfähigem  Boden  5,326,620  Hectaren,  von  dem 
1,938,301  Hect.  cultivirt,  3,368,349  Hect.  nicht  cultivirt  sind.  Das  cultivirte  Land 
zerfällt  in  146,931  Besitzungen  von  13,22  Hect.  durchschnittlichem  Flächeninhalt* 
Nur  53,6  0  pCt.  von  der  Zahl  der  Besitzungen  sind  in  unbeschränktem  Privat- 
eigenthum;  44,94  pCt.  sind  gebundener  Besitz,  0,85  pCt.  sind  Eigenthum  der 
Klöster.  Das  übrige  Land  vertheilt  sich  auf  öffentliche  Anstalten,  Gemeinden 
und  den  Staat.  Bei  den  einzelnen  Kategorien  stellt  sich  die  Durchschnittsgröfse 
einer  Besitzung  folgendermafsen :  Staat  404,5  5,  Gemeinden  35,80,  Öffentliche. 
Anstalten  261,6  4,  Klöster  292,3 1,  gebundener  Besitz  4,5,  freies  Eigenthum  13,51 
Hectaren.  Die  landwirthschafüiche  Bevölkerung  beträgt  2,125,752  Seelen  in 
592,820  Familien  (circa  88  pCt.  der  Gesammtbevölkerung).  67,68  pCt  der  Be- 
völkerung gehören  in  die  Klasse  der  leibeigenen  Tagelöhner  und  nur  9,36  pCt. 
in  die  der  freien  Tagelöhner.  — ^r. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  3.  Mfirz  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  las  Herr  Michaelis  einen  Aufsats  über 
Passatwinde,  oceanische  Strömungen  und  Ebbe  und  Flnth,  in  welchem  er  Eunächst 
die  Unhaltbarkeit  der  Hadley'schen  Theorie  nachzuweisen  und  dafBr  die  Halley'sche 
als  die  richtigere  wiederherzustellen  versuchte,  indem  er  mit  Letzterem  die  Ent- 
stehung der  Passatwinde  nicht  der  stofflichen  Trägheit,  sondern  der  vorübereilen- 
den Sonnenwärme  zuschreibt,  deren  wirkende  Hitze  zwischen  den  Tropen  alle 
24  Stunden  ringsum  den  Erdball  läuft.  Diese  Passatwinde  betrachtet  der  Vor- 
tragende als  die  Hanptursache  der  von  Osten  nach  Westen  gehenden  äquatorialen 
Meeresströmung,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dafs  die  Anziehung  der  Sonne  und 
des  Mondes  und  das  Drängen  der  polaren  Meeresströmungen,  welche  von  beiden 
Polen  her  gegen  den  Aequator  vordringen,  tfaeils  mittelbar,  theils  unmittelbar 
mitwirkende  Ursachen  seien.  Ebenso  behauptet  der  Vortragende,  dafs  Ebbe  und 
Fluth  nicht  allein  aus  der  Gravitation  von  Sonne  und  Mond  hergeleitet  werden 
dürften,  sondern  dafs  zu  den  hervorbringenden  Ursachen  auch  die  epicyklische 
Rotation  der  Erdrinde  um  die  Axe  des  Elrdballs ,  femer  dieser  Axe  und  der  Axe 
des  Mondes  um  den  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt  von  Erde  und  Mond,  end- 
lich dieses  erdmondlichen  Schwerpunktes  um  das  Gravitationscentrum  der  Sonne 
gezählt  werden  müfsten. 

Herr  Baeyer  giebt  eine  Uebersicht  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
mitteleuropäischen  Gradmessung.  Die  theilnehmenden  Staaten  sind  Rufsland, 
Preufsen,  England,  Belgien  und  Frankreich,  und  die  Arbeiten  haben  im  Frühjahr 
1864  begonnen.  Die  Stationen,  sechszehn  an  der  Zahl,  erstrecken  sich  von  Va- 
lencia in  Irland  bis  Orks  in  Rufsland.  Die  Organisation  des  Berliner  Central- 
Bureaus  ist  in  diesem  Jahre  durch  eine  Cabinets- Ordre  Sr.  Migestät  des  Königs 
befohlen  worden,  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  dasselbe  bald  ins  Leben  treten 
werde.  Der  Redner  liest  hierauf  den  ersten  Theil  einer  Abhandlung  über  kar- 
tographische Darstellung,  wobei  er  den  allmälichen  Fortschritt  dieser  Kunst  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Lehmann  und  die  Einführung  seiner  Manier  in  die 
kartographischen  Aufnahmen  des  preufsischen  Generalstabes  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  nachweist. 

Herr  Dove  überreicht  die  Geschenke  und  giebt  eine  Uebersicht  ihres  In- 
halts ;  aufserdem  legt  er  eine  Abhandlung  des  Majors  Kasiski  über  die  Pfahlbau- 
ten im  Persanzig-See  vor.  Derselbe  theilt  femer  ein  von  Herrn  Ehrenberg  an 
ihn  gerichtetes  Schreiben  mit,  in  welchem  der  Erstere  nachweist,  dafs  die  Nach- 
richt von  dem  Tode  des  Herrn  v.  d.  Decken  noch  keineswegs  zuverlässig  sei  und 
man  daher  die  Hoffnung  auf  die  Erhaltung  seines  Lebens  noch  nicht  aufgeben 
dürfe.  Die  durch  den  Tischler  Brinkmann  aus  Zellerfeld  verbreitete  Todesnach- 
richt bedarf  aber  um  so  mehr  der  Bestätigung,  als  von  dem  Herrn  v.  Schickh, 
dem  jetzigen  Befehlshaber  der  afrikanischen  Expedition,  noch  keine  directe  Mit- 
iheilung  eingelaufen  ist. 

Herr  Kon  er  zeigt  an,   dafs  nach  einer  Mittheilung  des  auswärtigen  Amtes 
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in  London  Herr  Dr.  Schweinfurth,  von  welchem  seit  5  Monaten  keine  Nachrich- 
ten nach  Berlin  gelangt  sind,  im  November  18615  noch  in  Matamba  verweilt  habe. 
Derselbe  legte  die  von  Herrn  Gerhard  Rohlfs  eingesandten  Geschenke  (s.  unten) 
vor  nnd  las  einen  Brief  dieses  Reisenden,  d.  d.  Mnrzuk,  den  24.  Dezember  1865| 
in  welchem  derselbe  die  Absicht  ausspricht,  nach  Wadai  zu  g^hen. 

Herr  Bastia.n   legte  zwei  Zeidhniingen  von  den  neu  entdeckten  Temp 
ruinen  zu  Ankoir  in  Gambo^ja  vor.    Das  eine  dieser  Bauwerke  ist  ein  fast  no 
ganz  erhaltener  Tempel,  geschmückt  mit  Sculpturen,  deren  Darstellungen  aus  di^j, 
brahmanisfchen  Mythologie  entlehnt  sind. 

Herr  v.  Sydow  legte  vor  das  Werk:  Die  KönigL  Prenfs.  Landes  -  Trianga* ' 
lation.     Eauptdceieoke.    Erster  Theil.    Hauptdreiecke  in  der  Provinz  PreoTsea. 
Mit  3  EArtea.    Beriin  1866. 

An  G^cbenken  giagen  ein: 

1)  de  Moussy,  Dwcription  §€ogr(xphique  et  statisHgue  de  la  Conf^diraiwk 
Argentine.  T.  II.  Paris  1864.  —  2)  Sveriges  geoUgiska  undersökning  pa  offen^ 
bekosinad  utßktd  under  lednmg  af  A.  Erdmann.  Heft  14—18.  Stookhohn  1865. 
Mit  Kanten.  —  3)  Bafn,  Mimoire  aur  la  d^couverte  de  VAmirique  au  dixihM 
sikcle.  Gopenhague  1843.  —  4)  Gox,  Viaje  en  las  rejiones  septetvtrionales  de  lA 
Patagonia,  1862 — ^63.  Santiago  de  Ghile.  6.  —  5)  Meiggs,  Mesena  histörio»  ' 
de  ferrocarril  entre  Santiago  i  Valparmao,  Santiago  1863.  —  6)  Bidrag  til  Sv^ 
riges  oßciela  Statistik,  K,  Helso-och  Sjukvarden,  1864.  Stockholm  1865.  — 
7)  Koner,  Heinrich  Barth.  Vortrag.  Berlin  1866.  —  8)  Europäische  Längen- 
gradmessung unter  52®  Breite.  Berlin  1863.  —  9)  Die  Königl.  Preufs.  Landes- 
Triangulation.  Hanptdreiecke.  Tbl.  I.  Hauptdreiecke  in  der  Provinz  Preufsen, 
an  der  Weichsel  und  östlich  derselben.  Herausgegeben  vom  Bureau  der  Landes- 
Triangulation.  Berlin  1866.  —  10)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  flir  Erdkunde  zu 
Berlin.  1866.  Bd.  L  Heft  1.  —  11)  Petermann's  Mittheilungen.  1866.  Heft  1. 
Gotha.  —  12)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt.  3.  Folge. 
Heft  4.  Dannstadt  1865.  —  13)  Malte-Brun,  Rapport  de  la  Sodm  de  G€o^ 
grapkie  sur  aes  travaux  et  sur  les  progres  des  sciences  g€ographiques  peridant  Vase 
n^e  1865.  Paris  1866*  —  14)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Geographie,  V*  S^r. 
1866.  Janvier.  Paris  1866. —  ib)  Revue  maritime  et  coloniale,  1865.  Avril.  Mars. 
1806.  Janvier.  Paris.  —  16)  Boletim  e  annaes  de  Conselho  Ultramarino,  No.  86 
bis  88.  1861.  No.  118.  1864.  Lisboa  18H3— 65.  —  17)  Bulhün  de  la  Soci€t€ 
Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou.  1860.  No.  ÜL  1864.  No.  HI.  IV.  1865. 
No.  m.  Moscou.  —  18)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1866.  No.  5— 8.  Berlin. 
—  19)  A.  Petermann,  Ost- Europa.  1.  Lief.  Bl.  1—4.  Gotha  1865.  —  20)  Zwei 
Kalebassen,  verschiedene  Lederarbeiten,  Gefäfse  aus  Straufsenfell  und  ein  Schwert, 
sänmitlich  aus  Bomu  und  Timbuktu  (Geschenke  des  Herrn  Gerhard  Bohlfs). 


X. 

Brief  des  Dr.  G.  Schweinfurth 

an  Dr.  P.  Ascherson. 

(Im  Auszuge  mitgetheilt.) 


Matamma  (Galabat),  20.  Nov.  1865. 

Es  ist  heute  das  letzte  Mal,  dafs  ich  Ihnen  von  Galabat  aus  schreibe, 
welches  ich  nun,  da  der  Charif  völlig  zu  Ende  ist  und  die  Dürre  be- 
reits so  sehr  überhand  genommen  hat,  dafs  ich  nur  noch  wenig  Aus- 
beute zu  erwarten  hätte,  verlasse.  Nach  unzähligen  überstandenen  Fie- 
beranfällen fühle  ich  mich  dennoch  immer  recht  kräftig  und  unter- 
nehmungslustig. Die  Hälfte  der  hier  verbrachten  Zeit  wurde  durch 
Krankheit  ausgefüllt;  um  so  besser  habe  ich  die  andere  Hälfte  benutzt 
und  sehr  schöne  Sammlungen,  die  durchaus  nicht  gelitten  haben,  ge- 
macht. Ein  grofses  Glück  war,  dafs  ich  mich  jedesmal  so  rasch  wie- 
der erholte. 

Die  letzte  Krankheit,  welch^  mich  4  Wochen  ans  Bett  fesselte, 
verdanke  ich  einem  Ausfluge  zum  Atbara.  Obgleich  die  Gegend  mir 
bereits  bekannt  war,  hatte  sich  dieselbe  doch  so  verändert,  dafs  ich 
die  Tour,  hätte  ich  dies  gewufst,  lieber  nicht  unternommen  hätte.  Zwar 
war  die  Ausbeute  sehr  befriedigend  (2  neue  Species  Hedyotis  [Kohau- 
tia]  und  Gladioltts),  aber  der  Ritt  auf  Eseln  äufserst  beschwerlich;  er 
glich  wegen  des  hohen  Grases  beinahe  einer  Fahrt  im  Folareise.  Ich 
mufste  eine  volle  Stunde  fast  pfadlos  unter  dem  10 — 15  Fufs  hohen 
Grase,  das  vom  Morgenthau  triefte,  hindurchkriechen  und  wurde  gänz- 
lich durchnäfst.  Als  ich  in  einem  Dorfe  meine  Kleider  trocknete,  zog 
ich  mir  dadurch  eine  heftige  Erkältung  zu,  die  sich  sogleich  durch 
Erbrechen  zu  erkennen  gab.  Hierauf  folgte  ein  Siechthum,  das  in 
völliger  Apathie,  grofser  Schwäche,  Appetitlosigkeit  etc.  sich  mani- 
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festirte  und  erst  allm&lig  in  ein  Fieber  überging,  dessen  ich  endlich 
nach  einigen  Tagen  durch  Chinin  Herr  wurde.  Ich  habe  von  diesem 
Arzneimittel  in  diesem  Charif  über  y^g  Pfund  verbraucht.  Mein  alter 
treuer  Aegypter^  Musa,  hat  sich  seit  Anfang  Juli  bis  heut  kaum  vom 
Bett  gerührt  und  ist  erschrecklich  abgemagert  und  hinfällig  geworden. 
Wie  viel  ich  durch  seine  Krankheit  verloren,  läfst  sich  gar  nicht  ab- 
schätzen, denn  gesund  hätte  er  beim  Pflanzeneinlegen  und  Papier- 
trocknen mir  die  Hälfte  der  Zeit  erspart,  so  aber  mufste  ich  ihn  noch 
bedienen.  Ein  Neger  von  hier,  ein  bösartiger  Mensch,  wurde  vor 
Kurzem  von  mir  entlassen,  nachdem  er  mich  Monate  lang  geärgert 
und  schliefslich  heftige  Scenen  herbeigeführt  hatte;  jetzt  habe  ich  einen 
recht  tüchtigen  Berberiner,  welchen  die  Mission  vor  Monaten  davon- 
jagte, weil  derselbe  im  Streite  einen  anderen  Diener  gemifshandelt 
hatte,  der  aber  im  Uebrigen,  wie  alle  Berberiner,  ein  ganz  williger 
und  arbeitsamer  Mensch  ist. 

Die  Sterblichkeit  im  Charif  ist  auch  unter  den  Thieren  sehr  grofs, 
namentlich  unterliegen  die  meisten  aus  Abyssinien  eingeführten  Rin- 
der, Ziegen,  Schafe,  Pferde  und  Maulthiere  einer  Seuche,  Habük  ge- 
nannt. Die  Mission  büfste  allein  30  Ziegen  ein ;  auch  ich  verlor  einen 
Esel  und  ein  Maolthier,  dessen  Verlust  mir  wegen  seiner  Stärke  und 
der  bei  diesem  Geschlecht  so  seltenen  Zahmheit  sehr  empfindlich  war. 
Ich  habe  mir  nun  ein  sehr  grofses,  starkes,  abyssinisches  Pferd  für 
30  Thlr.  (wohl  der  höchste  Preis,  den  man  hier  für  Pferde  zahlt)  an- 
geschafft. Es  wird  mir  auf  der  Reise  sehr  dienlich  sein  und  hoffe  ich 
es  bis  nach  Kairo  zu  bringen,  wo  es  ungefähr  100  Napoleons  werth 
wäre. 

Meine  Weiterreise  nach  Fasoglu  mufste  ich  aufgeben,  weil  ich 
mich  ohne  zahlreiche  Dienerschaft  nicht  in  dies  wilde  entlegene 
Land,  bei  der  Möglichkeit  häufiger  Fieber -Rückfälle,  wagen  darf.  Fer- 
ner steht  der  Mangel  an  Kameelen  von  hier  nach  Roseres  meiner 
Reise  im  Wege,  welche  sich  durch  Warten  in  immer  dürrere  Jahres- 
zeit verzögern  würde.  Schliefslich  ist  die  Ungewifsheit,  in  Khartum 
Geld  anzutreffen,  Ursache,  dafs  ich,  was  ich  noch  habe,  zusammen- 
halten mufs.  Ich  habe  hier  ungemein  wenig  verausgabt,  da  mich  die 
Mission  so  gastfrei  aufgenommen  hat.  Die  Bewirihung  war  ausge- 
zeichnet, da  es  im  Charif  stets  allerlei  Gemüse  gab  (vortrefflichen 
Rettich,  viel  Salat,  Kartoffeln,  Bohnen,  Kürbis  etc.);  auch  hatte  ich 
noch  viele  Provisionen,  und  so  war  unser  Tisch  immer  reich  besetzt. 
Der  Chef  der  hiesigen  Station,  Herr  Eiperle,  ist  nebst  Frau  nach  Abys- 
sinien abgereist;  ich  verlebte  daher  den  Charif  allein  mit  den  Herren 
Bühler  und  Mutschier.  Ersterer  war  fast  immer  sehr  leidend  und  bett- 
lägerig (weit  mehr  als  ich),   er  ist  Philologe  und  war  früher  Lehrer^ 
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Matschler,  der  Sohn  eines  Mallers,  Eiperle,  Schmied,  sämmtlich  Z5g» 
h'nge  der  Chrischona  bei  Basel,  der  Pilger -Mission.  Die  Station  Ma- 
tamma  warde  gegründet,  um  eine  vermittelnde  (Post-)  Rolle  zwischen 
Europa  und  Abyssinien  zu  spielen,  da  die  armen  I^euiie  in  Abyssinien 
oft  3  Jahre  auf  Antwort  warten  mnfsten.  Gegenwärtig  sind  eigene 
Postboten  angestellt,  die  nach  Bedürfuifs  von  Abyssinien  hierher  ge- 
schickt werden,  wo  alle  Gelder,  Papiere  etc.  aufbewahrt  werden.  Lei- 
der ist  seit  dem  Charif  noch  immer  keine  Post  aus  Abyssinien  gekom- 
men. Den  Missionären  geht  es  sehr  gut,  und  stehen  sie  sich  mit  dem 
Kaiser  vortrefflich.  Sie  zerfallen  in  drei  Klassen:  Juden -Missionäre, 
englisch -bischöfliche  und  arbeitende,  welche  die  zahlreichsten  sind. 
Letztere  haben  vollständige  Werkstätten  angelegt,  in  welchen  gutes 
Pulver,  Waffen,  allerhand  Kriegsgeräth  etc.  verfertigt  werden;  andere 
bauen  Strafsen,  Häuser  etc.  Dabei  brauchen  sie  persönlich  so  wenig 
Hand  anzulegen,  weil  sie  vortreffliche  Werkführer  herangebildet  haben, 
dafs  sie  ungestört  ihrem  Missionsdienste  genügen  können.  Getaufte 
Juden  müssen  der  Landeskirche  beitreten ;  anders  duldet  es  weder  der 
Kaiser  noch  das  geistliche  Oberhaupt,  der  Abuna.  Grofse  Summen, 
welche  der  Kaiser  den  Missionären  schenkte,  haben  diese  zu  Schuten 
verwandt,  in  denen  je  80 — 100  Kinder  unterrichtet  werden.  Der  Kai- 
ser versorgt  sie  mit  den  meisten  Nahrungsmitteln  und  liefert  nament- 
lich Weizen,  Butter,  Honig,  Vieh  etc.  Die  Arbeiter  in  den  Werk- 
stätten werden  natürlich  vom  Kaiser  unterhalten.  Handwerker  jeder 
Art  würden  in  Abyssinien  jeder  Zeit  gute  Aufnahme  zu  erwarten 
haben. 

In  Khartum  hoffe  ich  endlich  viele  Briefe  vorzufinden.  Seit  ich 
hier  bin  (seit  Ende  Mai)  habe  ich  nur  einen  einzigen  Brief  von  mei- 
ner Mutter  erhalten,  sonst  von  Niemanden !  das  ist  doch  zu  arg,  wenn 
man  in  einem  halben  Jahre  nichts  von  den  Seinigen  erfahrt  ^).  Der 
Handel  des  Sudan  ist  seit  Jahr  und  Tag  gänzlich  in  Stockung  ge- 
rathen,  weil  fast  alle  Kameele  an  den  sonst  so  belebten  Strafsen  ver- 
schwunden sind.  Die  Reisenden  müssen  Monate  lang  mit  ihren  Waa- 
ren  in  Korosko  liegen  bleiben,  und  schliefslich,  falls  sie  Kameele  finden, 
so  enorme  Preise  zahlen,  dafs  es  sich  nur  für  die  kostbarsten  Han- 
delsartikel lohnt,  sie  so  zu  expediren.  Der  ganze  Verkehr  geht  daher 
nur  von  Kairo  aus  stromaufwärts  mit  europäischen  Waaren,  Spirituo- 
sen, Zucker  etc.,  die  in  Khartum  natürlich  far  fabelhafte  Preise  ver- 
kauft werden,  und  man  ist  froh,  wenn  dergleichen  Dinjge  nur  zu  ha- 


^)  Während  sämmtüche  SenduDgen  des  Reisenden  bisher  richtig  eingegangen 
sind,  scheinen  mehrere  der  an  ihn  gerichteten  leider  nicht  in  seine  Hände  gelangt 
zu  sein. 

12« 
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ben  sind.  Gammi,  Baumwolle,  Sesam  etc.  können  natürlifch  nidit 
expedirt  werden,  wenn  man  allein  für  die  12tägige  Passage  der  Be- 
judahsteppe  25 — 35  Thlr.  per  Kameel  zahlen  mufs,  wie  das  vorgekom- 
men ist.  Was  ich  bei  meiner  Ruckkehr  nach  Aegypten  anfangen  werde, 
weifs  ich  noch  nicht.  Soll  ich  die  gemachten  Sammlungen  mitneh- 
men —  es  sind  allein  drei  Eameelslasten  —  so  wird  die  Reise  theoer. 
Nehme  ich  das  Pferd  mit,  so  brauche  ich  allein  ein  Eameel  zum 
Transport  von  Wasser  und  Futter  für  dasselbe.  Jedenfalls  werde 
ich  alle  meine  Kisten  und  sonst  alles  Entbehrliche,  was  sich  in  Kairo 
wieder  anschaffen  läfst,  in  Khartum  verkaufen. 

Ich  bin  so  ziemlich  davon  überzeugt,  dafs  die  Flora  des  Fasoglu 
völlig  mit  der  von  Galabat  übereinstimmen  mufs.  Ich  habe  alle  No- 
vitäten von  Cienkowski,  Hartmann  und  auch  die  von  Hamier  vom 
oberen  weifsen  Nil  hier  wieder  gefunden  und  zwar  manche  als  ganz 
gemein  auftretend.  Die  Grassammlung,  welche  circa  150  Species  um- 
fafst,  wird  viel  Neues  enthalten.  Wenn  ich  die  6  Kisten  mit  Pflanzen 
von  Khartum  nach  Kairo  bringe,  sende  ich  vielleicht  schon  im  näch- 
sten Frühjahr  Alles  nach  Europa,  da  ich  um  das  Schicksal  dieser  kost- 
baren Errungenschaften  besorgt  bin,  so  lange  sie  in  Aegypten  weilen. 


Nachschrift  aus  Khartum. 

Ich  war  wegen  Mangel  an  Gelegenheit  genöthigt,  selbst  die 
Weiterbeförderung  meines  an  Sie  gerichteten  Schreibens  zu  überneh- 
men. Wenige  Tage,  nachdem  ich  dasselbe  vollendet,  wollte  ich  ab- 
reisen; die  Kameele  waren  schon  versammelt,  als  unerwarteter  Weise 
Herr  Eiperle  aus  Abjssinien  zurückkehrte.  Ich  blieb  nun  noch  einen 
Tag  länger  in  Matamma,  um  Neues  aus  Abyssinien  zu  erfahren. 
Eiperle,  welcher  bereits  die  Hoffnung  aufgegeben  hatte,  vom  Kaiser 
losgelassen  zu  werden,  erhielt  wider  Erwarten  schnell  die  Erlaubnils 
abzureisen.  Seine  Schilderung  der  dortigen  Zustände  ist  erschrecklich. 
Wehe  dem  Unglücklichen,  welcher  sich  in  dies  Land  der  üngastlich- 
keit,  Willkühr  und  Tyrannei  begiebt.  Das  Volk  soll  abscheulich  sein; 
die  Europäer  werden  überall  mit  Verachtung  behandelt,  nicht  selten 
insultirt.  Die  Gefangenen  befinden  sich  immer  noch  in  Magdala,  an 
der  Galla- Grenze;  die  Bewegungen  des  Kaisers  sind  allen  unbekannt; 
er  reitet  an  der  Spitze  seines  Heeres  voraus  und  wählt  sich  seinen 
Weg.  Das  Neueste,  was  die  Missionäre  in  Abyssinien  geleistet  haben, 
ist  die  Errichtung  einer  Eisengiefserei.  Eiperle  verdankt  seine  Frei- 
lassung der  ersten  Kanonenkugel,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
Kaiser  überreicht  wurde. 
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Wilhelm  Schimper  hat  mir  einen  Brief  geschickt,  den  ich  an 
Prof.  Braan  zur  Einsicht  übersende,  da  es  demselben  gewifs  sehr  in- 
teressant sein  wird,  wieder  etwas  von  seinem  alten  Jogendgef&hrten 
zu  erfahren.  Es  ist  recht  zu  bewundern,  wie  ein  Mann,  der  30  Jahre 
in  Abyssinien  zugebracht  hat,  noch  so  viel  Gesittung  behalten  konnte. 
„Ich  bin  der  gebildetste  und  höflichste  Mensch  von  der  Welt",  pflegt 
er,  wie  Eiperle  erzählte,  zu  sagen,  und  in  der  That  soll  er  jeden  An- 
kömmlnng  mit  bezaubernder  Liebenswürdigkeit  behandeln.  Beim  Kai- 
ser ist  er  gut  angeschrieben,  hat  aber  von  demselben  noch  keine  ein- 
zige materielle  Gunstbezeugung  erhalten.  (Dies  stimmt  vollkommen 
überein  mit  Steudner's  Bericht;  vergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde.   N.  F.    XV.    p.  47  f.     Red.) 

Völlig  gesund  und  wohlgemuth  brach  ich  von  Matamma  auf.  Mei- 
nen kranken  Diener,  Musa,  welcher  bereits  seit  Wochen  die  Abreise 
sehnlich  herbeigewünscht  hatte,  transportirte  ich  auf  einer  Bettstelle, 
die  auf  dem  Eameel  befestigt  wurde,  so  dafs  er  die  Reise  in  liegen- 
der Stellung  machen  konnte.  Trotz  aller  Pflege  und  Sorgfalt  erlag 
er  aber  bereits  in  der  ersten  Nacht  seinen  Leiden.  Leider  war  ich 
nicht  einmal  zugegen,  da  ich  mich  mit  meinem  anderen  Diener  ver- 
irrt hatte  und  weit  seitwärts  vom  Wege  in  einem  Dorfe  übernachten 
mufste.  Erst  am  anderen  Tage  erfuhr  ich  die  traurige  Kunde.  Die 
Reise  nach  Gedarif  strengte  mich  mehr  an  als  ich  erwartet  hatte,  da 
ich  beständig  zu  Pferde  war  und  auf  einem  unbequemen  abyssinischen 
Sattel  ritt.  In  Gedarif  hielt  ich  mich  10  Tage  auf,  beständig  ver- 
schnupft und  erkältet,  in  Folge  der  kalten  Nächte.  Ich  war  recht  be- 
sorgt, wie  ich  in  solchem  Zustande  die  Weiterreise  antreten  könnte; 
indefs  auf  der  Tour  durch  die  Steppe  nach  Abu-Harräs  fühlte  ich  mich 
so  schnell  gekräftigt,  dafs  mir  das  fortwährende  Reiten  nicht  die  ge- 
ringste Beschwerde  bereitete.  Ich  sende  eine  Skizze  dieser  Reise  nebst 
Karte  an  Barth  ').  In  Abu-Harräs  befand  ich  mich  in  hülfloser  Lage, 
da  ich  daselbst  eine  völlige  Anarchie  vorfand.  Der  Nasir  und  sein 
Vertreter,  der  Schech  und  sein  Vertreter,  kurz  alle  Behörden -Chefs 
waren  abwesend  und  ich  konnte  mir  weder  Eameele  noch  Schiffsge- 
legenheit verschaffen.  Endlich  nach  14  Tagen  fand  sich  letztere  und 
ich  schiffte  mich  ein.  ünterdefe  hatte  das  Fieber  wieder  Eingang  ge- 
funden und  befiel  mich  auf  mehrere  Tage.  Meine  Lage,  allein  ohne 
Bedienung  auf  einer  offenen  Barke,  des  Tags  der  Sonne,  des  Nachts 
sehr  kaltem  Winde  ausgesetzt,  war  keine  beneidenswerthe.     Da  Nie- 


')  Meinen  Brief  vom  2.  December  1865,  worin  ich  ihm  die  Trauerbotschaft 
von  dem  plötzlichen  Tode  Barth's  mittheilte,  hatte  Dr.  Schweinfhrth  mithin  am 
10.  Janaar  noch  nicht  erhalten.  Dr.  A. 
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msnd  mir  Esseo  kochen  konnte,  litt  ich  noch  dazu  Hanger.  Meinen 
Diener  mufste  ich,  der  Thiere  wegen,  zu  Lande  nach  Ehartnm  schicken, 
da  diese  keinen  Platz  auf  der  mit  Korn  beladenen  Barke  fanden. 
Erst  nach  14  Tagen  war  diese  langweilige  Fahrt  beendet,  da  der  Nord- 
wind das  Treiben  des  Boots  sehr  behinderte. 

Khartum,  10.  Januar  1866. 
So  bin  ich  denn  endlich  in  der  grofsen  Metropole  des  östlichen 
Sudan  angelangt  und  lebe  wie  im  Taumel  unter  all  den  ungewohnten 
Eindrücken  annähernd  europäischer  Zustande  und  Einrichtungen.  Die 
Häuser,  in  denen  ich  mich  aufhalte,  sind  wahre  Paläste  im  Vergleich 
zu  den  Strohhütten  und  Zelten ,  denn  seit  1 3  Monaten  bin  ich  zum 
ersten  Male  wieder  in  europäischen  Häusern  mit  Fenstern,  Jalousien, 
Möbeln,  Spiegeln  etc.  Die  Stadt,  wegen  der  grofsen  Plätze  und  zahl- 
reichen Gärten  von  aufserordentlicher  Ausdehnung,  übersteigt  an  Schön- 
heit alle  meine  Erwartungen.  Man  fühlt  sich  hier  wie  in  Kairo.  Viele 
Privatwohnungen  sind  mindestens  so  gut  eingerichtet  als  die  in  Kairo, 
nar  meist  einstöckig.  Die  Aufnahme  war  eine  sehr  freundliche.  Na- 
mentlich wetteifern  die  Consuln  Oesterreichs  und  Preufsens  an  Liebens- 
würdigkeit gegen  mich.  Grofse  Freude  erregten  mir  die  hier  vorge- 
fundenen Briefe  von  meiner  Mutter,  den  Schwestern,  Brüdern,  Barth 
und  die  Ihrigen  vom  8.  October  und  9.  November.  Lange  Zeit  vor 
meiner  Ankunft  hatten  schon  Recherchen  nach  mir  stattgefunden,  weil 
der  Mudir  mir  Geld  mitgebracht  hat.  Ich  bleibe  nur  noch  wenige 
Tage  hier  um  meine  Kisten  zu  packen  und  dann  geht  es  nach  Suakin 
und  Suez.  Die  bisher  gemachten  Sammlungen  will  ich  nun  von  Alexan- 
drien  abschicken  und  an  Sie  adressiren.  Es  werden  mindestens  15  grofse 
Kisten  sein.  Hauptursache  meines  Besuchs  in  Kairo  ist  auch  Papier- 
mangel. Meine  Pläne  für  die  nächste  Reise  sind  zahlreich,  aber  noch 
unsicher.  Wahrscheinlich  begebe  ich  mich  von  Massaua  aus  nach  Kas- 
sala  und  bleibe  am  Setit.  Gelegenl^eiten ,  den  weifsen  Flufs  zu  be- 
fahren, sind  da.  Namentlich  besitzt  ein  reicher  arabischer  Kaufmann, 
welcher  jetzt  fast  alle  Etablissements  dort  oben  angekauft  hat,  einen 
Dampfer,  welcher  im  November  von  hier  abgeht.  Diese  Gelegenheit 
steht  mir  noch  offen.  Fasoglu  mufs  besucht  werden,  oder,  wenn  es 
angeht,  Kordofan.  Die  Reise  nach  Takele  hat  grofse  Schwierigkeiten. 
Sie  wissen  wohl  schon,  dafs  die  türkische  Küstenprovinz  in  Afrika 
jetzt  an  Aegypten  übergegangen  ist.  Sehr  gern  möchte  ich  das  Gou- 
vernement für  eine  Erforschung  des  Habab- Landes  zwischen  Suakin 
und  Massaua,  bis  jetzt  terra  incognita  und  nomansland,  animiren.  Sie 
sehen  also,  Pläne  genug,  aber  erst  in  Kairo  werde  ich  einen  endgül- 
tigen Entschlufs  fassen. 
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Herzliche  Grüfse  an  alle  lieben  Berliner  Freunde.  Prof.  Barth 
bitte  ich  mich  bestens  zu  empfehlen,  ich  sage  ihm  meinen  yerbindlich- 
Bten  Dank,  dafs  er  mir  einen  so  freundlichen  Brief  geschrieben  hat 


Reise  von  Gedarif  zum  blauen  Nil. 

December  1865. 

Von  Dr.  G.  Schweinfurth. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  III.) 


So  oft  auch  der  Weg  von  Gedarif  nach  Abu-Harräs  von  euro- 
paischen Reisenden  betreten  wurde,  und  obgleich  mehrere  derselben 
ihre  Routen  selbststandig  construirt  haben,  so  scheint  dieses  Gebiet 
dennoch  eine  beträchtliche  Lücke  in  der  geographischen  Kunde  von 
Ost -Afrika  darzustellen.  Abu-Harräs  im  Westen  mitsammt  der  vom 
blauen  Nil  beschriebenen  Schlangenlinie  sind  jedenfalls  sehr  ungenau 
auf  den  vorhandenen  Karten  verzeichnet,  und,  was  die  Lage  von  Ge- 
darif betrifft,  so  habe  ich  schon  nach  den  auf  meiner  Reise  von  Kas- 
sala  dahin  (April  1865)  gemachten  Wahrnehmungen  darauf  hingewie- 
sen, dafs  der  Hauptort  Ssuk-Abu-Ssin  sicher  als  zu  weit  nördlich 
gelegen  auf  den  Karten  eingetragen  ist.  Ich  schätzte  die  Differenz 
damals  auf  circa  5  deutsche  Meilen;  als  Ergebnifs  meiner  letzthin  ge- 
machten Reise  aber  stellt  sich  heraus,  dafs  diese  Situation  eine  noch 
südlichere  sein  müsse,  als  ich  bisher  angenommen,  falls  nicht  etwa 
die  Lage  von  Abu-Harräs  eine  gänzlich  irrige  ist.  Im  entgegenge- 
setzten Falle  müfste  die  Wegrichtung  auf  meiner  letzten  Reise  zufolge 
Ssuk-Abu-Ssin  um  mehr  als  einen  Breitengrad  nach  Süden  geruckt 
werden,  eine  Vermuthung,  welche  bereits  Prof.  Bruhns  gelegentlich 
der  Berechnung  einer  von  v.  Henglin  an  jenem  Orte  angestellten  Brei- 
tenbeobachtung ausgesprochen  hat.  Unter  solchen  Umständen  dürfte 
beifolgende  Kartenskizze,  sowie  eine  abermalige  Beschreibung  des  viel- 
betretenen Weges  von  Gedarif  nach  Abu-Harräs  nicht  ganz  ohne  In- 
teresse sein. 

Man  kann  dreierlei  Wege  annehmen,  welche  die  von  Ssuk-Abu- 
Ssin  nach  dem  blauen  Nil  abgeheivden  Karawanen  verfolgen.  Der 
südlichere  führt  zum  Bei^e  BeJ.a  und  erreicht  bereits  am  zweiten  Tage 
den  Rachad,  den  er  bis  zu  seiner  Mündung  verfolgt.  Der  mittlere 
geht  auf  den  Gebel  Aräng  ■  «zu  und  von  da  zum  Racha4.     Der  dritte 
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in  London  Herr  Dr.  Schweinfurth,  von  welchem  seit  5  Monaten  keine  Nachrich- 
ten nach  Berlin  gelangt  sind,  im  |^oveml)4r  18615  noch  in  Mataniba  veiweUt  rhabe. 
Derselbe  legte  die  von  Herrn  Gerhard  Rohlfs  eingesandten  Geschenke  (s.  unten) 
vor  und  las  einen  Brief  dieses  Reisenden,  d.  d.  Murznk,  den  24.  Dezember  1865, 
in  welchem  derselbe  die  Absicht  ausspricht,  nach  Wadai  zu  g^hen. 

Herr  Bastia.n  legte  zwei  ZeidhniingeB  Ton  den  neu  entdeckten  Tempel- 
ruinen zu  AnkoT  in  Gambodja  vor.  Das  eine  dieser  Bauwerke  ist  ein  fast  BoaH 
ganz  erhaltener  Tempel,  geschmückt  mit  Sculptsren,  deren  Darstellungen  ans  der 
brahmaniSfdlien  Mythologie  entlehnt  sind. 

Herr  v.  Sydow  legte  vor  das  Werk:  Die  KönigL  Prenfs.  Landes -Trianga* 
lation.  Hanptdceieoke.  Erster  Theil.  Hauptdreiecke  in  der  Provinz  Preufseii. 
Mit  3  fiarteo.    Beriin  1866. 

An  Geschenken  giagen  ein: 

1)  de  Moussy,  Description  §€ographique  et  staüsHque  de  la  Conffdäratim 
Argentine.  T.  II.  Paris  1864.  —  2)  Sverigea  geohgiska  undersökning  pa  offenttig 
bekosinad  utßttd  under  lednmg  a/A.  Erdmann.  Heft  14—18.  Stookhohn  1865. 
Mit  Kanten.  —  3)  Bafn,  Mimoire  aur  la  d^couverte  de  VAmirique  au  dixikne 
steck,  Copenhague  1843.  —  4)  Cox,  Viaje  en  las  rejiones  septeiUrionales  de  la 
PcUagonia,  1862 — 63.  Santiago  de  Chile.  8.  —  5)  Meiggs,  Mesena  histöricet  - 
de  ferrocarril  entre  Santiago  i  Valparaiso.  Santiago  1863.  —  6)  Bidrag  til  Sv4» 
riges  oßciela  Statistik.  K.  Helso-och  Sjukvarden.  1864.  Stockholm  186ö.  -— 
7)  Kon  er,  Heinrich  Barth.  Vortrag.  Berlin  1806.  —  8)  Europäische  Längen- 
gradmessung unter  52®  Breite.  Berlin  1863.  —  9)  Die  Königl.  Preufs.  Landes- 
Triangulation.  Hanptdreiecke.  Tbl.  L  Hauptdreiecke  in  der  Provinz  Preufsen, 
an  der  Weichsel  und  östlich  derselben.  Herausgegeben  vom  Bureau  der  Landes- 
Triangulation.  Berlin  1866.  —  10)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin.  1866.  Bd.  L  Heft  1.  —  11)  Petermann's  Mittheilungen.  1866.  Heft  1. 
Gotha.  —  12)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt.  3.  Folge. 
Heft  4.  Darmstadt  1865.  •—  13)  Malte-Brun,  Rapport  de  la  Soci€t€  de  G^o- 
graphie  sur  aes  travaux  et  sur  les  progrhs  des  sciences  g€ographiques  pendant  Van- 
n^e  1865.  Paris  1866.*  —  14)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Geographie.  V*  S^r. 
1866.  Janvier.  Paris  1866. —  ib)  Revue  maritime  et  coloniale.  1865.  Avril.  Mars. 
1806.  Janvier.  Paris.  —  16)  Bolethn  e  annaes  de  Conselho  Ultramarino,  No.  86 
bis  88.  1861.  No.  118.  1864.  Lisboa  18«3— 65.  —  17)  Bulletin  de  la  Soci€t€ 
Imp&iale  des  Naturalistes  de  Moscou.  1860.  No.  HI.  1864.  No.  HL  IV.  1865. 
No.  m.  Moscou.  —  18)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1866.  No.  5—8.  Berlin. 
—  19)  A.  Petermann,  Ost- Europa.  1.  Lief.  Bl.  1—4.  Gotha  1865.  —  20)  Zwei 
Kalebassen,  verschiedene  Lederarbeiten,  Gefäfse  aus  Straufsenfell  und  ein  Schwert, 
sämmtlich  aus  Bomu  und  Timbuktu  (Geschenke  des  Herrn  Gerhard  Bohlfs). 
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ianites,  Salvadora  und  Greu>ia  popuUfolia  Y.  bilden  in  bnnter  Mischung 
diese  dichten  Buschwaldangen.  Als  es  bereits  Nacht  geworden  war 
und  wir  2  Stunden  im  Walde  zurückgelegt  hatten,  begegnete  mir  ein 
bisher  noch  nicht  erlebter  Unfall  mit  meinem  Gepäck.  Eins  der  Ka* 
meele  nämlich,  scheu  gemacht  durch  den  Anblick  eines  in  der  Dun- 
kelheit weifs  leuchtenden  Gerippes,  das  am  Wege  lag,  warf  die  Kisten 
ab  und  rannte  seitwärts  in  die  Dickichte.  Seinem  Beispiele  folgten 
noch  einige  andere,  und  so  wurde  die  ganze  Karawane  in  die  gröfste 
Verwirrung  gebracht  Die  an  den  Stricken  hängen  gebliebenen  und 
am  Boden  umhergeschleiften  EListen  verursachten  ein  fSrchterlicbes  Ge- 
polter in  dieser  Wildnifs  und  vermehrten  den  Schrecken  der  Thiere. 
Es  währte  geraume  Zeit  bis  diese  sich  beruhigt  hatten  und  wieder  ein- 
gefangen worden  waren,  ^um  Gluck  bestand  mein  ganzer  Schaden 
blos  in  einigen  zerbrochenen  Flaschen. 

Weiterhin  folgten  wir  der  Richtung  des  Rachad,  abwechselnd 
in  NW.  und  in  WNW.  marschirend,  bis  das  Dorf  Hellet- Scherif- 
Jaküb,  etwa  1  Stunde  vom  Flusse  entfernt,  erreicht  war.  Ueberall 
kreuzten  zahlreiche  Schaf-,  Ziegen-  und  Rinderheerden  unseren  Weg, 
die  dem  Flusse  zugetrieben  wurden.  Die  Masse  des  Viehs  war  er^ 
staunlich  und  zeugte  von  der  starken  Bevölkerung  der  benachbar- 
ten Steppen.  Die  Araber  sind  Futtermangels  wegen  gezwungen 
in  der  Nähe  des  Flusses  ihre  Wohnsitze  weit  in  die  Steppen  hinein 
zu  verlegen,  wo  sich  Massen  dürren  Grases  das  ganze  Jahr  hindurch 
erhalten.  Aufserhalb  des  Waldbezirks  am  Flusse  Rachad  marschirend, 
überschritten  wir  alsdann  eine  einförmige,  völlig  kahle  Fläche,  theils 
aus  Humus,  theils  aus  grobkörnigem  Sande  gebildet,  welche  von  eini- 
gen Regenbächen,  die  dem  Rachad  zufliefsen,  durchschnitten  wird. 
Die  Wegrichtung  war  von  Hellet -Scherif-Jaküb  aus  2  Stunden  lang 
NW.,  worauf  sie  sehr  häufig  wechselte;  innerhalb  3  Stunden  anfangs 
NNO.,  dann  NW.,  dann  WNW.  und  zuletzt  abwediselnd  zwischen 
NNW.  und  NNO.  Ebene  nackte  Alluvialflächen  wechseln  hier  be- 
ständig mit  dichten  Buschwaldungen  ab.  Der  Rachad  bleibt  in  der 
Nähe.  Drei  Acacien,  welche  bisher  fehlten,  treten  nun,  da  man  sich 
dem  blauen  Nil  nähert,  zum  ersten  Male  auf:  d«r  Ssämmor^  die  weifse 
und  die  dreistachelige.  Acacie. 

Der  Best  des  Weges  vom  genannten  Derfe  bis  Abu-Harräa 
(5  deutsche  Meilen)  verfolgt  zuerst  eine  NNWliche  und  dann  stets  die 
NWliche  Richtung.  Von  Ssuk-Abu-Ssin  bis  Abu- Harräs  zählte  ich 
auf  dem  gemachten  Wege  56  Stunden  oder  28  deutsche  Meilen,  wäh- 
rend die  Route  von  Hamilton  und  Didier,  welche  offenbar  mit  der 
meinigen  zusammenfällt,  nach  Fetermann's  Karte  von  Ost -Afrika  nur 
50.Stu2Miea  aufweist. 
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I 

Beschreibung  der  Pfahlbauten  in  dem  ehemaligen 
Persanzig-See  bei  Neu -Stettin. 

Von  Major  z.  D.  Herrn  Krasiski. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 


Nicht  grofsartige  Denkmäler  der  Baukunst,  sondern  unscheinbare, 
meist  schwarze,  dem  Anscheine  nach  verkohlte  Pfahlspitzen,  in  Moo- 
ren und  abgelassenen  Seen  gefunden,  beschäftigen  seit  etwa  10  Jahren 
die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher;  gerade  diese  Unscheinbar- 
keit aber  war  Ursache,  dafs  »\e  lange  dem  Auge  der  Forscher  entgin- 
gen, und  nur  aus  ihrer  regelmäfsigen  Stellung  erkannte  man,  dafs  die 
Pfähle  zu  Grundlagen  von  menschlichen  Wohnungen  gedient  hatten, 
und  man  bezeichnete  die  Fundorte  derselben  mit  dem  Namen  Pfahl- 
bauten. 

Wichtiger  für  den  Forscher  als  die  Pfähle,  die  theilweise  so  ver- 
west sind,  dafs  sie  beim  Herausnehmen  nicht  mehr  zusammenhalten, 
sind  die  Geräthe,  welche  auf  dem  festen  Grunde  zwischen  und  neben 
den  Pfählen  gefunden  werden  und  die  einiges  Licht  auf  das  Al- 
ter und  die  Lebensweise  der  einstigen  Bewohner  dieser  Localitäten 
werfen. 

Die  ersten  Pfahlbauten  wurden  '1854  in  dem  Züricher  See  ent- 
deckt; dadurch  aufmerksam  gemacht,  folgten  schnell  hinter  einander 
die  Entdeckungen  von  Pfahlbauten  in  vielen  anderen  schweizerischen 
Seen,  später  in  Irland,  Ober -Italien,  Mecklenburg  und  Pommern.  Vor 
einigen  Monaten  wurden  die  Pfahlbauten  in  dem  abgelassenen  Per- 
sanzig-See bei  Neu -Stettin  entdeckt. 

Dieser  See,  186  Morgen  grofs,  1  Meile  von  Neu -Stettin  entfernt, 
lag  sudlich  von  dem  Dorfe  Persanzig,  3—400  Schritt  von  der  das  Dorf 
durchschneidenden  Strafse.  In  dem  nördlichen  Theile  des  Sees,  260 
Schritt  von  dem  festen  Lande  lag  eine  ungefähr  160  □  Ruthen  grofse, 
flache,  eirunde  Insel,  die  den  Wasserspiegel  des  Sees  nur  etwa  um 
2  Fufs  überragte.  Bin  ungefähr  140  Schritt  breiter  Arm  des  Sees 
trennte  die  Insel  von  einem,  nördlich  von  derselben  liegenden  Werder, 
d.  h.  festen  Lande,  welches  von  dem  Seearm  und  von  moorigen  Wie- 
sen umgeben,  mit  der  Insel  von  gleicher  Höhe  war  und  80  Schritt  von 
dem  eigentlidien  festen  Lande  entfernt  lag. 
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Durch  die  Persante,  welche  in  dem  See  entsprang,  hatte  derselbe 
einen  natürlichen  Abflufs,  und  da  dieselbe  bis  zu  der  ^  Meile  von  dem 
See  entfernten,  ehemaligen  Wassermühle  durch  breite,  flache  Wiesen 
fliefst,  so  war  ein  Anstauen  des  Sees  nicht  möglich,  und  der  Wasser^ 
stand  desselben  mufste  immer  ziemlich  die  gleiche  Höhe  behalten. 

Im  Jahre  1863  liefs  der  Besitzer  des  Sees,  Ewald  von  Hertzberg, 
in  dem  Bette  der  Persante  bis  zu  der  vorhin  erwähnten  Wassermühle, 
die  nun  einging,  einen  Kanal  graben,  wodurch  der  See  gegen  9  Fufs 
abgelassen  und  dadurch  so  weit  trocken  gelegt  wurde,  dafs  nur  süd- 
lich von  der  Insel  ein  gegen  1 70  □  Ruthen  grofser  Wasserspiegel  blieb, 
aus  welchem  nun  die  Persante  entspringt,  der  übrige  Theil  des  Sees 
aber  in  eine  Wiesenfläche  umgewandelt  worden  ist. 

Nachdem  sich  in  dem  abgelassenen  See  der  Schlamm  gesenkt 
hatte,  traten  aus  diesen  in  der  Umgebung  der  Insel  Pfahlspitzen  bis 
auf  1  Fufs  Länge  hervor,  die  obe^  ein  schwarzes,  verkohltes  Ansehen 
hatten  und  die  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  die  Grundlagen  von 
Pfahlbauten  erwiesen. 

Diese  Pfähle,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  von  Eichenholz,  ha- 
ben nur  durch  den  Zahn  der  Zeit  gelitten  und  stehen  noch  so  voU^ 
ständig  da,  wie  zu  der  Zeit  als  die  Pfahlgebäude  darauf  ruhten;  sie 
sind  auch  meistentheils  so  gut  erhalten,  dafs  von  vielen  selbst  der 
Splint  noch  eine  grofse  Festigkeit  bewahrt  hat;  sie  sind  sämmtlich 
unbehauen,  also  rund,  stehen  mit  dem  Gipfelende  nach  oben,  wie  aas 
den  nach  oben  hervorragenden  Aststellen  ersichtlich,  und  haben  eine 
verschiedene  Stärke  bis  zu  10  Zoll  im  Durchmesser. 

Diese  Pfahlbauten  sind  nicht  nur  wegen  ihrer  grofsen  Ausdehnung 
bemerkenswerth,  denn  dieselben  nehmen  mit  den  verschiedenen,  dazu 
gehörenden  Brücken  einen  Flächenraum  von  gegen  18  Morgen  ein, 
sondern  auch  dadurch,  dafs  man  aus  der  Stellung  und  Anordnung  der 
Pfähle  wichtige  Schlüsse  auf  den  Zweck,  die  technische  Ausführung 
der  Bauten  und  auf  den  damaligen  Wasserstand  des  Persanzig-Sees 
machen  kann. 

Der  Zweck  der  Pfahlbauten  in  diesem  See  war  offenbar:  gegen 
die  Angriff^e  feindlicher  Nachbaren  einen  sicheren  Zufluchtsort  zu  ha» 
ben,  denn  gegen  die  wilden  Thiere  konnte  man  sich  auf  eine  weit 
einfachere  Art  schützen.  Diese  Bauten  bildeten  ein  einfaches  Befesti* 
gungssystem.  Die  eigentliche  Pfahlfestung  nahm  einen  Flächenranm 
von  460  □  Ruthen  ein;  sie  lag  um  die  ehemalige  Insel  des  Sees  im 
Wasser  und  bestand  aus  einer  Menge  von  viereckigen  Gebäuden,  deren 
Zahl  bis  jetzt  noch  nicht  genau  festgestellt  ist  und  die  mit  ihren  langen 
Seiten  einige  Schritte  von  der  Insel  entfernt  und  wahrscbeinlich  durch 
Brücken  mit  derselben  verbunden  waren.    Auf  welche  Art  die  flache 
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Insel  mitten  in  den  Pfahlbauten  von  den  Bewohnern  derselben  benutzt 
worden,  ist  nicht  ersichtlich.  Das  eine,  auf  der  nördlichen  Seite  der 
Insel  gelegene  Oeb&nde,  ungefähr  40  Fufs  lang  und  12  Fafs  breit, 
diente  offenbar  als  Festungsthor,  denn  aus  demselben  trat  man  un- 
mittelbar auf  eine  gegen  80  Schritt  lange  Brücke,  welche  nach  dem 
Werder  fahrte;  von  diesem  gelangte  man  über  eine  zweite,  eben  so 
lange  Brücke  durch  eine  moorige  Wiese  auf  das  eigentliche  feste  Land. 
Aus  der  technischen  Ausfährung  des  Baues  der  Brücken  wird  man  er- 
sehen, dafe  dieselben  leicht  ungangbar  gemacht  werden  konnten. 

Wenn  man  zugeben  mufs,  dafs  ein  Feind,  welcher  die  Pfahlfestnngs- 
bewohner  bis  an  den  Persanzig-See  verfolgte,  keine  Kähne  mitführen, 
denn  diese  bestanden  zu  der  damaligen  Zeit  wohl  nur  aus  ausgehöhl- 
ten Baumstammen,  und  der  also  die  Pfahlfestung  nur  auf  Flöfsen  an- 
greifen konnte,  so  mufs  man  schliefsen,  dafs  die  Reihe  einzelner,  eiche- 
ner Pfähle,  welche  die  nordöstliche  Seite  der  Insel  in  einem  Kreis- 
bogen von  mehr  als  200  Schritt  Länge  umgab,  nur  dazu  dienen  konnte, 
die  Annäherung  des  Feindes  auf  Flöfsen  von  dem  festen  Lande  her 
zu  verhindern.  Diese  Pfähle  stehen  gegen  14  Fufs  von  einander  ent- 
fernt, erstrecken  sich  von  dem  Ende  der  ersten  Brücke,  in  südöstlicher 
Richtung,  bis  an  das  ehemalige  tiefe  Wasser  des  Sees,  wobei  sie  die 
gleiche  Entfernung,  von  ungefähr  80  Schritten,  von  der  Insel  behalten. 
Nimmt  man  ferner  an,  dafs  diese  Pfähle  mit  den  daran  befindlichen 
Aesten  eingerammt  und  überdies  noch  wahrscheinlich  mit  Flechtwerk 
verbunden  waren;  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  sie  den  Zweck: 
die  Annäherung  des  Feindes  auf  Flöfsen  zu  erschweren,  vollständig 
erfüllten;  ein  anderer  Zweck  dieser  einzeln  stehender  Pfähle  ist  auch 
nicht  denkbar. 

Die  Pfahlfestung  bestand  demnach  aus  den  Pfahlgebäuden  um 
die  Insel,  —  das  auf  der  nördlichen  Seite  derselben  liegende  diente  als 
Festungsthor,  weil  man  über  die  Brücken  nur  durch  dieses  Gebäude 
auf  die  Insel  gelangen  konnte,  —  aus  den  Brücken,  die  leicht  ungangbar 
gemacht  werden  konnten,  und  aus  den  auf  der  nordöstlichen  Seite  der 
Insel  stehenden  einzelnen  Pfählen,  welche  eine  Art  von  Pallisaden 
bildeten. 

Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dafs  die  Pfahlbauten  in  dem  ehe- 
maligen Persanzig-See  vor  der  Einführung  des  Eisens  ausgeführt  wur- 
den, dann  geben  die  Pfähle,  welche  die  Pfahlbrücken  getragen  haben, 
einen  interessanten  Aufschlafs  über  die  technische  Ausführung  des 
Baues  dieser  Brücken;  denn  als  gewifs  ist  anzunehmen,  dafs  die  da- 
maligen Bewohner  die  einfachste,  dem  Zweck  entsprechende  Bauart 
gewählt  haben  werden. 

Von  der  ersten  Brücke,  die  von  der  Insel  nach  dem  Werder  führt, 
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sind  etwa  90  Pföhle  sichtbar,  die  zweite  Bracke  entfa&lt  etwas  weniger, 
aber  stärkere  Pfähle,  eine  dritte  angefangene  Brücke  hatte  41  Pföhle, 
die  Pfahlreihe  (Pallisaden)  südöstlich  von  der  ersten  Brücke  enthielt 
33  Pfähle;  die  Gebäude  auf  der  Insel  standen  auf  mindestens  150  Pfäh- 
len. Hiernach  erhält  man  gegen  400  eichene  Pfähle,  welche  den  Bau- 
ten als  Grundlage  dienten.  Auf  der  Insel  wird  ebenfalls  viel  eichenes 
Holz  liegend  gefunden,  so  dafs  man  annehmen  mufs,  dafs  auch  der 
Oberbau  der  Gebäude  theilweise  aus  diesem  Holze  bestand.  Wer  die 
Härte  des  eichenen  Holzes  kennt,  wird  zugeben,  dafs  es  fast  unmög- 
lich war,  mit  den  unvollkommenen  steinernen  und  bronzenen  Werk- 
zeugen eine  so  bedeutende  Menge  von  Eichen  zu  bearbeiten;  beson- 
ders wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs  diese  Werkzeuge  nur  in  unge- 
nügender Menge  vorhanden  sein  konnten,  wie  aus  der  geringen  Zahl 
von  aufgefundenen  Steinwerkzeugen,  die  zu  dergleichen  Arbeiten  be- 
nutzt werden  konnten,  hervorgeht.  Es  ist  demnach  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  man  die  Bäume  durch  Feuer  als  Bauholz  zurichtete.  An 
dem  zu  fällenden  Baume  wurden  die  Wurzeln  blosgelegt,  diese  wor- 
den dann  abgebrannt,  der  Baum  dadurch  gefällt;  ebenso  wurden  durch 
Feuer  die  Aeste  entfernt  und  dem  Baume  die  erforderliche  Form  ge- 
geben. 

Die  einfachste  Art,  eine  Brücke  zu  bauen,  besteht  darin,  dafs  maa 
genügend  starke  Pfähle  einrammt,  deren  Aeste  oben  eine  Gabel  bil- 
den; zwei  solcher  Pfähle  mit  dem  auf  die  Gabeln  gelegten  Querholz 
(Tragebalken)  bilden  ein  Brückenjoch  (einen  Bock);  Planken,  von  einem 
Joche  zum  anderen  gelegt,  vollenden  die  Brücke;  durch  das  Entfernen 
der  Planken  wird  die  Brücke  leicht  ungangbar  gemacht 

Aus  der  Zahl  und  Stellung  der  Pfähle,  welche  mit  dem  Gipfel- 
ende sämmtlich  nach  oben  stehen  und  die  den  Pfahlbrücken  als  Fun- 
damente dienten,  kann  man  fast  mit  Gewifsheit  schliefsen,  dafs  der 
Bau  derselben  auf  die  eben  angeführte  Art  ausgeführt  worden  ist.  Die 
Pfähle  stehen  theils  einzeln,  tbeils  zu  zweien,  zu  dreien  und  selbst  so 
vieren  beisammen,  jedoch  1 — 1^  Fufs  von  einander  entfernt. 


Fig.  A, 


Fig.  B. 
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Flg.  A  zeigt  ein  Brückenjoch  aus  einzelnen  Pföhlen  bestehend. 

Hatte  man  nicht  hinreichend  starke  Pßlhle,  um  die  Brücke  zu 
tragen,  so  nahm  man  zwei  PflKhle,  rammte  dieselben  parallel  neben 
einander  ein,  legte  auf  die  zwei  Gabeln  ein  kurzes  Querholz;  der  an- 
dere Brückenpfeiler  wurde  ebenso  gebildet  und  auf  diesen  beiden  Quer- 
hölzern ruhte  dann  der  .Tragebalken ,  wie  Fig.  B  zeigt.  Waren  mehr 
als  zwei  Pfähle  eingerammt,  so  dienten  diese  wahrscheinlich  nur  dazu, 
den  eigentlichen  Brückenpfählen  mehr  Halt  zu  geben. 

Die  beiden  Brücken  hatten  eine  Breite  von  8  Fufs;  die  einzelnen 
Joche  standen  ungefähr  7  Fufs  von  einander.  Wo  in  dem  moorigen 
Boden  die  Brückeo pfähle  keinen  festen  Halt  hatten,  waren,  um  das 
Schwanken  der  Brücke  zn  vermeiden,  zu  beiden  Seiten  einzelne  Pfähle 
schräg  gegen  die  Brücke  eingerammt,  um  als  Strebepfeiler  zu  dienen. 

Die  zweite  Brücke,  welche  durch  die  moorige  Wiese  führte,  ist 
für  den  Alterthumsforscher  in  so  fern  wichtig,  als  ihre  Lage  den  Be- 
weis liefert,  dafe  der  Persanzig-See  zu  der  Zeit,  als  diese  Brücken  ge- 
baut wurden,  dieselbe  Höhe  hatte,  als  vor  drei  Jahren,  bevor  derselbe 
abgelassen  wurde.  Denn  wäre  der  damalige  Wasserstand  höher  ge- 
wesen (wogegen  schon  die  ganze  Lage  des  Sees  spricht),  so  stand 
auch  das  flache  Werder  unter  Wasser,  und  man  hätte  in  diesem  Falle 
die  Brücke  auch  über  das  Werder  führen  müssen,  wovon  aber  keine 
Spur  vorhanden  ist.  Wenn  der  damalige  Wasserstand  aber  niedriger 
war,  so  hatte  man  nicht  uöthig,  durch  die  Wiese  eine  für  die  dama- 
ligen Verhältnisse  so  grofsartige  Brücke  zn  bauen;  ein  sogenannter 
Knüppeldamm  würde  dem  Zwecke,  das  Werder  mit  dem  festen  Lande 
zu  verbinden,  viel  einfacher  entsprochen  haben. 

Daraus,  dafa  der  Wasserstand  des  Persanzig-Sees  seit  den  Zeiten 
der  Pfahlbauten  immer  dieselbe  Höhe  gehabt  hat,  folgt  wieder,  dafs 
die^e  Bauten  nicht  durch  Feuer  zerstört  worden  sind;  denn  viele  der 
sdiwarzenv  verkohlten.  Pfahlspitzen  stehen  6  Fufs  unter  dem  Wasser- 
spiegel des  vorDaaUgeh  Sees,  konnten  alsa  anmöglich  so  weit  ab- 
brennen. ' 

Das  schwarze,  verkohlte  Ansehen  d6r  oberen  Theile  der  Pfähle 
hat  viele  Alterthumsforscher,  welche  Pfahlbauten  untersucht  haben,  zu 
dem  irrigen  Schlufs  verleitet,  dieses  verkohlte  Ansehen  beweise,  dafs 
die  Pfahlbauten  durch  Feuer  zerstört  sind.  . 

Wahrscheinlich  ist  es ,  dafs  die  meisten  Pfahlbauten  durch  Feuer 
zerstört  sein  mögen,  aber  das  schwarze,  verkohlte  Ansehen  der  oberen 
Pfahlspitzen  beweist  Nichts.  —  In  nassen,  moorigen  Wiesen  und  in 
den  moorigen  Anschwemmungen  der  Seen  bildet  sich  durch  Gährung 
der  Pflanzen-  und  anderer  organischen  Stoffe  eine  Art  Säure,  ähnlich 
der  Essigsäure,  welche  das  im  Moore  liegende  Holz  durchdringt  und 
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ebenso,  wie  die  Holzsäure  das  Fleisch,  vor  Verwesung  bewahrt.  Eichen- 
holz in  solchen  Lagen  widersteht  woblTansende  Ton  Jahren  der  Terwe- 
sang  und  erhält  ein  dunkles,  dem  Ebenholz  ziemlich  ähnliches  Aussehen; 
getrocknet  steht  dieses  Eichenholz  dem  Ebenholz  an  Festigkeit  wenig 
nadi.  Werden  aber  dergleichen  Moore  trocken  gelegt,  oder  wii^d  dnrch 
Bildung  von  Torflagern  über  dem  Moore  die  Feuchtigkeit  durch  den 
Torf  absorbirt,  so  bort  die  Gährung  der  organischen  Stoffe  und  damit 
die  Wirkung  der  erwähnten  Säure  auf,  und  das  im  Moore  liegende 
Holz  geräth  allmälig  in  Fäulnifs;  hieraus  ist  es  erklärlich,  däfs  die 
unter  dem  Torflager  bei  Wismar  geftindenen  PfKhie  theil weise  so  mürbe 
sind,  dafs  sie  beim  Herausnehmen  nicht  mehr  zusammenhalten.  Qanz 
verschieden  ist  die  Wirkung  auf  das  Holz,  wenn  dasselbe  im  Wasser 
liegt;  dieses  örweicht  die  äufseren  Theile  des  Holzes,  löst  die  öligen 
Theile  los,  die  durch  die  Bewegung  des  Wassers  fortgewaschen  wer- 
den; erweichte  Holzfasern  bleiben  surück  und  dienen  unzähligen  (theil- 
weise  mikroskopischen)  Wasserthieren  zur  Nahrung;  auch  die  mecha- 
nische Wirkung  der  Wärme  und  Kälte  (Ausdehnang  und  Zusammen- 
.  Ziehung)  und  der  Wellenbewegung  des  Wassers  vermehren  noch  die 
allmälige  Zersetzung  des  Holzes.  Hieraus  ist  es  erklärlich,  dafs  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  im  Wasser  liegende  Bäume  ganz  verschwin- 
den können.  Sind  nun  Pfähle  in  Seen  mit  moorigem  Grunde  einge- 
rammt, so  wird  die  vorhin  angedeutete  Wirkui^g  des  Wassers  sich  auf 
dieselben  so  lange  änfsern,  bis  die  im  moorigen  Grunde  entwickelte 
Säure  der  Wirkung  des  Wassers  entgegen  tritt;  die  Pfähle  werden 
bis  dahin,  wo  der  Moder  anfängt,  allmälig  vertilgt  werden;  daher 
kommt  es  auch,  dafs  man  bei  den  Pfahlbauten,  die  in  Seen  gestanden 
haben ,  die  Pfähle  bis  auf  den  moorigen  oder  bis  auf  den  festen  Un- 
tergrund, in  welchen  sie  eingerammt  sind,  abgefault  findet.  Das 
schwarze,  verkohlte  Ansehen  der  eichenen  Pfahlspitzen  wird  ganz  ein- 
fach dadurch  erklärt,  dafs  das  in  jedem  stehenden  Wasser  befindliche 
Eisenoxyd  sich  mit  dem  Gerbestoff  in  dem  Eichenholz  verbindet  und 
die  Pfähle  schwärzt;  und  da  die  äufseren  Theile  der  im  Wasser  ste- 
henden Pfähle  aus  sehr  naturlichen  Ursachen  weicher  als  die  inneren 
Theile  sind,  so  haben  dieselben  ganz  das  Ansehen  als  wären  sie  ab- 
gebrannt. Die  fichtenen  Pfähle  in  gleichen  Lagen  gefunden,  haben 
nicht  das  schwarze,  verkohlte  Ansehen;  sie  sehen  vielmehr  durch  das 
Auslaugen  der  harzigen  Theile  weifser  aus,  wie  das  gewöhnliche  fich- 
tene  Holz. 

Aufser  den  schon  erwähnten  zwei  Brücken  findet  man  in  dem 
ehemaligen  Persanzig-See  noch  die  Pfähle  von  einer  dritten  Brücke, 
die  auf  der  Landseite  nur  in  einer  Länge  von  bS  Schritten  vollendet 
gewesen  ist;  dieselbe  würde  das  Land  mit  der  Insel  direct  verbanden 
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haben ;  der  Baa  derselben  scheint  aber  der  bedeutenden  Länge  wegen, 
welche  260  Schritt  betragen  haben  würde,  aufgegeben  zu  sein.  Die 
Bauart  dieser  angefangenen  Brücke  weicht  von  der  der  beiden  ande- 
ren Brücken  bedeutend  ab;  sie  ist  regelmäfsiger,  woraus  man  schliefsen 
mufs,  dafs  der  Bau  in  einer  späteren  Zeit  begonnen  hat.  —  Zwei  Joche 
stehen  immer  4  Fufs  von  einander  und  bilden  so  ein  Doppeljoch;  diese 
Doppeljoche  stehen  wieder  12  Fufs  von   einander. 

Nachgrabungen  in  den  Pfahlbauten  haben  bis  jetzt  noch  nicht 
stattgefunden;  daher  ist  die  Lage  der  in  dem  beiliegenden  Plane  auf 
der  Insel  durch  Punkte  bezeichneten  Pfahlgebäude  ungenau,  weil  noch 
ein  grofser  Theil  der  Pfähle  mit  Schlamm  und  Wurzeln  von  Wasser- 
pflanzen bedeckt  ist. 

An  Alterthümern  sind  auf  der  Insel  gefunden: 

1)  Zwei  halbe  Mühlsteine  zu  Handmühlen  von  verschiedenem  röth- 
lichen  Sandstein;  der  eine  davon  hat  einen  Durchmesser  von 
15  Zoll,  ist  5  Zoll  dick,  auf  der  einen  Seite  flach  und  glatt,  auf 
der  anderen  abgerundet;  das  Loch  in  der  Mitte  hat  einen  Durch- 
messer von  einem  starken  Zoll,  erweitert  sich  aber  nach  der  ab- 
gerundeten Seite  trichterförmig. 

2)  Ein  Spindelstein  aus  blaugrauem  Thone. 

3)  Verschiedene  Scherben  von  irdenen  Gefäfsen;  einige  davon  sind 
schön  gereift. 

4)  Knochen  von  Pferden,  Rindvieh,  Schweinen  u.  s.  w. 
Aufserdem  wurde  in  der  Wiese  neben  der  Insel,   also  auf  dem 

Grunde  des  ehemaligen  Persanzig-Sees  ein  sehr  gut  erhaltenes  Hirsch- 
geweih (Vierzehnender)  mit  dem  Schädel  gefunden. 


XII. 
Baker's  Reise  in  Central- Afrika. 

Nach  dem  Englischen  Original  mitgetheUt  durch  v.  Klöden. 


Im  Jahre  1861  unternahm  Herr  Baker  in  der  Hoffnung,  Speke 
und  Grant  im  Innern  Afrikas  zu  begegnen,  eine  Expedition  zur  Ent- 
deckung der  Nilquellen,  die  er,  ebenso  wie  der  Baron  v.  d.  Decken  die 
seinige,  ganz  aus  eigenen  Mitteln  bestritt.  Das  erste  Jahr  verging  mit 
der  Erforschung  der  NebenBiisse  des  Nil,  und  darauf  begab  er  sich  nach 
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Ehartum.  Am  18.  Dezember  1862  verliefs  er  diese  Hauptstadt,  aus- 
gerüstet mit  3  Schiffen  und  29  Tranaportthieren,  n&müch  Pferden,  Eseln 
und  Eameelen.  Nach  Verlauf  von  45  Tagen  hatte  er  die  1675  M, 
bis  Gondokoro  in  4®  55'  nordl.  Br.  zurückgelegt.-  In  bester  Ord- 
nung wurden  hier  die  Thiere  gelandet,  und  man  erwartete  nun  die 
Ankunft  irgend  welcher  Handelsleute  aus  dem  Süden;  es  sollte  dann 
in  etwa  3*  15'  ein  Depot  eingerichtet  werden,  auf  das  man  sich  im 
Fall  der  Noth  zuzückziehen  konnte.  Gondokoro  ist  ein  erbärmlicher, 
aus  Grashütten  bestehender  Ort,  nur  zu  einer  Jahreszeit  von  Han- 
delsleuten belebt,  die  mit  Sklaven  und  Elfenbein  aus  dem  Innern  hier 
durchpassiren.  Der  Boden  ist  arm,  die  Landschaft  aber  durch  man- 
chen immergrünen  Baum  und  durch  Dörfer  der  Eingeborenen  mannig- 
fach belebt,  während  die  Berge  im  fernen  S.  und  O.  nach  den  ein- 
förmigen Sümpfen  des  Nil  einen  erquickenden  Eindruck  machen.  So 
warteten  die  Reisenden  15  Tage  in  Gondokoro,  bis  sie  plötzlich  aus 
S.  Flintenschüsse  vernahmep,  und  die  Leute  mit  der  Nachricht  herbei- 
eilten, die  Handelsleute  seien  angekommen.  Zu  Baker's  unbeschreib- 
licher Üeberraschung  waren  es  Engländer:  Speke  und  Grant  schritten 
am  Ufer  des  Nil  auf  ihn  zu,  freilich  in  Lumpen, .  verwildert,  abgezehrt, 
aber  stolz  auf  das  Gelingen  ihres  Unternehmens.  In  Speke  fand  Ba- 
ker einen  alten  Freund  wieder.  Von  ihm  erfuhr  er  sofort,  dafs  auch 
ihm  noch  genug  zu  thun  übrig  gelassen  sei;  seine  Ausrüstung  war  in 
vollkommenster  Ordnung  und  er  war  bereit  überall  hinzugehen,  sei 
es  noch  so  weit.  Speke  erzählte  ihm,  wie  er  von  den  Eingeborenen 
gehört  habe,  es  läge  im  W.  von  ünyoro  ein  grofser  See,  welchen  er 
für  eine  zweite  Quelle  des  Nil  halte,  da  derselbe  in  ihn  münde,  ihn 
aber  bald  darauf  wieder  verlasse,  um  seinen  Lauf  nach  Gondokoro 
zu  nehmen.  Beide  Reisende  hatten  den  Strom  in  2"  20'  nordl.  Br. 
bei  den  Earuma- Fällen  überschritten  und  ihn  darauf  verlassen,  weil 
er  sich  plötzlich  ganz  nach  W.  wendete ;  daher  schien  eine  Reise  von 
diesem  Punkte  bis  zum  See,  der  Luta  N'zige  genannt  wurde,  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit.  Baker  beschlofs  sofort  diese  Entdeckungsreise 
zu  machen,  da  er  überzeugt  war,  dafs  dieser  See  eine  wichtige  Stelle 
in  dem  Nilbecken  einnehmen  müsse. 

Meine  Hoffnungen,  sagt  er,  wurden  freilich  durch  den  Charakter 
meiner  Leute  bedeutend  gedämpft.  In  jenen  unbekannten  Gegenden 
kann  jede  Art  von  Schurkerei  ungestraft  begangen  werden ,  und  ein 
Haufe  von  Schurken,  einschliefslich  der  Europäer,  ist  im  sogenannten 
Elfenbein  handel  beschäftigt,  welche  bewaffnete  Räuberbanden  in  ihrem 
Dienste  haben,  die  nicht  nur  den  Eingeborenen  ihre  Weiber  und  Kin- 
der rauben,  um  dieselben  als  Sklaven  zu  verkaufen,  sondern  derea 
Elfenbeinhandel  mittelst  Razzias  auf  das  Vieh  der  Eingeborenen  ge» 
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fuhrt  wird,  indem  das  so  gestohlene  Vieh  bei  den  benachbarten  StSiih- 
men  gegen  Elephantenzähne  ansgetauscht  wird.  Der  Handel  am  Nil 
besteht  nur  in  Viehdiebstahl,  Sklavenjagd  und  Mord. 

So  hatte  ich  zwei  grofsen  Schwierigkeiten  zu  begegnen :  der  Feind- 
seligkeit der  Eingeborenen  und  d^r  Unmöglichkeit,  Träger  für  die  Glas- 
perlen und  Metallringe  zu  erlangen,  da  Vieh  das  einzige  Tauschmittel 
ist;  data  kam ,  dafs  die  von '  mir  in  Ehartum  gemietheten  Leute  der 
Abschaum  der  Menschheit  waren,  gewöhnt  an  Viehdiebstahl  und  Skla- 
venjagd, bei  welchen  Unternehmungen  ihnen  stets  ein  Drittel  des  ge- 
stohlenen Viehes  zufiel.  In  Erwartung  dieser  Schwierigkeit  hatte  ich 
mich  bemüht,  von  der  ägyptischen  Regierung  Truppen  als  Eskorte  zu 
erlangen,  war  aber  abschläglich  beschieden  worden. 

Einige  Tage  nach  Speke  und  Grant's  Abreise  begannen  meine 
Leute  eine  Meuterei  und  verweigerten  weiter  zu  gehen.  Die  Händler 
hatten  sich  znsammengethan ,  um  das  Vordringen  jedes  Europäers  zu 
hintertreiben,  weil  sie  eine  Beeinträchtigung  ihres  Sklavenhandels  be- 
fürchteten. Die  Leute  von  Andrea  Debono,  welche  versprochen  hat- 
ten, nachdem  sie  Speke  und  Grant  begleitet  hatten,  mir  Träger  zu 
geben  und  mich  nach  ihrem  Lager  zu  fahren,  brachen  plötzlich  ohne 
mich  auf  und  liefsen  mir  sagen,  sie  würden  auf  mein  Gefolge  schiefsen, 
wenn  ich  etwa  versuchte,  ihren  Weg  einzuschlagen.  Meine  40  Be- 
waffneten behielten  mit  Gewalt  meine  Waffen  in  ihrem  Besitze  und 
drohten  ebenfalls  auf  mich  zu  schiefsen,  falls  ich  sie  ihnen  abnehmen 
wollte.  Es  schien  sonach  unmöglich  vorwärts  zu  kommen.  Der  Bari- 
Stamm  in  Gondokoro  und  auf  4  Tagereisen  weiter  südlich  war  allen 
Ankömmlingen  feindlich.  Meine  so  sorgfältig  organisirte  Expedition 
schien  völlig  mifslangen;  das  Schicksal  aller  Expeditionen  nach  den 
Nilquellen,  wie  es  seit  zwei  Jahrtausenden  gewesen,  schien  auch  mir 
schwer  zu  drohen. 

Ich  hatte  somit  keine  Eskorte  mehr;  ein  einziger  Mann  war  mir 
treu  geblieben,  ein  Eingeborener  der  Djur,  nebst  einem  12jährigen 
schwarzen  Knaben ;  sie  bildeten  meine  Begleitung  anfser  meiner  Frau, 
welche  mit  einer  Ergebnng,' deren  nur  ein  Weib  fShig  ist,  entschlossen 
war,  eher  jeder  Gefahr  und  Mühsal  zu  trotzen,  als  unTerrichteter  Sache 
umzukehren. . 

Durch  vorsichtige  und  schonende  ManöTer  kam  ich  allmälig  wie- 
der in  den  Besitz  meiner  Waffen  und  der  Munition;  nachdem  ich  einige 
der  Leute  in  Furcht  gesetzt,  entschlossen  sich  17  mir  zu  folgen,  aber 
nur  nach  Osten  hin.  Mein  Weg  mufste  südlich  sein,  aber  ich  gab 
nach,  da  sie  von  keiner  anderen  Richtung  etwas  wissen  wollten.  Ich 
entdeckte  nun,  dafs  sie  sich  verschworen  hatten,  mich  bei  dem  Lager 
eines  Händlers,  7  Tagemärsche  östlich  von  Gondokoro,  zu  verlassen,  und 
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deshalb  bestandea  die  auf  der  östlicben  BichtuDg.  Aach  hatten  sie 
gedroht,  auf  mich  zu  schiefsen,  weno  ich  etwa  versuchen  sollte,  sie 
auf  dem  Wege  zu  entwaffnen,  und  nach  meinem  Tode  meine  Frau  in 
den  Schilfwaldungen  zu  verlassen.  Dennoch  war  es  für  mich  eine 
gebieterische  Noth wendigkeit,  von  Gondokoro  weiter  vorzudringen,  68 
mochte  kommen  was  wolle,  oder  die  Expedition  aufzugeben.  Noch 
hoffte  ich,  weiter  im  Innern  wieder  Einflufs  auf  meine  Leute  zu  ge- 
winnen und  dann  allmälig  die  Richtung  nach  dem  See  einschlagen  za 
können. 

Ich  versuchte  mit  einer  nach  dem  Osten  gehenden  Handels -Ab- 
theilung ein  Abkommen  zu  treffen,  aber  es  gelang  nicht;  sie  liefsen 
mir  sagen,  sie  würden  auf  mich  schiefsen,  wenn  ich  ihnen  folgte  und 
den  Ellyria- Stamme  gegen  mich  aufreizen.  Am  26.  März  1863  um 
2  Uhr  Mittags  zogen  sie  ab,  und  ich  beschlofs,  ihnen  in  der  Nacht  zu 
folgen  und  mich  auf  jedes  Hinderuifs  zu  rüsten,  das  mir  auf  dem  Wege 
entgegentreten  könnte.  Nicht  ein  einziger  Eingeborener  war  zu  haben, 
da  alle  unter  dem  Einflüsse  der  Händler  standen,  und  so  hatte  ich 
weder  Führer  noch  Dolmetscher.  Ich  belud  meine  Eameele  und  Esel, 
und  um  7  Uhr  Abends  folgte  ich  dem  Trupp,  welcher  abgezogen  war. 
In  der  Nacht  überholte  ich  sie,  rastete  auf  dem  Wege  und  zog  nun 
voran.  Am  nächsten  Morgen  kamen  zwei  Eingeborene  vom  Latuka- 
Stamme  zu  mir,  welche,  von  den  Türken  schlecht  behandelt,  davon- 
gelaufen waren.  Glücklicherweise  war  ich  in  Gondokoro  gerade  gegen 
dieselben  Leute  freundlich  gewesen,  und  nun  boten  sie,  als  Eingebo- 
rene des  Landes,  wohin  ich  wollte,  sich  für  ein  ansehnliches  Geschenk 
an  Perlen  und  Ringen  als  Führer  an.  Nun  hatte  ich  also  Führer, 
und  ich  beschlofs  zu  versuchen,  ob  ich  nicht  durch  einen  forcirten 
Nachtmarsch  den  Ellyria- Stamm  erreichen  und  passiren  könnte,  ehe 
die  Türken  ankämen  und  denselben  gegen  mich  aufreizten.  Es  war 
ein  schlimmer  Nachtmarsch.  Jedes  Kameel  trug  700  Pfd.,  jeder  Esel 
200  Pfd.  Ich  hatte  29  Thiere.  Der  Weg  führte  durch  Schilf  und  Ge- 
büsch und  wurde  von  zahlreichen  Schluchten  unterbrochen,  bei  denen 
die  Eameele  jeden  Augenblick  fielen  und  abgeladen  werden  mufsten. 
Während  wir  wieder  aufluden,  hatten  die  müden  Esel  Gelegenheit  zu 
ruhen  und  sich  niederzulegen,  und  dabei  verschoben  sie  ihre  Lasten, 
die  somit  in  der  einzigen  Nacht  wohl  ein  dutzend  Mal  wieder  zurecht- 
gelegt werden  mufsten. 

Bei  Tagesanbruch  waren  wir  noch  den  Türken  voraus.  Ich  er- 
leichterte die  Ladungen,  indem  ich  das  meiste  Salz  und  etwa  300  Pfd. 
versqhiedener  Vorräthe  fortwarf,  die  nun,  auf  der  Strafse  liegend,  den 
doppelten  Vortheil  brachten,  die  Thiere  zu  erleichtern  und  die  Tür- 
ken aufzulialten,   von  denen  ich  im  Voraus  wufste,  dafs  sie  um  die 
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Beute  auf  dem  Wege  unter  einander  in  Streit  gerathen  wurden.  End- 
lich passirten  wir  einen  Ort  Tollogo,  etwa  9  M.  östlich  von  Gondo- 
koro,  zogen  durch  einen  felsigen  Pafs  am  Fufse  einer  Reihe  von  schö- 
nen Granitbergen  und  betraten  darauf  Ellyria;  ich  selbst  war  etwa 
1  M.  den  Mein  igen  voraus. 

Ich  band  unsere  Pferde  an  einen  Baum  und  safs  nun  mit  meiner 
Frau  allein  an  dieser  wunderschönen  Stelle  auf  einem  det  grofsen 
Granitblöcke,  welche  vom  Gipfel  des  Berges  herabgefallen  waren,  und 
blickte  auf  das  etwa  1  Meile  vor  uns  liegende  Thal  von  Ellyria  hin- 
unter. Die  Berge  aus  grauem  Granite  erhoben  sich  neben  dem  be- 
deutendsten Dorfe,  während  zahlreiche  andere  Dörfer,  von  Bambus- 
Staketen  umgeben,  über  die  steilen  Seiten  der  Berge  verstreut  lagen. 
Mit  dem  Blicke  in  dieses  Thal,  an  welchem  unser  Schicksal  hing,  er- 
warteten wir  in  Spannung  die  Ankunft  unseres  Trupps;  die  Strafse 
war  wegen  der  zahlreichen  Felsbrocken,  welche  innerhalb  des  Passes 
lagen,  für  die  Lastthiere  beschwerlich. 

Wir  frohlockten,  die  Türken  überholt  zu  haben,  bevor  sie  Gele- 
genheit gehabt  hatten,  den  Ellyria- Stamm  gegen  uns  aufzureizen;  da 
vernahm  ich  ein  Gerassel  zwischen  den  Felsen,  welches  mich  zu  der 
Ansicht  verleitete,  dafs  die  Unsrigen  kämen.  Zu  meiner  Bestürzung 
gewahrte  ich  aber  die  rothe  Fahne  mit  dem  Halbmonde,  welche  einer 
Abtbeilnng  von  1 40  Mann  Türken  voranwehte.  Sie  zogen  einzeln  durch 
den  engen  Gebirgspafs  nach  Ellyria.  Ohne  allen  Zweifel  würde  man 
uns  umgangen  haben,  und  also  die  Expedition  verloren  gewesen  sein, 
hätten  sie  den  Häuptling  gegen  uns  aufgewiegelt,  denn  dieser  hatte 
im  vorigen  Jahren  einen  Trupp  von  126  bewaffneten  Männern  nieder- 
metzeln lassen. 

In  der  Nachhut  seiner  Leute  befindlich,  ging  mir  der  Anführer 
dieser  Abtheilung  auf  einige  Schritte  vorbei.  Für  den  Erfolg  meiner 
Absicht  war  dieser  Augenblick  entscheidend.  Ich  redete  ihn  an.  Das 
Geschenk  eines  Doppel -Gewehrs  leitete  unsere  Unterhaltung  ein;  eng- 
lisches Geld,  welches  ich  glücklicher  Weise  bei  mir  hatte,  besiegelte 
dieselbe.  Er  war  also  für  mich  gewonnen.  Ich  bedeutete  ihm,  dafe 
es  unmöglich  sei,  mich  zurückzutreiben;  wolle  er  mir  dagegen  wäh- 
rend meiner  Reise  seine  Hülfe  gewähren,  so  stallte  ich  ihm  eine  Be- 
lohnung in  Aussicht,  welche  sein  jährliches  Gehalt  bei  weitem  fiber- 
steigen solle.  Bald  nachher  trafen  meine  Leute  ein.  Sie  waren  nicht 
wenig  erstaunt  zu  sehen,  dafs  ich  mir  aus  meinem  gröfsten  Feinde 
einen  Freund  gemacht  hatte. 

Nach  einem  siebentägigen  Marsche  erreichten  wir  Latuka.  Die 
Meinigen  hielten  sich  stets  in  geringer  Entfernung  hinter  den  Han- 
delsleuten.    Wir    erreichten    die  Station   Chinuda,    eine  Oppositions- 
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Compagnie,  welche  derjenigeD  feindlich  war,  der  ich  gefolgt  war.  An 
dieser  Stelle  hatten. pieine  Leute  eine  Meuterei  unter  sich  verabredet 
Am  folgenden  Morgen,  bei  Tagesanbruch,  weigerten  sie  sich  die  Ka- 
meele  zvl  beladen  und  revoltirten,  mit  ihren  Wafifen  in  den  Händen. 
Ueber  die  Häupter  dieser  Empörung  verbängte  ich  eine  sehr  strenge 
Strafe.  Ein  Theil  meiner  Leute  wurde  hierdurch  eingeschüchtert,  ein 
anderer  Theil  derselben  ergriff  mit  den  Wafifen  und  der  Munition  die 
Flucht  und  schloüs  sich  Ghenuda's  Mannschaft  an.  Zwei  Tage  später 
überfielen  die  Ghenuda's  die  Latuka's,  um  sich  Sklaven  zu  verschaf- 
fen. Die  Latuka's  aber,  ein  herrlicher  Stamm,  metzelten  sie  nieder 
und  tödteten  105  Mann,  unter  denen  sich  vier  meiner  Deserteure  be- 
fanden. Dies  Ereignife  verschaffte  mir  wieder  uneingeschränkte  Herr- 
schaft über  meine  Leute.  Sie  vertrauten  fest  dem  sa  genannten  „bö- 
sen Blick  ^  und  glaubten  an  meine  geheime  Verbindung  mit  diesem  Mifs- 
geschick. 

Latuka  ist  der  schönste  Landstrich,  welchen  ich  in  Afrika  ge- 
sehen habe.  Die  Einwohner  sind  kriegerisch  aber  freundlich,  wenn 
man  sie  gut  behandelt.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  wird  mit  ver- 
schiedenen Sorten  Getreide  bebaut.  Unzählige  Viehheerden  finden  ge- 
nügende Weide,  und  die  Städte  sind  grofs  und  sehr  stark  bevölkert; 
Tarrangolle,  die  grölste  Stadt,  enthält  4000  Häuser.  Eine  jede  Stadt 
ist  durch  eine  starke  Pal lisaden wand  gegen  äufseren  Angriff  geschützt, 
während  auf  hohen  Er  d  wällen,  um  die  Städte  herum,  Schild  wachen  Tag 
und  Nacht  postirt  sind.  Wie  bei  allen  Stämmen  Afrika's,  so  gehen 
auch  hier  die  Soldaten  vollständig  nackt.  Nur  ihre  Ausschmückung 
des  Kopfes  unterscheidet  sie  von  anderen  Stäipmen.  Das  Haupthaar 
oder  die  Wolle  wird  in  einen  dicken  Wulst  zusammengelegt  und  eine 
Art  Helm  daraus  geformt.  Dieser  Helm  ist  geschmackvoll  mit  blauen 
und  rotben  Perlen  verziert  und  mit  blanken  Kupferplatten  geschmückt. 
Die  Latukas  beerdigen  niemals  diejenigen  Todten,  welche  im  Kampfe 
erschlagen  ^ind.  Die,  welche  eines  natürlichen  Todes  sterben,  wer- 
den, nachdem  sie  mehrere  Wochen  beerdigt  gewesen  sind,  wieder  aus- 
gegraben. Die  Knochen  stellt  man  demnächst,  aufserhalb  der  Stadt, 
in  irdenen  Gefäfsen  aus.  Gleich  allen  übrigen  Stämmen  des  „weilsen 
Nils'^  haben  auch  dije  Latukas  keine  Idee  von  einer  Gottheit,  sind 
nicht  einmal  dem  Aberglauben  ergeben.  Sie  sind  um  nichts  besser 
als  das  unvernünftige  Thier.  Ihre  irdische  Glückseligkeit  finden  sie 
allein  in  einer  möglichst  grofsen  Anzahl  von  Weibern,  Vieh  und  in 
dem  Genüsse  einer  Art  von  Bier. 

Das  Land  Latuka  ist  von  Wichtigkeit,  weil  es  an  der  östlichen 
Grenze  einer  Gebirgskette  liegt,  welche,   von  Südost  kommend,  hier 
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die  Wasserscheide  zwischen  dem  weifsen  Nil  und  dem  Sobat  bildet. 
Der  Abßufs  des  Wassers  geht  ostwärts  nach  dem  etwa  30  engl.  Mei- 
len entfernten  Sobat  vermittelst  des  Flnsses  Kanieti.  Westwärts  fliefsen 
die  Gewässer  direet  in  den  Nil.  Die  Gebirgskette  ist  etwa  4000  bis 
5000  Fufs  hoch  and  besteht  durchweg  aus  Granit.  Als  ich  Gondo- 
koro  verliefs,  war  es  einfach  meine  Absicht,  einen  Abstecher  ins  Innere 
zu  machen.  Ich  hoffte  im  Stande  zu  sein,  meinen  Weg  verändern  und 
südwestlich  nach  „ünyoro*'  und  von  hier  nach  dem  See  gelangen  zu 
können.  In  Folge  dessen  überstieg  ich  die  Gebirgskette,  und  südwest- 
lich 40  engl.  Meilen  von  Latnka  gelangte  ich  nach  Obbo  in  4*  2' 
nördl.  Breite.  Obbo  liegt  etwa  3600  Fufs  über  dem  Meere.  Es  bildet 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Osten  und  Westen  und  ist  10  Mo- 
nate im  Jahre  heftigen  Regen  ausgesetzt.  Da  der  Boden  sehr  ergiebig 
ist,  so  ist  derselbe  mit  einem  undurchdringlichen  Gras- Dschungel, 
etwa  12  Fufs  hoch,  bedeckt,  vermischt  mit  wilden  Reben.  Die  Ge- 
birge sind  mit  Wald  bestanden,  in  welchem  sich  viele  Elephanten 
aufhalten. 

Vieh  kann  hier  wegen  der  „Tsetse- Fliege**  nicht  leben.  Da  die 
Eingeborenen  ans  diesem  Grunde  schlechtere  Nahrung  haben,  so  sind 
sie  auch  körperlich  viel  schwächer  als  die  Latukas.  Sie  sind  faul 
und  träge.  Anstatt  ihren  durchweg  schönen  Boden  zu  bebauen,  be- 
gnügen sie  sich  mit  der  Ernte  des  jämmerlichsten  Getreides  und  der 
Yams- Wurzel,  welche  hier  reichlich  wild  wächst.  Ich  entdeckte  neun 
verschiedene  Sorten  derselben,  welche  in  dem  Gestrüpp  von  Obbo 
wild  wachsen. 

Der  Häuptling  des  Obbo -Stammes  ist  ein  alter  Mann,  ein  be- 
rühmter Zauberer  und  Regenmacher,  sowie  als  ndächtiger  Hexenmeister 
hochgeachtet  von  allen  angrenzenden  Stämmen.  Er  fuhrt  eine  aus 
dem  Home  einer  Antilope  angefertigte  Flöte,  welcher  man  die  Kriaft 
zutraut,  entweder  Regen  zu  schaffen  oder  zu  verhüten.  Eines  Tages 
pfiff  ich  in  seiner  Gegenwart  zufällig  auf  meinem  Finger.  Der  schril- 
lende Ton  überschallte  sein  Zauber- Hörn;  und  von  diesem  Augen- 
blicke an  hielt  man  mich  für  einen  vollendeten  Regenmacher,  und  ich 
wurde  stets  angegangen,  entweder  einen  Regenschauer  herbei  oder 
fort  zu  zaubern.  Der  alte  Häuptling  Katchiba  hatte  116  lebende  Kin- 
der, und  alle  seine  Dörfer  wurden  durch  seine  verschiedenen  Söhne 
regiert.  Wenn  er  irgend  einen  Theil  seines  Districts  besucht,  reitet 
er  stets  auf  dem  Rücken  eines  Menschen  in  Begleitung  einiger  Diener. 
Dabei  mufs  eine  seiner  Frauen  eine  Kruke  Bier  tragen,  um  den  Reiter 
und  das  Pferd  zu  erfrischen.  Auf  diese  Weise  zieht  er  durch  das 
Land,  um  den  Tribut  einzutreiben.     In  Orten,  wo  der  Tribut  etwa 
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nicht  bezahlt  wird,  verwünscht  er  die  Ziegen  und  das  Geflügel  seiner 
Unterthanen,  damit  es  unfruchtbar  werde.  Er  droht  auch  damit,  den 
Regen  zurückhalten  zu  wollen. 

In  Obbo  starben  sämmtliche  Thiere,  welche  ich  zum  Transport 
meiner  Sachen  benutzte.  Ich  befand  mich  in  einer  vollständig  hülf- 
losen Lage.  Nachdem  ich  mich  hier  während  eines  heftigen  Regen- 
falles mehrere  Monate  aufgehalten  hatte,  gelang  es  mir,  von  einem 
Elfenbein  -  Händler  einige  Träger  zu  erhalten,  und  nachdem  ich  einige 
Reitochsen  mit  Geschirr  versehen  hatte,  war  ich  vorbereitet  nach 
Unyoro  aufzubrechen.  Die  Noth  zwang  mich  den  gröfsten  Theil  meiner 
Sachen  zurückzulassen,  weil  die  Mittel  zum  Transport  derselben  mir 
fehlten.  Meine  eigenen,  sowie  die  Kleidungsstücke  meiner  Frau  wa- 
ren längst  an  die  Leute  der  Händler  gegen  Mundvorrath  vertauscht 
worden.  Somit  war  mein  Gepäck  leicht,  es  bestand  einfach  aus  einem 
Leinen -Anzüge,  einem  grofsen  Vorrath  von  Munition  und  in  Geschen- 
ken für  den  König  von  Unyoro  (Kamrasi).  Das  Fieber  hatte  mich 
inzwischen  heimgesucht,  mein  Vorrath  von  Chinin  war  erschöpft;  und 
noch  lag  die  ganze  Last  der  Arbeit  vor  mir.  Ich  hatte  es  übernom- 
men, den  Handelstrupp  in  das  Land  Unyoro  und  bei  Kamrasi  einzu- 
führen, aber  ausdrücklich  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  angemessen 
mit  dem  Könige  theilten. 

Am  5.  Januar  1864  verliefsen  wir  Obbo  und  überschritten  den 
Flufs  Atabbi,  welcher  ein  wichtiger  Nebenflufs  des  Asua  ist,  weil  er 
während  des  ganzen  Jahres  fliefst.  Ich  ging  durch  das  Land  Jdadi 
nach  Shua  in  3*  4'  nördlicher  Breite.  Der  Asua  war  um  jerfe  Zeit, 
am  9.  Januar,  trocken,  nur  ein  kleiner  Strom,  etwa  bis  zu  den  Knö- 
cheln reichend ,  lief  durch  das  felsige  Bett.  Er  ist  etwa  360  Fufs 
breit,  ist  aber  doch  nur  ein  gewöhnlicher  Gebirgsstrom.  Die  Marken 
an  den  Ufern  weisen  nach,  dafs  der  tiefste  Wasserstand  etwa  15  Fofs 
beträgt.  Die  Steigung  des  Bettes  ist  so  bedeutend,  dafs  während  der 
Regenzeit  das  Wasser  so  schnell  läuft,  dafs  er  im  Boote  nicht  zu  pas- 
siren  ist.  Das  Bett  des  Flusses  lag  1100  Fufs  niedriger  als  Obbo. 
Die  Abwässerung  einer  grofsen  Strecke  Landes  fliefst  auf  diese  Weiae 
dem  Asua  zu  und  von  hier  nach  dem  Nil. 

Bei  meiner  Ankunft  in  Shua  desertirten  meine  sämmtlichen  Tra- 
ger, und  hierdurch  wurde  ich  veranlafst,  meine  Bagage  aufs  Neue  zu. 
verringern.  Reifs,  Kaffee,  sowie  jedes  sonst  nothwendige  Stück  mufsten 
zurückgelassen  werden.  Begleitet  von  einigen  Leuten,  welche  unsere 
Munition  und  Decken  trugen,  brachen  wir  nach  Unyoro  auf. 

Fünf  Tage  waren  wir  südlich  durch  unbewohnte  Prärien  g^^an- 
gen,  als  wir  den  Nil  bei  den  Karumafällen  erreichten.  An  derselbcm 
Stelle  hatten  Speke  und  Grant  den  Flufs  überschritten  in  2»  17'  nördl. 
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Breite.  Anstatt  von  Kamrasi,  wie  wir  das  erwartet  hatten,  willkom- 
men gebeifsen  zu  werden,  wurde  uns  nicht  gestattet,  über  den  Flafs 
zu  geben.  Eine  Menge  bewaffneter  Männer  versammelte  sich  auf  den 
gegenüberliegenden  Höhen,  um  unsere  Liandung  zu  verhindern.  Nach- 
dem wir  w&hrend  eines  ganzen  Tages  durch  Gebehrden  und  Rufen 
unsere  friedlichen  Absichten  zu  erkennen  gegeben  hatten,  kam  endlich 
ein  Boot  mit  einigen  Vornehmen  des  Landes  zu  uns  herüber,  welche 
nach  erfolgter  genauer  Untersuchung  erklärten  „ich  sei  ^Speke's  Bru- 
der von  demselben  Vater  und  derselben  Mutter.''  Es  verbreitete  sich 
jetzt  die  Nachricht,  dafs  Debonos  Leute,  welche  Speke  und  Grant  nach 
Gondokoro  im  verwichenen  Jahre  begleiteten  und  mich  von  meinem  süd- 
lichen Wege  vertrieben  hatten,  direct  nach  ünyoro  gezogen  waren  und 
Kamrasi  angegriffen  hatten,  dem  sie  ungefähr  300  Mann  tödteten  und 
viele  Sklaven  entführten.  Anfangs  glaubte  man,  wir  gehörten  zu  De- 
bonos Leuten.  Dieser  Glaube  war  so  fest  bei  den  Eingeborenen  ein- 
gewurzelt, dafs  nach  erfolgter  Examination  nur  meine  Frau,  ich  und 
einige  Leute  die  Erlaubnifs  erhielten,  über  den  Flufs  setzen  zu  dürfen. 
Es  war  vollständig  dunkel,  als  wir  am  südlichen  Ufer  gerade  unter 
den  Karumafällen  landeten;  und  obwohl  wir  hier  von  einer  grofsen 
Menge  von  Menschen  empfangen  wurden,  welche  anscheinend  voll 
Freude  Musik  mit  Flöten,  Hörnern  und  Trommeln  machten,  so  mufs- 
ten  wir  doch  noch  acht  Tage  warten,  bevor  man  ups  die  Erlaubitifs 
ertheilte,  südlich  nach  Kamrasi's  Residenz  zu  reisen. 

Von  Karuma  ab  fliefst  der  Nil  gerade  westlich  in  einer  Reihen- 
folge von  mächtigen  Stromschnellen  zwischen  den  hohen  Felsen  dabin. 
Ungeheure  Waldungen  von  Bananen  bedecken  die  jähen  Schluchten, 
und  schöne  Bäume,  untermischt  mit  verschiedenartigen  Palmen,  fassen 
den  schönen  Flufs  auf  seinem  Laufe  in  dem  felsigen  Bette  ein.  Hier 
war  der  Nil  etwa  450  Fufs  breit. 

Es  war  mein  Wunsch,  von  diesem  Punkte  aus  den  Flufs  bis  nach 
dem  muth maislichen  Luta  Nzige  zu  verfolgen,  aber  dies  wurde  mir 
nicht  erlaubt.  Ich  vermochte  auch  nicht  von  den  Leuten  irgend  welche 
Information  zu  erhalten,  weil  sie  von  dem  Könige  noch  keine  Befehle 
empfangen  hatten.  Letzterer  war  in  so  hohem  Grade  argwöhnisch, 
dafs  wir  auf  unserem  Marsche  nach  seiner  Hauptstadt,  bei  einer  Ent- 
fernung von  nur  40  engl.  Meilen,  volle  zwölf  Tage  verwenden  mufs- 
ten.  I  Man  erlaubte  uns  nur  3^  engl.  Meilen  täglich  zu  gehen ,  damit 
die  Boten  Gelegenheit  hatten,  täglich  Kamrasi  Bericht  über  uns  ab- 
zustatten. Dieser  Marsch  geschah  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Nils. 
Wir  erreichten  die  Hauptstadt  M'ruli  an  dem  Vereinigungspunkte  des 
Kafur- Flusses  mit  dem  Nil.  Das  Land  auf  unserer  ganzen  Tour  von 
Karuma  an  ist  sehr  fruchtbar  und  stark  bevölkert. 
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Erst  nach  3  Tagen  erschien  der  König.  Aaf  seinen  Befehl  hatte 
man  uns  auf  der  südlichen  Seite  des  Kafur  an  einer  sumpfigen  Stelle 
eingefercht,  gerade  dort,  wo  man  Speise  und  Orant  früher  placirt  hatte. 
Eamrasi,  begleitet  von  etwa  1000  Mann,  und  überall  Verdacht  schöpfend, 
langte  endlich  an.  Ich  war  gerade  sehr  krank  am  Fieber  und  mufste 
daher  auf  einer  Sänfte  nach  seiner  Hütte  gebracht  werden.  Er  war 
ein  hübscher,  würdevoll  aussehender  Mann,  geschmackvoll  mit  schwar- 
zem Tuch  bekleidet,  und  hielt  sich  namentlich  an  seinem  Körper  aufser- 
gewöhnlich  rein.  Die  Nägel  seiner  Hände  und  Füfse  waren  ganz 
weifs  und  mit  Sorgfalt  behandelt.  Er  gab  mir  17  Kühe  und  eine  Quan- 
tität Fisang-Wein.  Dagegen  schenkte  ich  ihm  verschiedene  werth- 
volle  Dinge,  darunter  einen  schönen  persischen  Teppich  mit  prächtigen 
Farben,  welcher  ihn  sehr  für  mich  gewann.  Ich  sagte  ihm,  dafs  Speke 
und  Grant  glücklich  angelangt  wären;  sie  hätten  viel  Gutes  von  ihm 
erzählt,  und  deshalb  wäre  ich  gekommen,  um  im  Namen  meines  Va- 
terlandes meinen  Dank  abzustatten  und  ihm  einige  Seltenheiten  zu 
überbringen.  Ich  theilte  ihm  ferner  mit,  dafs  die  Königin  meines  Lan- 
des sich  ungemein  für  die  Entdeckung  der  Quelle  des  Nils  interessire, 
welche  innerhalb  seiner  Besitzungen  liege.  Ich  wünschte  daher  den 
Luta  N'zig6-See  zu  besuchen  und  hinunter  zu  gehen  nach  der  Mün- 
dung und  dem  Ausflusse  des  Stromes.  Er  erwiederte,  Speke  sei  augen- 
scheinlich mein  Bruder,  da  er  gerade  einen  solchen  Bart  gehabt  habe 
wie  ich.  Um  eine  Reise  nach  dem  See  zu  unternehmen,  sei  ich  aber 
viel  zu  krank.  Es  sei  das  der  M'wutan,  nicht  Luta  N'zige,  und  er- 
fordere eine  solche  Reise  eine  Zeit  von  6  Monaten.  Er  befürchte,  der 
Tod  könne  mich  in  seinem  Lande  ereilen,  und  dann  möchte  meine 
Königin  vielleicht  glauben,  ich  sei  ermordet  und  in  Folge  dessen  ihn 
bekriegen.  Ich  antwortete  ihm,  es  sei  eine  ganz  richtige  Ansicht,  dafs 
kein  Engländer  in  seinem  Lande  ungestraft  getödtet  werden  könne; 
ich  sei  aber  fest  entschlossen,  sein  Land  nicht  eher  zu  verlassen,  als 
bis  ich  den  See  gesehen  hätte;  je  schneller  daher  die  Untersuchung 
erfolge,  desto  geringer  würde  die  Möglichkeit  sein,  dafs  ich  in  seinem 
Lande  sterbe. 

Ganz  entmuthigt  kehrte  ich  nach  meiner  Hütte  zurück.  Vierzehn 
Monate  waren  vergangen,  seitdem  ich  Khartum  verlassen  hatte,  vtnd 
während  dieser  ganzen  Zeit  mufste  ich  ^egen  alle  nur  erdenklichen 
Arten  von  Schwierigkeiten  kämpfen.  Zwölf  Monate  war  ich  thütig 
gewesen  die  Gewehre  auszubessern,  die  Kranken  zu  behandeln  ond 
die  Verwundeten  der  Elfen beinjftger  zu  pflegen;  und  das  Alles  geschidi 
nur  in  der  Absicht,  mich  in  den  Stand  zu  setzehti,  soviel  Einflufs  ta 
erlangen,  um  Träger  zu  bekommen.     Nach  Erreichung  dieses  Zwecks 
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gelangte  ich  nach  diesem  Orte  Namens  M'ruli  in  1*  37'  nördl.  Breite, 
nur  6  Tagereisen  von  dem  Victoria- See  entfernt.  Ich  hatte  gehofft, 
dafs  ich  nach  einem  weiteren  zehntägigen  Marsche  nach  Westen  den 
M'wutan  N'zige  erreichen  würde.  Und  jetzt  erfuhr  ich,  dafs  es  eine 
Reise  von  6  Monaten  seil  Weder  Chinin,  noch  irgend  welche  Lehens- 
mittel,  wie  Kaffee,  Thee  etc.  hesafs  ich,  und  dabei  litten  meine  Fraa 
und  ich  täglich  am  Fieber.  Nur  Wasser  und  die  gewöhnliche  Speise 
der  Eingeborenen  standen  mir  zur  Verfugung.  Beides  mochte  genü- 
gen, so  lange  man  körperlich  vollständig  gesund  war;  ungeniefsbar 
aber  erwiesen  sich  diese  Speisen  für  Kranke. 

Das  war  eine  kummervolle  Nacht.  Am  folgenden  Morgen  mufste 
ich  zu  meiner  gröfsten  Bestürzung  erfahren,  dafs  meine  sämmtlichen 
Träger  das  Weite  gesucht  hatten.  Sie  hatten- gehört,  dafs  der  König 
andeutete,  die  Reise  nach  dem  See  erfordere  6  Monate  Zeit,  und  in 
Folge  dessen  machten  sie  sich  aus  dem  Staube.  Täglich  unterhielt 
ich  mich  mit  dem  Könige  Kamrasi,  dessen  alleinige  Absicht  dahin 
ging,  von  mir  Alles,  was  ich  hatte,  zu  erpressen.  Ich  gab  ihm,  was 
er  zu  haben  wünschte,  nur  nicht  mein  Schwert,  nach  welchem  er  ein 
besonderes  Verlangen  trug.  Die  Handelsleute  erlangten  eine  grofse 
Menge  Elfenbein  und  verliefsen  das  Land,  mich  mit  meinen  13  kran- 
ken Leuten  und  in  einem  hoffnungslosen  Zustande  meinem  Schicksale 
überlassend.  Ich  konnte  nicht  überredet  werden  zurückzukehren,  denn 
ich  war  davon  überzeugt,  dafs  der  See  nicht  so  weit  entfernt  sein 
könne.  Da  ich  hörte,  dafs  der  Handel  nach  dem  See  ausschliefslich 
mit  Salz  betrieben  werde,  so  zog  ich  von  einem  Salzhändler  Erkun- 
digungen ein,  und  zu  meiner  grofsen  Freude  theilte  dieser  mir  mit, 
dafs  der  See  nur  15  Tagereisen  entfernt  sei.  Der  König  hatte  mich 
also  getäuscht;  seine  Absicht  ging  dahin,  mich  vollständig  auszuplün- 
dern. Endlich  gab  ich  ihm  ein  Doppel- Gewehr  und  das  Schwert, 
nach  welchem  ihn  schon  so  lange  gelüstet  hatte.  Mein  erster  Diener 
trank  Blut  mit  ihm,  als  Zeichen  der  Freundschaft,  und  demnächst  über- 
wies er  mir  2  Häuptlinge  als  Führer  und  aufserdem  300  Mann  zur 
Eskorte.  Diese  Kerle  sahen  wie  Teufel  aus;  sie  trugen  auf  den  Köpfen 
Hönier  und  hatten  sich  aufserdem  aus  den  Schwänzen  der  Kühe  lange 
Barte  gemacht.  Während  der  Reise  verursachte  diese  buntscheckige 
Eskorte  mir  viele  Unannehmlichkeiten;  im  Vorbeigehen  plünderten 
sie  die  Dörfer  and  eigneten  sich  alle  Lebensmittel  an,  bevor  wir  irgend 
Etwas  erhalten  konnten.  Aus  diesem  Grunde  entliefs  ich  meine  Es- 
korte schon  nach  einigen  Tagen  und  setzte  meine  Reise  mit  den  Füh- 
rern und  Trägern  fort.  Täglich  warfen  die  Träger  ohne  alle  Veran- 
lassung ihre  Last  nieder  und  liefen  in  das  hohe  Gras,  hier  wie  Kanin- 
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chen  yerschwindend.  Es  wurde  dadurch  immer  Aufenthalt  T^rarsadht, 
denn  ich  war  stets  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  mir  aus  den  ent- 
fernt liegenden  Dörfern  neue  Träger  zu  holen. 

Mehrere  Tage  gingen  wir  an  dem  südlichen  Ufer  des  Kafor  ent- 
lang und  hatten  den  tiefen  Flufs  auf  einer  morastigen  Fürth  zu  pas- 
siren.  Als  wir  über  den  Flufs  setzten,  fiel  meine  Frau  anscheinend 
todt  nieder,  vom.  Sonnenstiche  getroffen.  Sieben  Tage  lang  wurde  sie 
io  einem  besinnungslosen  Zustande  auf  unserer  traurigen  Reise  getra- 
gen. Dabei  fiel  der  Regen  in  Strömen  vom  Himmel,  der  Weg 
war  sumpfig,,  durchwachsen  von  struppigem  Grase.  Kein  Platz  der 
Ruhe  konnte  gefunden  werden,  Lebensmittel  waren  auf  dem  Wege 
nicht  zu  bekommen,  und  diejenigen,  welche  wir  noch  besafsen,  reich- 
ten kaum  npch  aus.  Die  Leute  fertigten  einen  neuen  Stiel  for  die 
Hacke  an ,  und  suchten  einen  trockenen  Ort  auf,  >  um  hier  für  meine 
Frau  ein  Grab  herzurichten.  Durch  das  Fieber  und  das  ewige  Wa- 
chen erschöpft,  fiel  ich  nach  einem  beschwerlichen  Marsche  neben 
ihrem  Lager  besinnungslos  nieder.  Am  nächsten  Morgen  hatte  sich 
mein  körperlicher  Zustand  auf  wunderbare  Weise  gebessert. 

Nachdem  wir  18  Tage  von  M'ruli  ab  zum  Tbeil  in  einem  park- 
ähnlichen Lande  gewandert  waren,  kündigte  uns  der  Führer  den  lang 
ersehnten  See  an.  Seit  3  Tagen  sah  ich  in  einer  Entfernung  von 
80  engl.  Meilen  eine  hohe  Gebirgskette;  nur  fürchtete  ich,  dafs  diese 
zwischen  mir  und  dem  See  liegen  werde.  Zu  meiner  Freude  hörte 
ich  jetzt,  dafs  sie  das  gegenüber  liegende  westliche  Ufer  bildete.  Ich 
erstieg  eine  vorliegende  Anhöhe,  und  das  grofse  Reservoir  des  Nil 
lag  vor  mir.  Weit  unten ,  etwa  1 500  Fufs  unter  dem  jähen  Granit- 
felsen, lag  der  Schatz,  welchen  ich  mit  so  grofsen  Beschwerden  auf- 
gesucht hatte.  Nach  Süden  und  Sudwest  war  der  Horizont  unbegrenzt. 
Im  Westen  hemmten  schwach  sichtbare  blaue  Berge,  vielleicht  7000 
Fufs  über  der  Wasserfläche  erhaben,  die  weitere  Ausdehnung  dieser 
grofsartigen  Wassermasse. 

Nach  einer  zwölfmonatlichen  Angst,  Unruhe,  Arbeit  und  Krank- 
heit fast  vollständig  erschöpft,  schwankte  ich  den  jähen  und  im  Zick- 
zack laufenden  Fnfsweg  hinunter  und  erreichte  nach  Verlauf  von  2  Stan- 
den das  Ufer.  Die  Wellen  liefen  über  eine  Sandfiäche,  und  ich  trank 
das  Wasser,  und  mit  einem  Gefühle  des  Dankes  badete  ich  mein  Ge- 
sicht in  den  so  willkommenen  Fluthen.  Die  Erlaubnifs  Ihro  Majestät 
voraussetzend,  gab  ich  diesem  grofsen  Bassin  des  Nil  den  Namen 
^Albert  Nyanza^,  zur  Erinnerung  an  einen  grofsen  Mann,  welcher  ent- 
schlafen ist.  Die  Victoria-  und  Albert -Seen  sind  die  Reservoirs 
des  Nil. 

Vacovia  hiefs  der  Ort,  wo 'ich  zuerst  in    1*  14'  nördl.  Br.   den 


Baker's  Reise  in  Central- Afrika.  205 

See  erreichte.  Von  diesem  Orte  begab  ich  mich  in  Canoes  weiter 
auf  den  Weg.  Nördlich  steuernd,  fuhr  ich  13  Tage  die  Küste  entlang 
und  erreichte  Magungo  in  2*  16'  nördl.  Br.  Hier  wurde  der  See 
schmaler,  etwa  bis  16  oder  20  engl.  Meilen,  und  wandte  sich  nach 
Westen.  Seine  Ausdehnung  war  den  Eingeborenen  gfinzlich  unbe- 
kannt. 

Das  Dorf  Magungo  ist  an  einer  aufsteigenden  Höhe,  etwa  250  Fufs 
über  dem  See  gelegen.  Von  diesem  Dorfe  aus  hatte  ich  einen  herr- 
lichen Blick  über  das  Nilthal,  da  der  Flufs,  vom  See  aus,  etwa  15  bis 
20  engl.  Meilen  weit  gerade  nördlich  von  dieser  Stelle  ausfliefst.  Das 
Thal  ist  4  bis  5  Meilen  breit.  So  weit  das  Auge  reicht,  ist  der  Lauf  des 
Flusses  nach  Norden  zu  durch  hohes  Rohr  bezeichnet.  Eine  Kette, 
von  Hügeln  begrenzt,  nach  Nordost  ziehend,  das  westliche  Ufer.  Der 
Flufs,  weldien  ich  bei  Karuma  überschritt,  fliefst  unter  dem  Dorfe 
Magungo  in  den  See  und  durchläuft  also,  von  den  Karuma- Wasser- 
fällen ab,  etwa  80  engl.  Meilen.  Auf  diese  Weise,  tritt  der  Nil  in  den 
See  und  fast  unmittelbar  darauf  nördlich  aus  demselben,  gerade  wie 
es  die  Eingeborenen  Speke  und  Grant  mitgetheilt  hatten. 

Meine  Fahrt  den  See  hinunter  war  sehr  beschwerlich,  weil  tag- 
lich schwere  See  und  heftiger  Wind  von  Südwest  Nachmittags  sich 
einstellten  und  wir  daher  stets  genöthigt  waren,  das  Canoe  aufs  Land 
zu  ziehen.  Die  Gegend  war  ausgezeichnet  schön.  An  dem  östlichen 
Ufer  stiegen  oft  ganz  urplötzlich  die  Granit-  und  Gneisfelsen  bis  zur 
Höhe  von  1200  bis  1500  Fufs  empor.  Mit  dem  Fertirohre  konnte  ich 
zwei  grofse  Wasserfälle  wahrnehmen,  welche  von  den  hohen  Gebirgen 
am  westlichen  Ufer  herabfielen.  In  der  Tbat  hat  es  ganz  den  An- 
schein, als  fühle  sidi  die  Natur  «eiber  aufgefordert,  diese  grofse  De- 
pression als  das  mächtige  Reservoir  anzuerkennen. 

An  dem  östlichen  Ufer  des  Sees  wird  viel  Salz  gewonnen.  Dies 
ist  der  einzige  Handels -Artikel  für  die  Bewohner  jener  Ufer.  In  frü- 
herer Zeit  war  Magungo  eine  Staxit  von  Bedeutung.  Der  Handel  von 
Karagwe  in  2^  südl.  Br.  wurde  in  grofsen  Booten  betrieben,  welche 
der  König  Rumanika  expedirfe.  Er  erhandelte  Kauris  und  Knpfer- 
ringe  von  Sansibar  gegen  Elfenbein..  Mein  Dolmetscher  (eine  Frau 
aus  Magungo)  erzählte  mir,  sie  habe  öfter  Araber  gesehen,  welche  in 
Magnngo  mit  diesen  Booten  alljährlich  anlangten  und  hier  gegen  Kauris 
Elfenbein  kauften.  Bei  einem  Streite  mit  den  Eingeborenen  wurden 
einige  Araber  getödtet,  und  seitdem  kamen  die  Boote  nicht  mehr  nach 
Magungo.  In  Folge  dessen  waren  Kauris  sehr  rar,  und  die  nördlich 
wohnenden  Stämme,  das  heifst  die  Madi  und  Obbo,  welche  früher  nach 
Magungo  sandten,  um  Kauris  zu  kaufen,  können  diese  nicht  mehr  er- 
halten. 
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Kamrasi  and  mehrere  Eingeborene  ersfihlten  mir,  der  See  sei  b!§ 
Ejuragwe  überall  genaa  bekannt.  Von  jener  Stelle  ab,  swisoben  1  *  und 
2*  sadl.  Br.,  wendet  er  sich  wetüicb.  Die  Ausdehnung  ist  unbekannt, 
selbst  dem  Könige  Rumanika  von  Karagw6.  Der  Albert- See  ist  also 
in  einer  Ausdehnung  von  260  geogr.  Meilen  von  Süden  nach  Norden 
ganz  genau  bekannt.  Auf  dieser  Strecke  nimmt  er  den  Wasser- Ab- 
flufs  einer  grofsen  äquatorialen  Gebirgskette  auf,  veranlafst  durch  einen 
jährlichen,  zehnmonatlichen  Regen.  Als  ich  den  See  im  März  erreichte, 
hatte  die  Regenzeit  kurz  vorher  begonnen.  (Sie  tritt  gewöhnlich  im 
Monat  Februar  ein.)  Um  diese  Zeit  stand  das  Wasser  4  Fufs  unter 
dem  höchsten  Wasserstande,  wie  ich  das  an  den  Bäumen  bemerkte, 
welche  in  dem  See  in  der  Nähe  von  Magungo  standen.  Die  Einge* 
borenen  erzählten  mir,  das  Wasser  stehe  nie  niedriger  als  zu  der  Zeit, 
wo  ich  meine  Beobachtung  machte.  Bd  dem  höchsten  Wasserstande 
steigt  die  Wassermasse  also  um  4  Fufs.  Von  dem  Austritte  des  Nils 
ab  bis  in  3*  32'  nördl.  Br.  ist  derselbe  schiffbar. 

Es  war  nothwendig  festzustellen,  dafs  der  Flufs,  welcher  bei  Ma* 
gungo  in  den  See  sich  ergiefst,  auch  wirklich  der  Nil  sei,  welchen  idi 
bei  Earuma  passirt  hatte,  und  dafe  dieses  auch  derselbe  Flufs  sei,  wel- 
cher von  dem  Victoria -Nyanza  ausfliefst.  An  der  Stelle,  wo  er  sich 
mit  dem  Albert -Njanza  verbindet,  befindet  sich  ein  breiter  Kanal  stil- 
len Wassers,  umgeben  von  ungeheuren  Massen  von  Schilf.  Das  nörd- 
liche Ende  des  Albert -Sees  scheint  ein  Delta  zu  bilden,  in  welchem^ 
die  Ufer  durch  undurchdringlichen  Binsenwudis  eingeschlossen  sind. 
Der  ganze  Charakter  des  Sees  nimmt  eine  andere  Gestalt  an,  sobald 
man  südlich  in  die  breitere  Wasserfläche  gelangt. 

Den  Flufs  von  Magungo  aufwärts  fuhr  ich  in  meinem  Canoe. 
Nachdem  ich  die  ersten  10  Meilen  zurudrgelegt  hatte,  wurde  er  etwa 
600  Fufs  breit,  ohne  alle  und  jede  Strömung.  Wir  schliefen  jene  Nacht 
auf  einer  Schlammbank,  einige  Fufs  von  dem  Flusse  entfernt.  Als 
ich  aber  Morgens  erwachte,  konnte  ich  deutlich  wahrnehmen,  dads 
schwimmende  Gegenstände  sich  langsam  westwärts  bewegten.  Es  un- 
terlag also  keinem  Zweifel  weiter,  dafs  dies  der  Karuma- Flufs  sein 
mulste,  zumal  auch  die  Eingeborenen  mir  gesagt  hatten,  dafs  er  sich 
bei  Magungo  in  den  See  ergiefse. 

Ungefähr  25  engl.  Meilen  von  Magungo  entfernt  hatte  meine  Böot- 
fahrt  ihr  Ende  erreicht.  Schon  seit  vielen  Stunden  hatte  ich  das  Ge- 
töse von  herabstürzendem  Wasser  vernommen.  In  eine  kleine  Bucht 
des  Flusses  fuhren  wir  ein,  und  hier  sahen  wir  den  grofsartigen  Was- 
serfall des  Nil.  Während  der  Flufs  sich  jäh  links  durch  eine  Granit- 
Oeffnung  drängt,  vermindert  sich  die  Wasserbreite  von  450  oder  600 
Fufs  bis  auf  etwa  150  Fufs,  und  dadurch  wird  eine  reifsende  Schnellig^ 
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keit  hervorgerafen.  Tobend  darch  die  Felsen wfinde  sich  drängend, 
stfirzt  der  Flols  mit  einem  Falle  von  120  Fafs  senkrecht  in  die  Tiefe 
hinab.  Ich  erlaubte  mir  diese  grofsartigste  Stelle  im  Laufe  dea  Nä 
die  ^Marchison-Fälle^  zu  benennen. 

Unter  dem  Wasserfalle  konnte  ich  auf  dner  Sandbank  27  Kro- 
kodile zählen.  Ich  tödtete  eines  derselben,  und  als  wir  das  Boot  ans 
Land  bringen  wollten,  griff  uoa  ein  Hippopotamus  an.  Das  Tbier 
lag  in  dem  Schilfe  und  war  von  uns  nicht  bemerkt  worden.  Es  hob 
unser  Boot  aus  dem  Wasser  hervor  und  hätte  beinahe  unsere  Reise 
durcb  einen  Umsturz  des  Boots  beendigt 

Bei  einem  kleinen  Fischerdorfs  unterhalb  des  Wasserfalls  setzten 
wir  unsere  Reise  weiter  nach  Osten  landeinwärts  fort,  parallel  mit 
dem  Flusse.  Eamrasi  führte  gerade  einen  heftigen  Krieg  mit  einem 
Nachbar- Häuptling  Fowuka,  welcher  auf  einigen  im  Flusse  belegenen 
Inseln  wohnte.  Ueberall  war  das  Land  ausgeplündert  und  verlassen. 
Meine  Träger  entflohen  und  liefsen  uns  ohne  Lebensmittel  in  der  gröfs- 
ten  Hülflosigkeit  zurück.  Hier  an  dieser  Stelle,  von  Fieber  und  Hun- 
ger zum  Sterben  erschöpft,  mufsten  wir  2  Monate  bleiben  und  unser 
Leben  durch  wilden  Spinat,  verfaultes  M^hl  und  durch  ein  mageres 
Huhn,  welches  wir  bisweilen  zu  erhalten  so  glücklich  wajren,^  üistea. 
Während  dieser  Zeit  sandte  mii"  Kamrasi,  wekher  sich  in  einer  Ent- 
fernung von  4  Tagereisen  mit  einem  Heere  von  5000  Mann  im  Felde 
befand,  zum  öftern  Boten,  und  liefs  mich  auffördern,  seinen  Feind, 
Fowuka,  mit  meinen  Gewehren  anzugreifen.  Für  den  Fall,  daTs  ich 
seinem  Wunsche  nachkäme,  versprach  er  mir,  Alles  zu  geben,  was  ich 
wünsche ,  ja  mir  sogar  einen  Theil  seines  Landes  zu  schenken.  Da 
ich  mich  in  der  gröfsten  Noth  befand,  so  entschlofs  ich  mich,  einen 
meiner  ersten  Diener  zum  Könige  ins  Lager  zu  senden.  Ich  liefs  ihm 
sagen,  ich  sei  eine  zu  grofse  und  wichtige  Persönlichkeit,  als  dafs  ich 
mich  dazu  verstehen  könne,  mich  mit  dritten  Personen  in  Unterhand- 
lungen einzulassen.  Wünsche  Kamrasi,  dafs  ich  ihm  im  Kriege  bei- 
stehen solle,  so  müsse  er  50  Mann  senden,  um  mich  in  sein  Lager 
tragen  zn  lassen,  da  ich  zu  krank  sei,  um  gehen  zu  können.  In  die- 
sem Falle  könnten  wir  wegen  eines  Bündnisses  unterhandeln.  Dieser 
Köder  verfehlte  seine  Wirkung  nicht.  Nach  Verlauf  von  einigen  Ta- 
gen brachte  man  mich  nach  seinem  Lager,  und  ich  wurde  hier  reich- 
lich mit  Lebensmitteln  versehen. 

In  einer  der  auf  meine  Ankunft  folgenden  Nächte  entstand  im 
Lager  plötzlich  ein  grofser  Lärm.  Hunderte  von  Trommeln  wurden 
geschlagen,  die  Hörner  erschallten,  und  es  liefsen  sich  eine  Menge 
Leute,  im  Kriegs -Anzüge,  das  heifst  mit  Hörnern  auf  den  Köpfen  ond 
falschen  Barten  versehen,  blicken.    Schreiend  und  tanzend  mit  ihren 
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Speeren,  Hefen  sie  in  der  Dunkelheit  amher.  Der  Konig  erschien  plöts- 
lieh  in  meiner  Hotte.  Er  hatte  eine  blaae  Schärpe  um  seine  Hüften 
gewunden.  Diese  hatte  ihm  Speke  geschenkt,  und  er  bemerkte,  er 
habe  sich  so  leicht  angekleidet,  um  desto  schneller  davon  laufen  zu 
können.  Man  hatte  erfahren,  dafs  etwa  150  der  gemeinen  Handels- 
leute Debono's,  bewaffnet  mit  Gewehren,  sich  mit  Fowuka  vereinigt 
hätten.  Ungefähr  10  Meilen  von  unserem  Lager  entfernt,  waren  sie 
über  den  Flufs  gegangen  und  zogen  mit  mehreren  Tausend  Eingebo- 
renen gegen  Eamrasi.  Noch  nie  sah  ich  einen  Menschen  in  einer 
gröJseren,  jammervolleren  Angst  als  diesen  König.  Ich  zog  die  eng- 
lische Flagge  vor  meiner  Hütte  auf  und  gab  ihm  die  Versicherung, 
kein  Haar  solle  ihm  gekrümmt  werden,  sobald  er  sich  unter  ihren 
Schutz  begeben  wolle.  Zu  derselben  Zeit  sandte  ich  fünf  meiner  Leute 
aus  und  citirte  den  Anfuhrer  von  Debono's  Abtheilnng  vor  mir.  Meine 
Leute  kehrten  am  folgenden  Tage  mit  zehn  Debonern  zurück.  Diese 
erklärten  ganz  offen,  es  sei  ihre  Absicht,  Kamrasi  zu  tödten  und  Sclaven 
zu  rauben.  Ich  erklärte  aber  ihnen,  das  Land  befinde  sich  unter  dem 
Schutze  der  englischen  Flagge,  und  ich  würde  den  Anführer  in  Khar- 
tum  hängen  lassen,  sobald  ein  einziger  Sclave  oder  ein  Stück  Vieh 
in  Kamrasi's  Land  gestohlen  würde.  Ich  gewährte  ihnen  12  Stunden 
Zeit  für  ihre  Rückkehr  über  den  Flufs  nach  der  Nordseite. 

Merkwürdigerweise  unterwarfen  sie  sich  ohne  alle  und  jede  Be- 
dingung. Aber  entschlossen,  wie  sie  waren,  nicht  ohne  Beute  zurück- 
zukehren, plünderten  sie  ihre  eigenen  Verbündeten,  bevor  sie  sich  über 
den  Flufs  zurückzogen.  Diese  Angelegenheit  verschaffte  mir  zwar  sehr 
grofsen  Einflufs  bei  Kamrasi,  aber  auf  der  anderen  Seite  brachte  sie 
mir  auch  grofsen  Schaden.  Ich  war  ihm  eine  so  werthvoUe  Persön- 
lichkeit, dafs  er  mir  nicht  erlauben  wollte  sein  Land  zu  verlassen. 
Die  Jahreszeit,  um  mit  den  alljährlich  eintreffenden  Booten  von  Gon- 
dokoro  abreisen  zu  können ,  war  vorüber.  Ich  mufste  also  bis  zum 
nächsten  Zeitpunkte  warten,  und  war  12  Monate  lang  ein  Gefangener. 
Dies  war  zum  Verzweifeln. 

Während  dieser  Zeit  hatte  M*tesa,  der  König  von  Uganda,  ge- 
hört, ich  hätte  die  Absicht  ihn  zu  besachen  und  ihm  Geschenke  zu 
bringen,  Kamrasi  aber  hielte  mich  zurück  und  habe  die  für  ihn  be- 
stimmt gewesenen  Geschenke  empfangen.  Dies  veranlafste  ihn,  in 
Unyoro  mit  einer  grofsen  Armee  einzufallen  und  das  Land  zu  ver- 
heeren. Der  feige  Kamrasi  war  nicht  dazu  zu  bewegen,  sich  zu  ver- 
theidigen;  er  flüchtete  sich  vielmehr  nach  einer  Insel,  liefs  mich  im 
Stiche  und  versah  mich  nicht  ein  Mal  mit  Trägem.  Ich  beschlofs 
nach  Karnma  zu  gehen  und  ein  starkes  Lager  in  dem  Winkel  zu  er- 
richten, welcher  durch  die  Biegung  des  Flusses  oberhalb  des  Wasser^ 
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falls  gebildet  wird.  Der  Feind  befand  sich,  aber  schon  auf  dem  Wege, 
and  wir  hatten  keine  Thiere  zum  Reiten,  da  die  Ochsen  alle  todt 
waren.  Obgleich  schwach  und  krank,  war  ich  mit  meiner  Fran  dooh 
genöthigt,  während  der  Nacht  einen  forcirten  Marsch  au  unternehmen, 
indem  wir  uns  in  dem  hoben  Grase  in  der  Nahe  des  feindlichen  La- 
gers fortschlichen. 

In  Karnma  angelangt,  sandte  ich  Boten  an  die  Handelsleute  ab, 
welche  mich  im  vorigen  Jahre  begleitet  hatten.  Sie  langten  sehr  bald 
an,  und  erhielten  von  Kamrasi,  wie  ich  das  mit  ihm  verabredet  hatte, 
eine  sehr  bedeutende  Quantität  Elfenbein.  M*tesa*s  Armee  20g  sich 
zurück,  als  die  Türken  sich  ihnen  mit  150  Gewehren  näherten,  ond 
ich  verliefs  Eamrasi's  Land  und  begab  mich  auf  die  Rückreise.  Anfser 
meinen  Gewehren  und  der  Munition  hatte  ich  ihm  Alles  geben  müs- 
sen. Zuletzt  bat  er  mich  noch,  ihm  die  englische  Flagge  zu  schen- 
ken, welche  ihn  gegen  die  Türken  geschützt  habe.  Ich  setzte  ihm 
auseinander,  dafs  dieser  Talisman  nur  so  lange  von  Nutzen  wäre,  als  > 
er  sich  in  dem  Besitze  eines  Engländers  befinde. 

Als  wir  auf  meiner  Rückkehr  nach  Gondokoro  den  Stamm  Bari 
passirten,  wurden  wir  zwei  Mal  durch  die  Eingeborenen  angegriffen. 
Sie  umzingelten  unser  Zelt  und  begrüfsten  uns  mit  einem  Regen  von 
vergifteten  Pfeilen.  Einige  gut  gezielte  Schüsse  der  Wache  brachten 
die  Sache  in  Ordnung.  Wir  langten  in  Gondokoro  an,  und  die  Ent- 
deckungs- Reise  war  somit  glücklich  beendigt. 
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pflanzen -topographisch  geschildert  ^ 

von  Dr.  Carl  Bolle. 

m. 

(Fortsetzung  von  Bd.  XYII.  S.  282  der  N.  F.  der  Zeitschr.  Air  allgem.  Erdkunde.) 

24.  Asplenium  monanthetnum^  Linn. 
Syst.  Vegei.  ed.  Murray.  p.  J785.  —  R.  Brown,  Verzeichnifs  der 
auf  Madeira  wildwachsenden  Pflanzen  in  L.  v.  Buch,  Physikal.  Be- 
schreib, p.  189.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  111.  p.  439.  -- 
A.monanthes,  Linn.,  Mant.  p.  130.  —  A.denUx^  Lowe,  JSat.Hi8t.of 
Ferns. 

ZeiUchr.  d.  GeieUach.  f.  Brdk.  Bd.  I.  ^4 
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Abbildnng:   Lowe,  1.  c.  t.  16.  fig.  2.  —  Smith,  leon,  ined,  t  73. 

Asplenwm  mananthemum  hat  in  aDserem  Gebiete  nur  einen  be- 
kannten Standort,  anf  Palma,  wo  es  im  Barranco  del  Agua  über  loa 
Saacea  innerhalb  der  Waldregion  längs  der  Wasserleitung  del  Jarado 
in  Menge  wSchst.  Entdeckt  wurde  es  daselbst  von  Boargeau,  spfiter 
ist  es  auch  von  mir  gesehen  und  gesammelt  worden. 

Die  Form,  in  der  es  auf  den  Ganaren  auftritt ^  ist  die  typische, 
mit  nur  einem  Sorus  an  jeder  Fieder. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Knospenbildung  kommt  bei  diesem 
Farm  durchaus  nicht  selten  vor.  Es  bildet  sich  nämlich  am  Wedel- 
stiel, mehr  oder  weniger  unterhalb  des  ersten  Fie^erpaares,  bisweilen 
dicht  an  letzterem,  eine  Adventivknospe,  die  wie  ein  kleines  Häufchen 
Spreuschuppen  aussiebt  und  einen  oder  mehrere  junge  Wedel  entwickelt. 
Der  Sitz  dieses  Enöspchens  ist  auf  der  vorderen  Kante  des  Stipes. 
Durch  eine  Senkung  des  Wedelstiels  werden  die  jungen  Sprofslinge 
später  in  den  Stand  gesetzt  WArzeln  zu  schlagen  und  sich  zu  selbst- 
ständigen Individuen  zu  entwickeln.  Ich  habe  in  einem  Falle  in  einer 
Höhe  von  über  3  Zoll  an  dem  Stipes  sich  ein  gegen  4  Zoll  langes  We- 
delchen in  spitzem  Winkel  vom  Mutterwedel  abzweigen,  in  einem  an- 
deren ein  mehrwedeliges  Fflänzchen,  mit  zum  Theil  einfachen  Primor- 
dialblättern,  auf  dem  Stipes  aufsitzen  sehen.  Es  kommt  diese  Gemma- 
tk>n  sowohl  an  sterilen  als  an  fruchttragenden  Frondes  vor.  Sie  ist 
von  mir  an  canarischen,  azorischen  und  mexikanischen  Stöcken  beob- 
achtet worden.  Fast  scheint  es  als  wolle  die  Natur  auf  diesem  Wege 
den  Mangel  einer  minder  reichlichen  Sorusentwicklung,  der  hier  normal 
ist,  ausgleichen. 

An  älteren  Wedeln  dieser  Art  fallen,  wie  an  A,  Trichomanes,  die 
Blättchen  leicht  ab,  während  die  Spindel  sich  noch  lange  erhält. 

Geographische  Verbreitung:  Madeira,  ziemlich  lokal,  doch  an  man- 
chen Orten  häufig,  besonders  reichlich  und  schön  zu  Ribeiro  Frio,  in 
etwa  3000  Fufs  Meereshöhe ,  wo  schon  HoU  es  an  den  Felswänden 
neben  Adiantum  reniforme  und  Selaginella  denticulata^  zwischen  wel- 
chen sich  das  Lythrum  flexuosum  mit  blauen  Blumen  und  die  kleine 
Disandra  proslrata  durchrankten,  prangen  sah.  In  einigen  Hohlwegen 
bei  S.  Jorge  und  Sta.  Ana  glaubt  Bunbury  es  vielleicht  tiefer  als  1000 
Fufs  angetroffen  zu  haben.  Am  Südabhange  des  Centralgebirges,  mit 
Woodwardia  radicans  und  Gymnogramme  Lowei  am  schattigen  Ufer 
kleiner  Bäche  (Bunbury).  Schacht  nennt  das  Asplenittm  monanthemuml 
welches  übrigens  schon  von  Forster  im  vorigen  Jahrhundert  auf  Ma- 
deira beobachtet  ward,  daselbst  häufig  in  den  Bergen. 

Azoren:  in  Fayal  und  Pico,  an  beschatteten  Felswänden  zwischen 
2 — 3000  Fufs  hoch.    Was  niedriger,  auch  an  Mauern,  auf  Fayal,  wächst. 
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ist  eine  kleinere  Form  (Hochstetter).  In  der  Galdeira  von  Fayal  ge- 
hört es  zwar  nicht  zu  den  am  meisten  in  die  Augen  fallenden,  wohl 
aber  zu  den  häufigeren  Farrn;  auch  kommt  es  auf  Flores  (Watson) 
und  auf  S.  Miguel  (Hunt)  vor. 

Seine  Gegenwart  innerhalb  der  Azorengruppe,  die  geographisch, 
physikalisch  und  politisch  zu  Europa  gerechnet  wird,  obwohl  sie  auf 
den  meisten  Karten  dieses  Erdtheils  keinen  Raum  findet,  sidiert  dem 
Asplenium  monanlhemum  einen  Platz  unter  den  europäischen  Milzfarrn. 

Sonst  ist  dies  eine  ziemlich  ausgedehnte  Formenreihe  durchlau- 
fende Gewächs  in  den  Berggegenden  der  Aequatorialländer,  selbst  über 
beide  Wendekreise  hinaus,  eine  beinah  kosmopolitische  Pflanze,  sowohl 
der  alten  als  der  neuen  Welt.  In  jener  findet  man  es  häufig  in  der 
Capkolonie,  in  den  Hochgebirgen  Abyssiniens,  auf  den  Philippinen  und 
Marianen;  in  dieser  sehr  verbreitet  in  Mexiko,  die  Andenkette  ent- 
lang bis  Chili  und  in  Brasilien.  Selbst  isolirte  Inselgruppen,  wie  die 
Sandwichsinseln  und  Tristan  d*Acunha,  besitzen  es  in  ihrer  Flora. 

25.    Asplenium  Trichotnanes,  Linn. 

Bory,  E$s.  Fortun,  p.  313.  —  R.  Brown,  Verzeicbnifs  der  auf  Ma- 
deira wildwachsenden  Pflanzen  in.  L.  v.  Buch,  Physikal.  Beschreib, 
p.  189.  —  A.  anceps^  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  439  ex 
parte. 

Vorlinneische  Namen:  TQiiOfiavhg,  Theophrastos  Eresios,  Hist,  VU. 
13.  —  Filicula  seu  Trichomanes,  Brunfels,  Novi  Herbarii.  t.  IL   App.  29. 

Spanisch  (im  Dialekt  von  Valencia):  Falsia, 

Portugiesisch  9  Avengäo;  Polytricho  das  Boticas, 

Abbildungen:  Schkuhr,  Kryptogamiscbe  Gewächse.  I.  74.  —  New- 
man,  Hist,  of  british  Ferns,  p.  249. 

Diese  Art  kommt  auf  den  Canaren  in  der  Form  tnqjus  (=  ma- 
crophyllum^  v.  Heufl.)  vor  und  zeigt,  bei  grofser  Ueppigkeit  des  Wuch- 
ses (die  Exemplare  werden  nicht  selten  fufshoch),  gewöhnlich  stark 
ovale  Fiedern,  die  oben  und  an  der  Spitze  gekerbt,  unten  und  an  ihrem 
schief  keilförmigen  Grunde  dagegen  ganzrandig  sind.  Die  untersten 
Fiederpaare  haben  bisweilen  an  ihrer  Basis  ein  nach  oben  gerichtetes 
Oehrchen.  Uebrigens  ist  die  Zähnelung  der  Blättchen  bald  tief,  bald 
undeutlich,  beinah  verschwindend.  Bei  Guimar  ist  eine  sehr  kräftige 
Gestaltung  der  Pflanze  mit  aufserst  robustem  Wedelstiel  und,  in  den 
mittleren  Paaren,  dem  Kreisrunden  sich  nähernden  ümrifs  der  Fiedem, 
von  mir  beobachtet  worden. 

Im  Ganzen  gehört  der  rothe  Milzfarrn  zu  den  seltneren  Bürgern 
der  canarischen  Flora,  in  dem  Maafse,  dafs  er  von  L.  v.  Buch  und  von 
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dem  aufmerksamen  Bunbiiry  ganz  mit  Stillschweigen  übei^angen  wird. 
Wirklich  zahlreich  wächst  er  nnr  in  Palma,  an  buschigen,  und  baum- 
reichen  steinigen  Plätzen  und  in  Waldungen.  So  bei  Sta.  Cruz  de  la 
Palma  an  den  Felsen  der  Wasserleitung  des  Barranco  de  los  Dolores, 
im  Barranco  del  Rio;  im  Gebirge,  über  welches  der  Weg  von  der  Stadt 
nach  La  Banda  fuhrt;  an  den  Quellen  der  grofsen  Caldera  de  Taba- 
riente  etc. 

In  Teneriffa  habe  ich  ihn  nur  in  der  Umgegend  Guimar's  ange- 
troffen. Bory  de  St.  Vincent  sammelte  ihn  jedoch  auch  im  Walde  von 
Laguna  {Voyage  aux  quatre  principales  iles  cTAfrique.  I.  63).  Wahr- 
scheinlich wächst  er  auch  sonst  noch  zerstreut  auf  dieser  Insel,  denn 
Osuna  Savinon's  vermeintliche  neue  Art,  die  er  als  ein  Asplenium  mit 
gefiedertem  Laube  und  fast  runden,  gesägten  Blättchen  beschreibt  and 
als  auf  dem  Wege  zum  Pik  in  der  Nähe  der  Quelle  beim  Pino  del 
Dornajito  wachsend  angiebt,  gebort  jedenfalls  hierher  ').  Von  Gran- 
Canaria  liegt  ein  Exemplar  ohne  nähere  Angabe  der  Oertlichkeit  im 
Webb'schen  Herbar. 

Asplenium  Trichomanes  ist  eine  der  gewöhnlicheren  Pflanzen  Ma- 
deira*s,  von  den  Felsen  der  Eüstenzone  (zwischen  Funchal  und  Ca- 
mara  dos  Lobos,  Bunbury)  bis  zur  Waldregion,  über  3000  Fufs  hin- 
aus; doch  mufs  dabei  in  Erwägudg  kommen,  dafs  hier  seine  Standorte 
von  denen  des  oft  mit  ihm  verwechselten  A,  anceps  noch  nicht  streng 
gesondert  sind.     Ein  Gleiches  mag  auch  für  die  Azoren  gelten. 

Als  capverdische  Pflanze  ist  der  rotlie  Milzfarrn  eine  grofse  Sel- 
tenheit und  nur  in  der  Hochregion  einer  einzigen  Insel,  St.  Antäo^ 
vorhanden.  Die  Gestalt,  unter  welcher  er  dort  auftritt,  stimmt  mit 
derjenigen  der  in  Norddeutschland  gewöhnlichen  Form  genau  überein. 
Sie  ist  kräftig,  ohne  grofs  zu  sein  und  zeigt  ziemlich  kleine  Fiedern, 
die  sie  von  den  Extremen  der  Varietäten  macrophyllum  und  microphylr 
lum  gleich  weit  entfernen.  Standorte:  Bordeiras  de  Paul  und  Cumbre 
von  St.  Antäo,  sowohl  an  feuchten  als  an  trocknen  Felsen,  in  5 — 6000 
Fufs  Höhe. 

Seiner  allgemeinen  geographischen  Verbreitung  nach  möchte  man 
den  rothen  Milzfarrn  fast  einen  Weltbürger  nennen.  Es  kann  die- 
selbe unmöglich  besser,  als  mit  v.  Heufler's  Worten,  präcisirt  werden: 
^Er  ist  unter  gewissen  klimatischen  Bedingungen  auf  dem  ganzen 
Erdkreis*  zu  finden.  Er  bewohnt  vorzüglich  die  gemäfsigte  Zone  der 
nördlichen  Halbkugel,  erscheint  ausnahmsweise  auf  Berginseln  der 
heifsen  und  in  den  mildesten  Küstengegenden  der  arktischen  Zone  und 


»)   Viqje  al  Pico  de  la  isla  de  Tenerife,    1887.    p.  7. 
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wurde  anfserdem  auch  an  einzelnen  Punkten  der  südlichen  gemäfsig- 
ten  Zone  angetroffen.^ 

Der  Aufzählung  seiner  Heimathsländer  in  dem  Werke,  welchem 
wir  ohige  Stelle  entnahmen,  sind  noch  hinzuzufügen: 

In  Europa:  die  Inseln  Sardinien  (Staudinger,  Ascherson)  and 
Corfu. 

In  Asien:  Persien  von  Ghilan  his  Afghanistan;  der  cilicische  Tau- 
ras  (Ketsch j,  Balansa);  der  Libanon  (Ebrenberg). 

Sebr  ausgedehnt  erscheint  das  Areal  dieses  Farrns  in  Amerika, 
wo  neben  den  in  den  Asplenii  species  europaeae  aufgeführten  Gegen- 
den noch  zu  erwähnen  sind:  Brittisch  Columbia,  Neu -Mexiko,  Mexiko, 
in  3000  Fufs  Höbe,  die  Anden  von  Peru  und  Neu- Granada,  endlich 
Jamaika. 

Eine  ganz  absonderliche  Spielart,  die  ich  bei  keinem  Autor  finde, 
mag  es  mir  vergönnt  sein  nach  Exemplaren  des  Berliner  Eönigl.  Her- 
bars hier  zu  beschreiben: 

A,  Trichomanes  Var.  libanotica,  Nob.  (A,  libanoticum,  Ehrenb.  in 
scheduHs) : 

Frondibus  pauci-iugis,  pinnulis  inter  se  remotiusculis  magnis  la- 
tiuscuhs  apice  rotundato-obtusissimis,  plurimis  obtuse  lobato-crenulatis, 

Habitat  in  Syriae  monte  Libanon  prope  Arissa,  ubi  cL  Ehrenberg 
primus  haue  plantam  invenii.     Habitus  fere  Asplenii  Petrarchae. 

Der  Angabe,  dafs  der  rothe  Milzfarrn  im  schwedischen  Lappland 
nicht  mehr  vorkomme  und  Linne  ihn  daselbst  mit  seinem  nahen  Ver- 
wandten, dem  grünen  Milzfarrn  (^4.  ctrtrfe,  Huds.)  verwechselt  habe, 
möchte  ich  bis  auf  Weiteres  einfach  die  Thatsache  gegenüberstellen, 
dafs  ich  ein  von  Eeitel  bei  Quickjock  gesammeltes  Exemplar  in  meinem 
Herbarium  besitze. 


26.    Asplenium  anceps,  Soland. 

Ms.  in  Herb.  Banks.  —  R.  Brown,  Verzeichnifs  der  auf  Madeira 
wildwachsenden  Pflanzen  in  L.  v.  Buch ,  Physika!.  Beschreib,  p.  1 89. 
(1825,  der  blofse  Name.)  —  Lowe,  Primit.  Faun,  et  FL  Maderae  et 
Partus  Sancti.  p.  8.  (1830.  Diagnose.)  —  Webb  et  Berthelot,  Phyto- 
graph.  IIL  p.  439  ex  parte.  —  Seubert,  Fl.  aMric.  p.  15.  —  A.  fal- 
lax^  Lowe  ms.  ex  Hook,  et  GrevUle.  —  A.  Trichomanes  majus^  H,ook., 
Spec*  Filic.  III.  p.  1 37  ex  parte. 

Abbildung:  Hooker  et  GreviUe,  Icones  Filic,  t.  195. 

Eine  mehrfach  angezweifelte  und  mit  den  grofsen  Formen  des 
rotben  Mihefarrng  zusammengeworfene  Art,  deren  Tracht  jedoch  eine 
so  eigenthümliche  ist,  und  die  im  VerhfiltniTs  zu  letzterem  so  durch- 
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aus  übei^angdlos  dasteht,  dafs  wir  nicht  umhin  können,  sie  ab  selbst- 
ständige Species  aufrecht  zu  erhalten.  Da  diese  Pflanze  nur  wenig 
gekannt  zu  sein  scheint,  möge  hier  folgende  nach  canärischen  Exem- 
plaren entworfene  Diagnose  derselben  Platz  finden: 

Strictum^  stipitihus  robustis  cum  rocht  trigonis  subalatis^  fronde 
pinnata  ambitu  lanceolata^  pinnis  numerosis  suboppositis  vel  alternis 
sessilibus,  infimis  distantibus  cuneato-rotundatis  ^  caeteris  approximalis 
elongatO'Oblongis  obtusis  inter  se  parallelis  quasi  pectinatis, 
apice  margineque  superiore  crenulatis,  inferiore  integris  t>el  subundu- 
latis,  basi  truncato-cuneatis  plerisque  (basi)  sursum  subauriculatis  ^  tu- 
dusio  integro. 

Ein  steif  aufrechter  Wuchs,  dabei  eine  geringe  Anzahl  von  We- 
dein an  ein  und  demselben  Stocke,  welcher  Mangel  durch  vorzügliche 
Kräftigkeit  der  Spindeln  und  durch  Reichthum  der  Belaubung  aufge- 
wogen wird,  fallen  auf  den  ersten  Blick  am  echten  Asplenium  anceps 
in's  Auge.  Die  Fiederung,  die  durch  den  Parallelismus  der  sehr  in 
die  Länge  gezogenen  Segmente  entsteht,  macht  einen  ganz  absonder- 
lichen Eindruck,  der  mit  dem  Worte  „kammformig''  vielleicht  ajn  Be- 
sten wiedergegeben  wird.  Die  dadurch  hergestellte  Bildung  erinnert 
fast  mehr  an  die  Asplenien  ebenum^  Ait,  und  monanthemumy  Linn.  als 
an  A,  Trichomanes.  Ein  mattes  Dunkelgrün  des  Laubes  und  ein  roth- 
brauner Purpurglanz  der  ebenfalls  geflügelten  Spindel  lassen  die  uns 
beschäftigende  Art  indefs  doch  mit  Letzterem,  unbedingt  seinem  näch- 
sten Vetter,  am  meisten  im  Einklang  erscheinen.  Auch  die  unsym- 
metrische Gestaltung  der  Fiederhälften  ist  bei  beiden  Species  dieselbe, 
ebenso  im  Allgemeinen  die  Nervatur,  deren  genauere  Beobachtung  bei 
A.  anceps  durch  die  lederartige  Textur  der  Blättchen  erschwert  wird. 
Doch  ist  die  Anzahl  der  Sekundär -Nerven  hier  eine  viel  gröfsere  (eben 
dadurch  wird,  im  Gegensatz  zu  A,  Trichomanes^  die  in  die  Länge  ge- 
zogene Form  der  Fiedern  bedingt)  und.  dieselben  zweigen  sich  unter 
einem  weit  spitzeren  Winkel  als  beim  rothen  Milzfarrn  von  der  Haupt- 
rippe ab. 

Zur  Unterscheidung  der  beiden  verwandten  Arten  dient  femer  das 
Schleierchen,  welches  bei  A,  anceps  ganzrandig,  bei  A.  Trichomanes  ge- 
kerbt ist. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  mir  vorliegenden  canärischen  Exem- 
plare, die  man  indefs  an  anderen,  aufsethalb  des  Gebiets  gewachsenen 
vermifst,  besteht  darin,  dafs  die  Fruchthäufchen,  4—8  an  der  Zahl, 
stets  nur  die  Endspitze  der  Fiedern,  nie  deren  untere  Hälfte  ein- 
nehmen. 

Länge  der  Wedel   1  Fufs  —  15  ZoH.    Länge  der  einzelnen  Fie- 
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dern  ^  Zoll;  Breite  derselben  etwa  4  Linien.  Die  Anzahl  der  Seg- 
mente beträgt  an  jeder  Seite  eines  ausgewachsenen  Wedels  etwa  40. 

Asplenium  anceps  gehört  zu  den  grofsen  Seltenheiten  der  canari- 
schen Inseln:  nur  die  verstecktesten  Waldschluchten  zweier  Eilande 
erzeugen  es.  Wir  sammelten  diesen  Farm  auf  Palma,  an  schattigen, 
etwas  feuchten  Stellen  des  Lorbeerwaldes  el  Cubo  de  la  Galga,  nach- 
dem wir  ihn  vorher  schon  im  Monte  Grande  über  Barlovento  beob- 
achtet hatten. 

Das  Webb'sche  Herbar  besitzt  ein  Exemplar  ans  dem  Barranco 
del  Agua  bei  Guimar  in  Teneriffa. 

Dieselbe  Pflanze  ist  aufserdem  nur  noch,  indefs,  wie  es  scheint, 
stets  in  etwas  geringerer  Perfektion  ihrer  Eigenthümlichkeiten  und 
immer  seltener  als  das  nuch  hier  ihr  zur  Seite  vorkommende  Asple- 
nium Trichomanes ,  von  Madeira  und  von  den  Azoren,  insbesondere 
von  Fayal  und  Pico,  bekannt.  Ein  azorisches  Specimen,  dessen  An- 
sicht wir  der  Gute  des  Herrn  Professor  A.  Braun  verdankten,  zeigt 
bei  minder  robustem  Wuchs  einö  schärfere  Zähnelung  des  oberen  und 
vorderen  Blättchenrandes  als  die  canarischen. 

27.    Asplenium  Newmani^  Carl  Bolle. 

Bonplandia.  VIII.   (1859.)  p.  106. 

Diagnose:  Fronde  pinnata  subcoriacea,  pinnis  oppositis,  summis 
subalternantihns  ^  lote  ovalihvs^  infimis  rotundioribus  y  integerrimis  t>el 
margine  levissime  undulatis^  basi  inaequali  truncata  late  sessilibus 
glabriSy  lamina  inferiore  pallidiore^  paieis  minutis  fuscis  obsita, 
pinnis  sursnm  decrescentibus  demum  conßuentibus,  soris  obliquis  6 — 8 
in  unaquaque  pinna^  indusio  subintegrOy  stipite  brevissimo  cum  rachi  db- 
scure  purpvreO'fuscOy  nitore  vix  ullo,  subtrigono,  pateis  pauds  subulätis 
instructOy  caudice  lanceolato-paleaceo. 

Diese  ausgezeichnete  Art  entdeckte  ich  am'  24.  September  1852 
auf  der  Insel  Palma  in  dem  tiefen  Barranco  del  Rio,  einer  wahren 
Fandgrube  schöner  und  seltener  Farm,  wo  sie  an  einer  schwer  zu- 
gänglichen Felswand  auf  der  linken  Seite  des  Thale^  in  sehr  geringer 
Anzahl  von  Exemplaren  wuchs.  Dem  Typus  von  Asplenium  Trichomanes^ 
trotz  ihrer  auch  habitnellen  Verschiedenheit,  am  nächsten  *  stehend,  iert 
A.  Newmani  auf  den  ersten  Blick  kenntlich  durch  nngeflfigelten  Stiel 
und  mit  breiter  Basis  aufsitzende  Fiedem,  welche  hell  gelbgrun,  \tm 
dick  lederartiger  Consistenz  mit  nur  schwach  sichtbarer  Nervatur  und 
dabei  auf  der  Unterseite  mit  zahlreichen,  sehr  kleinen  Spreaschiupp- 
eben  besetzt  sind.    Die  Pflanze  erreicht,  einen  liälben  FuTs  Höhe.   Jcir 
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der  Stock  hat  Terhältnifsmärsig  nor  wenige,  nfimlich  8—10  Wedel,  de- 
ren Stiele  fast  kiiil  and  nur  aaf  eine  kurze  Strecke  am  Grunde  nackt 
(ohne  Fiederung)  sind.  Sie  tragen  24  und  mehr  Pinnenpaare;  jede 
einzelne  vollkommen  ausgebildete  stumpfe  Fieder  etwa  3  —  5  Linien 
lang,  3  Linien  breit. 

Ich  widme  dies  Farrnkraut,  welches  ich  im  Jahre  1858  der  Ber- 
liner Gesellschaft  naturforschender  Freunde  vorzulegen  die  Ehre  hatte 
und  dessen  Benennung  in  dem  betreifenden  Sitzungsberichte  in  der 
Vossischen  Zeitung  zum  erstenmale  gedruckt  erschien,  meinem  ver- 
ehrten Freunde  Mr.  Edward  Newman,  dem  geistvollen  Verfasser  der 
y^History  of  british  Ferns^  und  bitte  ihn  zu  gestatten,  dafs  es  in  der 
Wissenschaft,  wie  in  den  wilden  Schluchten  der  glücklichen  Inseln, 
einen  Namen  verewige,  den  Liebe  zur  Natur  und  tiefe  Einsicht  in 
ihre  Mysterien  berühmt  gemacht  haben. 


28.    Athyrium  umbrosum^  Presl. 

Polypodium  umbrosum,  Aiton,  Hort,  Keto.  IIL  p.  466.  —  Aspidium 
umbrosum^  L.  v.  Buch,  Allgemeine  üebers.  p.  361.  —  Derselbe,  Phy- 
sikal.  Beschreib,  p.  137.  179.  189.  —  Desselben  Herbar.  N.  13.  — 
Asplenium  umbrosum,  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  IIL  p.  442. 

Portugiesisch  (im  Dialekt  von  Madeira):  Feto  de  Caballo. 

Abbildung:  Schkuhr,  Kryptogamische  Gewächse,    t.  61. 

Es  war  von  diesem  grofsen  und  schönen  Farrn,  welchen  schon 
Ghristiern  Smith  und  Leopold  v.  Buch  auf  den  Canaren  beobachtet  hat- 
ten und  von  welchem  sich  in  des  Letzteren  Herbar  ein  von  dorther 
stammendes  Exemplar  vorfindet,  bis  neuerdings  keine  genauere  Oert- 
lichkeit  bekannt.  Erst  im  Jahre  1855  ist  er  durch  de  la  Ferraudiere 
an  sehr  schattigen  Stellen  des  Waldes  von  Taganana,  unter  Lorbeern, 
wieder  aufgefunden  worden* 

Seiner  geographischen  Verbreitung  naieb  ist  Athyrium  umbroswn 
eine  ansschliefslich  atlantisch -insulare  Art.  Es  wächst  auf  Madeira: 
in  sehr  nassen,  schattigen  Schluchten:  Ribciro  Frio,  Metadethal  und 
an  dem  etwa  2600  Fufs  über  dem  Meere^  gelegenen  Sta.  Luzia- Was- 
serfall, dessen  Fufs  es  mit  Woodwardia  radicans  und  Pteris  argutm 
aufs  Ueppigste  einfafst  (Bunbury).  Bei  S.  Vicente,  Boa  Ventura  etc. 
(Heer  ms.). 

Auf  den  Azoren:  In  den  Wäldern  der  Inseln  Flores  und  Pico, 
nach  Hoctistetter  ziemlich  selten.  Am  Pik  von  Pico,  in  der  mittleren 
Baschregipn  (Watson).    S.  Miguel  (Hunt.). 
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Auf  den  Capverden,  1863  neu  entdeckt  durch  Herrn  Dr.  Alfons 
Stübel,  auf  St.  Antäo  in  dem  Neben thälchen  der  Ribeira  de  Paul,  wel« 
cheft  den  Namen  Ribeirosinho  führt 


29.    Athyrium  axillare. 

Pohfpodium  axillare^  Ait.,  Hort.  Kew,  III.  p.  466.  —  Aspidium  axil- 
lare^ L.  V.  Buch,  Allgemeine  Uebcrs.  p.  361.  —  Derselbe,  Physika!. 
Beschreib,  p.  137.  179.  189.  —  Desselben  Herbar.  No.  12.  —  Asple- 
nnim  axillare^  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III.  p.  442.  —  Aspi- 
dium  caudahtm^  Swartz,  Synops,  p.  55.  —  Tectaria  caudata^  Cavanilles 
in  Anal,  Cienc.  natural,  IV.  p.  100.  —  Aspidium  oliganthum^  Desv., 
Berl.  Magazin  (1811). 

Man  kennt  für  diese  dem  äufseren  Ansehn  nach  zwischen  Athy- 
rivm  ftmbrosum  und  Filix  foemina  mitten  innestehende  Species  keinen  be- 
stimmten Standort  innerhalb  des  Gebietes.  Leopold  v.  Buch  stellt  sie 
zu  den  Pflanzen  der  sempcrvirenten  Region.  Die  beiden  in  der  Buch- 
schen  Sammlung  erhaltenen,  mit  ^Teneriffa,  in  umbrosis,^  bezeichneten 
Exemplare  fahren  den  Beweis  des  Indigenats.  Uebrigens  ist  Athy- 
rium  axillare,  nach  einem  Specimen  des  Desfontaineschen  Herbars, 
schon  früher  von  Riedle  auf  ebenderselben  Insel  gesammelt  worden, 
wo  es  indefs  jedenfalls  zu  den  seltneren  Arten  zählen  mufs. 

Cavanilles  sagt  von  seiner  hierher  gehörigen  Tectaria  caudata, 
welcher  er  in  eine  sehr  lange,  fast  linienförmige  Spitze  auslaufende 
Segmente  zuschreibt,  sie  erzeuge  sich  an  feuchten  Orten  in  Teiferififa. 

Geographische  Verbreitung:  Madeira  und  die  Azoren;  dort,  nach 
dem  Heer'schen  handschriftlichen  Verzeich nifs,  in  feuchten  Schluchten 
hie  und  da  (von  Bunbury  mit  Stillschweigen  übergangen);  hier  auf 
den  Gebirgen  der  Inseln  Pico  und  Flores  u.  a.  auch  in  einer  abwei- 
chenden von  Hochstetter  als  Var.  ß,  azorica  bezeichneten  Form,  de- 
ren Hauptunterschied  vom  Typus  in  einer  dichten  Spreuschuppenbe- 
kleidung der  Spindel  besteht  (=  Athyrivm  azorimm,  F^e). 


30.    Athyrium  Filix  foemina^  Roth. 

Polypodium  FiUm  foemina^  Linn.,  Spec,  plant,  p.  1551.  —  Asplenium 
Filix  foemina,  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  IIL  p.  441. 

Vorlinn^ischer  Name:  Filix  mos  secmda^  Thal,  Sylta  Hercynia 
p.43. 

Spaniadi:  Heiecho  hembra, 

P,9xU\gißmßh  (im  Dialekt  voi\  MadiBuri^):  Feio  man$o. 
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Abbildungen:  Engl.  Botawy.  t.  145.  —  Newman,  Hist,  of  british 
Ferns.  p.  207  u.  213. 

Atkyrium  Filix  foemina  wird  aaf  den  Canaren  an  verschiedenen 
Orten  angetroffen,  ohne  indefs  so  allgemein  verbreitet  zu  sein,  als  die 
Aussage  der  Histoire  naturelle  des  iles  Canaries:  y^Vulgaris  est  kaec 
Filix  in  sylvis^  vermuthen  läfst.  Auch  habe  ich  es  daselbst  gerade 
in  den  Wäldern  nicht,  wohl  aber  an  offenen  feuchten  Stellen:  in  Gran- 
Canaria  am  Ufer  des  Bachs  von  Tenteniguada;  in  Palma  hie  tind  da 
und  an  quelligen,  etwas  sumpfigen  Orten  der  Berge  dicht  über  Icod 
de  los  Vinos  beobachtet.  Es  steigt  in  letzgenannter  Gegend,  an  Tene- 
riffa's  Nordkuste,  aus  der  Lorbeerregion  in  die  des  Littorals  bis  ge- 
gen 500  Fufs  über  dem  Niveau  des  Meeres  herab. 

In  Madeira  ist  diese  Art  gemein  in  den  Waldungen  und  an  feuch- 
ten» schattigen  Plätzen  zu  beiden  Seiten  der  Insel  (Heer;  Bunbury) 
und  zwar  in  einer  breitfiedrigen,  tief  eingeschnittenen  Form,  dem  Asple- 
nium  tenuifolium^  Lowe  ms. 

Auf  den  Azoren  wächst  sie,  nach  Watson,  insbesondere  auf  Fayal 
und  Flores. 

Athyrium  Filix  foemina  findet  sich  über  den  gröfsten  Theil  der 
Oberfläche  unseres  Planeten  ausgedehnt.  In  den  ärmsten  Kontinen- 
talfloren des  europäischen  Rufslands,  z.  B.  in  der  von  Ruprecht  ver- 
öffentlichten der  Gouvernements  Tambow  und  Wjätka,  wo  selbst  Aspi- 
dium  Filix  mos  fehlt,  kommt  es  noch  vor,  in  der  Regel  neben  der 
Struthiopteris  und  dem  Adlerfarrnkraut.  Dennoch  hat  es  seine  Gren- 
zen nach  der  arktischen  Zone  hin.  Den  nördlichen  Ural,  in  den  Aspi- 
dium  dilatatum  hinaufgeht,  erreicht  es  nicht  mehr;  ebensowenig  die 
Samojedenländer  zu  beiden  Seiten  dieses  Gebirges  und  den  Nordosten 
Sibiriens,  wohl  aber  in  Skandinavien  noch  Lappland.  Aus  dem  tro- 
pischen Afrika  hat  man,  Abyssinien  ausgenommen,  keine  Belege  sei- 
nes Vorkommens;  dagegen  aus  den  verschiedensten  Theilen  Amerika's 
und  Asiens,  sogar  aus  dem  südlichen  Neuholland. 


31.     Aspidium  canariense^  A.  Br. 

Flora,  1841.  p.  708.  —  Carl  Bolle,  Novit,  caboverd,  1.  c.  p.  123. 
^-  A,  ehngatumy  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III.  p.  437  ex  parte 
(exclus.  Icone),  nee  Swartz.  —  Webb,  Spicileg,  gorgon,  p.  194. 

Spanisch:  Heiecho  macho. 

Ein  mächtiges  und  schönes  Farrnkraut,  welches  der  Lorbeerregion 
angehört  und  alle  Laubwaldun^en  des  immergrünen  Gürtels,  meist  in 
Gesellschaft  von  Aspidi^  (aumieatumy  anfällt.    Auf  Gran-Gänaria  be* 
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obachtete  ich  es  anch  an  hamasreichen  Bachofern,  in  Thälern,  welche 
Ifingst  ihren  Wälderschmuck  eingebOFst  haben,  so  bei  Tentenignada. 

Es  bildet  an  schattigen  Orten  gewaltige  Stöcke  und  seine  dicht- 
bnschigen  oft  3  Fufs  messenden,  breitdreieckigen,  von  langen  Stielen 
gestützten  Wedel  tragen  ihre  Spitze  nachlässig  dem  Boden  zugebeogt 
Die  grörsten,  ja  wahrhaft  kolossale  Dimensionen  erreicht  die  Pflanze 
wohl  auf  Ferro,  im  Walde  Ober  el  Golfo  nnd  bei  Sabinosa.  Man 
wird,  wenn  man  sie  dort  betrachtet,  unwillkuhrlich  daran  gemahnt, 
dafs  sie  gewifs  einst  einen  Hauptbestandtheil  der  Farrn  bildete,  mit 
welchen,  nach  dem  Bericht  der  Geschichtschreiber,  auf  jener  entlege- 
nen Insel  des  äufsersten  Occidents  die  Ureinwohner,  nebst  Stroh  und 
Baumzweigen,  ihre  runden  Hütten  überdachten  und  über  welche  sie, 
häufen  weis  aufgeschichtet,  Ziegenfelle  zur  Lagerstätte  für  sich  brei- 
teten. 

Der  Volksglaube  hält  Aspidium  canariense,  im  Gegensatz  zu  dem 
Farrnweibchen  Pteris  aquilina,  für  das  Farrnmännchen. 

Es  war  dem  Scharfblick  des  Herrn  Professor  Braun  vorbehalten, 
diesen  ausgezeichneten,  von  den  früheren  Botanikern  übersehenen  oder 
verwechselten  Farrn  zuerst  wissenschaftlich  als  Art  zu  begründen.  Als 
solche  erkannte  ihn  derselbe  nach  einem  von  Webb  erhaltenen  Exem- 
plare, welches  er  noch  heut  in  seiner  Sammlung  aufbewahrt,  das  je- 
doch ans  keinem  vollständigen  Wedel  besteht,  sondern  nur  den  obe- 
ren Theil  eines  solchen  ausmacht. 

Die  Abbildung  in  Webb  und  Berthelot's  Phytographia  t.  250  (un- 
ter dem  Namen  Aspidivm  elongatum)  ist  entschieden  nicht  diejenige 
der  hier  in  Rede  stehenden  Species,  sondern  stellt,  meines  Erachtens, 
das  A,  affine,  Lowe  dar  ').    Die  Diagnose  im  Text  stimmt  weder  mit 


•)  Man  hat  frtiber  mehrfach  den  Madeirafami ,  welchem  der  Name  Aspidium 
elongatum,  Sw.  (Nephrodium,  Lowe)  bleibt,  für  identisch  mit  Nephrodium  affint, 
Lowe  angesehen.  Letzteres  ist  jedoch,  wie  uns  reichlich  und  in  grofser  Vollstän- 
digkeit vorliegendes  Material  bestätigt,  von  dem  auf  seiner  Heimathinsel  viel  häu- 
figeren A.  elongatum  ganz  verschieden  und  namentlich  durch  die  sehr  stumpfen  und 
fast  ganzrandigen  nur  am  oberen  Ende  leicht  gezähnten  sekundären  Segmente,  deren 
Unterfläche  mit  Spreuschüppchen  be  etzt  und  deren  Rand  mit  eben  solchen  ciliirt 
erscheint,  ausgezeichnet.  Sein  Habitus  wird  dadurch  in  etwas  dem  des  A,  Oreopte- 
ris  ähnlich;  auch  ist  es  wahrscheinlich  der  in  HolFs  Liste  unter  diesem  Namen  auf- 
geführte  Farm. 

Für  sich  betrachtet,  würde  man  A,  affine  mit  vollem  Rechte  als  selbständige 
Art  ansprechen:  allein  es  giebt  Mittelglieder,  die  es  mit  ^4.  Filix  mos  verbinden  und 
zuletzt  nichts  als  eine  schöne  und  wohlcharakterisirte  Form  des  letzteren  in  ihm  er- 
kennen lassen.  Wir  haben  in  Herrn  Professor  A.  Braun's  Herbar  süddeutsche,  na- 
mentlich badische  und  auch  korsische  Speciminaj  die  von  dem  A,  affine  aus  Ma- 
deira nur  wenig  abweichen,  zu  sehen  Oelegenbeit  gehabt 

Herr  Professor  Schacht  fand  A.  affine  (i4.  Filix  mos,  Var.  paleacmm^  Metten.) 
auf  der  Nordseite  Madeira's  bei  San  Ticente,   an  einem  Po^o  de  Pasasol  genanntea 
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der  Tafel,  noch  mit  Aspidium  canariense  überein,  sondern  scbeint  niudi 
dem  wahren  A:  eiongatum  entworfen  zu  sein.  Weder  die  Gegenwart 
von  A.  elongatvm^  Sw.,  noch  die  von  A.  afßne  ist  übrigens  bisher  auf 
den  Canaren  konstatirt.  Im  Webb'schen  Herbar  sucht  maa  vergeblich 
nach  dem  Urbilde  des  fraglichen  Kupfers. 

Vor  dem  Schicksale  des  Zusammenwerfens  mit  Asptdium  FUix  maSy 
welches  dem  A,  canariense  nicht  erspart  geblieben  ist,  müfste  es  allein 
schon  der  Umstand  bewahren,  dafs  bei  jenem  die  Frondes  nach  oben 
und  unten  zu  an  Länge  abnehmen  und  auf  einem  kurzen  Wedelstiel 
aufsitzen,  während  dieselben  bei  dem  Unsrigen  breit  deltoid,  in  der 
Art  sind,  dafs  das  unterste  Fiederpaar  das  längste  ist  und  von  einem 
langen  Stiel  getragen  werden. 

Geographische  Verbreitung:  Rein  canarisch  und  caboverdisch,  falU 
nicht  etwa  wie  wahrscheinlich  das  aus  dem  wärmeren  Nordamerika 
stammende  A,  ludoticianum^  Eze,  welches  uns  nur  nach  Garten -Exem- 
plaren bekannt  wurde,  als  Synonym  hieher  zu  ziehen  ist. 

Auf  dem  Archipel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  ist  Aspi- 
dium canariense  ausschliefslich  Pflanze  des  Hochgebirges.  Da  Wal- 
dungen daselbst  fehlen,  hat  sie  sich  in  schattige  Schluchten  geflüchtet. 
Man  kennt  sie  nur  von  zwei  Eilanden :  S.  Nicoiao,  am  Monte  Gourdo, 
in  einem  engen,  vulkanischen  Schlünde  etwa  1000  Fufs  unter  dem 
höchsten  Gipfel  des  Berges  (1)  und  St.  Antao,  über  Ribeira  de  Paul  (!). 


Unter  dem  Namen  Aspidium  eiongatum  befindet  sich  in  Willde 
uow's  Herbar,  sub  No.  19805,  eine  Art,  die  augenscheinlich  dieses 
Autors  Diagnose  von  A.  eiongatum  in  den  Species  plantarum.  V.  p.  215 
zu  Grunde  liegt,  obwohl  sie  weder  der  noch  heut  so  genannte  Ma- 
deirafarrn,  noch  A,  canariense,  die  zweite  selbständige  Hälfte  der  von 
A.  Braun  so  glücklich  getrennten  Swartz'schen  Rollektivspecies,  son- 
dern eine  dritte,  nahverwandte  Species  ist,  die,  dem  Etikett  nach, 
Bory  de  St.  Vincent  im  Walde  von  Laguna  auf  Teneriffa  gesammelt 


Orte  in  einer  höchst  auffallenden,  fast  arborescirenden  Gestaltung  mit  stammartig 
verlängertem,  bogenförmig  gekrümmten  Cormtu  von  einem  Fufs  Länge  und  von  der 
Dicke  eines  Kinderarms.  Neben  den  kräftig  entwickelten  Ä«(pe«- Resten,  mit  huf- 
eisenartigen Eindrücken,  war  die  ganze  Oberfläche  dieses  Farrnstamms  en  miniature 
m  geschlängelte,  2 — 3  Zoll  lange,  starke  und  dicht  anliegende  Luftwurzeln  gehüllt, 
so  ein  durchaus  eigenthümliches,  lebhaft  an  die  Bau:i.farm  der  Tropen  erinnerndes 
Gebilde  darstellend. 

Aspidium  afßne  wächst  auf  Madeira  in  einem  Höhengürtel  von  150O  —  85  00 
Fufs,  nicht  gerade  häufig,  doch  schon  in  den  Rastanienwäldern  über  der  Stadt  Fun- 
ehal.  Bunbury  will  übrigens  auch  im  nördlichen  Wales  einen  Farm  geftoBfden  lutben, 
w«l«]Mar  mit  dem  gefenwlliiigin  in  allen  Stücken ,  ttbereinsUmmt 
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bat  ').  Sie  ist  des  Letzteren  handschriftlieher  Notis  infolge  —  aber 
sicher  nicht  allein ,  sondern  mit  A.  eanarieme^  A.  Br.  gemeintam  — 
unter  No.  86  Polypode  fougtre  male?  seiner  Boiomque  in  den  E9umi 
sur  les  lies  ForiunSes  begriffen  *). 

Es  bleibt  unentschieden ,  ob  dieselbe  in  der  Tbat  canarisch  oder, 
was  glaublicher,  durch  einen  Irrthum  hieher  gezogen  sei.  Wir  geben, 
aber  leider  nach  einem  unvollstfindigen  Exemplar,  die  Diagnose  dieser, 
«otiel  uns  bekannt,  bisher  unbeschriebenen  Species.  Der  Aehnlichkeit 
ihres  Laubes  mit  Pieris  aquiüna  halber  möge  sie  heifsen: 

Aspidium  apnHnoides^  Nob. 

Fronde  hipinnata  subcoriacea  margine  revohita  subins  palhdiorty 
rachi  communi  seeundariisque  paleis  late  lanceolaHs  subulatis  remoie  ob- 
sitiSy  pinnis  latiuscnHs^  pinnulis  ambUu  lanceolaiis  acirlis,  infttno  pmte 
opposUo^  eaeteris  alterms,  summis  in  apicem  pinnae  elongatum  oon- 
ßuentibus^  pinnularum  nnmerosarfim  (20  plurimnquf)  segmeniis  eirdier 
id'paribfis^  «dnatis  integris  opposiMs^  summis  apice  paud^deniicukUiSj 
roitmdaio^obtasissimisy  pinnularum  nervo  medio  kiriulo^  nervorum  teg- 
mentorum  inier  se  hast  anastomosi  nulla,  nertis  uirinque  (in  singulo 
segmento)  3  —  4,  bifidis  marginem  attingentibus^  soris  disiincHs  ntinuiis 
plerutnque  6  in  unoguoque  segmento^  indwio  reniformi-emarginato  eglan- 
duloso. 

Pairia  incerta. 


Das  Aspidium  fuseaium^  Willd.,  welches  dieser  Autor  in  den  Spe- 
des  plantarum  sowohl,  wie  sub  No.  19791  seines  Herbars  als  in  Te- 
neriffa wachsend  angiebt,  ist  keine  canarische  Species,  sondern  stammt 
von  den  Falklands -Inseln  und  ist  identisch  mit  Bory's  in  Daperrey's 
Beisewerk  abgebildetem  A,  mohrioides. 

Ein  in  Willdenow's  Herbar  der  Pflanze  hinzugefügtes  Etikett  hatte 
zu  dem  Irrthum  hinsichtlich  des  Vaterlands  Veranlassung  gegeben.  Es 
lautet  in  Bory  de  St.  Vincent's  Handschrift:  „Wächst  in  Teneriffa  an 
Felsen;  dem  A,  testitum  nahestehend,  aber  rerschieden;  wird  nie  grö- 


')  Frondlbw  bipinnatis,  pinnis  superioribus  acutis  (so,  nicht  ovaUs,  wie  in  den 

Species  plantarum  offenbar  verdruckt  steht,  heifst  es  in  der  dem  Specimen  von  Will- 

denow  eigenhändig  hinzugeschriebenen  Phrase)   mediis  oblongisy   inferioribtu  lanceo- 

^*i*  pinnatißdisj   laeinüa  oblongis  obtusit  apice  denticulaHSf  st^ite  rachibusque  pa- 

uaoeit, 

')  In  seinem  Werke  Voyage  dans  les  qtmtre  princrpales  iles  des  mers  d^Afrique 
nennt  Bory  den  von  ihm  im  Lagunawalde  gefundene  Farm  geradezu  Polypodium 
Filix  masj  ohne  eines  ihm  ähnlichen  zweiten  Erwähnung  zu  thun.  Es  kann  nur 
Aspidiwm  canariense,  A.  Br.  gewesen  sein. 
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fser  und  ist  stets  mit  gelber,  sehr  schuppiger  Wolle  bekleidet.  JSa 
gleicht  im  Aeufserea  der  Mohria  ikurifraga  und  gehört  in  die  Na<di- 
barschaffc  von  A.  aculeatnm^. 

Die  Verfasser  der  Phyto grapKia  eanariensis  ziehen  A.  fuscaium 
als  Synonym  zu  ihrem  A,  angulare^  indem  sie  Bory  selbst  als  Zeugen 
der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  citiren.  Ein  Blick  in  das  Willdenow'sche 
Herbarium  würde  sie  eines  Besseren  belehrt  haben.  Der  lebhafte  Geist 
des  sprudelnden  und  vielgereisten  Bory,  welcher  an  den  entferntesten 
Punkten  zweier  Welttheile  seine  Mission  als  Naturforscher  erfüllte, 
scheint  empfangene  Eindrucke  nicht  immer  vollkommen  treu  bewahrt  zu 
haben  und  sogar  über  von  ihm  selbst  in's  System  eingeführte  Arten  öfters 
im  Unklaren  gewesen  zu  sein.  Er  würde  sonst  nicht  ein  und  den- 
selben Schachtelhalm  in  der  Expedition  de  la  Moree  Equisetum  palti- 
dutn^  in  der  Flora  des  Peloponnes  dagegen  E,  ephedroides;  ein  und 
denselben  Milzfarrn  erst  Asplenium  acutum ^  dann  Virgilii  genannt,  ja 
nicht  an  Lowe,  der  jenes  von  ihm  zu  sehen  begehrte,  um  sein  A,  pro- 
dvcium  damit  zu  vergleichen,  statt  des  wahren,  ein  Exemplar  des  ^. 
eanariensey  Willd.  geschickt  haben  '). 

32.    Aspidium  aculeatum^  Doell. 

L.  V.  Buch,  Allgemeine  üebers.  p.  361.  —  Physikal.  Beschreib, 
p.  137  u.  173.  —  Polypodium  aculeatum^  Linn.,  Spec.  plant,  p.  1552.  — 
Bory,  Ess,  Fortun.  p.  311.  —  Tecfaria  elongata,  Cavanilles  in  Anal, 
denc.  naiurtU.  IV.  p.  101.  —  Aspidium  angulare,  Webb  et  Berthelot, 
Phytograph.  III.  p.  436. 

Vorlinneischer  Name:  Filix  mas  aculeata  nostras,  alis  expansis, 
museosa  lanugine  adspersa^  Plukenet. 

Spanisch:  Pijaro. 

Abbildungen:  Engl.  Botany  suppl.  t.  12776.  —  Newman,  History 
of  british  Ferns.    p.  111  u.  118. 

Dieser  Farrn  vegetirt  üppig  und  in  reicher  Fülle  im  Schatten  der 
immergrünen  Wälder  durch  die  ganze  westliche  Hälfte  des  Archipels. 
Auch  kommt  er,  höher  hinauf,  zwischen  den  eine  dichte  Buschzone 
bildenden  Eriken  vor.  Die  aufrechte  Statur  und  das  viel  dunklere 
Grün  der  derberen  Wedel  machen  ihn  von  fern  schon  neben  dem  hell- 
grüneren Aspidium  canariense  kenntlich.  Standorte,  unter  vielen,  sind 
der  Wald  Aguere  in  Teneriffa  und  die  Gehölze  über  los  Sauces  Jp 
in  Palma.  In  Gran-Canaria  habe  ich  Aspidium  aculeatum  nirgend  ge- 
sehen. 


^)  Lowe,  Novitiae  Maderenset.    p.  624. 
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Die  Wedel  erreichen  eine  bedeutende  Oröfse.  Cavanilles  ver- 
sichert sogar  deren  von  4  Fufs  Länge  nnd  10  Zoll  Breite  gesehen  za 
haben,  was  indefs  zn  den  seltneren  Fällen  gehören  dürfte.  Die  Form, 
in  welcher  dies  Gewächs  im  Gebiete  aufzutreten  pflegt,  ist  die  hoch- 
entwickelte des  Aspidum  angtUare^  Swartz  (==  ^,  Swartzianum^  Koch) 
mit  doppelt  gefiedertem  Laube  und  deutlich  gestielten  sekundären  Seg- 
menten, dabei  aber  fast  immer  mit  etwas  vergröfserter  grundständiger, 
oberer  Pinnula  jeder  Fieder.  Seltener,  doch  vorhanden,  ist  die  Form 
«.  vulgare^  Doell  (Aspidium  lobatum^  Sw.)  mit  nicht  gestielten,  son- 
dern breit  herablaufenden  Fiederchen,  im  Gebiet  stets  kleiner  als  die 
vorige,  bisweilen  von  mir  auf  ein  und  demselben  Rhizom  mit  dieser 
gesehen  und  daher  wohl  nur  als  ein  unvollkommener  Zustand  dersel- 
ben zu  betrachten,  was  in  noch  höherem  Grade  mit  der  Form  Pluke- 
ne/tt,  D.  C.  (=  lonchitioides j  Newman)  der  Fall  ist,  die  entschieden 
nur  einen  Jugendzustand  darstellt. 

Greograpbische  Verbreitung:  Madeira,  sehr  gemein  in  den  Berg- 
wäldern ;  auch  in  Hohlwegen  und  unter  Hecken  im  Norden  der  Insel, 
aber  niemals  in  der  Form  lobatwn  (Bunbury). 

Azoren:  in  allen  Waldungen,  äufserst  zahlreich. 

Sonst  ist  Aspidium  aculeatum  über  einen  sehr  grofsen  Theil  der 
Erdoberfläche  verbreitet:  in  Afrika  z.  B.  auf  dem  Pik  von  Fernando 
Po,  9000  Fufs  hoch,  im  Caplande  und  Natal,  in  Abyssinien  und  der 
Berberei.  In  Nordamerika  wächst  es  in  den  Vereinigten  Staaten  nur 
selten,  und  zwar  auf  den  Gebirgen  von  New  -  Hampshire,  wahrschein- 
lich nicht  südlicher  als  New -York;  zahlreicher  dagegen  im  Nord- 
westen des  Erdtheils,  von  den  Quellen  des  Golumbiaflusses  bis  Sitka. 

Dem  russischen  Reiche  fehlt  es,  mit  Ausnahme  der  Südwestküsten 
des  kaspischen  Meeres.  Dagegen  bewohnt  es  ganz  Europa  bis  Dront- 
heim  hinauf,  im  Süden  unter  mehrfach  verschiedenen  Benennungen 
{Hypopeltis  lohulata^  Bory,  Aspidium  hastulatum^  Tenore),  seiner  grofsen 
Variabilität  wegen.  Es  ist  stets  mehr  Gebirgspflanze  und  daher  schon 
in  manchen  Gegenden  des  norddeutschen  Tieflandes,  z.  B.  in  der  Mark, 
eine  Seltenheit. 

33.    Aspidium  molle,  Swartz. 

Synops,  fiHc.  p.  49.  —  L.  v.  Buch,  Allgemeine  üebers.  p.  361  (hier 
doppelt,  auch  als  A.  aemulumy  aufgeführt).  —  A,  motte  und  A.patens^ 
Physikal.  Beschreib,  p.  137.  173.  J79.  —  A,  motte,  Webb  et  Berthelot, 
Phytograph.  III.  p.  437.  —  A.  violaseens,  Carl  Bolle,  Novit,  caboverd. 
1.  c.  p.  123.  nee  Lk.  —  A.  unitum,  Decaisne  in  Devitte,  Voyage, 

Portugiesisch:  Feto  de  cesta. 
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Abbildungen:  Jacq,  leon,  rarior,  HL  t.  640.  —  Schknhr,  Krypto- 
gamisdie  Gewächse,    t.  34  b. 

Atpi4Uutn  moile  liebt  Bäche,  Quellen  und  Wasserleitungen,  ist  abeif, 
seinem  Vorkommen  im  Gebiete  nach,  auf  Palma,  Gomera  und  Canar 
ria  beschränkt,  von  letzterem  mir  überdies  nur  durch  ein  Ton  Des- 
preaifx  eingeschicktes  Exemplar  im  Webb'schen  Herbarium  bekannt 
und  daher  jedenfalls  daselbst  selten.  In  desto  gröfserem  Ueberflusse' 
gedeiht  es  auf  Palma:  entschieden  der  unteren  Region,  bis  höchstens 
1000  Fufs  aufwärts,  angehorig.  In  der  Umgebung  der  Ciudad  fafst  es 
die  Aquädukte,  den  des  Barranco  de  los  Dolores  an  besonders  vielen 
Stellen,  ein  und  ist  auch  an  der  Tajea  und  dem  aus  der  Caldera  Jiervor- 
brechenden  Wildbach  von  las  Angustias  häuOg  genug.  L.  v.  Buch  hat 
es  auf  derselben  Insel,  im  Barranco  de  las  Nieves,  angetroffen,  reir- 
setzt  es  aber  mit  Unrecht  auch  in  die  höher  gelegene  Region  der 
Wälder. 

Von  Gomerastandorten  erwähne  ich  das  Thal  von  8.  Sebastian 
und  den  Barranco  de  la  Laja. 

Auf  Einsicht  des  Buch'schen  Herbars  gestützt,  kann  ich  mit  Be- 
stimmtheit versichern,  dafs  sein  Polypodium  aemulum  sowohl  (im  Her- 
bar No.  9),  als  auch  sein  Aspiditim  patena  (in  der  Physikalischen  Be- 
schreibung), durchaus  nur  Synonyme  des  Gegenwärtigen  sind<^). 

Das  überhaupt  ziemlich  vielgestaltige  Aspidivm  molle  kommt  in 
Gomera  —  zumal  die  unfruchtbaren  Wedel  —  mit  ungewöhnlich  brdt- 
fiederspaltigem  Laube  und  dadurch  eigenthümlich  verändertem  Aus- 
sehen vor. 

Geographische  Verbreitung:  sehr  gemein  in  der  ganzen  unteren 
Region  Madeira's;  selbst  in  der  nächsten  Nachbarschaft  der  Stadt  Fun- 
cbal  von  mir  an  etwas  feuchten  Felsen  beobachtet.  Bunbury  schreibt 
darüber:  an  nassen  Abhängen  und  unter  triefenden  Felsen  in  der  Nähe 
Funchals;  meist,  wenn  nicht  ausschliefsUch,  unter  1000  Fufs  Höhe. 

Azoren:  Auf  den  Inseln  Flores  und  Fayal,  auf  letzterer  insbe- 
sondere im  Gebirge  zwischen  Flamingos  und  der  Caldeira. 

Capverden :  auf  den  höheren  Inseln  ungemein  häufig  in  der  heifsen 
Region,  überall  wo  Bäche  und  beschattetes   nasses  Gestein  vorhanden 


')  Das  yrhhxQ  Äspidiwn  aemulum ^  Sw..,  von  Madeira,  wird  jetzt  allgemein  flir 
identisch  mit  A.  Nephrodium  foenisecn^  Lowe  angesehen.  Der  Name  dürfte  daher 
als  specifische  Bezeichnung  dem  Prioritätsgesetz  nach  den  Vorzug  verdienen.  Hie- 
her gehört  jedenfalls  anch  Masson's  „Dwarf  Madeira  Polypody'^,  das  Polypoditm 
€tem/ulvm  des  Hortua  Kewensis  and  Willdenow's  Species  plantarum,  obwohl  die  seit 
langer  Zeit  in  England  unter  dem  Kamen  Polyatichum  oder  Aspidium  aemulum  kulti- 
virte  Pflanze  Aspidium  frondoswUj  Lowe,  war.  —  Das  wirkliche  A.  patens  ist  eine 
südamerikanische  Art. 
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sii^,  SO  Damendidbi  in  S.  Nicoiao  in  der  Bibeira  Brava  ond  In  vielen 
anderen  Tbäleim.  In  Santiago  und  S.  Antäo  tfUgemein  terbreitet;  auf 
letzterer  Ineel  iogar  in  die  Hochregion  der  Gambre  binanateigend  ond 
d^t  in  Ocii^schaft  von  Adianium  CapiUus  Venerii  and  Aspienimm  B^ 
mionitis  qaellige  Orte  bewohnend.  Auch  die  kleineren  Eilande  Brava 
und  S.  Yioente  erzeugen  diesen  Farrn.  Auf  Eraterem  fand  ich  ihn 
selbst^  auf  dem  Anderen  beobachtete  äin  Dr.  Anton  Schmidt  an  feuch- 
ten Felsen. 

Im  Uebrigen  ist  Aspidium  moUe  awar  allein  auf  die  warme  Zone 
eingeschränkt,  innerhalb  des  Aequatorialgürtels  und  der  ihm  zunfiohst 
gelegenen  Landstriche  aber,  wie  Hooker  sagt  ^^vielleicht  der  am  mei- 
sten kosmopolitische  aller  Farrn ^.  Im  subtropischen  Nordamerika 
fehlt  es  und  wird  durch  A,  patens^  Sw.  vertreten.  Ein  von  Mertens  an- 
gegebener Standort:  Sitka,  unter  58"  N.  Br.  erscheint  als  zu  abnorm, 
utn  nicht  der  Bestätigung  zu  bedürfen.  Seine  Gegenwart  auf  den  Azo- 
ren weist  ihm  eine  Stelle  unter  den  europaischen  Pflanzen  an. 


Weder  Aspidium  aemtdum^  Sw.  noch  A.  frondoium^  Lowe  sind  bis 
heut  auf  den  Ganaren  gesehen  worden,  wohl  aber: 

34.    Aspidium  elongatum,  Sw. 

Polypodium  dongatum^  Hort,  Aeto.  HI.  p.  465.  —  Nephrodium  elon- 
gaiumy  Lowe,  Novit,  mader.  p.  527.  *—  Aspidium  Filix  mos,  Var.  /  es 
parte,  Hook.,  Spec.  Filic.  IV.  p.  117. 

Abbildung:  Hooker  et  Greville,  Icon.  filic.  i.  234. 

Erst  dnrdi  die  jüngste  Reise  des  Herrn  Pfarrers  Liebetrat  ist  die- 
ser in  seiner  korr^ten  Artbegrenzung  bisher  als  canarisch  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt  gewesene  Schildfarrn  unserer  Liste  hinzugefugt  wor- 
den. Mir  liegen  von  dem  genannten  würdigen  Geistlichen  innerhalb 
des  Gebietes,  im  Herbst  1863,  gesammelte  Exemplare  vor.  Leider 
konnte  eine  bestimmtere  Angabe  des  Standorts  nicht  gegeben  werden '). 


^)  Der  scheinbare  Widerspruch  des  Gegenwärtigen  mit  dem  auf  S.  220  hin- 
nditlieh  des  Aspidium  elongatum,  Sw.  Bemerkten  findet  seine  Erklärung  darin,  dafs 
der  Letzteres  enthaltende  Bogen  bereits  zum  Druck  befordert  war,  ehe  die  interes- 
sante Tbatsache  des  wirklichen  Vorkommens  dieses  Farms  auf  den  Canaren  durch 
die  freundschaftliche  Gewogenheit  des  Entdeckers  zu  meiner  Kenntnifa  gelangte. 

Noch  eine  andere  Aufklärung  verdankt  demselben  mittelbar  die  Farmflora  Ma- 
deira's:  zugleich  einen  Beweis  mehr,  wie  ältere,  später  angezweifelte  Angaben  bis- 
weilen unvermuthet  wieder  zu  ihrem  Recht  kommen.  Die  Anschauung  und  Prü- 
fung eines  durch  Herrn  Pfarrer  Liebetmt  aus  Madeira  mitgebrachten,  wahrhaft 
bewundernswürdigen  Farmherbars,    von    dem  Botaniker  Senhor  J.  M.  Moniz    her- 

Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Brdk.   Bd.  I.  Vv^ 
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Anfeerdem  wfichst  Aspidium  ehnfftUwn,  Sw.  nur  noch  in  Madeira, 
wo  es  einen  Höhengfirtel  von  1500 — 5000  Fnfs  einnimmt  nnd  an  feooh- 
ten'  Sehattenplätsen  d^  Bergwaldungen  ganz  allgemein  auftritt.  Be* 
sonders  schön  will  Bunbury  es  an  der  Levada  in  der  Nähe  von  Ri- 
beirö  frio  angetroffen  haben. 

Die  Wedel  dieser  Art  sind,  Lowe's  Versicherung  zufolge,  nicht 
im' Kreise  gestellt  Ihre  Färbung  ist  hellgrün,  viel  lichter  als  diejenige 
von  Aspidium  affine  und  Foenisecii:  dabei  sind  sie  von  steiferer,  sprö- 
derer Textur,  mit  gröfserer  Hinneigung  zur  Dekomposition  als  bei 
Aspidium  Filix  mos,  Sw.  Der  Wedeistiel  ist  verhältnifsmäfsig  auch 
weit  länger  als  bei  Letzterem  und  die  Prons  nicht  oder  katftn  eine 
Frons  decrescens  zu  nennen. 


rtthrend,  bot  mir  nämlich  Gelegenheit,  das  schon  von  Holl  behauptete,  darauf  jedoch 
mehrfach  fUr  grundlos  erklärte  Vorhandensein  von  Aspidium  Oreopteris,  Sw.  auf  jener 
Insel  aufser  allem  Zweifel  zu  stellen.  Wachsen  soll  diese  Species,  weiche  man  so 
tief  im  Süden  kaum  noch  zu  vermuthen  geneigt  war,  bei  Lamoceiros  und  im  Ri- 
beiro  Mo. 

Die  durch  Sr.  Moniz  zu  Funchal  auf  Madeira  veröffentlichten  und  dem  Publi- 
kam  fUr  den  billigen  Preis  von  einem  Pfund  Sterling  •  zugänglich  gemachten  Farm- 
sammlungen verdienen  sowohl  ihres  selbstständigen  Werths  wegen,  als  auch  als  Stu- 
dienhttlfsmittel  und  Erinnerungsblätter,  in  jeder  Hinsicht  die  wärmste  Empfehlung 
und  dürften  nicht  leicht  von  ähnlichen  Kollektionen  an  Schönheit  und  Vollständig- 
keit übertroffen  werden.  Ihr  Format  ist  gröfstes  Folio,  in  dem  Maafse,  dafs  es  die 
Aufiiahme  sämmtlicher  Arten  in  ihrer  natürlichen  Gröfse  gestattet.  Manche  unter 
den  Mittelgrofsen  werden  durch  wahrhaft  Staunen  erregende  Specimina  repräsentirt. 
So  sprechen  für  die  üppige  Triebkraft  ihres  vaterländischen  Inselbodens,  zugleich 
aber  auch  für  den  sorgfältigen  Fleifs  des  Sammlers,  zwei  Fufs  lange  Eiesenexem- 
plare  von  Notochlaena  Marantae,  R.  6r.,  Davallia  canariensiSf  J.  E.  Sm.,  Asplenium 
canariensef  L.,  Polypodium  vulgare,  L.   u.  a.  m. 

Die  Pflanzen  sind  dem  jetzt  allgemein  gewordenen  Gebranch  zufolge  mit  Papier- 
streifen aufgeklebt,  mithin  zum  Behuf  eingehenderer  Untersuchung  leicht  von  ihrer 
Unterlage  abzulösen,  während  sie  früher  in  Madeira,  nach  altenglischer  Sitte  —  das 
noch  vorhandene  Ray'sche  Herbarium  ist  so  befestigt  —  aufgenäht  wurden. 

Nach  Herrn  Liebetrut's  Aussage  wächst  Notochlaena  Marantae,  R.  Br. ,  deren 
Lokalität  für  Madeira  ich  früher  nicht  näher  zu  bezeichnen  vermocht  hatte,  in  einer 
Schlucht  acht  Stunden  westwärts  von  Funchal,  an  einer  sehr  steilen  nur  dem  Führer 
und  Pflanzensammler  Manoel  Rodriguez,  wohnhaft  zu  Estreito  bei  Jardim  da  Serra, 
bekannten  Stelle.  Es  ist  dies  ein  Mann ,  den  der  genannte  Reisende  als  praktisch, 
genügsam  und  zuverlässig  erprobt  hat  und  den  er  daher  im  Interesse  künftiger  pflan- 
zenliebender Besucher  Madeira's  seiner  Empfehlung  nicht  für  unwerth  erachtet. 

Eterr  Liebetrut  setzt  mich  femer  auch  in  den  Stand,  wenigstens  eine  bestimmte 
Oertlichkeit  für  den  Küsten -Milzfarm  {Asplenium  marinum,  L.)  auf  Teneriffa  nach- 
zutragen und  so  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Topographie  dieses  interessanten  Gre- 
fäfskryptogams  auszufüllen.  Dieselbe  gehört  allem  Erwarten  zuwider  der  Hoch- 
region an.  Sie  liegt  weit  über  Cbasna  im  Fichtengürtel,  schon  nah  an  der  Ring- 
mauer des  Cafiadascirkus,  am  Teyde,  in  einer  Höhe  von  wenigstens  6000  Fufs. 

Als  Schlufs  des  Nachträglichen  dieser  Anmerkung  sei  noch  das  bemerkenswerthe 
Faktum  erwähnt,  dafs  es  ein  Farm  Pteris  aquilinaf  L.  ist,  welches,  nach  Despr^aux's 
Bericht,  ausschliefslich  das  bisher  nur  in  Gran  Canaria  gefundene  Schmarotzerge- 
wächs Phelipaea  trichocalyXf  Webb  et  Berth.  auf  seinen  Wurzelstocken  ernährt. 
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Das  HaaptunterscbeidungBmei^mal  des  A.  elongaium,  8w.  vom  A» 
coaariense^  A.  Br.  liegt,  abgesehen  vom  Habituellen,  in  der  sehr  ab- 
weichenden Bildung  des  Schleierchens  Beider.  Dasselbe  ist  nämlidi, 
wie  Herr  Professor  Alexander  Braan  dies  zuerst  so  schön  hervorge- 
hoben, bei  der  ersteren  Art  Terhältnirsm&fsig  grofs,  stark  gewölbt  und 
mit  zahlreichen  Drusen  besetzt;  bei  der  letzteren,  nebst  den  Frucht- 
hfiufchen,  verhältnifsmäfsig  klein,  flach  und  nur  mit  wenigen,  kleinen, 
glänzenden  Druschen  versehen. 

Uebrigens  wird  schon  in  dem  änfserst  lehrreichen  Aufsatze  A. 
Brauns,  Flora  oder  Allgemeine  botanische  Zeitung  (1841)  p.  707,  wel- 
cher die  Unterscheidung  von  Aspidium  canariense  und  A,  elongainm 
zuerst  begründete,  gesagt,  Webb  habe  die  Zusendung  von  Exemplaren 
des  echten  Aspidium  elongatum  an  A.  Braun  mit  der  Notiz  begleitet, 
dasselbe  wachse  nicht  nur  in  Madeira,  sondern  auch  in  Tenenffa. 

35.    Cystopteris  fragilis,  Bemh. 

Webb  et  Berthelot,  Phytograpk.  III.  p.  445.  —  Polypodium  fragile^ 
Linn.,  Spec,  plant,  p.  1553.  —  P.  rhaeticum^  Cavanilles,  in:  Anal.  Cienc, 
uaiur.  IV.  p.  98.  —  Aspidium  membranaceum^  WiUdenow,  Herbar, 
No.  19813  (y,Frondibus  lanceolaiis  bipinnatis^  pinnis  alierniSy  pinnvlis 
oblongis  obtusis  inaequaliter  dentatis,^  Eine  kleine,  zarte,  breitlaubige 
Form).  —  A,  canariense^  Derselbe^  Herbar,  No.  19815  {y^Frondibus  bipin- 
luUis^  pinnis  altemis^  pinnulis  alternis  decurrentibus  obovaiis  dupliceUo- 
dentatis.^  Eine  sehr  grofse  Form  mit  auffallend  kurzen  Fiedern,  deren 
untere  entfernt  von  einander  stehen).  —  A,  diaphanum^  Bory,  in :  Her- 
bar.  Desfontaines.  —  A.  viridulum ,  Desvaux ,  in :  Magazin  naturfor- 
schender Freunde.  Berlin  1811.  p.  321.  —  Cyathea  fragilis^  L.  v.  Buch, 
AUgem.  Uebers.  p.  361.  —  Derselbe,  Physikal.  Beschreibung,  p.  137 
u.  173.  —  Cystopteris  canariensis^  Presl. 

Vorlinneischer  Name:  Filix  saxatilis  cauliculo  tenui  fragili,  Plu- 
kenet,  Almagest,  p.  150. 

Abbildungen:  Schkuhr,  Kryptogamische  Gewächse,  t.  54 — 56.  — 
Newman,  History  of  british  Ferns,  p.  87, 

Der  zerbrechliche  Schildfarm  tritt  auf  den  Canaren  von  1500  bis 
2000  Fufs  Höhe  aufwärts  in  die  Rechte  von  Adiantum  Capillus  Vene- 
m,  L.,  mit  welchem  er,  nahe  der  unteren  Grenze  seiner  vertikalen 
Verbreitung,  öfters  vermischt  wächst.  Andere  Begleitpflänzchen  sind 
Fissidens  serrulatus^  Brid  und  Neckera  crispa^  Hedw.  Dieselben  dicht- 
gedrängten Rasen,  wie  sie  das  Frauenhaar  bildet,  tapezieren  das  nasse 
Gestein  und  schmücken  es  jahraus  jahraus  mit  nicht  selten  fufslangen 
Wedeln.    Wo  in  den  Bandas  de  Chasna  eine  Quelle  hervorbricht  oder 
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•eine  feoehte  Schlucht  üppigere  Vegetation  in  die  Einförmigkeit  des 
Fichtenwalds  zaubert,  da  begegnet  uns  auch  Cysiopieris  fragihs.  Am 
schönsten  ausgebildet  habe  ich  dieselbe  unter  deu  Vioatico's  und  por- 
tugiesischen Kirschlorbeem  der  Madre  del  Agua  de  Aguere,  sowie 
im  Walde  von  Agua  Mansa;  dann  an  dem  Born  über  der  Hnerta 
grande  von  Villaflor  und  im  Barranco  Pasagiron  angetroffen.  An  feuch- 
tem Gemäuer  der  alten  Stadt  Liaguna  tritt  sie,  neben  der  Hemioaitis 
und  der  Davallia,  hier  und  da  sogar  als  Intramuralpflanze  auf. 

Das  canarische  Gewächs  scheint  nur  darin  von  dem  mitteleuro- 
päischen abzuweichen,  dafs  es  keine  Rufaeperiode  kennt;  weshalb  ich 
der  Ansicht  des  Herrn  Professor  Mettenius,  der  es  für  die  Cystopteris 
gempermrens  Moore's  und  der  Gärten  (keine  gute  Art)  hält,  gern  bei- 
pflidite.  Eine  reichere,  mitunter  etwas  mehr  in  die  Breite  gehende 
Laubentwicklung  giebt,  zumal  bei  einem  so  vielgestaltigen  Yegetabil, 
keinen  Grund  zur  specifischen  Trennung,  und  die  bei  der  Pflanze  des 
Inselgebiets  gewöhnlich  bedeutendere  Gröfse,  wiederholt  sich  an  beson- 
ders gunstigen  Lagen  selbst  in  der  norddeutschen  Ebene  >). 

Hooker  zieht  die  Cystopteris  der  Canaren  zur  Varietät  dentata. 
Doch  ist  die  Polymorphie  der  Formen,  welche  diesen  Farm  so  intere»- 
sant  macht,  bisher  daselbst  noch  nicht  hinlänglich  geprüft  worden,  um 
tlen  Stoff  zur  Aufstellung  streng  bestimmter  oder  gar  neuer  Gliederun- 
gen zu  erschöpfen.  Einen  sehr  tief  gabelspaltigen  Wedel  besitzen  wir 
von  der  Madre  del  Agua  de  Ckasna;  die  Bifurkation  beginnt  an  dem- 
selben gleich  über  dem  untersten  Fiederpaare  und  die  Laubzwillinge 
sind  wohlausgebildet  und  reichlich  fruchtend. 

Geographische  Verbreitung:  Sehr  häufig  an  feuchten  Mauern,  Fel^ 
sen  und  Abhängen  auf  Madeira,  fast  bis  zum  Niveau  des  Meeres  ab- 
wärts; kaum  minder  häufig  auf  den  Azoren,  namentlich  an  Quellen. 
Aeuiserst  selten  dagegen  auf  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirgs:  ForUe 
do  Chäo  in  etwa  5000  Höhe  am  Pik  von  Fogo,  in  Gesellschaft  des 
bisher  der  Flora  der  Capverden  für  fremdgehaltenen  Ceterach  officina- 
rum  (Dr.  Alfons  Stübel,  1863).  üeber  einen  grofsen  Theil  der  Erd- 
oberfläche ausgedehnt,  heyrohnt  Cystopieris  fragilis  die  ganze  nördlich- 
gemäfsigte  Zone;  die  kalten  Regionen  jenseit  derselben  bis  Island, 
Grönland  und  bis  zu  den  amerikanischen  Küsten  des  Polarmeers;  auf 


')  In  einigen  humosen  und  geschützten  trockenen  Waldgräben  der  Gegend  um 
Berlin,  in  welcher  Cystopteris  fragilis  sonst  selten  ist^  z.  B.  in  der  Jungfernhaide 
und  in  einer  schattigen  Erdschlacht  des  Grunewaldes,  die  vom  Havelufer  nach  dem 
Teufelsfenn  zu  läuft,  erreichen  ihre  Wedel  die  gleiche  Länge,  wie  nur  immer  auf 
den  canarischen  Inseln.  Sie  messen  daselbst  bis  17  Zoll.  Doch  wächst  der  Farm 
an  den  genannten  Stellen  bei  weitem  weniger  dicht  gedrängt  beisammen,  dagegen 
aufrechter. 
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der  sSdlich^n  Halbkugel  das  Cap  der  gaten  HoffnuDg  ond  das  Kaf- 
fernland.  Im  wärmeren  Asien  besitzen  sie  noch  Nordindien  nnd  Af> 
ghanistan;  in  Abyssinien  and  im  tropischen  Amerika  bis  Chili  dage- 
gen nur  die  Hochgebirge.  Ihre  mehr  nordische.  Natar  wird  för  Europa 
besonders  dadurch  augenscheinlich,  dafs  sie  in  ganz  Italien  bereits  nur 
als  Hochgebirgspflanze  auftritt;  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  das  ver- 
hältnifsm&fsig  tiefe  Herabsteigen  dieses  Farrns  auf  den  Ganaren,  sowie 
seine  Häufigkeit  daselbst,  als  um  so  bemerken swerther  erscheinen  läfst. 

36.    Polypodium  vulgare,  L. 

Bory,  Eis,  Fortun,  p.  311.  —  P,  vulgare^  Var.  serraia,  Webb  et 
Berthelot,  Phytograpb.  III.  p.  453.  —  Willdenow,  Spee.  plantar,  V. 
p.  173.  —  P,  canariense^  Derselbe,  Herbar.  No.  19815.  —  P.  auitraU^ 
F^,  Genera  Filicum.  p.  236. 

Vorlinn bischer  Name:   Polypodium  majus  serrato  folio^  Barrelier. 

Spanisch  und  portugiesisch:  Polipodio. 

Abbildung:  Barrelier,  Icon.  t.  38.  —  F^e,  Gen.  FiUc.  t.  20.  fig.  2. 

Das  canarische  Engelsüfs  stellt  am  vollendetsten  die  grofse,  breit- 
belaubte sudliche  Form  dar,  welche  so  sehr  von  dem  schmalwedeligen 
Typus  des  Nordens  abweicht,  dafs  sie  durch  Botaniker  von  Rang  mehr- 
fach als  eigene  Art  betrachtet  worden  ist.  Ein  schärfer  gesägter  Blatt- 
rand scheint  für  dieselbe  —  da  er  mitunter  fast  verschwindet  und  da- 
gegen bei  der  anderen  Varietät  nicht  immer  fehlt  —  viel  minder  das 
Wesentliche  zu  sein,  als  die  im  Verhältnifs  zur  Länge  stets  sehr  an- 
sehnliche Breite  des  Wedels,  die  Letzterem  eine  mehr  dreieckige  Form 
verleiht.  Es  kann  diese  Breite,  bei  einer  Länge  der  Wedelspreite  von 
10  Zoll,  6  Zoll  betragen.  Der  Blattstiel  kann  sowohl  kurz  als  lang 
nnd  die  Zuspitzung  der  Fiedern  eine  sehr  spitze  oder  eine  stumpfe 
sein.  Trotz  dieser  Schwankungen,  bleibt  der  Type,  die  uns  hier  be- 
schäftigt und  die  wir  mit  Willdenow,  der  sie  zuerst  unterschieden,  Var. 
canariensis  nennen  wollen,  etwas  beim  ersten  Anblick  Unverkennbares 
pbysiognomisch  aufgeprägt. 

Die  Bemerkung  F^e's,  dafs  seinem  Polypodium  australe,  aufser  an- 
deren Unterscheidungszeichen,  auch  das  nicht  lang  zugespitzter  Spreu- 
schuppen des  Bhizoms  eigen  sei,  finde  ich  an  mir  vorliegenden  cana- 
rischen Exemplaren  durchaus  nicht  bestätigt;  vielmehr  an  denselben 
die  genannten  Wurzel  stockschuppen  gerade  ebenso  acuminat  als  an 
dem  Engelsüfs  des  nördlicheren  Europa's. 

In  der  ganzen  Lorbeerregion,  dem  sogenannten  zweiten  Klima 
Webb's  und  Berthelot's  ist  Polypodium  vulgare  allgemein  verbreitet; 
es  steigt  mit  dieser  längs  der  Nordseite  am  tiefsten  gegen  das  Littoral 
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herab.  Die  mittäglichen  Th&ler  der  Anagakette  Teneriffa's  besitzen 
es  in  ihrer  oberen  Hälfte;  die  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
verlaufenden,  das  von  Taganana  z.  B. ,  fast  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  im  Ueberflusse.  Das  Engelsüfs  erreicht  daselbst  eine  Vollkom- 
menheit und  Schönheit,  wie  man  sie  in  Europa  nicht  kennt.  Alle 
Felswände  der  Schattenseite,  die  in  malerischer  Verwirrung  in  den 
Thalwegen  und  Flufsbetten  zerstreuten,  moosbewachsenen  Blöcke,  Ge- 
mäuer, sowie  die  Rinde  alternder  Bäume  dekorirt  es  in  dichten  Massen 
auf  Prächtigste  mit  seinen  bis  anderthalb  Fufs  langen  Wedeln.  Doch 
fürchtet  es  mehr  als  die  sich  ihm  gern  zugesellende  Davallia  cana- 
riensis  das  tiefe  Dunkel  der  immergrünen  Forsten.  Es  ziert  die 
Mauern  des  früheren  Klosters  San  Diego  del  Monte  und  ist  zu  Laguna 
und  Villa  de  la  Orotava  sogar  innerhalb  der  Stadtbezirke  eine  häufige 
Erscheinung,  wie  überhaupt  wohl  durchweg  auf  den  fünf  westlich  ge- 
legenen Waldinseln.  Selbst  in  dem  wüstengleichen  Fuertaventura  sieht 
man  es,  gemeinsam  mit  Asplenium  Adiantum  nigrum,  am  Pico  de  la 
Zarza  auftreten,  da,  wo  das  Gebirg  der  Halbinsel  Handia  hoch  genug 
ansteigt,  um  auf  seinen  mitternächtlichen,  mit  frischem  Graswuchs  über- 
grünten Staffeln  einigen  Schutz  gegen  die  Gluthwinde  der  Sahara  zu 
gewähren. 

,  Sehr  auffallend  ist  die  Thatsache,  dafs  die  in  Deutschland  aus- 
dauernden und  der  Winterkälte  trotzenden  Wedel  dieses  Farrnkrauts 
bei  der  Var.  canariensis^  sowohl  auf  den  Ganaren  als  auch  in  Italien, 
den  Sommer  hindurch  regelmäfsig  absterben  und  seine  Rbizome  erst 
unter  dem  Einflüsse  der  beginnenden  Regenzeit  aufs  Neue  austreiben. 
Dies  Letztere  geschieht  in  Toskana  im  September^  während  ich  in  der 
Umgebung  des  Golfs  von  Neapel,  z.  B.  auf  Ischia,  das  Laub  im  Juni 
bereits  abgestorben  antraf. 

Obgleich  die  uns  hier  beschäftigende  Engelsüfsform  mit  dem  Po- 
lypodium  cambricum  der  Gärten  in  dem  äufseren  Ümrifs  des  Laubes 
übereinstimmt  und  gewifs  für  den  normalen  Stammtypus  dieser  schö- 
nen exuberanten  Bildung  angesehen  werden  darf,  so  sind  unseres 
Wissens  auf  canarischem  Grund  und  Boden  doch  zerschlitztfiedrige 
Gestaltungen  derselben  noch  nicht  vorgekommen. 

Sicher  war  nichts  Anderes  als  unsere  Pflanze  das  Polypodium  vir- 
ginianum^  welches  Labillardiere  bei  Orotava  gefunden  haben  will  ^). 
Das  echte  P.  virginianum,  L.  unterscheidet  sich  von  vulgare  hauptsäch- 
lich durch  niäckte,  schuppenlose  Rbizome ;  es  bewohnt  Hispaniola,  viel- 
leicht nicht  einmal  Nordamerika,  schwerlich  aber  die  Canaren.    üebri- 


')  Bory  de  8t.  Vineent,  Eaai  sur  lea  il§8  Fortmeea.  p.:811. 
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gens  wird  es  von  Hooker  in  den  Species  fUicmm  mit  dem  gemeinen 
Engelfiifs  spezifisch  vereinigt 

In  Madeira  ist  Polypodium  vulgare^  Yar.  cammimsiMj  ebenso  zahl- 
reich vertreten,  als  auf  den  Azoren ;  auf  den  Gapverden  hingegen  nicht 
vorhanden. 

Geographische  Verbreitung:  Europa  seiner  ganzen  Aosdehnung 
nach  bis  zur  Insel  Squalöe  nördlich  von  Hammerfest  (Parlatore);  die 
Berberei;  Nordasien,  bis  zur  Mandschurei,  bis  Japan  ond  Armenien; 
Nordamerika  einerseits  bis  Sitka,  andererseits  bis  Mexiko;  Sandwichs- 
Inseln  {Her bar,  berolinense);  auf  der  südlichen  Halbkugel  nur  das  Gap 
der  guten  Hoffnung.  ;i 

Die  Var.  canariensis  dürfte  auf  die  atlantischen  Inselgruppen  und 
auf  das  Mittelmeerbecken  beschränkt  sein.  In  Letzterem  steigt  sie  bis 
Nizza  hinauf.  Vom  Gap  sahen  wir  in  den  Sammlungen  nicht  diese, 
sondern  stets  nur  den  Typus  der  Art. 

37.    Trichomanes  radicans^  Sw. 

Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III,  p.  447.  —  T.  speciosum^  Willd., 
Spec.  plant.  V.  p.  514.  —  Willd.  Herbar.  No.  20215  (speeimen  Brous- 
sonetianum),  —  L.  v.  Buch,  Physikal.  Beschreib,  p.  137  und  173.  — 
T,  speciosa.  Derselbe,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  —  T,  brevisetvm^  R.  Br., 
in:  Hort.  hew.  ed.  2.  V.  p.  529.  —  T.  alatum,  Hooker,  in:  Flor.  Lond. 
N.  Ser.  IV.  t.  53  (non  Sw.).  —  T,  europaeum^  J.  E.  Sm.,  in:  Rees  Cy- 
elop,  —  T.  hibernicutn,  Sprengel  ^). 

Vorlinneischer  Name:  Filix  humilis  repens,  Dillen,  in:  Rtyi  Synops. 
Art/,   p.  127.  fig.  3,  4. 


1)  Sir  William  Hooker,  darch  die  Reichhaltigkeit  des  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Materials,  sowie  darch  seinen  eigenen  Scharfblick,  in  dieser  Sache  wohl  der 
kompetenteste  Richter,  vereinigt  in  den  Species  filicum  Trichomanes  specionmif  Willd. 
mit  T,  radicansj  Sw.  und  T.  brevisetum,  R.  Br.  Ich  gestehe,  hierin  seinem  Beispiele 
gern  zn  folgen  nnd  namentlich  die  mir  bekannte  irische  Pflanze,  insbesondere  deren 
Var.  Andremtii^  Newman,  fttr  vollkommen  identisch  mit  der  canarisohen  anzuerken- 
nen. Das  meiste,  was  ich  von  Madeira -Exemplaren  sah,  erschien  durch  viel  kür- 
zere Blattstiele,  die  oft  nicht  die  Hälfte  der  Wedellänge  erreichten,  etwas  abweichend. 
Nur  die  brasilische  Pflanze  mit  ganz  ungestielten  Wedeln  kann  ich  dem  Formenkreis 
von  T.  radicans  nicht  auf  eine  für  mich  befriedigende  Weise  einverleiben. 

Neuerdings  hat  van  der  Bosch  in  seiner  im  December  1858  eischienenen  Sy- 
nopsis Hymenophyllacearum  die  drei  Obengenannten:  speciosum,  radicans  nnd  brevi- 
seium  wiederum  gesondert  In  seinem  Sinne  ist  T.  specioswn^  Willd.  =s  Newman*« 
ifischer  Varietllt  AndreUfsä  (Canarische  Inseln;  Madeira,  Aioren,  Irland);  T.  bremsB- 
tufUf  R.  Br.  die  häufigere  Species  Irlands  und  Madeiras;  T.  radicansy  Sw.  epdlich  die 
in  Jamaika  etc.  Auftretende. 

So  wird  durch  die  Gewissenhaftigkeit  der  Botaniker  das  Qewebe  der  Pendope 
ftat  aUiiäokllich  wieder,  aofgetrenntl 
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Portagiesifich:  Feto  frisado. 

Abbildang:  Newman,  History  of  briti$h  Fems,  p.  292. 

Keiner  Art  fliegen  wohl  die  Oedanken  des  Farrndilettanten  un- 
geduldiger entgegen  um  lieber  bei  ihr  zu  weilen,  als  diesem  kosmo- 
politischen und  doch  allerorts  so  seltenen  und  gesuchten  Trichomaaes, 
dessen  äofserster  Vorposten  Irland  ist,  w&brend,  den  Büchern  nach  zu 
nrtheilen,  die  Inseln  der  Atlantis  seine  rechte  Metropole  bilden  sollen. 
Wer  möchte  nicht  mit  erwartungsvoller  Hast  dem  ersten  Lorbeerwalde 
zueilen,  den  Teneriffa  vor  ihm  erschliefst;  wer  hoffte  nicht  wenigstens 
überall,  wo  uralte  Bäume  um  die  Wassergrotten  schatten,  in  dem  er- 
sehnten Anblick  schwelgen  und  reichlich  Exemplare  des  vielbesproche- 
nen Farms  für  die  Herbarien  seiner  Freunde  und  für  das  seinige  in 
die  Mappe  legen  zu  können.  O  Enttäuschung I  Was  an  den  nassen 
Felsen,  in  der  Lauberde,  auf  moosigen  Stämmen  wurzelt,  ist  Cystopie- 
riSy  DavaUia^  Woodwardia  und  wie  die  Waldfarrn  sonst  heifsen,  das 
Ersehnte  —  schwerlich!  Ich  kenne  aus  mehrjähriger  Erfahrung  und 
mit  den  Traditionen  canarischer  Botanik  vertraut,  doch  nicht  mehr  als 
vier  Standorte  von  Trichomanes  speciosum^  Willd.,  deren  einer  Tene- 
riffa, die  anderen  beiden  Palma,  der  vierte  Gran  Canaria  angehört. 
Zwar  sind  dies  sicher  nicht  die  Einzigen.  Manche  Schlucht  mag  es 
sonst  noch  im  Verborgenen  hegen ;  aber,  dafs  auch  am  Fufs  des  Tey4e, 
wie  überall  wohl,  das  Auftreten  der  Species  ein  im  höchsten  Grade 
sporadisches  sei,  stellt  sich  als  G-ewifsbeit  heraus  und  trägt  vielleicht- 
mehr  als  alles  Andere  dazu  bei,  das  Interesse,  welches  sich  gerade  an 
die  Seltenheit  knüpft,  zu  erhöhen,  die  fast  aristokratische  Bevorzugung 
dieses  Farms  noch  zu  steigern. 

Mancher  hat  den  Wald  Agua  Garcia  nennen  hören»  Mehr  hIb 
fünfzig  Jahre  hatten  nicht  vermocht,  aus  der  Erinnerung  Lichtenstein's, 
für  den  Teneriffa  auf  seiner  Reise  nach  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  eine  anmuthige  Station  gewesen  war,  die  dort  empfangenen 
Eindrücke  zu  verwischen.  Sein  dufterfülltes  Dunkel  mahnte  Dumont 
dlJrville,  als  er  ihn  Hand  in  Hand  mit  Berthelot  betrat,  an  die  Ve- 
getationsscenen  dfer  fernen  Südsee -Inseln,  und  wie  viele  berühmte  Na- 
turforscher hat  er  nicht  seitdem  unter  seinem  Laubdache  stillstehen, 
nicht  auf  seinen  Moospolstern  von  ihrem  geistigen  Schaffen  ein  Paar 
köstliche  Minuten  lang  ausruhen  sehen. 

Wenn  Du,  mein  Leser,  in  dem  ich  einen  Freund  und  Bewunderer 
der  Farm  voraussetze,  einmal  auf  der  Insel  landest,  die  man  das  Ela- 
ravanserai  der  Weitsmsegier  genannt  bat  und,  weil  entferntere  Zonen 
dich  mfen,  wie  einst  Ghamisso  oder  Eittlitz  vielleicht  nur  kurze  Rast 
daselbst  machen  kannst,  r—  so  laOs  Dir  rathen.  Ein  Tag  ist  hinreichend 
zu  der  Exkursion,  die  ich  Dir  vorschlage.    Wer  weifs,  o>b  iE>ein  Weg 
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Dich  jemals  nach  Irland  oder  Jamaika  oder  sonst  an  ein  heimliches 
Pl&ts^ien  des   ^schöaen^  Triohomanes  führen  wird.     Darum  ergreife 
die  Gelegenheit.   Nimm  den  Omnibus,  der  täglich  von  Santa  Cn»  nach 
Laguna  fährt  and  nachdem  Du  dort  in  dem  nidit  gerade  brillanten 
Oasthc^  hoffentlich  aber  mit  gutem  Appetit  und  unter  grofeblomigen, 
duftenden  Daturabfiumen  gefrühstückt  hast,  wirf  Dich  aufs  Pferd  und 
reite  den  Weg  entlang,  wo  die  Windmühlen  mit  den  Leinwandflügeln 
stehen,  die  Agaven  ihre  blaugrfinen  Schwertblätter  als  dichte  Hecke 
emporrecken.     Der  neben  Dir  einbertrabende   Arriero  wird  sugleich 
Dein  Wegweiser  sein.    Aufserdem  ist  es  ja  ein  Arm  der  grofsen  Strafse 
nach  Orotava,  den  Du  verfolgst,  der  Dich  heut,  ehe  es  dunkelt,  noch 
den  Kolofs  der  Pflansenwelt,  den  riesenhaften  Drachenbaum  schauen 
lassen  kann.    Ein  Paar  Stunden  reichen  hin.  Dich  nach  Agua-Oarcia 
JEU  bringen,  dem  Walde,  welchem,  in  etwa  2000  Fufs  Höhe,  die  das 
Thal  von  Tacoronte  befroclitenden  Wasser  entquellen.   Der  Weg  nach 
Orotava  führt  dicht  an  ihm  vorüber;  allein  er  ist  von  der  Heerstrafse 
aus  kaum  sichtbar:  ein  kleines,  in  einer  Schlucht  verstecktes  Gehölz, 
lehnt  er  sich  unten  an   bebaute  Felder,  oben   an    mit  Erikengestrüpp 
bestandene  Bergabhänge ;  aber  dieser  beschränkte  Raum  birgt  ein  Bild 
jener  jungfräulichen  Forsten,  wie  sie  von  allen  Canaren  nur  noch  Go* 
mera  im  Grofsen  besitzt  und  scheint  von  der  Axt  verschont  geblieben 
zu  sein,  damit  der  vorüberziehende  Wanderer  sich  überzeuge,  welch 
ein  Waldland    die  Guanchen- Insel   vor   Zeiten    gewesen   sei.     Wohl 
60  Fufs  hohe  Haidebäume  (Erica  arborea^  L.)  bilden  den  äufseren  Gür* 
tel,  bald  machen  sie  der  orangeblättrigen  Stechpalme  {lUx  platyphylla^ 
Webb  et  Bertb.)  und  der  Myrica  Faya  mit  dem  immergrünen,  glän- 
zenden Laube  Platz;  dann   erst  beginnen  die  verschiedenen  Lorbeer- 
arten aufzutreten,  im  Vergleich,  mit  welchen  die  genannten  Bäume  zu 
Zwergen  herabsinken.     Aus    mit   dichten   Moospolstern    Überzogenen, 
mächtigen  Sockeln  schiefsen  die  Stämme  uralter  Vinaticos,  oft  mehrere 
aus  einer  Wttrzel,  schlank  und  kühn,  zu  einer  ungeheuren  Höhe  em- 
por, in  der  sieh  ihre  Kronen,   dem  Bogengewölbe  einer  gothischen 
Kirche  gleicb,  untereinander  und  mit  dem  Gezweig  der  Lanrels  (Lou- 
rus  canariensis^  Berth.)  vereinigen,  um  so  eine  tiefe  Dämmerung  zu 
verbreiten.    £b  Hegt  nicht  in  meiner  Absicht,  hier  eine  ausführliche 
Schilderung  dieses  Waldes  zu  entwerfen,  der  durch  kolossale  Baum- 
gestalten, durch  das  in  ihm  herrschende  geheimnifsvolle  Schweigen,  den 
Eindruck  eines  Tempelhains  der  olympischen  Götter  hervorbringt.    Die 
Bodenbekkidung  besieht  grofsentheils  aus  Fatvn  der  verschiedensten 
Art,  unter  denen  Woodwardia  radieans  durch  Aren  Wuchs  hervorragt, 
auch  Aspidium  aculeahtm  vorwaltet;  nelwn  diesen  aus  einer  unermeßH 
liehen  Fülle  von  Moosen,  Lebermoosen  und  Flechten. 
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Man  folgt  eine  kurze  Strecke  einer  die  Molde  einet  flachen  Grün-» 
des  entlang  laufenden,  nrapronglioh  irohl  gemauerten  Wasserleitung« 
Bald  verengt  sich  die  Einsenkung;  ihre  Wände  rucken  näher  anein- 
ander und  man  gelangt  an  eine  quer  durch  die  Schlucht  gezogene  Art 
niedriger  Mauer:  das  Alles  von  Moos  und  saftigem  Pflanzenwuchsbis 
zur  Unkenntlichkeit  ubergrunt.  Hat  man  diese  hinter  sich  gelassen, 
so  nimmt  das  Waldthal  den  Charakter  eines  Kessels  an,  dessen  Wände 
durchweg  mit  gigantischen  Bäumen  bewachsen,  von  Schlingpflanzen 
und  Unterholz  aber  fast  frei  sind.  Hier,  dem  Ursprung  des  Wassers 
ganz  nahe,  wird  man  zur  Rechten  einen  senkrechten,  niederen  und 
feuchten  Absturz  gewahren,  an  dem,  über  einem  Bette  von  Fissidens 
serrulatus,  Brid.  und  anderer  kleinerer  Kryptogamen  das  Auge  auf 
vielen  Tausenden  der  prachtvollsten  Wedel  von  Trichomanes  speciosum 
ruht.  Kein  Lufthauch  dringt  in  diese,  von  ewig  gleichmäfsiger  Frische 
und  Kühlung  durchschauerte  Einsamkeit,  die  einer  der  wenigen  aus- 
erwählten Orte  ist,  an  denen  sich  alle  Bedingungen  vereinigen,  um 
das  Gedeihen  einer  so  empfindlichen  Pflanze  möglich  zu  machen.  Die 
dunkelgrünen  Blattmassen  des  halbdurchsichtigen  Farrns  erscheinen 
unter^  dem  finsteren  Laubdache  fast  schwarz.  Sie  entwickeln  sich  um- 
geben von  dieser  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Atmosphäre  in  bewun- 
drungswürdiger  Ueppigkeit  und  fruchten  reichlich,  obwohl  auf  einen 
der  mit  becherförmigen,  borstentragenden  Kapseln  beschwerten  Fron- 
des  immer  noch  wohl  mehr  als  doppelt  so  viele  sterile  kommen.  Die, 
wie  ein  Federkiel  starken,  wolligen  Rhizome  kriechen  weit  und  breit, 
schlangenartig,  unter  den  Lebermoosen  umher.  Auch  ernähren  manche 
Wedel  eine  kleine,  äufserst  zarte  Jungermannie ,  sowie  Hypnum  Te^ 
neriffaey  Mtge.,  auf  ihrer  Blattsubstanz. 

Dies  ist  der  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannte  Stand- 
ort, von  welchem  Broussonet  an  Willdenow  das  noch  jetzt  in  dessen 
Herbar  vorhandene  Exemplar  sandte,  nach  welchem  der  Name  spe^ 
et 08 um  vom  Meister  gegeben  ward.  Mehr  als  alle  anderen  seltenen 
Pflanzen,  weiht  er  Agua  Garcia  zu  einem  Heiligthnme  Floras,  das  von 
keinem  Jünger  der  scientia  amabUis  ohne  ein  Gefühl  von  Ehrfurcht 
und  hoher  innerlicher  Befriedigung  beteten  wird. 

Der  zweite  Standort  ist  der  schon  mehrfach  ei^ähnte  Wald  el 
Cubo  de  la  Galga,  wo  Davallia  canarieHsis  die  Höhe  der  Bäume,  T. 
speciosum  dagegen  die  tiefsten  und  dunkelsten  Stellen  der  geheimnis- 
vollen Waldschlucht  deS  alten  Benehoave  sucht. 

Die  dritte  Lokalität  glaube  ich,  während  die  obigen  mir  durch 
meines  verehrten  Freundet  Berthelot  Güte  bekannt  wurden,  selbststän- 
dig, am  6.  September  1852,  aufgefunden  zu  haben.    Es  ist  oberhalib 
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von  los  Sauces,  in  der  Waldregion  des  Barranco  del  Agoa  am  AquA- 
dükt  des  Jurado,  eine  Oruppe  hober,  weitscbattiger  Lorbeerlinden  (Oreo- 
daphne  foetens)  Fajanita  de  los  Tiles  genannt  Hier  wuchert  das 
Trichomanes ,  obwohl  ebenfalls  in  Menge,  doch  minder  zahlreich  als 
in  Agna  Garcia,  zn  ebener  Erde  auf  frischem  moosbewachsenen  Bo- 
den, nachbarlich  vereint  mit  Buschen  von  Riäna  angustifolia. 

Dem  Forschungseifer  des  ebenso  unermCidlichen  als  scharfblicken- 
den Herrn  Pfarrers  Liebetrul  endlich  verdankt  man  die  erst  im  Herbst 
des  verflossenen  Jahres  erfolgte  Entdeckung  des  vierten  canarischen 
Standortes.  Es  bildet  diesen  die  Schlucht  über  Moya  auf  Gran-Cana- 
ria,  eine  Waldlandschaft  von  wunderbarer  Schönheit  und  grofser  Farm- 
fulle,  nach  der  Aussage  des  Besuchers  selbst  mit  Agua- Garcia  zu  ver- 
gleichen und  dasselbe  eher  noch  übertreffend  als  hinter  ihm  zurück- 
stehend, nur  des  Schmuckes  der  riesigen  Erikenbäume  entbehrend. 

Noch  eine  andere  Oertlichkeit  deutet  wahrscheinlich  der  Geschicht- 
schreiber Viera  im  Manuskript  seines  Diccionario  de  Historia  natural 
de  las  Canarias  an,  indem  er  in  der  Aufzählung  der  ihm  bekannten 
Doradillas  (Goldfarrn),  unser  Trichomanes  für  einen  Nichtbotaniker 
deutlich  genug  bezeichnend,  sagt:  „Gleichfalls  doradillafihnlich  ist  ein 
gewisses  Farrnkräntlein  (ßelechilla)  ^  welches  in  einigen  Grotten  und 
feuchten  Felsspalten,  z.  B.  an  dem  Fontanas  genannten  Orte  von  Gran- 
Canaria,  wächst.  Es  ist  das  Trichomanes  pyxidiferum  frondibus  sub- 
pmnatis^  pinnis  alternis  confertis  lobaiis  linearibus  von  Linn6.  Diese 
Pflanze  ist  äufserst  zart  und  aus  ihren  wolligen  Wurzeln  erheben  sich 
viele  dünne,  glatte,  gefurchte,  rothbraune  Stengel .  . .  .  ;  sie  fruktifiart 
mit  einem  feinen  Stift  eben  von  rothlicher  Farbe**. 

Geographische  Verbreitung:  Auf  den  Azoren  ist  dieser  Farrn  in 
einer  Höhe  von  2 — 3000  Fufs  ziemlich  zahlreich  anzutreffen,  nament- 
lich gefunden  auf  den  Inseln  Terceira,  S.  Miguel,  Pico,  Fayal  und  Flo- 
res.  Er  soll  dort  auch  auf  faulenden  Baumstämmen  gedeihen  und, 
nach  Watson,  in  der  Caldeira  Fayal's  an  feuchten,  schattigen  Felsen 
ebenfalls  häufig  sein. 

In  Madeira  wächst  er  zerstrent  in  feuchten  Wäldern,  zwisdien 
2000  und  4000  Fufs  Höhe,  im  Ribeiro  frio,  bei  Boaventura,  S.  Vicente 
und  anderen  Orts  (Heer).  Im  Hochthal  Ribeiro  frio  sah  Holl  von  ihm 
nnd  seinem  nahen  Verwandten  i§ymeHoph^ümn  tunbridgense^  durch 
Flechten massen  von  Sticta  damaecornis  durchwachsend,  den  unteren 
Theil  alter  Lorbeerbäume  tapeziert.  Bnnbnry's  Angabe  darüber  lautet: 
,^An  s^hr  nassen,  beschatteten  Felsen  längs  des  Aquädukts  (Levada) 
zwischen  den  Thälem  Ribeiro  frio  und  Ribeira  de  Metade,  äufserst 
8pärli<^.     Die  luer  gesammelten  Exemplare  sind  viel  weniger  üppig, 
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als  die  Ton  Agoa  Oarcia  auf  Teneriffa;  ihre  Stipes  kärzer  and  breiter 
geflfigeU^.  —  LäogB  der  Wasserleitung  tief  hinein  über  Santa  Ana 
nicht  selten;  auch  hier  in  Begleitung  des  viel  gemeineren  H^mtnophyl^ 
luM  hmbridgtnse^  Sm.  (Liebetrut). 

In  Europa  ist  die  Sph&re  des  Triehomanes  radicans  auf  den  Nord- 
westen der  iberischen  Halbinsel  und  auf  die  brittischen  Inseln  be- 
schränkt, von  welchen  letzteren  in  der  Jetztzeit  wiederum  nur  Irland 
allein  als  Heimath  des  uns  beschäftigenden  Farrns  in  Betracht  komoit. 
Um  uns  nämlich  seine  Entdeckung  in  England  zu  vergegenwärtigen, 
müssen  wir  anderthalb  Jahrhunderte  zurückgehen  und  finden  dann  die- 
selbe sowohl  nur  an  ein  Paar  ganz  vereinzelte  Fälle  geknüpft,  als 
auch  von  zur  Stunde  kaum  noch  lösbaren  Zweifeln  umringt  Sie  soll 
sich  in  der  Grafschaft  Yorkshire,  bei  Bingley  zugetragen  haben.  Man 
darf  kein  allzugrofses  Gewicht  auf  dies  jedenfalls  historisch  gewordene 
Habitat  legen. 

Anders  gestalten  sich  die  Dinge  in  Irland,  wo  drei  Grafschaften: 
Cork,  Kerry  und  Wicklow  sich  des  Besitzes  eines  so  seltenen  Floren*- 
bürgers  mit  Recht  rühmen.  Hier  gipfeln  sich  Interesse  und  Reiz  hei- 
mischer Fflanzehkunde  in  dem  nicht  ohne  einen  gewissen  Stolz  ange- 
sehenen Dasein  des  lieblichsten  aller  europäischen  Furrn,  dessen  Ge- 
genwart gleichsam  eine  Reminiscenz  der  subtropischen  Zone  fremd- 
artig in  den  nebelfeuchten  Dunstkreis,  welcher  um  die  Vegetations- 
bilder Erins  wallt,  hineinzutragen  scheint.  Kein  anderes  Gewächs, 
nicht  einmal  der  Erdbeerbaum,  dey  den  Marmorglanz  seines  rothen 
Stammes  in  den  Seen  Killamey's  spiegelt,  kgt  ein  so  beredsames  Zeug- 
nifs  von  der  Milde  diesd^  Inselklimas  ab,  als  Trichotuanes  radicans^ 
das  hier,  zerstreut  aber  oft  zahlreich,  an  Plätzen  der  höchsten  land- 
schaftlichen und  botanischen  Romantik,  an  Wasserfällen,  in  Grotten, 
unter  triefendem  Gestein,  in  einer  Fülle^  und  Pracht  gedeiht,  die  der* 
jenigen  in  den  Lorbeerwäldern  der  Atlantis  kaum  etwas  nachgiebt 
Es  steigt  in  den  Gebirgen  des  Südwestens,  seines  Mittelpunktes,  sogar 
bis  zu  1500  Fufs  Höhe  empor.  In  diesen  Gegenden  hänfen  sich  die 
Standorte  so  sehr,  dafs,  obgleich  der  in  hohem  Rufe  stehenden  Pflanze 
von  Liebhabern  und  Touristen  übermäfsig  nachgestellt  und  ihr  über* 
haopt  die  Nähe  des  Menschen  oft  verderblich  wird,  doch  die*  Gefiihr 
einer  Ausrottung  oder  auch  nur  einer  merklichen  Verminderung  durch- 
aus nicht  zu  fSrcbten  ist 

Ueber  wenige  Gewächse  irgend  eines  Landes  dürfte  mehr  und 
mit  mehr  liebe  und  Gelebrsainkeit  gesehrieben  worden  sein,  als  über 
da«  nnsrige.  Die  Auizählniig  und  Schilderang  seiner  frischen  Lokali- 
täten, sowie  die  daran  sich  knüpfenden  Bemerkungen  hidsichtticb  der 
überaus  schweren  Kultur  der  Pflanze  u.  s.  w.,  bilden  einen  der  anzie- 
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hendsten  Abscknitte  in  Newman*8  klasftischem  Buche  fiber  die  Farm 
Brftaomeiis.  Wir  können  der  Yersachung  nicht  widerstehen  hier  ans 
demselben  einige  Citate  wiederzugeben ,  aas  welchen  die  Natur  der 
dortigen  Wohnplätze  des  Trichomanes,  sowie  die  daselbst  gepflegte 
Betraehtimgs weise,  mit  besonderer  Klariieit  hervorleuchtet 

^Der  berühmte  Standort  am  Turkwasserfall,  bei  Killamej,  wurde 
Ton  Dr.  M&nkhy  1804  entdeckt.  Er  beobachtete  die  Pflanze  in  an- 
sebnlScfaer  Menge  nnd  fruchttragend.  Dieser  Standort  ist  in  der  Folge 
von  viele»  Botaniker»  und  Reisenden  besucht  worden,  unter  welchen 
letBteren  ich  tnitbegrlifen  bin.  Zuerst  beobachtete  ich  sie  links  von 
dem  Sitze,  von  welchem  aus  die  Besucher  gewöhnlich  den  ersten  Blick 
auf  die  Kaskade  werfen.  Etw.a  30  Fuf«  stromaufwärts  ragt  das  Fels- 
ufer links  in  den  Flufs  hinein  vor;  dieser  Vorsprung  ist  nur  dadurch 
zu  erreichen,  dafs  man  im  Strombette  selbst  von  Stein  zu  Stein  springt, 
welches  zur  Fluthzeit  eine  etwas  aufregende  und  kitzliche  Sache  ist. 
Nachdem  der  Vorsprung  erreicht  war,  kletterte  ich  mit  Hülfe  von 
Aesten  und  Baumwurzeln  ohne  Muhe  höher  hinauf  und  gelangte  so 
auf  den  Gipfel  einer  kleinen  Plattform,  auf  welchem  stehend,  ich  den 
Abbäqg  dicht  vor  ihir  ganz  in  Xrichonvaties  eingehüllt  erblicktet  £6 
war  ein  herrlicher  Anblick.  —  Per  Führer  an  diesem  Wasserfall  hat 
in  der  Folgezeit  das  Farm  stückweis  als  eine  Merkwürdigkeit  des  Orts 
verkauft  und  es  so  beinahe  ausgerottet^  (Newman). 

„Es  wurde  1841  von  Mr.  James  A.  Fisher  in  Glenbourg  bei  Eil- 
leagh  unweit  des  Städtchens  Youghal  (Cork)  gefunden.  Es  wuchs  in 
einer  Höhle  in  beträchtlicher  Menge.  Mr.  Fisher  konnte  mehrere  mit 
Newman  in  Correspondenz  stehende  Botaniker  mit  Exemplaren  ver- 
sehen; aber,  als  er  wieder  einmal  die  Höhle  besuchte,  fand  er,  dafs 
ein  Feuer  dicht  unter  der  Stelle,  wo  das  Farrnkraut  wuchs,  angezün- 
det und  dies  Letztere  so  fast  gänzlich  zerstört  worden  war.** 

„Die  Herren  Andrews  und  Foote  reisten  mitsammen,  als  der  Er- 
stere  den  Bla^kstonesstandort  in  Qlouin-Caragh,  Kerry,  der  die  beson- 
ders sdione  und  grofse  mit  dem  Trickamanes  speciosmn  Teneriffa's  ganz 
überjEunstimmende  Spielart  AndrewsH,  Newm.  erzeugt,  entdeckte.  Der 
Farra  wcM^Svhier  in  einer  wildromantischen  Höhle,  deren  Felswände 
Menschenalter  hindurch  mit  einer  Draperie  herabwallender  Wedel  be- 
deckt gewesen  sein  mochten,  von  denen  Hunderte  anmutbig  sich  ab- 
wärts neigend,  eine  schwebende  Masse  des  lieblichsten  Grüns  bilde- 
ten, das  auffallend  gegen  die  dunkle  Färbung  der  Pflanze  von  Killar- 
ney  abstach.  Die  über  die  nasse  Oberfläche  des  Felsens  gebreiteten 
Rhizome  bildeten  eine  netzförmige,  zähanliegende  Bekleidung.^ 

Das  Vorkommen  des  THchomanes  radicans  in  Spanien,  nament- 
lich in  ^schattigen  Waldungen^  Galiziens,  sowie  das  noch  problema- 
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tiBohere  in  Portugal,  liegt  vollstaDdig  im  Dunkeln«  Es  hat  ihm  bis 
jetzt  an  der  Feder  eines  kastilisch  schreibende^n  Newman  gefehlt ,  um 
präcisirt  und  geschildert  zu  werden.  Brotero's  Flora  Iwitamica  schweigt 
darüber  ganz. 

In  Amerika  mufs  das  Areal  ein  weit  ausgedehntes  sein.  £s  um^- 
fafst  von  den  Antillen  Jamaika  und  Martinique,  vom  Kontinente  Mexiko, 
Brasilien  (?)  und  Ekuador.  In  den  beiden  letzteren  Ländern  soUeo 
Formen  mit  gestielten  und  ungestielten  Wedeln  neben  einander  vor- 
kommen.    Ebendasselbe  ist  auf  den  Sandwichsinseln  der  FalL 

In  Asien  sind  nur  einige  Himalayathäler  Nepals  als  Trichomanes 
radüeans  erzeugend  zu  nennen. 

(Schlufs  folgt) 


XIV. 

Statistisch  -  topographisch  -  ethnographische  Schilde- 
rung von  Kosseir. 

Von  Dr.  med.  Carl  Benjamin  KlanEinger  0» 

Arxt  zu  Kosseir. 

Geschrieben   im    April  1865. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  HI.), 


Geographisches. 
Kosseir  •)  liegt  nach  der  Moresby'schen  Karte  unter  26*  7'  nordL 
Breite  und  34*  5'  östl.  L&nge  von  Greenwicb,  an  einer  weiten  Mee- 
resbucht, die  in  westlicher  bis  westnordwestlicher  Richtung  gegen  das 
Land  andringt.  In  diese  mfindet  ein  sehliefslich  sehr  verflachtes  und 
erweitertes  Wadi,  das  Wadi  Ambagi,  von  südöstlicher  bis  östlicher 
Endrichtung.    Es  zieht  sich  1^  Stunden  vom  Gebirge  her  und  ergiefet 


')  Von  dem  Herrn  Dr.  Klanzinger  wurde  im  Herbst  1865  an  den  verstorbenen 
Dr.  H.  Barth  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  von  Kosseir  fUr  die  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  eingesandt.  Dieselbe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
zu  geben  erschien  den  Zwecken  dieser  Zeitschrift  nicht  entsprechend,  und  hat  sich 
deshalb  die  Redaction  erlaubt,  nur  die  wichtigsten  Abschnitte  zum  Abdruck  aus- 
zuwählen. Bed. 

''')  Die  Araber  sagen  immer  El  Kosseir  (^AAaSJ)J.  Man  sollte  der  Üblichen 
Schreibweise  nach  «Qosseii^  oder  QuossSr  schreiben  wegen  des  d« 
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sich  zur  WinterszMt  nach  Regen  zuweilen  in  einen  Bach,  der  die  ganze 
Fläche  des  Wadi  wie  ein  gewaltiger  Strom  überschwemmt,  dicht  bis 
an  die  Stadt  sieh  hinziehend.  Wenn  es  im  Oebirge  regnet,  so  ent^ 
steht  und  entwickelt  er  sich  zuweilen  so  plötzlich,  dafs  die  Bewohner 
(Abadi's)  seines  Bettes  sich  oft  kaum  mehr  retten  können.  Die  Masse 
des  süfsen  Wassers,  das  er  ins  Meer  ergiefst  und  das  sonst  so  schöne 
Blau  des  letzteren  mehrere  Tage  lang  weithin  in  ein  schmutziges  Gelb 
verwandelt,  ist  so  grofs,  dafs  sie,  aufgefangen  und  gut  erhalten  in 
einem  steinernen,  hydraulisch  vermauerten  Bassin,  ganz  Eosseir  auf 
5  Jahre  hinaus  reichlich  mit  Wasser  versahen  könnte.  £s  ist  dazu 
noch  eine  Seltenheit,  wenn  dies  nicht  jedes  Jahr  ein  -  bis  zweimal  ge- 
schieht; einmal  soll  indefs  der  Strom  3  Jahre  ausgeblieben  sein.  Sollte 
Eosseir  später  einmal  wieder  an  Bedeutung  gewinnen,  so  würde  die 
Errichtung  eines  solchen  Bassins  gewifs  keine  schlechte  Speculation 
sein,  besonders  wenn  man  damit  die  Culdvirung  des  Bodens  verbin- 
den wollte.  Der  einheimische  Eaufmann  hat  keinen  Sinn  für  solche 
Speculationen ;  bei  dem  jetzigen  Zustand  des  Ortes  wäre  ein  solches 
Unternehmen  allerdings  mehr  als  gewagt. 

Im  letzten  Winter  hatte  ich  Gelegenheit  den  Giefsbach  zu  beobach- 
ten. Anfangs  December,  um  Mitternacht  plötzlich,  ohne  dafs  man  in 
Eosseir  etwas  vom  Regen  gesehen  hätte,  rollte  die  sufse  Fluth  das  Thal 
herab.  Alsbald,  in  tiefer  Nacht  noch,  läuft  ganz  Eosseir  hinaus,  Män- 
ner, Weiber  und  Einder,  um  das  seltene  Wunder  zu  schauen  und  das 
tbeure  Wasser,  das  bald  verrinnen  könnte,  zu  holen,  ja  selbst  um  in 
dem  reifsenden  Bache  zu  baden.  Die  Weiber  sterben  in  dem  Glau- 
ben, ein  solches  Flufsbad  befördere  Schwangerschaft;  eine  solche  Schöne 
wäre  dieses  Jahr  um  ein  Eleines  wirklich  den  Märtyrertod  gestorben, 
wenn  nicht  rettende  Hände  sie  der  verhängnifsvollen  Strömung  mit 
grofser  Anstrengung  entrissen  hätten;  den  ganzen  nächsten  Tag  sind 
alle  Eameele,  Esel,  Lastträger  und  Trägerinnen  beschäftigt,  Wasser- 
vorräthe  auf  lange  Zeit  hinaus  zu  holen.  Die  vom  Gebirge  heran- 
kommenden Abadibeduinen  machen  mit  ihrer  diesmaligen  Last  schlechte 
Geschäfte  und  helfen  mit  das  Flufswasser  hereintragen. 

Manchmal  läuft  die  Stadt  selbst  Gefahr  vom  Hochwasser  erreicht 
zu  werden  und  man  wirft  in  solchen  Fällen  in  der  Eile  einen  Damm  auf. 
Zuweilen  währt  diese  Fluth,  durch  Regen  unterhalten,  längere  Zeit, 
mitunter  8  Tage  lang  in  gleicher  Stärke;  ein  anderes  Mal,  wie  in  diesem 
Jahr,  verrinnt  sie  schnell.  Schon  am  anderen  Morgen,  nach  dem  ersten 
Heranbrausen,  war  das  Niveau  schon  sehr  gesunken,  und  nach  einigen 
Tagen  war  das  Wasser  nur  noch  in  einigen  Vertiefungen  geblieben, 
mehr  oder  weniger  in  grofsen  Seen  oder  Lachen,  deren  Wasser  noch 
mehrere  Wochen  lang  benutzt  werden  konnte,  dann  aber  im  salzigen 
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Boden  nad»  and  itaoh  versalzte  niid  naeh  einigen  Monaten  gaiis  aos*- 
tpocknete.  Der  Bodeti  ist  dann  wie  mit  einem  Reif  von  Salzausblft- 
Üiungen  bedeckt,  die  mehr  bitterHeh  als  salzig  schmeeken.  Gräbt  wm 
in  die  oberfiftehlichen  Schichten  des  vertrockneten  Flufsbettes  6^— 8  FnfiB 
tief  ein,  so  kommt  man  in  der  Regel  aof  Wasser,  das  von  ärmeren 
Leuten  fast  das  ganze  Jabr  über  als  Koch-  und  selbst  als  Trinkwas- 
ser benutzt  wird. 

Die  Meeresbucht  ist  weitiiin  nach  Osten  gegen  das  Meer  geöffnet 
und  konnte  nicht  als  Hafen  dienen,  wenn  nicht  ein  Korallenrifiß,  am 
Quai  beginnend,  eine  bis  gegen  10  Minuten  weit  gegen  das  Meer  hin- 
ausragende und  über  1  Stunde  weit  bis  Alt-Kosseir  nach  Norden  sich 
ziehende  Fläche  bildete,  welche  die  von  den  Nordwinden  hergetriebene 
Bl>andang  abhält.  Eine  kurze  Strecke  sudüch  von  der  Stadt  hat 
soboa  die  Sdiutzhraft  dieses  Riffes  aufgehört  und  die  Brandung  schlägt 
fortwährend  an  das  Ufer.  Eine  viertel  Stunde  sudlich  von  der  Stadt  be- 
ginnt das  Sudriff,  welches  dieselbe  Form  und  Erstreckung  hat,  wie 
das  Nordriff.  Es  ist  zu  weit  vom  Hafen  abgelegen,  als  dafs  es 
ihm  Schutz  gegen  Südwinde  gewähren  könnte.  Dafür  ist  aber  auch 
das  Aus»  und  Einlaufen  der  Schiffe  mit  keiner  Gefahr  verbunden. 
Also  gegen  Süd-  und  Ostwinde  ist  der  Hafen  nicht  geschützt;  da  aber 
die  Nordwinde  den  grofsten  Theil  des  Jahres  hindurch  fast  ausschließ- 
lich herrschen,  so  ist  der  Hafen  immerhin  brauchbar. 

Das  Meerwasser  ist  rein,  klar,  tiefblau,  fast  immer  bewegt,  am 
ruhigsten  vor  Sonnenaufgang  und  bei  Windstillen,  welche  den  Ost*  und 
S&dostwinden  vorhergehen.  Der  Grund  der  Bucht  ist  am  Ufer  bei 
der  Stadt  schlammig  in  Folge  des  in  Menge  hineingeworfenen  Unraths, 
weiterhin  sandig  und  abwediselnd  felsig  mit  Gruben,  die  von  Sand 
und  Algen  ausgefüllt  sind.  Der  Ankergrund  ist  also  nicht  schlecht. 
Demungeachtet  wurden  einmal  vor  ungefähr  1 0  Jahren  bei  einem  plötz- 
lichen Ostwinde  alle  Schiffe,  die  im  Hafen  liegen,  von  ihren  Ankern 
losgerissen,  stiefsen  gegen  einander  an  und  fügten  sich  grofsen  Scha- 
den gegenseitig  zu,  ja  manche  wurden  ganz  zertrümmert;  nicht  weni- 
ger als  8000  Ardebb-Getreide,  meist  der  Regierung  gehörig,  gingen  da- 
mals zu  Grunde,  üeberhaupt  ist  dieser  Wind  der  Schrecken  des  Ha- 
fens; wenn  er  weht,  kanii  sich  kein  Boot  vom  Ufer  wagen. 

Die  Tiefe  des  Hafens  ist  gering.  Bei  Moresby  sind  die  Zahlen 
6 — 8  da  angegeben,  wo  die  meisten  Schiffe  ankern.  Gröfsere  Schiffe, 
wie  Dampfer,  müssen  auf  der  Rhede  ankern.  Nach  den  Angaben  der 
arabischen  Schiffscapitäne  soll  die  Seichtigkeit  immer  mehr  zunehmen. 
Von  Ausbaggern  weifs  man  hier  nichts,  der  Ballast  der  Schiffe  darf 
indefs  nicht  im  Hafen  selbst  ausgeworfen  werden. 

Das  Wadi  Ambägi,  in  südöstlicher  Richtung  vom  Gebirge  sich 
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berabseokeDd,  ist  beiderseits  von  einein  hügeUgen  Plateaa  begrent t,  das 
gegen  das  Ende  des  Thaies  immer  niedriger  wird.  Der  Abfall  der 
linken  Hugelreihe  siebt  sieb  scblieislicb  gegen  Nordost,  hinter  der 
Stadt  herum,  fällt  östlicb  von  der  Gitadelle  nocb  in  das  Bereieb  der 
Stadt  und  sucht  dann  allm&lig  in  nördlicher  Richtung  das  Meeresge- 
stade SU  erreichen.  Der  Abfall  der  rechten  Reihe  divergirt  gegen 
Süden. 

Das  genannte  Hügelplateau  steigt  allmfilig  gegen  das  Gebirge 
(Aegypdsch- Arabische  Wüste)  zu  an,  durchschnitten  von  zahlreichen 
dem  Meere  zulaufenden,  mehr  oder  weniger  östlich  gerichteten  Wadis. 
Das  eigentliche  Gebirge  kann  man  ungefähr  in  1  Stunde  erreichen,  und 
man  steht  dann  plötzlich  vor  höheren  dunkelen  Bergen,  deren  steiler 
Abfall  dem  Meere  zu  liegt;  sie  bilden  im  Ganzen  einen  Lfingszug, 
der  im  Allgemeinen  dem  Ufer  des  rothen  Meeres  parallel  verlfinft. 
Hinter  diesen  schwarzen  Vorbergen  gelangt  man  an  den  meisten  Or- 
ten in  eine  Region  von  Bergen  von  weifser  und  röthlicher  Farbe, 
welche  in  charakteristiscben  Längszügen  von  meist  südöstlicher,  dem 
Meere  parallelen  Richtung,  mit  linearem  Grat  und  oben  steilem  Abfall 
verlaufen  und  häufige  Ausläufer  von  demselben  Charakter  zwischen  der 
schwarzen  Vormauer  in  östlicher  Richtung  gegen  das  Meer  zu  senden. 
Man  nennt  sie  bei  Kosseir  Betha,  weiter  südlich  Gebel  el  Gir  (Weifses- 
und  Kalkgebirge).  Dahinter  baut  sich  dann  eine  wilde  Bergmasse 
terassenförmig  auf,  bis  man  endlich  an  einem  gewaltigen  Gebirgsstock 
anlangt,  der  weit  über  alle  genannten  Bergregionen  hinausreicht,  die 
nur  als  Vorberge  erscheinen.  Ein  solcher  Stock  ist  in  der  Nähe  Kos- 
seirs,  10 — ^^12  Stunden  davon  entfernt,  der  Abu  Tiür  und  Abu  Lub&a, 
der  nach  Moresby's  Karte  4500  Fufs  hoch  ist  ' ).  Alle  diese  Gebirge 
sind  von  zahlreichen  Wadis  eingeschnitten,  die  vorherrschend  gegen 
Osten  dem  Meere  zu  verlaufen. 


Geognostisches. 

• 

Das  Korallriff,  sowohl  das  südliche  als  das  nördliche,  erstreckt 
sich  unmittelbar  vom  Ufer  an  fast  völlig  horizontal  ungefähr  10  Minu- 
ten weit  gegen  das  Meer  hinaus,  es  findet  sich  also  kein  Atoll  zwi- 
schen ihm  und  dem  Ufer.  £s  senkt  sich  nur  ganz  leicht  gegen  das 
offene  Meer  hin  und  wird  bis  an  seinen  Abhang  bei  starker  Ebbe  fast 
ganz  von  Wasser  entblöst,  je  n^er  dem  Ufer  zu,  um  so  mehr.  Im 
Einzelnen  zeigen  sich  zahlreiche  Niveaudifferenzen,  so  dafs  man  beim 


■)  Siehe  Sohweinfhrth's  Bericht   in   den  Mittheilongen  der  Wiener  geographi- 
schen GeseUschaft. 

Z«it8chr.  d.  GeseUsch.  f.  Brdk.  Bd.  I.  \& 
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Betreten  bald  tief  im  Wasser  watet,  bald  fast  völlig  trocken  geht,  ab- 
gesehen voJEi  den  Lücken  oder  Koratlenbfnnnen.  Es  erstreckt  sidi 
selbst  nnter  dem  Sand  noch  mehr  oder  weniger  weit  am  trockenen 
Ufer  fort.  Das  Riff  besteht  ans  einem  mehr  oder  weniger  porösen 
Kalkstein,  der  alle  möglichen  organischen  Reste,  wie  Mascheischalen, 
WnrmröhreD,  Stocke  von  Korallen  an-  and  eingebacken  enthält.  Qe- 
gen  den  Abhang  za  sind  sie  alle  abgestorben,  das  Gestein  wird  fester 
nnd  schwärzer,  die  Formen  ankenntlicher,  aber  denselben  Arten  an- 
gehörend, die  sich  weiter  hinein  lebend  finden:  Madreporen,  Mäandri- 
den,  Poritiden,  Asträiden  u.  s.  w.  Je  näher  dem  Abhang,  desto  be- 
lebter wird  der  Kalkstein :  die  Poren  sind  von  zahllosen  lebenden  Wür- 
mern darchzogen,  sei  es  dafs  diese  sich  eingegraben  haben,  sei  es  dafs 
sie  die  vorhandenen  Poren  and  Lacken  za  Wohnungen  and  Gängen 
benatzen.  Dieselbe  Structar  wiederholt  sich  im  Grofsen:  die  Fläche 
des  Riffes  ist  von  vielen  Lücken  nnterbrochen ,  die  gegen  das  Meer 
zu  immer  tiefer  werden.  Der  Boden  dieser  Lacken  oder  Korallen- 
brunnen, in  welchen  das  Wasser  bei  der  tiefsten  Ebbe  fast  allein  zu- 
rückzubleiben pflegt,  ist  mit  Sand  bedeckt.  Die  Ränder  haben  eine  rund- 
liche oder  geschlängelte  buchtige  Form  und  sind,  je  näher  dem  Meere, 
mit  lebenden  Korallen  alier  Art  bewachsen.  Der  Abhang  des  Riffes 
gegen  das  Meer  zu  hat  dieselbe  Bildung,  er  ist  bald  steil  and  senk- 
recht, bald  terrassenförmig  gesenkt,  vielfach  buchtig,  und  die  Buchten 
nnd  Spalten  ziehen  sich  oft  weithin  gegen  das  Riff  hinein.  Zuweilen 
sind  diese  Buchten  oben  streckenweise  überwachsen,  während  sie  un- 
ten mit  dem  offenen  Meere  communiciren;  dann  sprudelt  das  Wasser 
solcher  Brunnen  mit  jeder  Brandungswelle  geiserartig  in  abgemessenen 
Perioden  aus  der  Tiefe  empor. 

Der  Abhang  ist  mit  den  schönsten  Korallen  aller  Formen  und 
Farben  dicht  besetzt,  und  selbst  noch  auf  tiefem  Meeresgrund  vor  dem 
Abhang  sprossen  diese  wunderbaren  Gewächse.  Nach  wenigen  Fufsen 
hören  sie  aber  auf,  die  Blicke  fallen  durch  die  klare  Salzfluth  nur  auf 
sandigen  unfruchtbaren  Boden,  und  noch  einige  Schritte  weiter  hinaus 
verhüllt  tiefes  Blau  die  unergründliche  Tiefe.  Es  ist  hier  nicht  die 
Aufgabe,  die  unterseeischen  Kor  allen  gärten  zu  schildern;  es  ist 
das  schon  anderweitig  so  oft  und  in  ausgezeichneter  Weise  geschehen^ 
sie  gehören  zu  den  prachtvollsten  Naturscfaauspielen,  und  keine  Worte, 
noch  weniger  Farben,  vermögen  eine  annähernde  Vorstellung  zu  geben. 

Der  Abhang  des  Riffes  beginnt,  wie  oben  gesagt,  dicht  am  Ufer, 
aber  die  lebenden  Korallen  treten  erst  in  einer  gewissen  Entfernung 
vom  Ufer  auf.  Ein  kleines  Riff,  ganz  isolirt,  von  circa  30  ÜFufs, 
springt  in  kurzer  Entfernung  nördlich  von  der  Sudklippe  ins  Meer  vor, 
zeigt  ganz  dieselben  Bildungen  und  Korallenformen,   wie   die  Hanpt- 
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rijffe,  entbehrt  aber,  da  es  nur  wenig  ins  Meer  bineiiiragif  allea  Ko- 
ralleniebens. —  Das  Unterbrechen  des  Kastenriffs  in  der  Bucht  von 
Kosseir  h&ngt  offenbar  mit  dem  Einflois  des  Söiswassers  msanunen, 
das,  so  selten  es  auch  seine  Wirkung  Sufsert,  kein  Korallenleben  auf- 
kommen lafst 

Alle  diese  Verhältnisse  des  Riffs,  die  horizontale  nur  sanft  gegen 
das  Ufer  ansteigende  FIfiche,  die  Zeichen  eines  froher  regen  Korallen- 
lebens im  Ufertheil  des  Riffs,  sowie  in  jenem  oben  genannten  isolirten 
Riffcap,  lassen  sich  nur  erklaren  durch  ein  allmaliges  Zurückweichen  des 
Meeres.  Ja  manche  Umstünde  lassen  ein  zeitweises  plötzliches  Zu- 
rfickspringen  nicht  ganz  undenkbar  erscheinen,  wie  die  Korallenkalk- 
felsen,  die  sich  dicht  am  Ufer  an  vielen  Stellen  erheben,  besonders 
an  der  Küste  gegen  Altkosseir  zu,  und  die  wesentlich  dieselbe  Bildung 
und  organischen  Reste  zeigen,  wie  das  horizontale  Riff.  Wie  aber 
das  Zurückweichen  zu  erklären  sei,  ob  durch  säculare  Hebung  der 
Küste,  wie  man  gewöolich  annimmt,  oder  durch  Senkung  des  Meeres- 
beekens  u.  dergl.,  das  ist  eine  Frage,  welche  die  Geologen  auszuma- 
chen haben.  Mein  verehrter  Landsmann,  Prof.  Fr  aas  aus  Stuttgart, 
der  vor  einigen  Monaten  unser  Städtchen  besuchte,  wird  seine  For- 
schungen und  Ansichten  darüber,  wie  ich  hoffe,  seinen  Fachgenossen 
gelehrter,  als  ich  es  vermag,  mittbeilen. 

Wenig  erklärlich  sind  mir  Felsen,  die  sich  an  manchen  Orten, 
z.  B.  auf  dem  Sudriff  bei  Kosseir,  aus  der  horizontalen  Rifffläche  ganz 
vereinzelt  erheben;  sie  bestehen  aus  Korallenkalk,  wie  der  Riffboden 
und  hängen  fest  mit  demselben  zusammen.  Sind  es  vielleicht  erra- 
tisehe  Blöcke,  die  von  den  oben  genannten  Uferkorallenfelsen  durch 
irgend  eine  Gewalt  ins  Meer  hineingetrieben  und  dann  in  den  Boden 
sich  gleichsam  festgewurzelt  haben?  Freilich  finden  sich  gerade  da, 
wo  sie  stehen,  am  Ufer  keine  Korallenfelsen.  Das  Volk  glaubt,  es 
seien  „von  Alla  in  Stein  verwandelte  Schiffe**. 

Das  niedere  Hügelplateau  um  Kosseir  besteht  aus  einem  geschich- 
teten Conglomerat  von  sehr  neuer  quaternärer,  selbst  recenter 
Bildung.  Es  ist  zusammengesetzt  aus  einem  bald  lockeren,  bald  festeren 
Cement  und  aus  Rollkieseln,  an  welchen  man  alle  Gesteine  des  höhe- 
ren Gebildes  erkennt:  Kalk,  Feuerstein,  Basalt,  Porphyr,  Melaphyr, 
Grünstein,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Granit  und  Gneis,  auch 
Korallen  und  Muscheln  fiterer  und  neuerer  Zeit.  Der  Cement,  bald 
mehr  thonerdig,  bald  mehr  sandig,  hat  allenthalben  in  der  Nähe  Kos- 
seirs  einen  starken  Salzgeschmack;  in  der  Nähe  des  Meeres  herrscht 
Kochsalz  vor,  gegen  das  Gebirge  zu  Bittersalz;  ferner  hat  sich  sehr 
vielGyps  darin  ausgeschieden,  theils  in  blättrigen  oder  pfeüformigen 
Ejystallen,  theils  erdig,   theils  siutrig.     An   manchen  Schichten  Wird 
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der  Cemeot  T0i*wait6nd,  ist  erdig,  lehmartig  and  wird  dann  znr  Fabii- 
cation  der  Brdziegel  abgebant,  an  anderen  Stellen  ist  er  fest  nnd  bildiet 
harte  Felsen.  Manche  Schichten  zeigen  mächtige  Eieselblocke ,  an 
anderen  werden  die  Kiesel  zu  Körnern  und  das  Gestein  wird  sand- 
steinartig. Diese  verschiedenen  Formen  wechseln  in  horizontaler  und 
vertikaler  Richtung  vielfach. 

Dafs  das  Gestein  sehr  neu  ist,  zeigt  die  Lage,  indem  es  auf  allen 
anderen  später  zu  erwähnenden  Gebilden  auf-  oder  ihnen  vorgelagert 
ist,  sowie  der  Inhalt.  Manche  Schichten  sind  reines  Schuttco nglomerat, 
man  findet  darin  Ziegelsteine,  Stricke,  Lumpen  n.  dgl.,  sowie  Eon- 
chjlien  und  Korallen,  dieselben,  welche,  vom  Meere  ausgeworfen,  in 
Menge  am  Ufer  liegen.  Gegen  das  Gebirge  zu  finden  sich  darin  nur 
organische  Reste  etwas  älterer  Gebirgsarten,  aber  selten. 

Nahe  dem  Meere  erheben  sich  an  manchen  Orten  Sandhügel, 
von  Gonglomerat  überlagert.  Oi^anische  Reste  aus  der  jetzigen  Mee- 
resfauna, besonders  Gidaridenstacheln,  sind,  in  ihren  Farben  wohl  er- 
halten, in  den  Sand  eingebacken.  Diese  Sandhügel  gehören  der  Con- 
glomeratformation  an,  sie  sind  nicht  etwa  Dunen.  Ihr  Sand  ist  ver- 
schieden von  dem  kalkigmuschligen  Meersand,  auch  entspricht  die  BÖ- 
schong  nicht  der  herrschenden  Windrichtung.  Ueberhaupt  ist  zu  Dü- 
nen wenig  Stoff  vorhanden;  Flugsand  findet  sich  nur  am  Meere,  der 
ganze  Gebirgsboden  ist  hart  und  fest  ujid  läfst  nirgends  grofsere  Mas- 
sen Sand  aufkommen  (im  Gegensatz  zur  libyschen  Wüste). 

Die  Thalsohle  der  Wadis  besteht  aus  demselben  Conglomerat 
Die  Hügel  fallen  mehr  oder  weniger  steil  ab,  und  die  Formation  setzt 
sich  in  der  Thalsohle  fort.  Letztere  ist  oberflächlich  bedeckt  von 
fester  Erde  und  RoUkieseln,  stellenweise  von  feinem,  gelbem,  glattem 
Thon,  welchen  der  Bach  abgesetzt  hat,  und  die  Thonschicht  zeigt  die 
Erstreckung  des  letzten  Winterbachs  genau  an.  Anfänglich  nach  dem 
Regen  ist  die  meist  nur  wenige  Linien  dicke  Thonschicht  rein,  später 
versalzt  sie,  wie  alle  Schichten  um  Kosseir;  gegen  das  Gebirge  bleibt 
sie  reiner.  Auf  diesem  Thonboden  ist  auch  eine  Vegetation  möglich, 
und  man  pflanzt  hier  an  manchen  Stellen  Melonen,  Kürbisse  n.  dgl 
an.  Gegen  das  Meer  zu,  besonders  wo  letzteres,  durch  die  Stürme 
gepeitscht,  ausgetreten  ist  und  Lachen  gebildet  hat,  ist  die  Thonschicht 
ganz  mit  Salz  durchmischt  und  bildet  eine  starre  Kruste.  Die  tiefe- 
ren Schichten  der  Thalsohle  sind  Conglomerat  und  thonige  Cement- 
flchichten. 

Steigt  man  aufwärts  in  den  Thäle^n,  z.B.  im  Wadi  Sireb,  so 
wird  bald  ein  weicher  Sandstein  vorherrschend,  über  und  unter  dem 
sich  Gonglomeratschichten  zeigen;  er  ist  petrefactenlos  und  bildet  zu- 
weilen mächtige  Felsen;  einzelne  erheben  sich  isolirt  in  abentheuer- 
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lieben  Formen  mitten  aus  der  Thalsohle.  Hier  wird  der  Oyps,  der 
bisher  zwar  allenthalben,  aber  mehr  eingesprengt  nnd  nesterweise  im 
CoDglomeratgestein  sich  fand,  allmfilig  vorherrschend.  Das  Gestein 
wird  jetzt  von  Ojpsadem  nach  allen  Richtungen  durchzogen,  and 
schliefslich  besteht  das  Thal,  eine  gewisse  Strecke  weit,  aus  reinem 
Oypsfels  von  crjstallinischer  oder  erdiger  Structur.  Gyps  und  Sand- 
stein fehlen  im  Ambagithale. 

Weiterhin  tritt  unter  der  O)nglomeratformation,  zu  welcher  auch 
jener  Gyps  und  Sandstein  gehören,  ein  Fels  auf,  welcher  zahlreiche 
organische  Reste  einer  Terbältnirsmfifsig  sehr  neuen  Bildung  enthfih. 
Er  ist  bald  kalkig,  bald  thonig,  meist  durch  seine  röthliche,  gelbliche 
bis  weiTse  Farbe  von  Weitem  erkenntlich.  Anfangs  tritt  er  nur  im 
Thal  zu  Tage  und  hört  wieder  auf,  spater  erhebt  er  sich  immer  mehr 
und  bildet  lange  Bergrücken,  welche  sich  vorwiegend  in  der  Linie  des 
höheren  Gebirgskamms,  also  parallel  dem  Meere  erstrecken,  aber  Aus- 
läufer nach  allen  Richtungen  senden.  Unmittelbar  am  Gebirge  ist 
diese  Formation  an  die  Basalt-  und  Forphyrberge  angelehnt  und  setzt 
theilwtise  den  Abhang  zusammen.  Was  man  an  dem  letzteren  so 
buntscheckig  vorstehen  sieht,  sind  solche  petrefactenhaltige  Bildungen. 
Sie  enthalten  besonders  £orallen,  von  denen  eine  StylUtaceu  charak- 
teristisch ist;  leitend  sind  ferner  ein  Lithodomm^  der  bis  zu  den  höch- 
sten Schichten  hinauf  sich  findet.  In  einer  der  unteren  Schichten  findet 
sich  eine  Zone,  die  fast  ganz  aus  einer  Oatrea  von  zuweilen  colossaler 
Gröfse  zusammengesetzt  ist  Ferner  finden  sich  Pecien,  ein  Myiilus 
schichten  weise  dicht  gedrängt,  0/tt)a,  Cardium;  von  See -Igeln  die  läng- 
liche Echinotnetroy  sämmtliche  Arten  mit  denen  im  nahen  Meere  leben- 
benden  sehr  verwandt,  aber  selten  gleich. 

Charakteristisch  für  diese  Formation  sind  Feuersteine,  welche 
bald  Knollen,  bald  wahre  Blöcke,  und  in  diesen  Formen  ganze  Schich- 
ten bilden.  Diese  Feuersteinschichten,  mit  hellem,  weiiCsem  £alk  ab- 
wechselnd, setzen  das  weiter  aufwärts  im  Gebirge  so  auffallende  hohe 
geradkantige  Bergrucken  bildende  Baidhagebirge  fast  ausschlielslich 
zusammen.  Versteinerungen  finden  sich  hier  nur  spärlich;  leitend  ist 
eine  Venusart  Alle  diese  Berge  gehören  aber  einer  Bildung  an, 
allem  Anschein  nach  der  miocänen. 

Die  oben  genannten  dunklen  Berge,  welche  überall  die  Vormauer 
des  Gebirges  bilden,  bestehen  aus  Basalt,  Porphyr  und  Melaphyr. 
Diese  Gesteinsarten  liegen  verschieden  durcheinander,  bald  sich  in 
Form  von  mächtigen  Adern  vielfach  durchsetzend^  bald  fiber-  und 
nebeneinander  gelagert  Das  jenseits  der  Bai'dhaformation  gelegene 
terassenföraug  aufgebaute  wilde  Gebirge  besteht  vorwiegend  aus  Thon- 
scbiefer   and   verwandten  Gesteinen,   wie    Glimmerschiefer,   Grfin* 
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steiii  u.  dgl.  Auch  sie  sind  hin  und  wieder  von  Porphyr-  nnd  Bas&lt- 
gfingen  and  Basaltm&ssen  durchsetzt  und  stellenweise  von  diesen  ganc 
▼erdrfingt  Zuweilen  begegnet  man  audi  Oranitberge;  dieses  Ur- 
gestein setst  aber  zumal  den  Grundstock  des  Gebirges  zusammen,  wie 
z.  B.  den  Abu  Tiiir. 


Phyiikalischei. 

L^der  kann  ich  in  diesem  Gebiet  nicht  das  bieten,  was  ich  ge- 
wünscht hfttte,  da  mir  keine  Instrumente  zu  Gebote  stehen,  nicht  ein- 
mal ein  Thermometer,  da  ein  solcher  mir  von  Anfang  an  verdorben 
war.  Anfragen  um  Erhaltung  genauer  wissenschaftlicher  Instrumente 
(die  gewöhnlichen  sind  gar  nichts  werth)  blieben  unbeantwortet,  und 
doch  wfire  es  meines  E^achtens  von  Werth,  von  einem  Punkte,  wie 
Kosseir,  genaue  meteorologische  Beobachtungen,  über  Tempe- 
ratur, Luftdruck,  Feuchtigkeit,  Regenmenge,  Winde,  ferner  über  Mee- 
resstand, Meerestemperatur  u.  s.  w.  zu  haben. 

Nur  das  kann  ich  mittheilen,  dafs  vom  September  bis  Piibmar 
und  besonders  wfihrend  der  beiden  Aequinoctien  das  Meer  eineti  auf- 
fallend hohen  Stand  hat,  während  es  in  den  Sommermonaten  fortwäh- 
rend niedrig  steht,  so  dafs  dann  die  Korallenriffe  zur  Ebbezeit  weit 
hinein  trodcen  begangen  werden  können.  Es  scheint  das  mit  den 
Winden  oder  Strömungen  zusammen  zu  hängen;  das  Volk  hier  ge- 
braucht den  Ausdruck:  W^nn  der  Nil  fällt,  so  steigt  das  Meer,  und 
umgekehrt 

Während  des  Sommers  herrschen  fast  ausschliefslich  Nordwinde 
(min  el  schmäl);  das  Meer  ist  fast  nie  stürmisch,  wenn  auch  durch 
die  frischen  Brisen  stets  bewegt.  Während  der  beiden  Aequinoctien, 
besonders  im  FrQlyahr,  hat  man  viel  von  dem  Ost-  und  Südostwinde 
(Asiäb)  zu  leiden,  welcher,  in  den  Wüsten  Arabiens  erhitzt  und  so 
fähig  gemacht,  im  Meere  sich  mit  Wasserdünsten  zu  schwängern,  die 
Atmosphäre  unerträglich  feucht  macht,  bald  schleichend  schwül  heran- 
ziehend, bald  mit  fürchterlichem  Ungestüm  die  Fluthen  aufwühlend. 
Während  dieser  Jahreszeit  wechseln  Ost-  und  Nordwind  fortwährend 
ab  und  suchen  sich  in  Heftigkeit  und  Gewalt  zu  überbieten.  Der 
Westwind  (Masrfe)  ist  kalt  und  oft  stürmisch. 

Die  Temperatur  ist  im  Sommer  nur  in  den  engen  Gäfschen  und 
fensterlosen  Schlafkammem  drückend,  in  offener  Luft,  besonders  am 
und  im  Meere  ist  sie  immer  wunderbar  gemäfsigt  durch  die  frischen 
Nordbrisen.  Ich  bin  ohne  alle  Beschwerde  in  den  Sommermonaten 
des  Mittags  in  dem  Meere  gewesen,  die  Hitze  hat  mich  hier  weit  we- 
niger geplagt,  als  in  der  schwülen  Atmosphäre  europäischer  Städte. 
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Nor  darf  man  nicht  ohne  gehörige  Bedeckung  des  Kopfes  mit  Töchem 
u.  dgl.  aofigehen.  Der  Winter  sfihlt  nur  wenige  kalte  Tage,  hanpt- 
s&chlich  beim  Westwinde.  Die  Morgen  erfordern  indefs  gute  wollene 
Decken.  Fenster  sind  hier  ein  Luxus.  Im  Gänsen,  mufs  ich  geste- 
hen, gehört  das  Klima  von  Kosseir  su  den  angenehmsten  und  gesun- 
desten der  Welt. 

Begen  fallt  in  der  Regel,  wie  oben  gesagt,  ein-  bis  zweimal 
jährlich  in  den  Wintermonaten  vom  December  bis  Februar.  Diesen 
Winter  hatten  wir  in  der  Stadt  keinen  formlichen  ReKen,  sondern  es 
fielen  nur  wenige  Tropfen  unter  Blits  und  Donner;  häufiger  regnet 
«s  im  Oebirge.  Höchst  ergötzlich  geht  es  hier  zo,  wenn  der  Himmel 
sich  zum  Regen  anschickt.  Schaaren  von  Kindern  laufen  in  den  Gas- 
sen herum  und  singen :  y^Ja  AUa^  idini  sely  ja  AUa  eHna  abidak  ua  el 
eher  bi  idak^  (O  Gott,  gieb  uns  Regen wasser,  o  Gott,  wir  sind  Deine 
Sklaven,  und  das  Gute  ist  in  Deiner  Hand)  und  andere  ähnliche  Verse. 
Die  Weiber  machen  mit  zwei  Pfählen  ein  Kreuz  als  PappengestelK 
überziehen  es  mit  einem  Hemde  und  dem  unvermeidlichen  Schleier, 
fuhren  diese  Puppe  unter  Gesang  und  Trillern  im  Hanse  und  Hof  herum 
und  leiern  ebenfalls  Regengebetsverse  ab.  Die  ganze  Stadt  ist  in 
freudiger  Aufregung,  denn  man  wird  jetzt  billiges  Wasser  haben  und 
kann  die  erschöpften  Vorrathskammern  für  das  Wasser  wieder  füllen. 

Schüttet  der  Himmel  aber  sein  Füllhorn  reich  über  uns  aus,  so 
ist  grolse  Noth  im  Lande.  Fast  alle  Häuser  sind  nämlich  aus  einfach 
getrockneter  Erde  gemacht  und  werden  danu  vom  Regen  so  durchge- 
weicht, dafs  sie  elendiglich  verbacken  und  zusammensickern  „wie  Znk* 
ker^.  Wenn  man  also  nicht  riskiren  will,  dafs  einem  das  Haus  über  dem 
Kopfe  zusammenstürzt,  oder  wenigstens,  dafs  man  nicht  überall  von 
dem  durch  den  leichten  Dachboden  durchdringenden  Regen  durcbnäfst 
wird,  so  mufs  man  auswandern.  Gewisse  Häuser,  die  mehr  Festigkeit 
besitzen,  oder  nur  einstöckig  sind,  z.  B.  das  Telegraphenbaus,  das  Spi- 
tal, die  Schuna  werden  dann  zur  Arche,  in  die  sich  Alt  und  Jung, 
Weiber  und  Männer,  die  sonst  so  streng  geschieden  sind,  eiligst,  oft 
in  dankler  Mitternacht,  flüchten. 

Der  Boden  unmittelbar  bei  Kosseir  ist  w^en  des  Salzgehaltes 
vollkommen  vegetationslos,  und  das  Auge  mufs  sieb  mit  dem  Grün 
der  Laminarien,  die  stellenweise  das  KoralleniüF  im  Meere  bedecken, 
begnügen.  Indefs  ist  die  Wüste  der  Umgebung  nicht  so  absolut  kahl, 
als  mau  sich  gewöhnlich  vorstellt.  Je  weiter  man  ins  Gebirge  hinein- 
tritt, desto  mehr  bedecken  sich  die  Wadis  mit  Kräutern,  Sträuchem 
und  Bäumen,  und  bis  in  ansehnliche  Höhen  hinauf  ist  keine  Schlucht 
und  Gebirgsspalte,  die  nicht  wenigstens  einige  Pflänzchen  trüge.  Hier- 
über  bat   mein    Freund,   der  Reisende  und  Botaniker  Schweinfurth, 
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das  N&here  bereitB  mitgetheilt  —  AoTserdem  befindet  sich  |  Stande  ober- 
halb Kosseir  im  Ambagithale  ein  ansehnlicher  Garten  mit  sahireichen 
Dattelpalmen,  die  zwar  etwas  verkrüppelt  sind,  aber  vortreffliche 
Früchte  liefern.  Aafser  den  Datteln  werden  hier  angebaut:  Nebbak 
(Ziiiyphus  Spina  Christi),  einige  Acacienbäume:  Labbak  (Acacia  Lab- 
hak),  Sand-Acacie  {Acacia  nilotica)  und  Tamarisken;  ferner:  8elk* 
(B^a  vulgaris),  köstlich  als  Salat  nnd  Gemüse,  aber  sehr  salzhaltig, 
Ghobese  (Maha  verticillata) ,  Figl-Rettich  (Rapkanns  saiimis),  wovon 
die  Araber,  beiläufig  gesagt,  die  rohen  Blätter  vorzuziehen  belieben^ 
während  sie  die  Wurzel  verschmähen  und  gar  nicht  auswachsen  lassen. 
Der  Garten,  oder  eigentlich  die  Gärten,  denn  es  sind  ihrer  mehrere, 
jeder  mit  einer  Mauer  umgeben,  wurden  vor  ungeÄhr  30  Jahren  von 
einem  Abadi  angelegt,  dessen  Sohn  sich  grÖfstentheils  davon  nährt ;  er 
wird  von  einer  Gisterne  gespeist,  deren  Wasser  aber  bald  nach  dem 
Winterregen  bitter  wird.  Zur  Zeit  der  Dattelreife  dient  der  Garten 
vielen  Einwohnern  Eosseirs  als  Sommerausflug;  die  Gesellschaft  setzt 
sich  dann  im  Kreis  auf  die  Erde  und  läfst  sich  vom  Eigenthumer  Dat- 
teln herabholen,  der  sie  sich  bei  solchen  Gelegenheiten  gut  bezahlen 
läfst.  Weiter  oben  im  Thale  ist  noch  ein  alter,  aber  halb  wöster  Gar- 
ten. An  mehreren  Plätzen  hegen  einige  Abadi's  Wassermelonen  und 
Eörbisse  ganz  im  Freien;  man  mufs  sie  aber  sorgfältig  vor  den  Hun- 
den hüten,  die  sie  abfressen. 

Zahlreiche  Vögel  kleinerer  Art  halten  sich  in  den  Wipfeln  der 
Bänme  auf.  Jede  Jahreszeit  zeigt  andere  Arten,  die  auf  ihrer  Wan- 
derschaft in  jenem  grünen  Gasthause  der  Wüste  sich  versammeln. 
Der  Jagdliebhaber  findet  aufser  diesen  in  der  Umgebung  von  Kos- 
seir zu  Zeiten  viele  Tauben,  besonders  am  StrafsenzoUplatz  (Lawanga), 
am  Anfang  des  Ambagibachs,  und  überall  in  der  Nähe  einer  Quelle 
im  Gebirge.  In  der  letzten  Zeit  sind  sie  seltener  geworden,  seitdem 
der  Getreidetransport  aufgehört  hat.  Weiter  im  Gebirge  finden  sich 
Felsenhühner  und  Perdrix,  Die  Gazelle  ist  ziemlich  selten  und  schwer 
zu  bekommen.  Ein  Steinbockhom  fand  ich  kürzlich  an  dem  Brunnen 
Hindosi.  Auch  Schakals  und  Hasen  sind  nicht  sehr  häufig.  Im  letzten 
Frühjahr,  zur  Zeit  der  Viehseuche  in  Ober-Aegypten,  soll  man  auf 
der  Strafse  von  Kosseir  nach  Kennefa  auffallend  viele  Cadaver  wilder 
TTiiere  gefunden  haben.  Es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  da  war  die 
Jagd  hier  zu  Lande  noch  von  Belang,  namentlich  sollen  Straufse  keine 
Seltenheit  gewesen  sein;  sie  wurden  von  den  Mezgem  geschlachtet 
und  das  Fleisch  auf  dem  Markte  verkauft.  Jetzt  sind  die  Straufse 
selbst  in  Suakin  selten  geworden. 

Zahlreiche  Aasgeier  sind  auf  den  Dächern  von  Kosseir  und  am 
Heeresstrand  beschäftigt,  den  Unrath  zu  säubern.    Sie  spielen  fast  die 
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Rolle,  wie  ansere  8t5rcbe,  sie  sind  gern  gesehene,  nieht  verfolgte  Ofiste. 
Der  grofse  branne  Geier  kommt  nicht  in  die  Stadt,  ist  aber  h&ufig  im 
Gebirge.  —  Das  elende  rothbfirige  Handegezuchte  Aegyptens  hat  sieb 
auch  bierhier  verbreitet,  und  dieselbe  Rasse  zeigt  weit  im  Gebirge 
darch  ihr  Geklaff  sicher  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen  an.  Zur 
StraTsenstaffage  Kosseirs  gehören  wesentlich  die  Böcke  und  Schafe, 
die  sich  mit  grenzenloser  Ungenirtheit  auf  den  Platxen  herumtummeln, 
auch  sogar,  getrieben  von  Langeweile,  Neugierde  und  Hungergefühl, 
in  die  Frivatwobnangen  eindringen.  8ie  sind,  wie  die  Hunde  und 
Aasgeier,  bauptsäcblicb  auf  StraTsen nabrang  angewiesen,  nnd  die  Strafse 
ist  ihre  Heimath  bei  Tag  und  Nacht. 

Die  Fauna  Kosseirs,  besonders  die  der  niederen  Meerestbiere,  de- 
ren Erforschung  mein  Aufenthalt  hier  gewidmet  ist,  wird  seiner  Zeit 
veröffentlicht  werden. 

(Schlufs  folgt.) 


Miscellen. 

Die  Expedition  der  Herren  Mage  und  Quintin  in  den 
westlichen  Sudanländern. 

Als  wir  im  ersten  Heft  unserer  Zeitschrift  (186Ö  p.  58  und  Taf.  I)  eine 
Karte  der  Senegalländer  publicirten,  hatten  wir  uns  der  Hoffnung  hingegeben, 
die  Hesnltate  der  Reise  der  beiden  franzosischen  Ofßziere,  der  Herren  Mage  und 
Quintin,  zur  genaueren  Bestimmung  der  zwischen  dem  Queügebiet  des  Senegal 
und  Timbuktu  gelegenen  Ländermassen  auf  der  Karte  niederlegen  zu  können. 
Leider  sind  aber  die  beiden  Reisenden  bis  jetzt  noch  nicht  zurückgekehrt  und 
müssen  wir  befürchten,  dafs  Beide  ein  Opfer  ihres  Forschungseifers  geworden 
sind. 

Man  wird  sich  erinnern,  dafs  seit  dem  Jahre  1848  die  Länder  zwischen  dem 
Senegal  und  dem  oberen  Niger  der  Schauplatz  blutiger  Religionskämpfe  geworden 
waren,  indem  der  Marabut  El-Hadj-Omar  als  Gründer  eines  neuen  muselmänni- 
schen Reiches  seine  Kriegszüge  anfänglich  gegen  die  Negerbevölkerung  am  obe- 
ren Senegal,  dann,  seit  dem  Jahre  1855,  gegen  die  französischen  Besitzungen 
richtete.  Dieser  von  beiden  Seiten  mit  der  gröfsten  Erbitterung  geführte  Kampf, 
durch  welchen  die  Bevölkerung  der  Senegalländer  fast  decimirt  wurde,  endete  im 
Jahre  1860  mit  einer  Art  Waffenstillstand,  in  Folge  dessen  El-Hadji-Omar  die 
Üeberlegenheit  der  französischen  Waffen  anerkannte  nnd  von  da  ab  Seine  Kriegs- 
züge auf  die  inneren  Theile  des  westlichen  Sudan  ausdehnte.     Im  Jahre  1862 
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hatte  er  sich  für  emige  iSeit  nm  Gtenren  ron  KIumso,  Barebnk«  Kaarta,  MaMnWy 
Sego  und  Timimküi  gemacht  —  Damals  war  der  Laptot-Lieutenant  'AUn^  SaL 
▼OD  seiner  erfolgreichen  Forachungsreise  nach  Arauan  und  Basikunno,  in  der  Nähe 
Timbaktu*8  gelegen,  zurückgekehrt  (vgl.  diese  Zeitschr.  N.  F.  XVI.  1864.  p.  444), 
nnd  der  neue  Gouverneur  der  Senegall'änder,  Herr  Faidherbe,  begünstigte  nach 
Kräften  das  Anerbieten  der  Herren  Mage  und  Quintin,  die  von  dem  Herrn  ^Aliun 
Sal  begonnenen  Forschungen  des  westlichen  Sudan  verfolgen  zu  dfirfen.  Herr 
Mage  brach  in  Begleitung  des  Marinearztes  Herrn  Quintin  und  einer  Escorte  von 
10  selbstgewählten  eingeborenen  Soldaten  im  August  1863  ant  Ein  leichtes 
Boot,  welches  die  Expedition  auf  einem  Wagen  mit  sich  führte^  nm  die  Flüsse 
im  Sudan  zu  befahren,  scheint  nie  in  Anwendung  gekommen  au  sein,  da<4ie 
bergige  Gegend,  welche  die  Expedition  zwischen  Medine  und  dem  oberen  Niger 
zu  passiren  hatte,  sowie  der  Maugel  an  Brücken  und  Strafsen  den  Transport  des 
Bootes  unmöglich  machten.  Den  Instructionen  gemäfs  sollte  die  Expedition  den 
Landstrich  zwischen  Bakel  und  Medine,  den  östlichsten  Militärposten  der  Franzo- 
sen am  Senegal,  und  Bammaku  am  oberen  Niger  erforschen  und  zu  dem  Ende 
zuerst  sich  nach  Bangassi,  der  Elauptstadt  von  Faladugu,  begeben.  Auf  dieser 
Linie  sollte  sodann  eine  Postenkette  eingerichtet  werden,  deren  Anfangspunkt 
Bafalabe,  am  Zusammenflufs  des  Ba-Fing  und  Ba-Khoy  sein  sollte,  um  auf  die- 
sem Wege  europäische  Waaren  in  den  westlichen  und  centralen  Sudan  einfuhren 
zu  können.  Es  wurde  dem  Herrn  Miche  überlassen,  entweder  nach  Vollendung 
seiner  Mission  direct  zum  Senegal  oder  über  Timbuktu  nach  Algerien  zurück- 
zukehren. 

Die  Expedition  verliefs  am  24.  November  Me4ine,  erreichten  am  10.  Decem- 
ber  Bafulabe  und  befand  sich  zu  Anfang  des  Januar  1864  zu  Kundian,  18  Mei- 
len südlich  vom  ersteren  Ort  Zu  dieser  Zeit  gelangte  das  Gerücht  nach  Saiat- 
Louis,  dafs  El-Hadji-Omal*  in  der  Hauptstadt  von  Macina,  Hamdu- Allah,  ge- 
fangen und  getödtet  worden  sei;  doch  wurde  diese*  Todesnachricht  geflissentlich 
von  den  Häuptlingen  der  Gegenden,  durch  welche  die  Expedition  zog,  verheim- 
licht. Am  28.  Februar  1864  waren  die  Reisenden  in  Sego  angekommen,  wo  sie 
von  dem  Ahmeda,  dem  Könige  dieses  Reiches  und  Sohne  El-Hadji-Omar's,  freund- 
lich aufgenommen  worden  waren.  In  einem  Schreiben  vom  23.  April  berichtete 
Herr  Mage,  dafs  die  unsicheren  Zustände  des  Landes  ihn  verhindert  hätten,  Ban- 
gas^i  zu  besuchen,  und  dafs  dieser  Umstand  ihn  gezwungen  habe,  auf  nördlichen 
Umwegen  über  Njamina  am  Niger  nach  Sego  sich  zu  wenden.  Dies  sind  die 
letzten  brieflichen  Nachrichten  von  den  Reisenden,  indem  die  Briefe,  welche  am 
24.  October  1864  zwei  Begleiter  der  Expedition,  Sidi  und  Bakary,  nach  Bakel 
für  Herrn  Faidherbe  überbrachten,  merkwürdigerweise  an  diesem  Orte  im  Hause 
des  Gouverneurs  verloren  gingen.  Nach  der  Aussage  dieser  beiden  Männer  be- 
fand sich  Miche  noch  zu  Sego,  wo  ihn  der  Sultan  unter  nichtigen  Vorwänden 
zurückhielt  General  Faidherbe  sandte  hierauf  jene  beiden  Männer  mit  Geschenken 
für  den  Herrscher  von  Sego  zurück,  indem  er  gleiohseitig  sich  anheischig  machte, 
denjenigen  Personen,  welche  die  Herren  Mage  und  Quintin  bis  zu  den  französi- 
schen Besitzungen  zurückgeieiten  würden,  eine  Kanone  zu  übergeben,  mit  deren 
Hülfe  es  dem  Sultan  von  Sego  gelingen  würde,  die  am  Niger  gelegene  und  zum 
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Gebiet  der  Bambant  gehörende  Stedt  Susandig,  welche  derselbe  bereiti  tteiafaeh 
reigebUch  angegriffbn  hatte,  zu  erobern. 

Im  December  18^4  hörte  der  Unterlienteaant  Andri»  welcher  nach  Kmilakari 
im  Gebiet  von  Kaarta  gereist  war,  von  dem  militärischen  Oberhaopte  dieser  Pro- 
vinz, der  so  eben  Ton  Sego  zurückgekehrt  war,  daA  beide  Beisende  sich  noeh 
im  besten  Wohlsein  in  dieser  Stadt  befänden. 

Im  Februar  1865  besuchten  der  Spahi- Lieutenant  Peraud  und  der  Blilitär- 
arzt  B^liard  die  Hauptstadt  von  Kaarta,  Nioro,  nnd  fanden  hier  noch  die  bei- 
den vom  General  Faidherbe  zurfickgesandten  Boten,  welche  ihre  Reise  nicht  weiter 
fortsetzen  konnten,  indem  die  Verbiadung  swiachen  Nioro  und  8ego  durch  die 
Bambara's  und  Ueled-Embarek  völlig  abgeschnitten  war.  Nach  einer  Nachricht, 
welche  im  October  einige  Schwarze  von  Sego  tiberbrachten,  hätte  Herr  Mage, 
der  stark  an  Dyssenterie  litt,  die  Stadt  in  Begleitung  des  Sultans  verlassen,  doch 
wisse  man  nicht  das  Ziel  der  Beise.  Andere  Schwarzen  wollen  dem  Reisenden 
in  der  Nähe  von  Timbnktu  begegnet  sein.  — r. 


üebersicht  der  Erdbeben  in  SQd -Europa  vom  15.  Januar 
bis  17.  März  des  Jahres  1866. 

(Nach  einem  Berichte  des  Herrn  Gh.  Sainte- Ciaire  Deville  in  den:   Comptes  rendus 
kebdam.  d.  »iances  de  FAcad.  d.  Seiencea,    T.  LXII.    1666.    p.  774  ff.) 


15.  Januar. 
22. 

28.  29. 

30.  31. 


1.  Februar. 

1. 
2. 
2. 


Erdbeben. 
Schlammaus- 


Patemo. 
Patemo. 
bruch. 

Santorino.      Erste    Erder- 
schütterungen. 
Ausbruch  des  Vulcans  zwi* 
sehen  Palaeo-    nnd  Neo- 
Kanmi^ni,        Untersinken 
eines    Theiles    der    Insel 
Neo-Kamm^ni. 
Erstes  Erscheinen  der  In- 
sel Georg. 
Spoleto.     Erdbeben. 
Spoleto.  Erderschüttemng. 
Chios.  Heftige  Erdersohnt- 
terung.    12  Tage    früher: 
Avfwallen  des  Wassers  nnd 
Aufsteigen    einer    Ranch- 
säule in  der  Meerenge  zwi- 
schen der  Insel  und  Klein- 
asien,   nnd  in  Folge  des- 


sen häufige  und  starke  Er- 
schütterungen. 

7.  Februar.   Patras.    Erdbeben. 

7.  Tripolitza.  Erdbeben ;  Rich- 

tung von  Ost  nach  West. 
13.  Aufsteigen  der  Insel  Aphro- 

essa  im  Golf  von  Santo- 
rino. 


17. 

Nauplia.     Erdbeben. 

21. 

Spoleto.     Erdstofs. 

2. 

März. 

Valona  hi  Albanien.  Erd- 
beben. 

6. 

Valona;  Aufwallen  des 
Meeres  bis  zur  Nacht  des 
7.  März. 

3. 

-16. 

Valena.  An  jedem  Mor- 
gen Erdstöfse. 

8. 

-10. 

Aufsteigen  der  Insel  Reka 
im  Golf  von  Santorino  wäh- 
rend der  Nacht 
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9.— 10.  Mfin.   PatMB.  BrcUb^ben  wih- 

rend  der  Nächte. 
10.  oder  11,      Empikm  det  Yesiiit. 


17.  M&rs.  Spoleto.    fixdlMbei^       . 

(9.— 10.  Drontheim  und  Uw^e». 

gead.    SrdbebeD.) 


Erdbeben  in  Epirus  in  den  Jahren  1864  und  1865. 

Nach  'briefHchtr  Mittheilmig  des  Herrn  R.  Stuart  in  Janraa. 


1864 

1865 

29.  Februar. 

7,30  p.  M. 

25.  März. 

8.00  p.  M. 

8.  März. 

9.15  p.  M. 

29. 

6.00  a.  M. 

19.  April. 

10.3     p.  M. 

9.  April. 

10.45  a.  M. 

17.  September. 

9.5     a.  M. 

18. 

10.50  p.  M. 

10.  October. 

8.50  a.  M. 

23. 

4.45  a.  M. 

11.50  a.  M. 

2d.  Mai. 

1.00  p.  M. 

9.10  p.  M. 

20.  August. 

3.00  a.  M. 

20.  December. 

10.30  p.  M. 

31. 

3.00  a.  M. 

10.  September. 

8.47  a.  M. 

Einige  dieser  Erdstöfse  waren  sehr  stark.  Der  Hauptfbcus  der  vulcanischen 
Erscheinungen  in  Epirus  ist  Berat  Von  dort  aus  gehen  die  meisten  Erderschütr 
terungen  ans,  welch«  nicht  selten  die  Ländereien  weit  und  breit  verwüsten. 

—  r. 


Handel  von  Zanzibar. 

Nachstehende,  aus  den  „Annales  du  commerce  ext(frieur*^  in  das  Preufsische 
Handelsarchiv  (1866.  p.  465  ff.)  übergegangene  Zusammenstellung  der  Handels- 
verhältnisse  Zanzibars  mögen  als  Nachtrag  zu  der  trefflichen  Darstellung  des  Herrn 
E.  Quaas  »Stadt  und  Hafen  Zanzibars**  und  «die  Bewohner  Zanzibars**  in  unserer 
Zeitschrift  N.  F.  Vm.  p.  177  u.  331  dienen.  ' 

Zanzibar  ist  seit  dem  Jahre  1830  der  HauptstapelphUe  für  die  Erzeugnisse 
Ostafrikas  geworden.  Die  kleine,  etwa  8  — 10  Meilen  breite  Insel,  deren  Ge- 
sammtoberfläche  zum  Dritttheil  unproductiv  ist,  deckt  bereits  mit  ihren  eigenen 
Produeten  nicht  allein  den  Consum  der  starken  Bevölkerung,  sondern  ist  auch 
bereits  im  Stande,  einig«  derselben  zur  Ausfuhr  zu  bringen.  Zu  letzteren  gehö- 
ren vorzugsweise  Kokosnüsse  und  Grewürznelken ,  welche  auf  der  Insel  treff- 
lich gedeihen.  Der  Nelkenbaum  wurde  im  Jahre  1820  zuerst  dort  angepflanzt 
und  liefert  bereits  einen  jährlichen  Ertrag  von  durchschnittlich  6000  Ctm.  zum 
Werih  von  1  {  Million  Frs.  Zanzibar  bildet  aber  anfserdem  den  wichtigsten  Markt 
für  Kopal  und  Elfenbein.  Das  Kopalharz  findet  sich  auf  der  ganzen  Ostküste 
Afrikas  vom  Aeqnator  südlich  bis  Qulloa,  wo  man  es,  vorzüglich  in  baumlosen 
Ebenen,  wenige  Fufs  tief  unter  der  Erde  gelagert  findet.    Bei  der  Entnahme  ans 
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der  Brde  zeigt  der  Kopal,  abgesehen  ron  den  daiwi  ntbKogendea  Saadkömem, 
eine  &iifterlich  weifse  Kruste,  welche  Ton  einer  dnroh  die  Fcoebtiglieit  der  Laft 
▼eranlafsten  Ver&ndening  des  Bburzes  herrflhrt.  Dnreh  BäaSaaefaen  in  eine  iLaa- 
stische  Lösung  wird  diese  Kmste  aufgelöst,  und  entfernt  nan  sodann,  nachdem  es 
getrocknet  ist,  mit  einem  schneidenden  Instrumente  die  auf  der  Oberfl&che  inkru- 
stirten  Unreinigkeiten.  Auf  Zansibar  theilt  man  den  Kopal  in  swei  Hauptarten, 
nftmlich  in  eine  harte  Sorte,  Sandarusi,  weldie  durch  die  Eindricke  des  darauf 
haftend  gewesenen  grobkörnigen  Sandes  stark  genarbt  ist,  und  in  weilse,  leichter 
bröckliche  und  auf  der  Oberfläche  glattere  Sorte,  grauer  Kopal  oder  Chalksi  ge- 
nannt. Exportirt  wurde  davon  in  den  Jahren  1861—62  für  öl9,810  Frs.,  1862 
bis  63  fßr  801,385  Frs.  Das  Elfenbein  wird  durch  Karawanen  von  Hunderten 
von  Trägem  aus  der  Gegend  der  grofsen  Seen  nach  Zanxibar  gebracht.  Es  wurde 
in  den  Jahren  1861  —  62  für  1,548,885  Frs.,  1862—63  fiir  1,266,660  Frs.  ex- 
portirt. —  Zansibar  bildet  den  einzigen  Punkt  an  der  Ostküste  Afrikas,  woselbst 
nach  den  Verträgen  der  Negerbandel  gestattet  ist.  Neu  eingeführte  erwachsene 
Sklaven  sind  daselbst  zu  50— löOFrs.,  Kinder  zu  30— 60  Frs.  käuflich.  Sonst 
wurde  flir  jeden  auf  der  Insel  gelandeten  Sklaven  54  Frs.  gezahlt,  eine  Abgabe, 
welche  jetzt  verdoppelt  ist;  dieselbe  wird  von  den  Zollpäohtem  erhoben  und  ist 
in  dem  mit  dem  Sultan  abgeschlossenen  Vertrag  miteinbegriifen.  —  Von  anderen 
fBr  die  Ausfuhr  bestimmten  Artikeln  erwähnen  wir  der  Kaaris  oder  kleinen  Mu- 
'sdieln,  welche  nach  der  Westküste  AfHkas,  woselbst  dieselben  als  Geld  dienen, 
gehen;  es  wurden  davon  in  den  Jahren  1861—62  fdr  384,550  Frs.,  1862  —  63 
für  207,000  Frs.  ausgeführt.  Endlich  bildet  der  von  Lamo  und  der  angrenzenden 
Küste  kommende  Sesam  einen  Hauptausfuhrartikel  (in  den  angegebenen  Jahren 
gingen  davon  für  300,000  und  400,000  Frs.  nach  Frankreich).  Unter  den  Län- 
dern, welche  mit  Zanzibar  In  Handelsverkehr  stehen,  flgurirt  Britiseh-'Indien  mit 
der  Hälfte  des  Totalhandels,  der  namentlich  seit  dem  Ausbruch  des  amerikani- 
schen Krieges  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen  hat;  die  zweite  Stelle 
nimmt,  was  die  Ausfahr  betrifft,  Frankreich  ein.  Aussohliefslich  derjenigen  klei- 
neren Fahrzeuge,  welche  zwischen  verschiedenen  Häfen  Küstenfrachtfahrt  trei- 
ben, wurde  der  Handel  Zanzibars  im  Jahre  1861  durch  65  europäische  und  nord- 
amerikanische Schiffe  vermittelt,  darunter  1 1  hamburgische,  1 7  französische,  4  eng- 
lische und  14  nordamerikanische.  — r. 


Die  Bon -pa- Sekte  in  Tibet 

Herr  E.  Schlagintweit  giebt  in  den  Sitzungsberichten  der  Königl.  bajerisehen 
Akademie  der  Wissenschaften  (1866.  I.  p.  1)  über  die  Bon -pa- Sekte  einige  No- 
tizen, welchen  wir  Nachstehendes  entnehmen.  Während  Hodgson  («/otim.  of  the 
Roy,  Asiat  Soc,  1861.  Vol.  XVm)  die  Klöster  dieser  Sekte  zahlreich  und  von 
grofsem  Einkommen  nennt,  schildern  die  französischen  Bfissionäre  in  Tibet,  welche 
seit  1863  in  Bönga,  nahe  bei  Assäm,  eine  katholische  Blissionsstation  errichtet 
haben,  diese  Sekte  als  nicht  sehr  zahlreich  und  ihr  Einkommen  nur  mäfsig.    Sie 
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ist  nach  den  Beriete«n  dieier  aaf  die  sädöstlicben  Theile  Tibets,  «af  die  Oreni- 
bezirke  gegen  Chkia  bin  besehränkt,  nod  wird  dieselbe  stete  als  eine  bedrOekte 
vnd  Yenurmte  beseidinet,  welche  die  Pläne  der  Fremden  fördert  in  der  Hoffnung 
nener  Sntfaltang  früheren  Ansehens,  wenn  asch  anter  anderen,  den  chrisdichen 
Dogmen  angepafsten  Lehren.  Die  Bon -Lehre,  über  welche  wir  leider  nur  we- 
jiige  Nachrichten  besitzen,  ist  ihrem  Wesen  nach  ein  Rest  des  alten  vorbuddhisü- 
sehen  Cnltos  der  Naturkräfte,  jedoch  Termischt  and  gemildert  durch  zahkeiebe 
Entlehnungen  aus  dem  Bnddhismus.  Ihre  Entstehung  datirt  aas  dem  ersten  Jahr- 
hundert vor  Christus,  Jhre  Entwickeking  eu  einer  besonderen  Religion  mit  eigen- 
thümlichen  Cultnsformen  und  Gebräuchen  gehört  aber  erst  einer  späteren  Zeit 
an.  Im  8.  Jahrhundert  soll  dieselbe  durch  die  Verbreitung  der  Buddhalehre  ver- 
drängt worden  sein,  denn  ein  Vernichtnngskampf  gegen  die  Anhänger  der  Bon-pa- 
Sekte  Seitens  der  Buddhaverehrer  scheint  nicht  stattgefunden  zu  haben.  Ihr 
Cultus  ist  wesentlich  ein  Fetischdienst,  in  dem  hohle  Bäume  und  bestimmte  Fel- 
sen als  Wohnsitze  böser  Geistex  gelten;  wer  sie  aus  Unachtsamkeit  oder  frivolem 
Unglauben  berührt,  hat  von  Krankheit  und  anderen  Uebeln  zu  leiden.  Zur  Be-. 
ruhignng  der  bösen  Geister  werden  von  einer  besonderen  Clasae  von  Beschwö- 
rern, Mumo  genannt,  Trommeln  geschlagen,  Wohlgerüche  verbrannt  und  Säbel- 
hiebe in  die  Luft  geführt.  Die  Anschauungen  sind  noch  dem  vorbuddhistischen 
Glauben  entsprossen.  Auch  die  Buddha- Anhänger  haben  sich  nicht  von  den 
abesgiai^gen  VertieUaagen  ihrer  Vorfahren  losgemacht,  und  die  MehrzaM  der 
Cultushandlun^Bo,  die  em  frommer  Tibeter  noch  heute  von  den  Lamas  vorneh- 
men läfst,  sollen  die  bösen  Dämonen  Ton  ihm  fem  halten.  Der  Unterschied 
zwisdien  den  beiden  Religionen  liegt  aber  darin,  dals  die  Buddhisten  Qäkyamuni 
und  die  durch  ihn  vermittelte,  unzähligen  Wesen  höherer  Ordnung  in  gröiierem 
oder  geringerem  Grade  mitgetheilte  Weisheit  als  den  Grund  der  Herrschaft  über 
die  bösen  Geister  betrachten,  und  in  Folge  davon  auch  die  ethischen  Grundlagen 
seines  Sj^stems  angenommen  haben,  während  die  Bon -pa- Sekte  Q&kyamuni  ge- 
radezu als  einen  Feind  ihrer  Lehre  betrachtet.  Sehr  reich,  namentlich  an  schreck- 
lichen Gottheiten,  scheint  das  Bon -pa- Pantheon  zu  sein.  — r. 


Die  deutsch- wälsche  Sprachgrenze  in  der  Schweiz  und 
Italien  vor  300  Jahren. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Wilhelm  Stricker  in  Frankfurt  a.  M. 

Bei  Betrachtung  der  Spracihgrenzen  drängt  sich  die  Frage  nach  ihrer  Be- 
harrung auf,  —  eine  Frage,  welche  für  die  Zukunft  des  einen  wie  des  andern 
der  angrenzenden  Sprachgebiete  von  höchster  Bedeutung  ist.  Je  häufiger  nun 
diese  Frage  bei  dem  geringen  Interesse,  das  man  früher  den  nationsJen  Verhält- 
nissen widmete y  ohne  Antwort  bleiben  mufste,  desto  wichtiger  ist  es,  die  weni- 
gen uns  erWtenen  Zeugnisse  zu  samnieln.  So  fand  ich  bei  Michel  de  Mon- 
taigne die  Bezeichnung  des  Dorfes  Bussang  bei  Remiremont  (Reimersberg) 
an  der  Mosel  1580  als   k  demier  du  langage  fran^is,  und  jüngst  in  der  Ger- 
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mania  oder  Chronica  der  Tentschen  des  Sebastian  Franck  Ton  Word,  Frank- 
furt a.  M.,  Ansg.  Ton  1539,  Blatt  374 ,  eine  höchst  merkwfirdige  Anseinander- 
setznng  der  Grenze  zwischen  deutsch  einerseits,  französisch  nnd  italienisch  an- 
dererseits, wie  sie  in  der  westlichen  Schweiz  und  Piemont  sich  darstellt  Wir 
theiien  das  Wesentliche  daraus,  möglichst  in  der  alten  Sprache,  mit  nnd  fügen 
den  Ortsnamen,  soweit  wir  sie  enträthseln  konnten,  die  heutigen  Formen  bei. 
Franck  nimmt  die  Identität  der  Gallier  und  Germanen  an;  ein  Theil  der  Gallier 
sei  durch  die  Homer  verwälscht  worden,  etliche  aber  seien  bei  ihrer  alten  deut- 
schen Sprache  geblieben.  „Helvetierland  bis  nächst  gen  Freiburg  und  Bern  (wel- 
ches neue  Städte  sind),  nach  Genf  zu  ist  wälsch  worden  nnd  iats  noch.  Des- 
gleichen in  Wallis,  nicht  fem  von  Sitten  bis  zu  des  Rhodans  Ursprung  ist  es 
noch  deutsch,  nämlich  Bregy  (Brieg,  Brig),  Naders  (Natter),  Monster,  Gomsch 
(Goms,  Gombs,  Conches),  obgleich  sie  zu  keinem  Teutschen  wandeln  können, 
dann  fiber  höchste  Alpen  und  Spitzen  der  Berge  gen  Uri  und  Bemer  Gebiet 
Ihre  Nachbarn  im  ebenen  Land,  mit  denen  sie  täglich  Gewerb  und  Handel  trei- 
ben, sind  alle  wälsch,  als  Vispach  (Visp),  Raren  (Raron),  Lauk  (Leuk),  Sieders 
(Siders,  Sierre),  Sitten  (Sion)  und  alles  Land  farbafs,  soweit  der  alten  Sednner 
Mark  begreift,  jetzt  Wallis  genannt,  ffirbaA  (weiter)  die  nntem  Walliser,  ror 
Zeiten  Veragri  genannt,  jetzt  Gundis  (Conthey),  Martenaoh  (Martigny),  St  Moritz, 
sind  wftlBcher  Sprache.  Livius  0  schreibt,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  die  Vera- 
gri ^er  Sprache  nach  halb  deutseh,  halb  wälsch  gewesen.  Da  jetst  die  Sprache 
sich  verhält,  wie  oben  angegeben,  so  hat  das  Wälsck  zugenommen  md  ist  vor- 
-  gebrochen,  das  Teutsch  hat  abgenommen.* 

»Teutsche  Flecken,  so  unter  Wälschen  liegen,  sind  folgende.  In  Wälsch- 
land  jenseit  den  Bergen  bei  den  Insubrern,  jetzt  Lombarden  genannt,  liegt  im 
Thal  Sesia,  da  Sessites  entspringt,  ein  grofses  Kirchspiel  Presmello  (tf»  margine 
•  Preflstoelch)  ')  genannt,  eine  Tagreise  von  Vercelli  oder  Novara.* 

„Im  Eschenthal  (Thal  der  Toce)  ein  grofses  Kirchspiel  Bonmat  (Pommat, 
Formazza)  genannt,  auch  ein  Theil  des  Thaies  Antigorien  (Antigria)  daselbst  ist 
teutscher  Sprache.  In  Meintal  (?)  auch  ein  Kirchspiel  teutscher  Spmche,  das 
doch  an  kein  tentsches  Land  nirgends  stöfst  Solches  alles  sind  reliquiae  Gallo- 
rum,  Verlassenheit  der  alten  Gallier,  die  vor  Zeiten  diesseits  und  jenseits  den 
Bergen  gewohnt  und  vielleicht  um  der  Wildheit  der  Wohnungen  willen,  die  an 
keiner  Landstrafse  gelegen,  von  den  Römern,  Zwangs  der  Sprachen  halber,  ruhig 
gelassen  und  wenig  angefochten  worden  sind.  —  Es  ist  auch  nahe  beim  See 
Verbanus,  jetzt  der  Lange  See  genannt,  noch  ein  Dorf  Urnafach  (in  marg. 
Urnafach,  heute  Ornavasco  oder  Ornavasso)  teutscher  Sprache^),   aber 


I)  .  .  .  ^wUque  quae  ad  Pmninum  ferunty  oksepta  gentibut  tmnigtirmmug  fuiste*. 
Lib.  XXI.  cap.  88. 

3)  S.  Franck  hat  sowohl  Name  als  Lage  des  Orts  bei  Wiedergabe  der  ihm 
offlnibar  mündlieh  gemachten  Mittheilung  verwechselt.  Es  kann  hier  nur  von  Pre- 
mosello  die  Bede  sein,  einem  Dorf  von  1500  Einwohnern  am  Anzasca,  einem  Ne. 
beaflufs  der  Toce,  4  Stunde  von  Vogogna.  Premosello  liegt  also  in  der  Nähe  von 
Ornavasco  nnd  auf  dem  Wege  zu  den  d^itschen  Gemeinden  am  Monterosa. 

1)  K.  Bernhardi,  Sprachkarte  von  Deutschland.    Kassel  1844.  S.  84.    2.  Aufl. 


256  Misc«UeA: 

nicht  des  alfeeii  Herkommeiis,  sondom  sie  haben  vor  etlichen  hundert  Jahren  bei 
eines  deutschen  Kaisers  Komfahrt,  ich  meine  Otto'si  als  Banditen  (Verbannte) 
sich  dahin  gesetzt  und  sind  nachher  TersÖhnt  und  der  Flecken  ist  ihnen  eingege- 
ben Ton  demselben  Kaiser  mit  Gedingen  und  Satzungen;  solches  ist  mir  ron 
ihrer  einigen  selbst  angezeigt  worden.** 


Deutsche  protestantische  Gemeinden  in  Brasilien. 

£s  ist  schwer  einigermafsen  genaue  Data  zu  geben,  besonders  über  Seelen- 
zahl  der  Protestanten  in  den  verschiedenen  Colonien  und  über  die  Bestallung 
oder  feste  Anstellung  oder  beständige  Anwesenheit  der  Pastoren.  Hierin  findet 
fast  fortwahrendes  Schwanken  statt:  die  Bevölkerung  steigt,  es  bilden  sich  neue 
Gemeinden  durch  Annahme  eines  Pastors  und  zerfallen  zeitweilig  wieder  durch 
Abgang  oder  Tod  desselben,  bis  ein  neuer  Prediger  angenommen  worden  ist. 
Unter  diesen  finden  sich  leider  Öfter  Leute,  die  gar  keine  theologische  Bildung 
genossen  haben  und  zum  Theil  selbst  nicht  des  besten  Rufes  geniefsen.  So  z.  B. 
in  der  Provinz  Rio  grande;  auch  in  Da  Francisca  hat  ein  ehemaliger  Lehrer,  Gärt- 
ner, sich  eine  Gemeinde  zusammengebracht.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  die 
evangelische  Kirche  ihre  KiiMer  in  Süd -America  nicht  vergessen  und  aus  den 
Augen  verlieren  möchte;  es  zeigt  sich  unter  diesen  öfter  grofse  Schlaffheit.  Ei- 
nige, aber  auch  zugleich  mit  einer  passenden  Dosis  Welt-  und  Pastoralklugheit 
begabte  Prediger  finden  dort  noch  ein  ergiebiges  Feld.  Die  Bildung  von  Gemein- 
den kämpft  freilich ^mit  manchen  Schwierigkeiten;  unter  diesen  ist  die  geringe 
Opferbereitwilligkite  vieler  Ansiedler  nicht  die  kleinste«  Sie  möchten  gern  Kirche» 
Schule,  Pastor,  Lehrer  u.  s.  w.  haben,  aber  möglichst  wenig  oder  nichts  beitragen, 
sie  zu  erhalten.  Es  ist  traurig  zu  sagen,  aber  wahr,  dafs  die  deutschen  Katho- 
liken vielmehr  für  ihre  kirchlichen  Bedürfnisse  thun,  wie  die  Evangelischen. 

Provinz  Espirito  Santo:  Santa  Isabel  hat  oder  hatte  fast  stets  einen 
von  der  Regierung  besoldeten  Prediger,  der  auch  Sta  Leopoldina  mitversah.  EUo 
novo  liegt  nahe  der  Grenze  der  Provinz  Rio  de  Janeiro. 

Rio  de  Janeiro.  In  der  Hauptstadt  ist  die  Predigerstelle  selten  unbesetzt; 
gegenwärtig  Pastor  Wagner.  In  der  Gemeinde  gab  es  vor  einiger  Zeit  leider 
heftige  Streitigkeiten  und  Spaltungen. 

Colonie  Pedro  Segundo  nahe  Juiz  de  fora  an  dem  Parabyba  hat,  so 
viel  ich  weifs,  jetzt  einen  Prediger  oder  wird  von  Petropolis  aus  versehen.  Ob 
hier,  in  Petropolis  jetzt  ein  Prediger,  weifs  ich  nicht  zu  sagen.  —  Die  Halb- 
pacht-Colonien  Independencia,  Santa  Rosa  und  Santa  Justa  bilden,  so  viel  ich 


1849.  8.  80  sagt:  «In  fiHheren  Zeiten  mag  sich  deutsche  Sprache  noch  in  andre 
italienische  ThKler  verbreitet  haben,  wenigstens  findet  sich  in  Yal  Challant  ein  Be- 
zirk, welcher  noch  jetzt  le  Canion  des  AUemands  heifst,  wiewohl  daselbst  kein 
Deutsch  mehr  gesprochen  wird,  und  selbst  in  Ornavasco  an  der  Tosa  (Toce), 
.nicht  weit  vom  Lage  maggiore,  gibt  es  noch  Spuren  der  deutschen  Sprachen. 
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weiffl,  keiM  fiNrmlichen  GemeiiicleB.  — .  Ob  im  Kea-SMbiuigf  jttit  «in  Fastor  «a* 
^esteililr  ist,  weHJB  ich  nicht  an  aa^eo.  Püstar  Samcrhmiiiii  starb  im  h&chsien  Altar 
Tov  «inigaa  Jahren. 

In  6«  Paulo  hatte  Pastor  Höhel,  Kb  viel  ich  weifs,  eine  Oemainde  g»* 
bildet. 

Sta  Catharina,  Coionie  D*  Francisca.  Dort  weedcn  jetzt  wohl  an 
3 — 3dOO  Protestanten  sein.  Pastor  Stapel  ist  voriges  Jahr  nach  Holstein  zurück- 
gegangen. Ob  die  Stelle  definitiy  wieder  besetzt  worden,  ist  mir  unbekannt 
Aufser  Past  Stapelor  waren  dort,  so  viel  mir  bekannt  geworden,  noch  zwei  Baseler 
Missionäre  und  der  oben  erwähnte  Lehrer,  Gärtner.  —  Coionie  Blumen  au 
am  grofsen  Itajahy- Flusse,  etwa  2200.£v^ge}i8che;  Pastor  Hesse,  früher  im  Po- 
sen'schen.  —  Coionie  Itajahy  (oder  Brusque)  4  —  500  (?)  Evangelische.  Pastor 
Sandretzky,  ein  in  Basel  gründlieh  gdbikleteif  Theologe. 

Coionie  Sta  Isabel  Rkit  etw&  dOO-^nSOO  Evangelischen,  and  Coionie  The- 
resopolis,  etwa  5  Stunden  davon  entfernt,  mit  circa  600  Evangelischen.  Pastor 
,  in  Basel  gebildet,  versieht  beide  Colonien. 

In  der  Provinz  Parani  besteht  die  alte  Coionie  Rio  negrot  deren  Bewohner 
Protestanten  waren,  aber  seit  langen  Jahren  verlassen  und  sich  selbst  überlassen 
blieben.  Ferner  die  neue  Coionie  Assangny,  die  noch  klein  ist  und  noch  keine 
Gemeinde  zu  bilden  scheint.  Mit  Ausnahme  der  Coionie  D*  Francisca  werdan 
die  in  den  Colonien  der  Provinzen  Espirito  Santo  und  Sta  Catharina  angestellten 
Prediger  von  der  Regierung  besoldet.  Irre  ieh  mcht,  auch  in  Pedro  Segnndo 
und  in  neuester  Zeit  in  der  Coionie  bei  Canan^a.  Dr.  Blnmenau. 


Geographische  VerbreituDg  der  awarischen  Sprache 
in  Daghestan. 

Ueber  die  Verbveitsng  der  Sprache  der  Awaren  oder  Awarsdii,  waLeba 
J.  S.  Vater  in  seiner  Litteratair  der  Grammatiken  als  Abkömmlinge  der  ahan 
Aorsi  bezeichnet,  giebt  Baron  Uslar  im  „Bullet,  de  VAcad,  des  Sciencee 
de  St,  Petersbourg,  T.  VII.  p.  273  "  «inige  Notizen.  Awariseh  wird  im  ganzen 
Daghestan  in  einem  von  N.  nach  S.  sieh  hasdavohziehendea  Striefa  gesprochen,  «ad 
trennt  die  Sprachen  diese*  Ftwmz  in  eine  ösAliohe  nnd  westliche  Hälfi».  Awarisch 
ist  die  Hauptspraebe  bei  dem  Verkehr  der  etnzehiett  Völkentänome  untereinander. 
Die  äcfiBarste  GraBsa  nach  üorden  ftiMet  die  Dorfschaft  Tsohir-Jurt  bei  dem 
^laichMimlgttn  F«rt,  an  dfor  Stelle,  wo^  der  Sulak  ans  der  Gebirgsechlneht  in  die 
Enmüokische  Ebene  tadtt  Vom  hier,  liio  die  üiteeten  awarischen  NiederlaasungaB 
lagen,  ist  die  Sprache  in  einer  geraden  Linra  von  18(^  Werst  südwärts  bis  zum 
Fort  Nen-Zakatalj  vorgedrungen.  Die  .Breite  dieaes  fast  eine  Diagonale  dnrek 
DaglMstaB  bildenden  awarischen  Dnrehschnitts  ist  sehr  verschieden;  am  grö(^ 
ten  ist  derselbe  in  der  Mitte,  parallel  mit  Chunaaeh,  etwa  70  Werst  von  W. 
natth  O.  Auf  ihrem  westlichen  me  ÖstiiciMn  Saame  stdit  diese  mecidioDUa 
Sprachschicht  des  Awarischen   mit  verschiedenen  Spraehen   in  Barühnmg:    im 

Zeit«elir.  d.  GeteUseh.  f.  Brdk.  Bd.  I.  \1 
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Westen  mit  dem  Tsdietsehenzieehes,  Akidischen  nsd  Didoisebeti,  im  Osten  grenst 
sie  an  das  Kmnfikisohe  Agosdia,  das 'Kjäsykomökisehe,  an  die  Artsclu- Sprache 
and  das  Tsachursche.  Am  südlichen  Abhänge  des  Kaukasus  berührt -sich  diese 
Sprache  mit  dem  Georgischen  und  Türkisck-Aderbeidschaniffehea.  In  Technutsal 
und  Unkratl  bildet  das  Awarische  kleine ,  vom  Andischen  und  Didoischcn  ■  am» 
schlossene  Spradiinsdn.  — r. 


Die  Sahara. 

•  ■   ■.■  ■.••■■■■      ,.   ■  i 

Bekanntlich  hat  man  in  der  Schweiz  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  Blöcke 
der  Gesteine,  welche  die  centralen  Ketten  bilden,  sich  so  weit  von  diesen  ent- 
fernt finden,  über  Thäler  tmd  Ströme  hinweg  bis  auf  die  Höhen  des  Juras,  dafs 
es  auTsergewöhnliche  Kräfte  sein  mufsten^  denen  man  die  Bewegung  dieser  Masr 
sen  zuschreiben  durfte, .  deren  GrÖfse  zuweilen  in  das  Riesige  steigt.  In  ähnlicher 
Weise  hat  man  in  Erfahrung  gebracht,-  dsis  die  weitaus  grofste  Menge  der  zer* 
streuten  Blöcke,  welche  die  norddeutsch«  Ebene  aufweist,  nordischen  Ursprungs 
sind. 

In  einer  Zeit,,  als  in  der  Geologie  daa  Feuer  Alleinherrscher  war ,  war  man 
geneigt,  jene  schweizerischen  Blöcke  als. durch  Tulkanische  Mächte  umhergeschleu* 
dert  anzusehen. 

Ein  eingehenderes  Studium  der  Gletscher  jedoch  hat  zunächst  in  der  Schweiz 
die  leichter  verständliche  Lehre  hervorgerufen,  dafs  vielmehr  das  Wasser  in  seiner 
festen  Gestalt  als  Eis  uiid  Gletscher  es  gewesen  sei,  welches  die  Verbreitung  be- 
wirkt habe.  Man  hat  vermocht,  die  Spuren  zu  verfolgen,  welche  die  Gletscher,, 
namentlich  durch  Glättung  u^d  Reijßcing  von  Felswänden  längs  ihres  Weges,  zu- 
rückgelassen haben.  Gleiche  Verhältnisse  haben  sich  in  Grofsbritannien,  in  Scan- 
dinavien  u.  s.  w.  geltend  gemacllt,  so  dals^män  Sich  veranlafst  gesehen  hat,  eine 
ehemalige  weit  stärkere  und  ausgedehntere  Vergletscherung  unseres  Erdtheiles 
anzunehmen;  und  nicht  blos  in  diesem,  sondern  aueh  im  nördlichen  Amerika  hat 
sich  dergleichen  herausgestellt. 

Es  handelt  sich  nun  um  die  Fragen  nach  den  Ursachen  jener  Vergletscherung 
einerseits  und  deren  Aufhebung  and  einerseits. 

So  suchte  V.  Sonklar  nachzuweisen,  dafs  zu  An&ng  der  Diluvialzeit  in  den 
Alpen  die  mittlere  Temperatur  diejenige  war,  bei  welcher  noch  die  Chamärop» 
gedeiht,  also  15''  B.,  d.  h.  die  mittlere  Jahreswärme  von  Messina.  Jene  höhere 
Wärme  Qetzt  nur  10®)  bedingte  eine  gröfsere  Dampf capacität  der  Luft;  die  Lvft 
war  entsprechend  mit  Dampf  gesättigt.  Fortgeschrittene  Abkühlung  in  höheren 
Breiten  führte  in  der  Lnfteircnlati^a  einen  bedeutenderen  Niederschlag  herbei, 
welche  v.  Sonklar  für  unsere  Jlreitennanf  das  Fünffache  des  dermaligen  schätzt, 
wie  er  ein  Herabrücken  der  Schneelinie  auf  3 6R)0  Fufs  absoluter.  Höhe  amummt.. 

Andererseits  hat  man  Hebung  und  Senkung  zu  Hilfe  gezogen,' sowohl  un4 
mittelbar  für  die  Alpen  selbst,  als  auch  für  andere  Länderstreckeu,  wodurch  das 
Klima  jener  beeinfiufst  wurde. 
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Namentlich  hat  E scher  v.  d.  Linth  das  Versehwiiideii  der  Gletscher  kt 
Yerbindimg  gebracht  mit  BodensehwanjLmigen  im  nördlichen  Afrika,  zomal  mit 
der  Trockenlegung  der  Sahara,  in  Folge  deren  statt  eines,  wie  früher,  über  weite 
Wasserflächen  streichenden  and  daher  reichlich  dnrchfeachteten  LnftEoges,  wel- 
dier  seine  Fenchtigkeit  an  den  hohen  Alpen  ablagerte,  jetst  eis  warmer,  trocke- 
ner Wind,  der  Föhn,  als  Gletschervertilger ,  „ Schneefresser*  aaftritt,  der  seine 
Wirknng  zunächst  gegen  die  mächtigen  Eisströme  richten  mufste,  die  in  ahen  Zei- 
ten auf  der  Südseite  bis  zum  Rande  der  lombardisch -venetianischen  Ebene  ror* 
gedrungen  waren. 

Noch  war  aber  dieser  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  der  Enteisung 
der  Alpen  und  der  Trockenlegung  der  Sahara  nicht  begründet,  namentlich  nicht 
bewiesen,  dafs  beide  Erscheinungen  in  geologischer  Zeitrechnung  zusammenfiEÜlen, 
wenn  man  auch  schon  lange  die  Entwässerung  der  Sahara  als  ein  neueres  Er- 
eignifs  angesehen  hat,  —  gleich  wie  nach  Desor  die  Ausdehnung  der  Gletscher  in 
den  Alpen  erst  nach  und  vielleicht  durch  letztere  stattgefunden  hat,  also  in  eine 
sehr  junge  geologische  Periode  fällt  —  und  wenn  man  auch  in  der  Formbildung 
der  Sahara  Beweise  zu  finden  gcj^laubt  hat 

Schweizer  Gelehrte  sind  es  nun  gewesen,  welche  unmittelbar  geologische  Be» 
weise  durch  Auffindung  von  Muschelresten  in  der  Sahara  geliefert  haben.  Ee 
sind  äie  Herren  Desor  und  Escher  v.  d.  Linth,  ausgezeichnete  Forscher  im 
Gebiete  der  Alpengeologie,  und  Herr  Martins  von  Montpellier,  welche  im  Herbste 
1868  Algerien  und  die  Sahara  bereist  haben.  Berichte  über  ihre  Bdse  finden 
wir  in  der  Revue  des  deux  mondes  1864  von  Martins  unter  dem  Titel:  Tahleau 
physique  du  Sahara  oriental  —  und  in  einer  kleinen  Schrift  von  Desor:  Aus 
Sahara  und  Atlas;  Vier  Briefe  an  J.  Liebig.  Wiesbaden  1865.  Wir  fol- 
gen hier  namentlich  letzteren. 

Man  hatte  neuerdings  vielfach  von  Meeresmuscheln  gesprochen,  welche  man 
an  verschiedenen  Stellen  der  Sahara  gefunden  hatte,  und  als  deren  häufigste  das 
Ckttrdium  edale  genannt.  Doch  War  noch  nicht  ausgemacht,  ob  dieselbe  nicht  aus 
irgend  einem  der  zahlreichen,  am  Saume  der  Wüste  sich  hinziehenden  Salzseen 
(Schott)  stamme,  zumal  die  bezeichnete  Fundstätte  wirklich  am  Schott  Mel-Rhir 
liegt. 

Die  afrikanische  Wüste  besteht  aber  nicht  lediglich  aus  Flugsand,  sondern 
man  hat  schon  bei  Bohrungen  der  artesischen  Brunnen,  welche  neuerdings  mit  Er- 
folg vorgenommen  sind ,  mehrfach  Anzeichen  von  Schichtung  bemerkt.  Die  ge- 
nannten Reisenden  nun  hatten  das  Gluck,  auf  dem  weiten  Plateau  zwischen  den 
Oasen  des  Suf  und  dem  Schott  Mel-Rhir  wirkliche  Schichten  und  darin  das 
Oardium  eduk  zu  finden,  auch  Buccinum  gibberatum  und  BaUmua  miser.  Ver- 
gleicbung  aller  Ftradhätten  lehrte,  dafs  das  CanUum  nicht  der  jetzigen  Fauna 
des  sonst  übet^aupt  als  Öde  erscheinenden  Schotts  angehöre,  sondern  einem 
tiefereti  und  umfassenderen '^geologischen  Horizonte,  womit  auf  einen  Seeboden 
hinge^üte«  wird,  den  man  wohl  in  weiterer  Ausdehnung  ermittein  wird.  Cor- 
dium  ediife  le'bt  indessen  noch  im  Mittelmeere  an  gewissen  Stellen;,  in  Afrika 
hauptsächlich  an  den  Flufsmündungen ,  in  Europa  in  den  Salzmooren.  Sie  ist 
eine  Brackwassermtischel.  Somit  liegt  der  Schlufs  nahe,  dafs  auch  über  jenen 
Theilen  der  Sahara  einst  Brackwasser  lag,  d.  h.  der  allgemeinen  Regel  nach  ein 
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Binnenmeer,  welches  dnroii  cUe  EUige  Ton  Kabes  mit  dem  Mitkeln^eer^  verb>i|nden 
war.  Wie  aber  die  Biueit  selbst  verse^iedeae  Momente  iMiol^welst,  «^  dH^fi^ 
auch  die  Trockenie^pong  der  Saluira  hedestenden  Schwallk^nge^  untf^worfsq  g^r 
wesea  sein,  wofür  man  vielleieht  einst  die  verschiedenen,  mit  3and  sjbwi^<4isi^ 
den  Gyps-  nnd  Salzlager  anfahren  wird,  wie  man  auch  bei  3nmnenbobrui^swi 
in  bedeutender  Tiefe  Spuren  von  Süiswassermuscheln  getroffen  hat. 

Ctegen  die  /Ansicht  von  der  Herkunft  des  Fähnwmde#  aus  deir  Sahara,  k»^ 
sich  Widersprüche  erhoben,  z.  B.  von  Seiten  Do!«re's.  Es  wird  von  p^sor  v^S" 
sucht,  dieselben  zu  entkräften. 

Von  Interesse  sind  die  Schilderungen,  welche  Desor  übeJr  die  P^ge  der 
Dattelpflanzungen  in  verschiedenen  Oasengrappen  giebt,  ^ie  sie  nach  der  Mög- 
lichkeit der  Bewässerung  sich  ausgebildet  haben.  So  hatte  mau  in  der  Gruppe  4v 
Ziban  unmitte&ar  am  südlichen  Fufse  des  O.  Aures  die  Wässer  des  Gebirge^»  hm 
ihrem  Austritte  aus  den  Schluchten  durch  Canäle  vertheilt  So  uameptUeh.  in 
Biskra,  El^Eantara,  El-Outaia.  Andere  Pflanzungen  haben  sich  um  gr^^fs«  QvaI^ 
len  gedrängt,  welche  am  Fufse  des  G.  Aures,  wohl  ans  atn^ophädschen  Nied^nsc^^lf- 
gen,  entspringen.  Die  Bewässerung  mittelst  artesisch^  jBnjion^  pdfr  duc^  <ju^ 
ben  von  grofsen  Löchern  (Ritan)  in  den  Sand  findet  man  erst  tiefer  ün  Innern 
der  Wüste,  hauptsächlich  im  Oued-Rhir  jenseits  der  kleinem  Wüste  MfO^Wirad,  ip 
velcher  die  Oberfläche  des  Sandes  meist  mit  einer  mehrere  Zoll  starken,  |4U^tf|r- 
ähnlich  zersprungenen  Gypsiinde  bedeckt  ist,  überstreut,  mit  zumaßt  abgef^iUtm 
Ohalcedongeschieben  und  in  den  Spalten  bedeckt  mit  einer  groben  Vegetatipo« 
weldier  doch  im  Winter  die  Nomaden  von  den  Hochebenen  des  Atlas  il;lef^njM' 
nadiziehen. 

Die  Kette  der  Salzseen,  zu  denen  der  Schott  MeKRhir  gehört,  tr^n^ti  ^ 
sogenannte  kleine  Wüste  Mourad  von  der  grofsen,  weiter ,  südlich  geletgeiisnt  Y^Q^ 
bildet  gleichsam  den  Boden  des  grofsen  Beckens  oder  ehemaligen  Mee^^,  wel- 
cher sich  unter  den  Spiegel  des  Mittelmeeres  senkt  (der  Sichott  Mel-Wr  ung^r 
fähr  20").  Ist  sie  auch  einförmiger  und  wegen  ihrer  Entfernung  vom  Gßbiii^ 
weniger  durchwühlt,  so  zeigen  sich  doch  einige  grofse  Erosionen  darin,  vom^hmliob 
das  Oued-Rhir  mit  seinen  Oasen,  deren  manche  mehr  als  100,000  Palmen  trügt« 
welche  in  sorgfältig  ummauerten  Gärten  wachsen.  Ihre  Wässerung  erhalten  m 
aus  artesischen  Brunnen,  welche  aus  uralten  Zeiten  stammen,  und  deren  Verfall 
das  Leben  ganzer  Stämme  bedrohen  kann,  so  dafs  hier  die  Franzosen  durch  ^ 
öffiiung  neuer  Quellen  sich  die  Bewohner  aul  das  Innigste  verpflichten.  Biß 
Wasser  folgt  dem  Durchstofsen  einer  Gypslage  in  einer  gewissen  Tiefe  mit  reii)9€9(i' 
der  (äewalt  Mit  diesem,  obschon  es  selbst  ziemlich  ssizig  ist,  mufs  mfin  dpob 
erst  den  Boden  von  seinem  schädlichen  Salzgehalte  befreien.  Dias  Wasser  ^lef^r 
artesischen  Bvunnen  beherbergt  lebendige  Fische  ans  den  <]iattungen  C^jvrr^im^in 
nnd  Coptodon.  Ihr  Vorkommen  erklärt  uch,  da  es  anch  tiefe  natiirüehe  Xdchtia^ 
öffiinngen  votn  30  — 40Fttfs  Durchmesser  giebt  (Bahr),  aus  d^9<ou  das  W^flW 
reichlich  überOiefat.  Hiervon  leitete  sich  wohl  auch  der  Gedanke  im  die  Bi^Mn^^g 
▼on  Springquellen  her.  Auch  auf  dem  Plateau  finden  sich  solche  AusfluMfiiuw- 
gen  (Schreia),  aber  nur  wenig  ergiebig. 

Merwürdiger  noch  ist  der  Dattelbau  in  den  Bitan  der  Oas,en  von  Saf  und 
•inigen  Bezirken  von  Tunis,  d.  h.  in  künstlich  ausgehöhlten  Kesselvertiefungen, 
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einige  von  mehreren  hundert  Fnfs  Durchmesser,  um  welche  die  ausgegrabenen 
MMÜb^^lM^g  gebänH  dtid.    Hi«r  Hiht  das  W«8Mrv  ^hne  Sttigknll  $m  be- 

sitzen,  in  einer  T^fei  ton.  10h- 30  FnCs.  Man  wühlt  sich  daher  bis  auf  etwa 
1  Fnfs  Abstand  von  dieser  Wasserschicht  ein.  Die  hier  wachsenden  Palmen  zeigen 
sich  viel  kräftiger  als  anderswo:  von  3  Fnfs  Durchmesser  jtAt  15  —  20  Fufs  lan- 
gen .Blättern  i.elpe  Fplge.  sorgfältiger  Düngung  mit  KameelmisU 

Die  Stömme  der  Oasen  mit  Ritan  wohnen  in  Krystallhäusem.  Bei  einer 
gewissen  ITi^fe  stöfst  man  iin  Boden  auf  eine  Schicht,  welche  ans  Gypsltrystallen 
besieht ,  die  grofse  Mengen  Ton  oand  emscnlieisen.  cne  eri'cioiicn  vMimier  die 
Länge  eines  F^fsei  und  dienen  als  Baumaterial,  gebrannter  Gyps  als  Mörtel. 

Schliefslich  bespricht  Des or  die  sahireich  in  Nordafrika  vorkommenden  Denk- 
mäler ein^s  \inbekannten  Volkes,  welche  sich  den  Dolmen  und  Kromlechs  an- 
reihen i^nd  ailn  Femen  derselben,  die  Halbdolmen,  Meschir  und  Tumuli  wieder- 
geben, Bii«h  Hauchen  Inhah  an  Töpfergesohirr  «.  s.  w.  geboten  haben.  Auch 
die  Galgal  der  dftötagne,'  hiel*  Schnja  genannt,  finden  sich  wieder.  Die  Verbrei- 
tung dieser  zahlfeicken  ^ste  reicht  über  ganz  Notdafrika,  in  Gegenden,  bis  zu 
denen  die  Römer,  jnit  ihren»  vi^eicht  zum  Theil  telüschen  Legionen,  nicht  vor- 
gedrungen. Bs  wird  nun  rerswcht,  ihren  Ursprung  auf  die  schon  den  alten  Aegyp- 
tem  im  W^69t€te'ihr^  Lafodes  bekannten  tamhu  zirückzuführen,  eine  weifte  Be- 
völkerimg, wie  bith  denn  die  Bewohner  d6r  Suf-  Oasen  kauln  von  den  Jhiropäem 
antersclieiden,,uod  auch  sonst  im  Atlas  Leute  mit  weifser  Haut  und  blauen  Augen 
getrofien  werden.  Statt  der  Hypothese,  dafs  die  Dblmen  aus  Europa  nach  Afrika 
verpflanzt  seien,  stellt  daher  Des  or  die  Frsgb  auf,  ob  es  nicht  eben  so  zuläsng  sd, 
eine  EinwandeMin]^  der  welfseh  Rasse  in  entgegengesetzter  Richtung  anzunehmen, 
indem  ja  in  |^ord<ifnka  äie  2ahl  jener  Denkmäler  eine  viel  gröfsere  sei,  als  in 
Europa,  wo  sie  namekitlich  längs  der  Westküste  vorkommen.  Am  Saume  der 
Wüflte  giebt  dt  noch  jetzt  einzelne  Stämme*,  deren  Sprache  verhältnifsmäfsig  wenig 
arabische  BleiiMnte  aufgtfnbmmen  hat,  t.  B.  die  dtr  Tuaregs,  welche  niebt  scmi- 
tischen  Ufäpruij^  zu  sein  dcheint  und  noch  immer  den  Namen  der  Tamhtispratehe 
führt  S— g. 


Ceiuäus  von  Jowa  1865. 

Jl>er  CenwM  der  weilbeo  Bevölkemng  in  Jowa  ergab  im  Jahre  1865:  749,904 
EinweiiMr  (,^7^WI  mämliche  und  370^77  weibliche),  unter  denen:  146^279 
Stinrnberechügee;  97,624  Waflenföhige  «nd  10,594  nicht  natnralisirte  Fremde.  Iin 
Alter  zwi^ehlBti  9-^21  Jahr  ^bten  daselbst  29S,204t  es  lebten  daselbst  259  Bünde, 
271  Taabetamqiii,  612  Geistisskranke;  1801  männliöhe  und  1798  weibfiche  Farbige. 
Von  den  fünf  nafdwestiichen  Ooonties,  welche  nach  dem  letzten  Census  170  Ein- 
wohner enthielten«  tUTaren  iKlne  6tati8tis<^ien  Berichte  eingegangen;  es  belänft  sich 
die  Gesammtb^^^Olkerung  Jowas  mithin  «nf- circa'  750,100  Seelen,  was  für  die 
weffil^  B^völfc^üg  eine  Vehnehrnng  um  47,912  Seelen  innerhalb  zweier  Jahre 
seit  der  letzten  Stählung  ergiebt.  — r. 
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KUceUen: 


Bevölkerungsstatistik  von  Mexico  nach  den  anatUchen 
Ermittelungen  des  Jahres  1865. 

(Veigl.  Hont's  Merchants'  Magazine.    1866.    p.  159.) 


Kiunoo  dfi»  D^part^mentfi. 

Flriohenihhalt 
in  jMilöB, 

Bevölkerung. 

Hauptstadt, 

YucAten 

30,655 

263,547 

Menda 

Campecbo   -     . 

j         18,594 

128,368 

Campcche 

Lb  Lagunu 

io,5ai 

47,000 

Carmon 

l'abaäco .     ^     * 

ll,90fi 

99,930 

St.  Jtiati   Bantiiti 

ChiBpafl  .     .     . 

11,696 

157,.'I18 

Ban  Crrstoba! 

Tetiuan&ep^a     « 

12,494 

85,276 

Tebuantepec 

Oi^aca    .     *     . 

U,4Ö3 

235,845 

Oi^ara 

Ejatla     <     ^     . 

7231 

93,675 

Ejutia 

Tepoflcocula     * 

845U 

160,720 

Tepoacocula 

Vera  Cruz  -     . 

13,243 

265,15'» 

Vera  Vrm 

Tiuqpati  ,     ,    . 

Ö331 

97,940 

Tujqjan 

1>4  Pnebk  .     P 

7131 

467J8H 

La  Pu^bia 

Tlaxcata       .     ^ 

H4^n 

33!),571 

Tlaxcala 

Valie  de  Mexico 

2562 

481,796 

Mexico 

Tulancingö 

6437 

266,678 

Tn!ancmgo 

T«la  .... 

:^85fi 

178,174 

Tultt 

Toltiea    -     .     - 

6844 

311,853 

TolMca 

Itorbid«  .     .     . 

52nti 

157,619 

Ta^co 

Queretato    *     - 

5915 

273,515 

Quere  taro 

Gücrrero 

10,425 

424,836 

ChilpanKtngö      * 

Acapulco     ■     . 

12,408 

97,94^» 

Äcajnileo 

Michoacan  .     , 

10,9S7 

41 7,37g 

Moretla 

TÄncitora     <     • 

7402 

179,100 

Tancitßi'o 

Coalcoman  ^     ^ 

6200 

96,450 

Coalcoman 

Cotima    *    .     , 

70fi9 

139,7:^3 

Colima 

JaÜBCo    .     .     , 

782fi 

219,987 

GuHdaJajara 

Autkn    .     .     . 

8722 

H2,e74 

Antlan 

Nayarit    -     -     . 

10,737 

78,605 

AcaponeUL 

Gnan^ttato  -     . 

9075 

KÖ1,8S0 

GnanaJQAto 

A^iucatientea 

11,050 

433,154. 

Agoascalientefi 

Zacateca^     .     . 

11,f5e 

19^,82^' 

Zaeatccafi 

FVesniUo      -     . 

14,368 

$2,860 

Freenillo 

Potoal     ... 

14,137 

308,116 

San  Ltiis  Potoal 

Meteimala    .     . 

!3,HB 

83,427 

Metehttalö 

Tamautipiia .     . 

12,300 

71,480 

Victoria 

Matamoms  -     . 

13,719 

49,03  i 

Matumoros 

Nuevö  Leon     . 

14,868 

152,645 

Monterey 

Cobflhuila    -     . 

24,975 

63,n8 

SaJttLlo 

Maptmi   ,     .     .    ' 

2S,a{)0 

rn77 

S>  F.  de  Rus&r 

Maxatlan      -     . 

43,175 

94,387 

MazfiUati 

Cin&loa  * 

2!?,  100 

82,185 

Cioftloö 

Durangp      .     * 

N 

aj,213 

103,603 

Durango  (CiudiMl 
la  Victoria) 

Na^^      .     ,     , 

1H,306 

4(1,495 

Itidte 

Alantos  .     >     . 

16,605 

41,041 

lEeal   de  loü  Alam 

BeTölkemngMtatUtik  ntt  Mtaieo  im  Jahn  1865. 
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Namen  des -Departements. 

Flächeninhalt 
im  QMiUa. 

Bevölkemiig. 

Haaputadt 

Sonera •     . 

Arisona  

Hmgaqailla 

Batopilas 

Chihaahaa 

California 

i 

1 

26,212               80,129 
30,325               25,603 
27,993               16,092 
18,545               71,481 
33,381     ;          65,824 
52,731      ,          12,420 

Los  Urea 

Altar 

Jimenez 

Hidalgo 

Chihaahaa 

La  Paz 

Samttia 

712,850 

8,218,080 

Geographische  Länge  und  Breite  einiger  Orte  auf  Java. 

(Nach  einer  Arbeit  J.  A.  0.  Oodemans's,    Vervolg  op    ket  veralag  van  de  bepüdmg 

der  geographische   ligging  van   die  plaguen  op~  Jooa,    enthalten  in*.    Nattmrkundig 

tijdschriß  voor  Nederlandsch  Indie,    XXVIIL    1866.    p.  88  ff.) 

Lltnge  Sstl.  v.  Greenw.  -^  Sttdl.  Breite 

Magelang  (Flaggenstock  der  Besidenz)  ...  HO  12  33,2  7  28  26,6 

Djokdjokarta  (Flaggenstock  der  Residenz)   .     .  HO  21  28,5  7  48  13,7 

Porworedjo  (mitten  zwischen  «ken  beiden  Wa- 

ringi- Bäumen) HO  0  1,3  7  42  53,0 

Banju-Mas  (Mittelpunkt  der  Besidenz)  .     .     .  109  17  3,3  7  31  46,4 

Tjelatjab  (Mittelpunkt  der  Assistent- Residenz)  109  0  14,7  7  44  28,9 

Bandong  (Mittelpunkt  des  Alun*  Alun  [öffent- 
lichen Piatees]) 107  36  4,5  6  55  21,6 

Ijandjnr  (auf  dem  grofisen  Wege  vor  der  Re- 
sidenz)   - 107  8  0,A  6  49  26,6 

Bnitenzorg  (Thunn  des  PaUia)    ......  106  47  22,8  6  35  44,9 

Indramajoe    (Flaggenstook    der   Aesiätant-Rer 

sidenz) 108  18  37,»  6  19  16,9 

Pwurakarta  (SW.  vom  Palai«  des  Regenten)  .  107  26  4,5  6  33  20,4 

Anjer   (Flaggenstock   der .  Assistent -Besidepz)  105  54  29,5  6  3  18,4 

Aiuer  (Leuchtthunn)  .    ;.    ..;....  106  53  47,8  6  3  38,6 

Serang  (Elaggenstocik  aai?r<lem  Hau^e  der  Re- 
sidenz) .     ..»...!.....  106  8  32,7  6  7  2,8 

— .r. 
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Die  obere  Grenze  des  Getreidebaues  im  grofsen  Kaukasus» 

Herr  F.  J.  Ruprecht  giebt  als  Anhang  za  seinen  barometrischen  Höhen- 
bestimmnngen  Im .  Kan^asos  {M^.  de  VJuxMmie  des  Sciences  de  St.  P^tersbour^ 
VD*  S^r.  T.  VII.)  eine  Ueberaicht  der  o^ren  Grenze  der  Culturpflanzen  im  Kao^ 
kasns,  welcher  wir  nachfolgtode  Notizen  entnehmen.  1.  Das  Dagestan'sche  Kl^ 
selland,  der  vorherr^chj^nd  wialdlo^e  östliche  Theil  des  Kaukasus,  in  welchem  Rho- 
dodendron cauccuicum  und  beaonders  Äzalea  pontica  fehlen,  oder  wenigstens  eine 
Seltenheit  sind.  Das  Klima  ist  trocken,  die  Thälet  sehr  heifs  im  Sommer,  also 
günstige  Bedingungen  für  Getreidebau.  Gebaut  wird :  Getreide  (unbestimmt  wel- 
ches) bis  1305  Toisen' bei  Chinalug.  Roggen  bis  1248  T.  im  Chanat  Kürinsk, 
930  T.  bei  Anzuch  und  1080  T.  in  Dido,  1070  T.  bei  Tindl  Weizen  bis  1157  T. 
in  Dargo,  900  T.  in  Awarien,  930  T.  bei  Anzuch,  1080  T.  in  Dido,  900  T.  bei 
Tindi  mit  Linum.  Gerste  bis  1050  T.  am  Samur,  1080  T.  bei  Dido.  Hafer  mit 
Hirse  bis  930  T.  bei  Anzuch. 

2.  Pas  Gebirge  östlich  von  der  Grusinischen  Strafsq  bis  zur  Grenze  Da^- 
stans.  l^eb'ef  unci  kegen  sind  nicht  mehr  so  delten,  i^ie  in  t>agesiän.  Wald  und 
Rhododendron  wächst  überall  an  geeigneten  Orten^  aber  Aialea  scheint  in  Tuscfa^- 
tien  noch  selten  zu  sein.  Weizen  gedeiht  blos  am  Südabhange  der  Hauptkette 
bei  Eaischaur  bis  zu  einer  Hohe  von  923  Toisen  mit  Roggen  und  Hafer.  Rog- 
gen bis  1090  T.  bei  Jora,  1300  und  1256  T.  in  Chewsurien,  1100  T.  im  Terek- 
gebiet.  Gerste  bis  1220  T.  in  Tuschetien,  bis  1100  T.  in  Pschawien  und  Chew- 
snifien,  bis  1262  und  1110  T.  im  Terekgebiet.  Hafer  bis  1110  T.  im  Terek^ 
gebiet. 

3.  Im  westlichen  Kaukasus  oder  im  Ha«rpt^el)irg<e,  weltlich  von  deir  Haopt* 
Hi^fse,  tritt  zuerst  die  Tanne  (Picea  orientalis)  als  Bestandtheil  des  Waldes  auf. 
Die  Fetiehtigkeit  der  Luft  niihtnt  bedeutend  zti ,  Kebel  und  Regen  sind!  an  det 
Tagesordnung.  Die  Bedingung^  für  A-ekerban  sind  also  weniger  gÜnstig^;  zudim 
wird  die  Temperatur  an  verschiedenen  Orten  dureh-  massenhafte  Gletseher  herab^ 
gedrückt.  Die  bedeutendste  H^he  für  Gerste  ist  über  dem  Dorfe  Kalota  in  der 
Kurtatin'schen  Schlucht  am  Fiagdon,  also  im  östlieheu  Theüe  des  Gebilde«  bis 
126t  Toisen  (8100  Fufs).  Im  Gebiet  des  Ardon  -  Flusses  übersteigt  der  Getreide- 
bau nieht  die  Gretuie  von'  950^1000  Toisen.  Am  Südabhange  des  Hauptgebirget 
steigt  der  Weizenbau  bis  987  T.,  der  Qefrtenbau  bis  auf  1073  und  1165  T. 

Der  Mais  kann  nur  in  den  niederen  Thälem  gebaut  werden,  da  er  zu  seiner 
RMfc  122  Tage  und  eitle  Temperatiimimiiie  voii  2440  — 2684"  braucht.  Auf 
dem  Wege  von  Temir-Ohan-Sehurä  ins  Gebirge  Keglr  Neu-Koroftai  (460  Toisen)} 
hier  gedeiht  noch  Mais,  wäkt^nd  er  in  Alt-Koronai  (648  Toiseta)  nuv  unreif 
Kömer  liefert.  Die  höchste  Stelle,  wo  der  Verlasser  MAiscottui-  antraf,  liegt  mä 
Fiifee  des  Borges  von  Kürata,  dessen  Gebäude  748  Toisen  hoch  liegen;  dwsb  be- 
zweifelt er,  dafs  der  Mais  dort  zur  Reife  komme,  — r. 
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Aul»  einem  Schreiben  des  Dv.  0.  Kerst^i 
an  die  Redaction. 

Alten^ory,  24.  April  1866. 

Im  G«geiiwibrtig«a  will  ich  versuehen,  Ihnen  «iai^  Retnktate  BnMwnenza- 
9t«U«n)  die  von  der  Deeken^sehen  Djaba.«£xpttdilion  gewonaea  wocdea  sind: 

Es  existirt  eine  geaiMie  Aufnahme  des  Djubafluaees  (mit  Weglaasung  der 
kleinsten  Krümmangen),  die  nach  aufnotirten  Carsrichtnngen  nnd  Geschwin- 
digkeit des  Weif  von  Herrn  Baron  v.  d.  Decken  construirt  wurde.  Aufserdem 
wurden  öfters  Breiten-  und  Längenbestimmungen  (durch  Zeitübertragung  mit 
ChroQom^^rp)  gemacht,  uii4  Beides,  stimmte  gut  übarein.  Die  Karte  des  Fluises 
reicht  leider  nur  bis  zur  letzten  Krümmung  vor  Berdera,  von  wo  aus  man 
die  Tarn  -  Tarn  *  Musik  BerdetiEi's  hören  konnte;  diese  letzte  Krümmimf  iat 
sehr  bedetttetid.  Die  Lage  von  Berdira  ist  genau  bestimmt  worden  nach 
melur  als  2B  lleri^anhötten  von  a  Pavoni»  und  a  Cygni,  gemessen  mit 
einen  Sextanten^  einem  treillicheni  Pnemenkreis  von  Pistor  und  Martins  in 
BevMn,  und  einem  GiöUigen  UnTforaat-'Infiffrfnnente  von  denselben;  sie  ergab 
skk  KU  Z"^  2a'  20"  (19^7).  Der  Lauf  des  Fhieses  ist  fast  rein  nerdMch; 
diii  Windungen  desselben  sind  seht  grofs  und  sahhrekii.  Berdera  liegt  nur 
19,0MileB  westKeh  von  Yuttito,  d^  Stadt  an  der  Mttndvng;  es  liegt  näinUch 
(naek  der  Karte)  Yumvo  östi.  t.  Or.  2b  50«  29>,d3  und  Berdeva  östl.  v.  Gv. 
2k  49»  108,65,  also  westlich  von  Yimvö  1»— 18^48  «  19,62  Miles.  Di»  Breite 
von  Yumvo  ist  naeh  der  Karte  -^  0*  14'  S3",  also  betraf  die  graüinig»  Bn^ 
femung  Berdera's  davon  etwa  155  Seemeilen,  die  Lange  6t8  Flossee  bis  da- 
hin ist  dagegen  380  SeemeiMn  «d4r  etwa  ik  Mai  grOfser.  £in  kleinesi  Dampf* 
schiff  von  txAt  t  Fnfs  Tiefj^ng  und  gi^ifterer  Geschwindigkeit  tAs  der  Weif  wäre 
gewife  leickt  tiber  die  Stromsehnette  hiov^eg  gekowmen;  ob  daliiniter  noeh  be«> 
deutendere  Sohneilen  sind,  mit  geringerer  Wassertiefe,  vermag  man  mnüftrlich  nioek 
nicht  anzugeben.  Jedenfalis  aiber  ist'  es  «rsfaunlich ,  daft  ein  verttütnifsmäifsigf 
nicht  bedieutendetf  Fla£i  unreg^ulirt  auf  einer  Slarecke  von  40  deutschen  Meileof 
gerader  Dehnung,  und  95  Meilen  mit  den  €ayv«n,  mit  einem  Dson^iler  befahren 
werden  kann«.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dafs  der  Fhils  bei  QnnaBch  IH)er  noch 
einmal  so  wasserreich  su  sein  scheint,  weil  er  dort  einen;  starkem  Arm  nach  dem 
Sfiden  senden  sotk  Von  Abyseinien  bis  Osnaneh  soll  der  Djnba  wieder  schMT*- 
bar  sein.  Erwiese  sich  diese  Nachricht  als  wahrheitsgemäfs,  so  würde  der  Dj/9ha 
«ine  «MolättBbare  Wasserstraüse  ins  Innere  sein,  nnd  DentscMimd,  besonders  das 
»alle  Osteneieli,  dütrfte  nickt  ssrndem,  sieb  dK>rt  #esianse«een.  Di«  Pnedltcte!  dds 
Pflanzen*  und  'fliienpeiohs  dieser  Gegend  sind  sehr  r^h,  und  die  Vovtheile>'  die 
ein  solcher  Bitmenhaindel  gn^&bren  wttrde,  dilrften  sehr  bedeicend  sein.  Herr 
V.  Scfiiekh  killtr  esfür  ieickt  srusAIhvbär,  sieh  dort  ansnsledel»  und  gewinnreiohen 
Handel  und*  Jagd  zu*  treiben«    Ich  wende  später  näher  daraitf  eingehen. 

Die  SanmAlungen  und  Instrumente  sind  leider  in  Betdera  verloren  gegangen; 
diagegen  ti«d  die  Register  meteorelogiseker  und  mfagnetrisoher  Beobaehtungen 
gerettet  worden.  Am  4.  April  kam  der  Rest  der  Expedition  nach  einer  sehr 
schnellen  Reise  in  Hamburg  an;  es  waren  die  Herten  v.  Sehickh,  Deppe,  Bren- 
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ner,  Theis  und  Bringmann;  ihre  Gresundheit  war  im  Allgemeinen  recht  gnt; 
Alle  stimmten  im  Lbbe  des  KUmas  dbeveiB,  und  die  Meisten  wiktlen  sich  mit 
Vergnügen  an  einer  nenen  Expedition  betheilig^en..  Ganz  besonders  lobten  Herr 
V.  Schickh  and  der  Jäger  Brenner  die  Jagd;  es  wird  wohl  kaum  einen  anderen 
Ort  geben,  wo  die  Zebra's,  Giraffen,  Antilopen  und  Büffel  so  dicht  an  die  Küste 
herankommen.  Eine  Jagdeompagnie,  welche  dies  ansbenten  wollte,  würde,  wie 
die  Hudson- Bai -Compagnie,  sieher  gute  Gesch&fte  machen.  Doch  ich  wetde, 
wie  ich  schon  bemerkte,  diese  Möglichkeiten- bald  eingehender  behandeln. 


Der  Verein  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig 

hat  in  Besag  auf  die  von  ihm  im  November  1862  gestellte  Preisfrage:  „Welche 
tond  die  geographisch- statistischen  und  politisch -commerciellen  Verhältnisse  der- 
jenigen linder,  nach  denen  in  neuerer  Zeit  der  Zug  der  deutschen  Auswanderung 
vorzugsweise  gerichtet  gewesen  ist,  und  welche  Länder  empfehlen  sich  hieriMU^ 
am  meisten  für  eine  wohlorganisirte  deutsche  Coloniaation?**  welche  im  April 
1864  mit  folgender  Modification  wiederholt  wuxtie:  ,Es  wird  dem  Verein  genü- 
gen, wenn  auch  nur  eins  oder  einige  derjenigen  Länder,  weiche  vorzugsweise  als 
Ziel  der  deutschen  Auswanderung  gedient  haben,  oder  als  solches  zu  empfehlen 
sind,  diese  dann  aber  freilich  mit  solcher  Gründlichkeit  und  solchem  praktischen 
Eingehen  geschildert  werden,  dafs  die  Bewerbungsschrift  z.  B.  dem  gebildeten 
AuswanderuAgslustigen  wirklich  als  Rathgeber  mit  gutem  Gewissen  in  die  Hand 
gegeben  werden  kann,**  dem  Herrn  Dr.  Gustav.  Oppert  aus  Hamburg  den 
stweiten  Preis  zuerkannt.  Wie  in  dem  UrtheU  der  Preisrichter  ausgesprochen  ist» 
hat  dieser  junge  Gelehrte  seine  Schrift  mit  Verständnifs  der  gestellten  Aufgabe, 
mit  grofsem  Fleiffte,  ja,  in  einzelnen  Fällen  mit  besonderer  Gründlichkeit  abge- 
£ifst.  Kreuch  hat  der  Verfasser  einen  Haupttheil  der  Aufgabe,  der  sich  in  den 
Warten  ausspricht:  „Welches  sind  die  geograp^ch- statistischen  Verhältnisse 
U.S.  w.,^  gar  nicht  oder  zu  ungenügend  behandelt;  dagegen  hat  er  die  Bevölr 
kenmgsverhlltnisse  der  mit  der  deutschen  Auswanderung  in  Beziehung  stehenden 
Länder,  die  gesetzlichen  Beetimmungen  derselben  über  Einwanderung  und  An- 
siedelung u.  fli.  m.  mit  grofsem  Fleifse  j&usammengetragen,  so  dafs  seine  Schrift 
dem  Auswanderungslustigen  in  wichtigen  Beziehungen  ein  guter  Rathgeber  sein 


^i  Da  einige  Zeitaebriften  die  bei  Verlängerung  der  Preisfrage  einschränkende 
Modification  derselben  unberücksichtigt  gelassen  haben,  so  ist  es  unerwiesen  ^  ob 
der  VerCwser  gewufst  habe,  dafs  es  ihm  frei  gegeben  war  nur  einige  Länder  —{ 
dann  aber  allseitiger  und  gründlicher  -'-  zu  behandeh«.  Wenn  endlich  vom  Verr 
fasser  An^edlm;^ ,  demlscfaer  Colonisten  in  Lycien  empfohlen  wird,  was  thatsäeh- 
lich  die  sohweri^ten  bedenken  gegen  sich  hat^  so  wird  doch  diese  Schrift  als  eine 
iBeifsige  und  fördernde« ,  als  eiQO.  dem  deutschen  Auswanderungslustigen  nützliche 
«nd  dajber  als  eine  der  gestellten  Aufgabe  zum  grofsen  Theil  genügende  erklärt. 
iUne  zweite,  mit  di^m  Motto  j,Nec  4i^«r^  terrent*'  eingegangene  Schrift,  wurde 
al0  vollständig  ungenügend  znrückgewiesen. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

am  7.  April  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dore. 

Nachdem  der  Herr  Vorsitsende  die  nen  eingegangenen  Geschenke  besprochen 
hatte,  legte  derselbe  enr  Ansicht  ror:  v.  Waltershaaeen,  Untersnchnngen  über 
die  Klimate  der  Gegenwart  und  der  Vorwelt  mit  besonderer  Berüeksichtigtag 
der  Qlelsehererscheinangen  in  der  Diluviafeeit  in  den  Natuurkmtdigß  Verkamde^ 
Un^en  van  <b  Maatackappij  von  Wetengchappen  te  Bearlemy  1866/  Hierauf  las 
derselbe  den  Bericht  ttber  die  Aussagen  der  Neger,  welche  Herrn  v.  d.  I>ecken 
nach  Berdera  begleitet  hatten  und  vor  deren  Aagen  derselbe,  ebenso  wie  der  Dr; 
Link,  mit  Lanien  erstochen  worden  sind.  Nach  ihrer  Aussage  sind  die  Leichen 
in  den  Flufs  geworfen  worden,  und  soll  der  dem  Herrn  v.  d.  Decken  als  Führer 
dienende  Abdio  einen  Theil  des  dem  Ermordeten  abgenommenen  Geldes  erhalten 
haben. 

Herr  v.  Prittwita  legte  ein  Blatt  des  unter  Leitung  des  Herrn  Sadebeck 
trigonometrisch  angenommenen  Stadtplanes  von  Breslau  im  M.  Ton  1  :  10,000 
und  reducirt  im  M.  1  :  1000  von  Hoifmann  vor,  welcher  in  einer  ansehnlichen 
Menge  von  Blättern  erscheinen  wird. 

Herr  Poch  hammer  las  über  den  Stand  und  Nutzen  des  Hochsee  -  Fiseh* 
fanges  und  die  Wichtigkeit  desselben  für  die  Ausbildung  der  Seeleute.  Ermittelt 
waren  die  Zahlen  «Angaben  über  die  bei  diesem  Fischfange  verwendeten  Schiffe, 
der  darauf  beaehäftiglen  Sedeute,  des  Gewichts  und  Werths  des  Fanges  u.  s.  w.  fQr 
den  britischen  Walfisch  -  Kabliau-  und  Heringsfang,  für  den  nordamenkanischen, 
französischen,  norwegischen,  rnssischen,  dänischen,  spanischen  und  portugiesischen 
Fischfhng,  für  den  an  den  deutschen  Nordseeküsten  und  fir  die  preufsische  He- 
rings -  Fischerei. 

Herr  Brugsch  theilte  eine  Bemerkung  über  den  von  ihm  vor  Kurzem  be- 
fahrenen Suds  -  Canal  mit,  wonach  sich  auf  der  ganzen  Strecke,  welche  der  Canal 
durchzieht,  nur  an  drei  Stellen  Hindernisse  in  der  Festigkeit  des  Bodens  ge- 
funden haben ;  er  legte  Proben  von  dem  sich  dort  vorfindenden  Gesteine  vor.  Am 
merkwürdigsten  ist  die  eine  dieser  Stellen  dadurch,  dafs  sich  auf  einem  festen 
Kalksteine  linerklärftMief  Weise' ^hie  1*-9Fcffs  dlek»^  diBfiki  Nilseblänime  ähnliche 
Schicht  gelagert  ist,  über  welche?  (^nnder  gewöhnliche  Wüstensand  liegt.  Das 
aus  den  Händen  des  Herrn  v.  Lesseps  in  die  einer  Gesellschaft  übergegangenen 
grofsartigen  Unternehmungen  mufs  contraktlich  in  der  Mitte'  de^  Jahres  '1870 
beendigt  sein. 

Herr  Keneir  gab  Berieht  über  Vr*  Schweinfurth's  Reise  von  Matamma  nach 
Abn-Harras  und  vom-  da  nach  Khartnm,  und  theilte  Einiges  aus  einem  Schreiben 
desselben  mit. 

Herr  Vi  Kl  öden  las  die  Uebersetawag  von  Baker^  Bericht  über  seine  Eat>- 
deokungsreii>e  im'  Ihneni  Afrikaa  nach  dem  Lata- N^ig^ «See. 

Ap  Jesohenken  gingen  ein.: 

IjViTieh  de  Saint-Martin,  L'eum^e  g^ographique,  4**' ami^.  iM^ 
Paris.   —   2)  Hue,  L'tmjrire  €hinoi$.    T,LIL     Park  1854.    —   3)  Stein  «ftd 
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Hörschelmann,  Handbach  der  Geographie  nnd  Statistik.  7.  Aufl.  Herausgeg. 
von  W4fpAaa.  Bd.  I^  1,  AUgemeiaar  fThoil^  V9a  Wappäat*  X4«ipsig  iH<>5. 
Bd.  I.  2.  Nordamerika  von  Wappäug.  Ibid.  1065.  Bd.  I.  3.  Lief.  4— 6.  Mit- 
tel- nnd  Südamerika  ron  Wappäns.  Ibid.  1863  —  65  Bd.  H.  3.  Asien  von 
Brauer  nnd  Plath.  Ibid.  1864.  Bd.  III.  2.  Li«f.  2  — 8.  Europa  Ton  Bra- 
cb«l>i,  Pri»«h,  Ravemtein  eto.  Hrid.  1868  —  64.  Bd.  IV.  1.  Oesledreich 
vicm  Brach  tili.  Ibid.  1861.  Bd.  IV.  2.  Preu&en  n«id  die  deutschen  Mittei- 
ond  KlefBStaatMi  Ton  Braehelli.  Itrid.  f864.  —  4)  Doerg^ns,  Barometrisdie 
HdlMubefniramungen  in  Sjrien  und  Palastiiia.  (Abdruck  an»  Petermauii'a  Mit- 
fthdlungen.  1866.)  —  5)  Sadebeck,  Die  obere  Jnrabildung  in  Pommern.  (Ans 
der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Qesellschall.  1865.)  — 6)  Hunfalvy^ 
M(»gyar  hirodaiom  termAzeti  viszonyatnak  lecrdsa.  (Beschreibung  der  natilrlicben 
Be«ehaffenheit  des  Ungarischen  Bodens.)  Bd.  IIL  Pest  186&.  —  7)  Amtlicher 
Bericht  über  die  39.  Versammlung  deutscher  Naturfortdier  und  Aerzte  in  Oiefsen 
imr  September  1864^  Oiefsea  1^4.  --  8)  MiaU'i,  Ckmfronto  intömo  alle  mo- 
perte  del  Nilo  fatte  dai  sign,  Speke  e  Grant.  Triest.  Mit  Karte.  —  ü)  Zeit* 
schrjflt  der  Gesellschaft  für  Erdkunde.  1866.  Heft  2.  Berliii.  —  10)  Peter- 
matin's  Mittheilungen.  1866.  Heft  2.  Gotha.  —  11)  Vierter  Jahresbericht 
des  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipaig.  t864.  Leipzig.  —  12)  Er« 
ster  und  zweiter  Jahresbericht  des  Vereins   für  Erdkunde  an  Dresden.     Dreadeil 

1865.  —  13)  Reoue  maritime  et  coUmiale.  1866.  F^vrier  et  Mars.  Paris.  — 
14)   Archivea  de  la    Commission  8cient\fi<pie  du  Merique.     T.  II.     Livr.  2.     Paris 

1866.  —  15)  Journal  de  Vagricnltwe  des  pays  chaud»,  1"  annde.  Octobre  et 
Novembre  1865.  No.  4.  5.  Paris.  ->-  16)  PrenfsiscbeB  Haaadelsarchiv.  1866. 
No.  9 — 12.  Bei^n.  —  17)  Plan  von  Bii^lau  und  den  angreneenden  Ortsohaftes. 
M.  1  :  10,00#.  Aue  dem  unter  Leitung*  des  Prof.  Dr.  Sad^beek  trigonometrisch 
und  im  M.  von  1 :  1000  aufgenommenen  Stadtplan  redueirt  18#ni  von  A.  Hoff- 
mann.     Breslau. 


Sitzung  der  geographischen  Geselldchaft  zu  Berlin 
vom  5.  Mai  1868. 

Versttsender  Herr  Dove. 

Der  Vorsitzende  legte  anfser  den  eingegangenen  Geschenken  zur  Ansieht  vor : 
«ton  in  den  Göttinger  gelehrten  Anseigen  entiiahenen  Beriuht  des  Hervn  v.  Seebach 
übey  die  vulkanischen  Nenbildang^n  auf  Santoiln,  und  Hetm  v.  Bär's  Bertefat 
über  das  neu  in  Sibirien  aufgefundene  nnd  erhaltene  Mammut,  das  1864  an  der 
Tneew'tcfaen  Bincht  aal  Ottjsohen  Meerkneen^  angefunden  worden  ist  und  zu  des- 
sen näherer  Untersuehnng  die  Petersbntger  Akaideinie  am  12«  Februar  den  Mar 
gister  Schmidt  abgesandt  hat;  Nachrichten  darüber  können  efsl,  znm  nächsten 
Winter  eimreffen.  Man  erwartet  naaMtUlich  Auskinnft  über  die  Bebaiarung  des 
Thieref ,  hoffentlich  anoii  über  seine  Häbrung.     Femer  wurden  vergelegt:  Dcdl« 


iuü,  Matätiaux  p&ur  Vätude  du  gladers.  Vol.  VX  Die  meteocolo^chea  Winter- 
BeobMkiangaii  auf  dem  St  Theodals«  Passe  m  den  Penimseken  Alpea  «nd  foU» 
kommen  geiangeii. 

Darauf  hielt  Herr  Engel  einen  Vortrag  über  die  Grundsteuer -Regelimg  ki 
Prenfsen,  welche  ?iel  neue  Materialien  für  Bestimraoag  der  Qmndlläche  d« 
Preiifiiisolien  Staates  gpeliefeft  bat.  Der  Gang  des  Untemehmeas  imrde  ange* 
deutet  Die  Ausmessung  and  die  Einschätsung  der  Gmndstficke  muds  bewkrkt 
werden,  um  den  Reinectrag  zu  bestimmen,  der  besteuert  wenden  aeU.  Als  be* 
sonders  sohnrierlg  seigt  sieh  die  Esaschätsung  oder  Bonitirung,  da  die  Grund* 
renie  (der  Prodnetionsantheil  der  Natur)  weder  so  leicbt  erfafsbav,  nock  so  stabil 
ist,  wie  man  -meinte,  annehmen  zu  können.  Auch  ändern  sich  die  Caltur-Ofajecte 
selbst  erkeUich.  Der  neue  Cataster  von  den  ProTinaen  Rheinland  nfnd  Westialea 
von  18t)2/4i3  zeigt  gegen  den  älteren  von  1834  eine  Zunahme  des  AckeriajMies  nm 
975,420  Morgen,  der  Wiesen  um  137,444  M.,  des  Waldes  um  i32,tf78  M.,  der  Ge- 
bäudefläehen  und  Q&rten  um  53,652  M.,  der  ertraglosen  Fläche  (Wege,  Flüsse)  um 
40,ö7S  M. ;  und  eine  Abnahme  der  Weiden  um  1,271,392  M.,  der  Wasserslxieke  um 
4178  M.,  des  Oed-  und  Unlandes  um  (>l,d41  M.,  der  Weingärten  um  2566  IL  im 
jedem  der  36  Jahre  ist  also  i  {  Qmadr.-M.  mehr  Fläche  unter  den  Pflug  gekrackt.  -— 
8ehen  ist  ein  so  gro(ees  Werk,  wie  die  neuen  PrenTs.  Grundsteuer*  Vteranlagungen, 
in  so  kurser  Zeit  durchgeführt  werden,  nachdem  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1864 
darüber  erlassen  war.  Preofsen  hat  in  3  Jakren  durchgeführt,  wozu  Oeaterreich  35« 
Frankreich  40  Jahre  gebraucht  haben.  Z»r  Zeit  des  gröüsten  Umfanges  des  Ge^ 
fichäUs -Betriebes  sind  7000 — 7200  Personen  gleichzeitig  dabei  beschäftigt  gewe- 
sen; die  Veranlagasgs-Conmiissionen  zählten  2754  Mitglieder,  und  3300 — 3500 
gehörten  dem  geodätischen  Personale  an.  Die  VorarbeiteB  zur  Besekafnng  des 
-Materials  wäre«  sehr  umüangrekhe.  Jeder  Landrath  hatte  zu  Ueforn  1)  ein 
alfhabetisch  geordnetes  Veraeoohnifs  sämmtlicher  dem  Kreise  angehörendem  Ge- 
meinden (Ortschaften)  und  selkstständigen  Gntsbezirke.  2)  Eine  Uebersieht  ider 
statistischen  Verhältnisse  des  Kreises,  in  welcher  zugleieh  angegeben  ist,  auf  wei- 
chen Feldmarken  gröfsere  Gemeinheits-Theilnngen  stattgefunden  haben  oder  das 
diesfällige  Verfohren  noch  schwebe  und  welche  Recesse  und  Karten  darüber  vor- 
handen sind.  8)  Ein  Verzeiehniie  von  den  im  Kreise  belegenen,  im  alleinigen 
Eigenthume  des  Staates  befindlichen,  von  Entrichtung  der  Grundsteuer  befreiten 
oder  freizustellenden  Grundstücken.  4)  Eine  nach  Gemeinden  und  Gutsbesirkeii 
geordnete  Uebersieht  der  übrigen  Grundstücke,  welehe  befreit  bleiben  sollen. 
5)  Ein  ebenso  geordnetes  vollständiges  Veszeiehnifs  der  in  dem  Kreise  belegene«, 
bisher  befreiten  und  bevorzugten,  aber  künftig  steuerpflichtigen  Grundstücke. 
0)  Ein  Vereeichniiä  der  Preise  der  landwirthschaftliohen  Erzeugnisse  für  d«n 
Kreis  nach  den  Martini -Marktpreisen  der  zuständigen  Marktorte  aus  den  Jahren 
1837  — 1860.  Dazu  waren  aber  erst  G^maritungskarten  mit  den  Grenaen  der 
Cnlturarten  und  Cnlturklasaen  zu  beschafifen,  nur  in  den  dringendsten  Fällen  dnife^ 
neue  Aufnahmen ;  nanentlidi  in  den  östlichen  Proviazen  mufsten  zur  Bestimmung 
des  Flächen -Inhaltes  der  Grundstücke  erst  Specialkarten  angefertigt  werden. 
13,923,610  Morgen  wurden  neu  »ermessen  und  kartirt  —  und  76,692,292  kufende 
Ruthen  vesindevter  Gsenzlinien  auagemessen.  Drei  Jahre  hindurch  waren  1547 
volle  Feldmesser- Arbeitskriilte   beschäftigt,   deien  jede  2,66  g.  M.   feoHg  steUtr 
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(pro  Tag  63,78  Moigen).  Danach  konnten  nun  die  genauen  Beechreibnngtn  der 
Kreise  nach  ihrer  Terrainbildnng»  den  klimatisohen  Verhältnif  sen,  der  ailgeaMiiien 
Bodenbeschaffenheit,  der  Wasserbewältigang,  der  Commnnicationamittei,  der  Be* 
v61keirang8?erhähniaae,  der  Natnrerzeagnieee,  der  Vertheilung  von  Qrund  und  Bo- 
den, der  BewirthschaftnngfliKeise,  des  Verkehrt  mit  Qmndstilcken  anegeführt  wer- 
den. Zar  Einschätiung  des  Reinertrages,  d.  b.  des  nach  Abzug  der  Bewirthsehaf* 
tnngskosten  Tom  Rohertrage  verbleibenden  Ueberschosses,  welcher  von  den  nnti- 
baren  Liegenschaften  nachhaltig  enielt  werden  kann,  waren  besondere  Classifioa- 
tions- Tarife  aufgestellt  wordene  für  jede  Gnlturart  und  nach  8  Klassen;  und  eine 
Classifications- Skala  zu  dem  Zwecke  gegeben,  nm  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit 
in  die  Ertragsstufen  zu  bringen  und  die  Aufstellungen  und  Geldnomiiningen  der* 
sdben  der  Willkür  der  betreffenden  Veranlagungs-Commissarien  zu  entziehen. 
Zugleich  mulsten  für  jede  Bonitätsklasse  einer  jeden  Culturart  aus  allen  in  der* 
selben  Klasse  vorkommenden  Bodenarten  Normal-  und  Musterstüoke  in  möglich 
gröfster  Anzahl  aufgesucht  werden.  In  alle  dem  müssen  kostbare  Materialien 
zur  Schilderung  von  Land  und  Leuten  vorhanden  sein;  aber  sammtliche  Sohätte 
werden  erst  nach  und  nach  gehoben  werden  können.  —  Die  nun  gewonnene 
Veranlagung  gewährt  eine  zuverlässige  Grundlage  für  die  gleichmäfsige  Verthei- 
Itwg  der  Grundsteuer  bis  auf  die  Gemeinden  und  Gutsbezirke  herab.  Besonders 
wichtig  aber  i^t,  dafs  die  sämmüichen  Schätzungen  in  einem  verhältnifsmäfsig 
kurzen  Zeiträume  unter  einer  möglichst  einheitlichen  Leitung  von  denselben  Per- 
sonen, unter  dem  Eindrucke  derselben  allgemeinen  Witterungsverhältnisse  und 
ohne  das  Dazwischentreten  von  Veränderungen  in  den  Absatz-  und  Verkehrs- 
verhältnissen durchgeführt  worden  sind.  Dadurch  hat  das  ganze  Werk  eine  Ein- 
heit und  innere  Uebereinstimmung  erhalten,  wie  sie  ähnlichen  Schätzungen  in 
früheren  Zeiten  oder  in  anderen  Staaten  nicht  zn  Theil  geworden  ist.  —  Die 
gesammte  Grundsteuer  muis  10  Mill.  Thlr.  einbringen;  da  nun  der  gesanunte 
Beinertrag  der  steuerpflichtigen  Liegenschaften  auf  104,446,993  Thlr.  ermittelt 
worden  ist,  so  ergiebt  sich  das  Verhältnifs  der  Grundsteuer  zum  Reinertrage  zu 
9,574  pCt.  des  Letzteren.  Auf  den  Morgen  Fläche  entfällt  mithin  ein  Steuer- 
betrag von  3  i  Sgr.  Der  bisherige  Betrag  der  von  den  Liegenschaften  entrichteten 
Steuer  war  7,920,231  Thlr.  Die  Kosten  der  Ausführung,  und  zwar  die  der  ge- 
schäftlichen Leitung  der  Veranlagungsarbeiten,  die  des  ökonomisch  -  technischen 
Theils  und  die  des  geometrisch -technischen  Theils  belaufen  sich  auf  1,034,907, 
2,964,419  und  3,318,991  Thlr.,  in  Summa  auf  7,318,317  Thlr.  Etwa  die  Hälfte 
davon,  3,108,633  Thlr.  sind  verausgabt  für  die  Herstellung  der  Gemarkungskarten, 
Berechnung  des  Flächen -Inhalts  und  Aufstellung  der  Register.  Namentlich  sind 
die  Kosten  des  ökonomisch -technischen  Theils  in  den  beiden  westlichen  Provinz 
zen  hoch  gewesen,  veranlafst  durch  die  weit  grüfseren  Schwierigkeiten,  welche 
bei  dem  häufigeren  Wechsel  der  Bodenbeschaffenheit,  namentlich  in  den  gebir- 
gigen Theilen,  und  bei  der  weitgehenden  Zerstückelung  des  Grundeigenthums 
den  Einschätzungen  entgegenstanden.  Aehnliches  war  nur  im  Reg.-Boz.  Erfurt 
zu  überwinden.  Einschliefslich  der  noch  hinzutretenden  Kosten  der  Unterverthei- 
lung  der  Grundsteuer  steigen  die  gesammten  Kosten  auf  9,610,323  Tblr.,  d.h. 
für  die  Quadr.-M.  auf  2— 9,m  Sgr.  So  gering  stellen  sich  die  Kosten  ähnlicher 
UntemehmuDgen  in  anderen  Staaten   nirgend.  —  Der  aus  diesen  Airbeiten  fUr 
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die  Statistik '  dät  SttatM  henrorgehende  GiBwinn  ist  selbstrerständüch  ein  «nfser- 
ordentlich  grofser,  —  Die  Oröfoe  der  Gesammtfliehe  ergiebt  sieh,  stott  der  bisiitfr 
aögetioiinnenen  5082,5  7  Quadr.-M.,  zu  5046,35  Quedr.-M.,  ist  also  um  36,li  Qoadr^ 
If.  geringer«  Die  Hilfto  dieser  Differenz  ergiebt  sich  daraas,  dafs  nicht  mehr 
die  Qoadr.'M.  sa  21,490,346  Morgen,  sondern  sa  21,5b6,S2s  Morgen  berechnet 
worden  ist.  Von  den  72,9b  Qnadr.-M.  Wasserfläche  entfallen  3i,3e9  auf  den 
Beg.-Bee.  Königsberg,  8,6 le  Quadr^-M.  aaf  Gnmbinneo,  5,i  i9  anf  Danaig,  16,913 
auf  Stettin,  ll,u-29  aaf  Stralsund.  Von  der  Oesammtflache  nimmt  das  Ackerland 
50,7  pCt.  ein,  der  Wald  24,«  pCt.;  etwa  10  pCt.  sind  Wiesen,  7,s  pCt  Weiden, 
5  pCt  ertraglose  Grandstücke. 

Herr  Ascherson  gab  Nachricht  vom  Dr.  Schweinfurth,  welcher  sich  krank 
in  Kairo  befindet;  derselbe  will  möglichst  bald  nach  dem  Rothen  Meere  nnd  zwar 
nach  der  Gegend  zwischen  Snakin  und  Massana  gehen  und  dann  die  Bogosländer 
besuchen  nnd  dem  Setit  folgen.  * 

Herr  Sadebeck  ans  Breslau  berichtete  fiber  den  neuen  grofsen  Grondi^bui 
Ton  Breslau.  Als  in  Breslau  nach  Demolirung  der  Festungswerke  die  Banlnst 
erwachte,  wurde  der  Mangel  eines  Bebauungsplanes  sehr  bald  fühlbar,  und  des- 
halb hatte  der  Magistrat  schon  vor  längerer  Zeit  und  wiederholt  die  Aufnahme 
der  Stadt  angeordnet.  Die  Mangelhaftigkeit  der  von  den  Feldmessern  befolgten 
Methode  hinderte  jedoch  immer  das  Gelingen  der  Ausführung  dieses  Unterneh- 
mens, und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  keiner  von  ihnen  ein  Dreiecksnetz 
zu  Grunde  gelegt  hatte.  Nachdem  ein  solches  durch  den  Vortragenden  geschaf- 
fen war,  wurde  diesem  die  Aufnahme  der  Stadt  übertragen  und  zu  diesem  Zwecke 
ein  besonderes  Bureau  organisirt.  Die  Aufnahme  hat  im  Jahre  1856  begonnen 
und  ungefähr  ö  Jahre  gedauert ;  sie  ist  durchweg  trigonometrisch  ausgeführt  wor- 
den. Die  Kartirung  ist  im  Mafsstabe  rOn  1  :  1000  erfolgt,  damit  sich  der  ein- 
zelne Fufs  noch  deutlich  aussprechen  kann.  Da  es  bei  diesem  grofsen  Mafsstabe 
unmöglich  war,  die  Kartirung  auf  einem  einzigen  Blatte  zu  vollziehen,  so  ist  die 
Stadt  in  Sectionen  von  200  Ruthen  Länge  und  150  Ruthen  Breite  eingetheilt 
worden.  Die  einzelnen  Blätter  des  Planes  sind  daher  2  Dez.-Fufs  lang  und  1^^  Dez.- 
Fufs  breit.  Der  bebaute  Theil  der  Stadt  erstreckte  sich  bei  Anfang  der  Auf- 
nahme über  30  solcher  Sectionen;  die  Zahl  derselben  ist  aber  während  der  Ar- 
beit anf  80  gestiegen,  weil  inzwischen  der  Magistrat  zu  der  Ansicht  gekommen 
war,  dafs  das  ganze  Weichbild  aufgenommen  werden  müsse.  Das  bebaute  Ge- 
biet, von  Barriere  (Thor -Expedition)  zu  Barrifere  gerechnet,  bildete  ein  unregel- 
mäfsiges  Zehneck  von  30öO  Ruthen  oder  1^  M.  Lg.,  und  das  Areal  betrug  3700 
Magdeb.  Morgen.  Aufnahme  und  Kartirung  jeder  einzelnen  Section  hat,  wenn 
sie  sich  über  ein  vollständig  bebautes  Gebiet  ausbreitete,  200  Thlr.  gekostet,  sonst 
aber,  wenn  sie  auf  die  Feldmark  traf,  bedeutend  weniger.  Die  Gesammtkosten 
haben  etwa  12,000  Thlr.  betragen.  Um  den  Plan  nach  seiner  Vollendung  ge- 
meinnützig zu  machen,  ist  er  lithographisch  vervielfältigt  worden;  die  bis  jetzt 
fertig  gewordenen  Blätter  wurden  zur  Ansicht  vorgelegt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dove,  Die  Witterungserscbeinungen  des  Jahres  1865.  (Aus  der  Zeit- 
schrift des  statistischen  Bureaus.)  Berlin  1866.  —  2)Woldemar,  Beiträge 
zur  Geschichte  und  Statistik  der  Gelehrten-  und  Schul -Anstalten  des  Kais.  Russ. 
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Minicterimna  der  Volksanflilärang.  IL  T%i«il.  Uebenicbt  der  ThätigkeH  dieew 
BfiBiaterivmf.  St.  Petemborg  184ÜS.  —  3)  A.  Visquenel,  Conp  tT^eil  «tir  qudr 
gw»  f^inU  dß  rhiätoire  gAt^rA  des  pmipks  slav€s,  Jajqm  1865.  —  4)  R.  H#i>(t- 
manii,  ISatiurgeschichÜich-iDedisinische  SkiEse  der  Nilländer.  II.  Abäd*  Betjbk 
186H.  •—  5)  A.  Kanfmann,  Das  Gebiet  dce  Weifsen  Fltwses.  Brisen  1811.  -^ 
%)Jommai4iftheR9g.  Geolog.  Soe.qfJrelcmd.  VoL  I.  P.  I.  Dublin  18M^l65.  -^ 
7)  BulUti»  d4  la  Sociite  de  O^grmphie,     Fevr.,   Mars,   Avril.     1866.    Pari». 

—  6)  Proimding*  9f  the  Bog,   Irish  Aeadtmy,     VoL  IX.     P.  L     Doblin  1865. 

—  9)  Bolsfin  de  la  Sociedttd  Mexicana  de  Geografia  g  EsituiUtica,  T.  XL 
No.  8 — 10,  XII.  No.  1.  Mexico  1865.  —  10)  Resma  de  los  trahajos  scientificos 
de  la  Sooiedad  Mexicana  de  Geogr.  y  JBatad.  en  el  ^nno  1865.  Mexieo  1865.  — 
11)  Dratter  Jahresbericht  des  Vereins  von  Freunden  der  Erdknnde  sn  Leipzig 
1863.  Leipzig  1864.  —  12)  Preu£sisches  Handelfiarehiv.  18«i6.  No.  13—17.  — 
13)  Petermann's  Mittheilang^.  1866.  Heft  3.  Gotha.  —  14)  Zeiteohrift  für 
daß  Betig«-,  Hätte«-  und  S^aaenwesen  im  Preafsischen  Staate.  Bd.  XIII.  Heft  4. 
BerÜB  1865. 
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XV. 

Die  Standorte  der  Farrn  auf  den  canarischen  Inseln 

pflanzen -topographisch   geschildert  . 
von  Dr.  Carl  Bolle. 
IV. 
(SchluTa  von  Bd.  I.  S.  238  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde.) 


38.    Hymenophyllum  tunbridgense,  Sm. 

Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  UI.  p.  446.  —  Trichomanes  iun- 
bridgense,  Linn.,  Spec.  plant,  1561. 

Vorlinneiscbe  Namen:  Adiantwn  radicosum  humisparsum  s.  Fili- 
cula  pellucida  nostras^  coriandri  foliolis  molicellis  globuliferum,  Pluke- 
net,  Phytograph.  t,  HL  fig.  5.  —  Muscus  montanus  italicus  Ädianti  foliiSy 
Boccone,  Museo  2.  24  et  ejusdem  Tab.  2.  —  Adiantum  italicum  muUi- 
fido  folio^  Tournefort,  Institut,   p.  543. 

Abbildungen:  Engl.  Botany,  t.  162.  —  Schkuhr,  Kryptogam.  Gew. 
t.  135  d.  —  Newman,  Hist,  of  british  Fems.   p.  297. 

Dieser  kleine,  fast  moosähnliche  Farrn  ist  innerhalb  des  Gebiets 
nur  an  Sufserst  wenigen  Orten  angetroffen  worden  und  zwar  zuerst 
durch  Webb  im  Walde  Agua  Garcia  an  schattigen  Felsen.  Meinen 
Nachforschungen  ist  er  dort  stets  entgangen.  Er  mufs  selten  sein  und 
das  Auffinden  des  zierlichen  Pflänzchens  wird  durch  das  im  genannten 
Walde  herrschende  Dunkel  auch  nicht  grade  gefordert. 

Despr^aux  entdeckte  ihn  aufserdem  noch  in  den  dreifsiger  Jahren 
in  den  hintersten  Gründen  (m  ima  convalle)  des  langen  Thaies  von 
Arguineguin,  welches  dem  gröfseren  Theil  seines  Laufs  nach  der  Fich- 
tenregion angehört  und  durch  die  an  seinem  Ausgange  gelegenen  Roi- 
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nen  einer  zur  Zeit  der  Conquista   zerstörten   Stadt  der  Ureinwohner 
Canaria's  merkwürdig  ist. 

Seine  Originalbemerknng  darüber  laatet  tu  schedulis:  Ten  ai  trouti 
quelques  petites  touffes  au  fond  du  Barranco  (TArguineguinj  mais  il  est 
trhs-rare,    17.  Mai  1838. 

Geographische  Verbreitung:  Hymenophyllnm  tunbridgense  kommt 
in  Madeira  nicht  häufig  vor,  obwohl  es  der  Natur  seines  rasenförmigen 
Wuchses  gemäfs,  da,  wo  es  vorhanden,  stets  sehr  gesellig  auftritt.  Man 
darf  nur  in  hochgelegenen,  feuchten  Waldungen  nach  ihm  suchen.  Die 
specielle  Oertlichkeit,  welche  Bunbury  für  dasselbe  angiebt,  ist,  wie  bei 
dem  Vorhergehenden,  die  Wasserleitung  zwischen  Ribeiro  frio  und 
Ribeira  de  Metade.  Schacht  nennt  mir  als  solche  die  Encumiada  und 
S.  Vicente. 

Innerhalb  der  Azorengruppe  begegnen  wir  ihm,  wie  es  scheint, 
auf  allen  Inseln  auf  feuchtem  Erdreich  und  faulendem  Holze. 

Im  übrigen  Europa  ist  das  Auftreten  des  Hymenophyllum  tunbrid- 
gense ein  Wahrzeichen  der  Vegetation  des  Nordwestens.  Wirklich  ver- 
breitet ist  die  Species  nur  auf  den  brittischen  Inseln  und  im  nahgele- 
genen Frankreich,  hier  besonders  in  der  Normandie  und  in  der  Bre- 
tagne. Ihre  Lieblingsplätze  sind  moosige  Baumstämme,  vorzüglich 
der  Grund  derselben  bis  zur  Höhe  von  einigen  Fufs,  und  Felsen  an 
Orten,  wo  es  weder  an  Schatten  noch  an  Feuchtigkeit  fehlt;  nur  aus- 
nahmsweise siedelt  sie  sich  auch  einmal  auf  dem  Erdboden  zwischen 
Haidekraut  an,  während  sie  in  Irland  sogar  in  die  Kronen  hoher  Bfiome 
dieselben  schmückend,  emporklimmt. 

Die  Kunde,  welche  wir  von  diesem  Pflänzchen  haben,  reicht  kaam 
weiter  als  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  hinauf  und  knüpft  dei- 
nen specifischen  Namen  an  die  felsige  Umgegend  eines  in  Kent  an 
der  Grenze  von  Sussex  gelegenen  Städtchens.  Ueber  seine  Entdecknng 
hat  Plukenet  Folgendes:  Amicus  noster  Dom.  Georgias  Daire^  pharma" 
copaeus  londinensis  peritissimus  et  ad  herbariam  scientiam  promoven* 
dam  paratissimus ,  fuit  primus  qui  circa  Tunbrigiam^  Cantii  oppidum^ 
hanc  plantulam  speclabilem  ^  ante  nobis  invisam^  feliciter  adinvenit  ei 
int  er  amicos  suos  specimina  libere  diffudit. 

Jetzt  ist  es  durch  wahrhaft  vandalische  Verwüstung  an  seinem 
Originalstandorte  auf  den  High  Rocks  bei  Tunbridge -Wells  selten  ge- 
worden; hat  man  ja  doch  dichte  Massen  davon,  wie  man  eine  Decke 
aufrollt,  von  den  Felsen  geschält!  Der  Sandstein  ganz  nahgelegener 
Orte  beherbergt  es  indefs  noch  heutigen  Tags  in  Menge. 

Es  wächst  ferner:  in  den  westlichen,  französischen  Pyrenäen;  in 
Belgien   an  einigen  wenigen  Orten   des  Ardennerwaldes:  bei 'Laroche 
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uid  B^fort  im  Luxenbargischen,  bei  Beaumont  im  Hennegau;  dann  in 
Korsika. 

In  Italien:  bei  Artegna  in  der  Prfitar  Qemona  im  nördlichen 
Frianl^  einem  darch  Host  bekannt  gewordenen,  durch  Neilreich  erst 
neuerdings  wieder  näher  präcisirten  Standorte,  von  welchem  das  Her- 
barium Putterlik  die  Belege  besitzt.  Aufserdem  gruppirt  sich  eine 
kleine  Zahl  einander  sehr  nahgelegener  Stationen  um  den  Fufs  des 
apnanischen  Oebirgs,  insbesondere  um  den  Ort  Montignoso,  im  frühe- 
ren Herzogthum  Massa-Carrara,  wo  Boccone,  ziemlich  gleichzeitig  mit 
dem  ersten  englischcTn  Entdecker  der  Pflanze^  dieselbe  auf  den  subal- 
pinen Höhen  von  Fornole  auffand,  während  Puccinelli  sie  über  dem 
Kastell  von  Montignoso  in  feuchten  Grotten  bei  der  hölzernen  Brücke 
sammelte. 

Es  gehört  zu  meinen  interessantesten  botanischen  Erfahrungen, 
Hymenophyllum  tunbridgense  an  einem  in  der  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft dieser  klassischen  Stellen  gelegenen  Fundorte  zuerst  kennen  ge- 
lernt zu  haben,  welches  am  24.  August  1862  unter  der  Leitung  der 
Herren  Pietro  Savi  und  Beccari  geschah.  Ein  Blatt  meines  Tagebuchs 
ruft  mir  darüber  Folgendes  ins  Gedächtnifs^zurück :  ^Die  Stelle  liegt 
im  Thale  über  Montignoso,  diesem  so  nahe,  dafs  man  von  ihr  aus 
noch  die  Häuser  des  Orts  erblickt,  während  im  Hintergrund  ein  Ge- 
hänge des  apuanischen  Marmorgebirgs  die  Aussicht  schliefst.  Hings 
umher  lichter  Eastanienwald.  Das  Pflänzchen  mufs  emsig  gesucht 
werden,  denn  es  verbirgt  sich,  rechts  vom  Wege,  im  nassen  Felsge- 
klüft und  in  tiefen  Steinspalten,  über  welche  Brombeerranken  herabhän- 
gen. Es  bildet,  mit  dem  nicht  unähnlichen  Mnium  undulatum^  mit  Leu- 
cobryum  glaucum  und  anderen  Moosen  durchwachsen,  dichte  Polster 
von  mattdunkelgrünen,  etwas  hängenden  oder  doch  geneigten  Wedel- 
chen, die  sich  durch  ihre  Menge  gegenseitig  stützen.  Durch  viele  abge- 
storbene, aber  überdauernde  Frondes  wird  der  Anblick  unansehnlicher, 
als  er  sonst  sein  würde.  Allzunafs  darf  der  Boden  nicht  sein;  wo  er 
das  ist,  wachsen  daneben  Sphagna  und  Bryum  Wahlenbergii;  von  hö- 
heren Gewächsen  das  schöne  lilablüthige  Geranium  nodosum,  Aspidium 
gpinuiosum  und  Lomaria  SpicarU.  Es  sickert  an  dieser  Stelle  überall 
Wasser  durch  die  Marmorfelsen,  deren  Farbe  ein  schönes  Hellgrau  ist*'. 

In  Deutschland  scheint  Hymenophyllum  tunbridgense  ^  nach  Besei- 
tigung eines  angeblichen  Standortes  in  Kärnthen,  welchen  Rabenhorst 
dtirt,  der  sich  jedoch  als  identisch  mit  dem  schon  genannten  in  Friaul 
erwiesen  hat,  nur  an  einer  Stelle  aufgetaucht  zu  sein,  um  ebenso  plötz- 
lich wieder  zu  verschwinden;  denn,  dafs  es  auch  bei  Eisenach  einmal 
gesammelt  worden  sei,  davon  finde  ich  nur  eine  Andeutung  in  einem 

18* 
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Briefe  des  Herrn  Dr.  Gastav  Reichenbach  an  mich,  der  selbst  erklärt, 
nie  eine  positive  Nachricht  darüber  erlangt  zu  haben.  Die  erwiesene 
Lokalität  nun  ist  der  ütewalder  Grund  in  der  sächsischen  Schweiz  und 
es  verhält  sich  damit,  einer  gütigen  Mittheilung  meines  eben  genann- 
ten werthen  Freundes  vom  4.  Januar  1860  gemäfs,  die  ich  in  ihrer 
vollen  liebenswürdigen  Humoristik  hier  wiedergebe,  wie  folgt: 

Das  Datum  der  Auffindung  ist  der  14.  April  1847,*  an  welchem 
Tage  die  Pflanze  von  Rudolph  William  Papperitz  entdeckt  wurde.  „Die 
Historie  entwickelte  sich  folgendermafsen :  Papperitz,  ein  rüstiges  Na- 
turkind, hatte  den  fabelhaften  Gedanken,  im  Kiese  des  Bachs  im  Üte- 
walder Grunde,  nordöstlich  vom  Felsenaltar,  zu  frühstücken.  Als  das 
angenehme  Gefühl  vorläufiger  Sättigung  ihn  durchrieselte,  sah  er  sich 
links  und  rechts  um  und  endlich,  vor  lauter  Vergnügen,  stemmte  er 
sich  an  die  Felswand,  die  ihm  zur  Lehne  für  seine  feuchtsandige  Ruhe- 
bank gedient  und  blickte  nach  oben.  Da  merkte  er,  dafs,  was  er  von 
weitem  für  Jungermannia  tomentella  gehalten,  diese  nicht  gewesen.  Ich 
hatte  ihm  Hymenophyllum  tunbridgense  gegeben  und  so  erkannte  er 
urplötzlich  mit  wem  er  es  zu  thun  hatte.  Zusah  Herr  Calberla,  der 
also  der  zweite  Finder.  I4ifi  April  184^  führte  mich  dieser  an  die  Stelle. 
Ein  Flechtenanflug  hatte  das  Mädchen  aus  der  Fremde  erdrückt.  Braune 
Leichen  hingen,  ausgeworfenen  Tangen  vergleichbar,  an  der  vormala 
grünen  Felswand.  Mitleidig  bereitete  ich  vielen  ein  Lager  in  dem  grü- 
nen Pflanzensarge,  den  ich  an  ledernem  Riemen  an  meinem  eigenen 
Körper  herumtrug.  Wir  thaten  aber  mehr:  mit  einer  thurmhohen  Feuer- 
leiter retteten  wir  ein  Paar  lebende  Pflanzen  an  Stellen,  wo  keine  Seele 
sie  sucht.  Es  geht  auch  eine  finstere  Sage,  dafs  sich  an  einer  anderen 
Stelle  eine  Familie  Hymenophyllum  in  tiefster  Waldeinsamkeit  „so  mor- 
gen, wie  heut''  vor  den  dort  so  gefährlichen  Gonidien  geflüchtet 
hat  und  nun  friedlich  und  heimlich  logirt.  —  Neuerdings  habe  ich  an 
der  Hauptstelle  keine  Spur  von  Hymenophyllum  mehr  gesehen.  Wenn 
wir  aber  einmal  zu  Zweien  eine  Expedition  darauf  machten,  wir  könn- 
ten mit  der  Feuerleiter  die  Familie  von  J848  wieder  auffinden.  Wenn 
Sie  von  ütewalde  aus  herabsteigen  und  nun  vor  dem  Felsenaltar  (er- 
stem Block)  stehen,  so  ist  es  die  letzte  Felsplatte  links,  jenseit  des 
kleinen  Bachs.   Da  haben  Sie  die  Stelle,  wo  es  sich  einst  gestellt  hatte**. 

^Eine  hohe  Hand  ist  darüber  gewesen"  schrieb  der  selige  Pro- 
fessor Kunze  an  seinen  Kollegen  von  Schlechtendal. 

Ob  Hymenophyllum  tunbridgense  nicht  noch  anderwärts  in  Deutsch- 
land sich  versteckt  halte?  Daran  ist  kaum  zu  zweifeln,  ebensowenig 
wie  an  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Eifer  und  Beharrlichkeit  in  seinem 
Aufspüren,  nicht  doch  künftig  einmal  mit  Erfolg  gekrönt  werden  mö- 
gen.   Ich  würde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  die  vorangehenden  Zei- 
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len,  indem  sie  die   Pflanze  den   Botanikern  ins  Gedächtnifs  zurfick- 
rafen,  zu  diesem  Ziele  beitrügen. 

Anfserearopäisches  Vorkommen:  Cap  der  guten  Hoffnung:  am 
Tafelberge^  in  Hottentotten -Holland  etc.;  Mauritius;  Chile;  Brasilien. 
Eine  Varietät  mit  verlängerten  Wedeln  und  entfernterstebenden ,  stei- 
feren Fiedern,  das  H,  cupressiforme  Labiüardi^re's  wächst  in  Vandie- 
mensland,  Neuseeland  und  auf  dem  Orgelgebirge  Brasiliens. 

39.    Hymenophyllum  unilaterale,  Willd. 

Webb  et  Bertbelot,  Fhytograph.  III.  p.  447.  —  H,  Wiisoni,  Hook, 
Brit.  fl.  —  Spec,  Filic.  I.  p.  95. 

Abbildung:  Newman,  Hist.  of  british  Ferns.  p.  301. 

Wie  um  Hooker's  Bemerkung,  wo  irgendwo  eins  der  beiden  euro- 
päischen Hymenophyllen  sich  zeige,  sei  meist  auch  das  andere  nicht 
fern,  zu  bekräftigen,  ist,  laut  Zeugnifs  des  Broussonet'schen  Herbars, 
ebenfalls  Hymenophyllvm  unilaterale^  Willd.  auf  den  Canaren  gefunden 
worden.  Sein  in  Vergessenheit  gerathener  Standort  durfte  jedoch  erst 
wieder  näher  zu  ermitteln  sein.  Es  ist  seltsam,  eine  wie  unbedeutende 
Rolle  so  eminent  westliche,  an  den  Küsten  des  atlantischen  Oceans 
weitverbreitete  Gewächse  unter  einem  Himmelsstrich  spielen,  der  durch 
Klima  und  Lage  ihr  Wachsthum  so  sehr  begünstigen  zu  müssen  scheint. 

Diejenigen,  welche,  wie  Bunbury  u.  a.,  in  dem  Farrnverzeichnisse 
Madeira^s  Hymenophyllutn  unilaterale  auslassen,  vergessen,  dafs  es  da- 
selbst von  Webb,  der  Phytographia  canariensis  nach,  bei  os  Torrinhos 
de  Punta  delgada  entdeckt  worden,  aufserdem  aber  kommt  es,  seinem 
Herbarium  zufolge,  auch  in  Ribeiro  frio  und  an  den  Torrinhos  de 
Boaventura  vor  und  ist  vor  nicht  langer  Zeit  wieder  von  Mason  ge- 
sammelt worden.  —  Auf  den  Azoren  ist  es  gleichfalls  heimisch,  na- 
mentlich, nach  Watson,  auf  Flores  und  Corvo. 

In  Europa  ist  Hymenophyllum  unilaterale  eine  mehr  nördliche  Spe- 
cies.  Es  scheut  die  dem  Sonnenlicht  und  dem  Winde  ausgesetzten 
Lagen  weniger  als  H,  tunbridgense  und  steigt  zugleich  höher  im  Ge- 
birge hinauf.  In  England  steht  es  seinem  Gattungsverwandten  au  Häu- 
figkeit bedeutend  nach;  in  Wales,  Irland  und  Schottland  dagegen  ge- 
staltet es  sich  zur  vorherrschenden  Art  und  ziert  im  Südwesten  Irland's 
selbst  Baumwipfel  mit  dem  Grün  seiner  Wedel.  Auf  den  Orkney's, 
den  Shetland- Inseln  und  Faröer  gedeiht  nur  dies  allein;  ebenso  im 
südlichen  Norwegen,  dem  einzigen  Lande  des  europäischen  Kontinents, 
wo  es  überhaupt  bisher  gefunden  wurde. 

Da  der  Glanz,  welcher  vom  Genius  ausstrahlt,  seinen  Wiederschein 
auf  Alles  wirft,  was  die  Aufmerksamkeit  eines  wahrhaft  grofsen  Mannes^ 
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wenn  auch  nur  vorübergehend  fesselte,  mitbin  aucb  Pflanzen  vermöge  der 
Gedankenverknüpfung  mit  erhabenen  Namen  der  Litteratur  oder  der 
Geschichte  uns  nur  lieber  und  menschlich  näher  gerückt  werden  kön- 
nen, will  ich  hier  dem  von  Newman  in  einem  anderen  Falle  gegebe- 
nen Beispiel  folgen,  indem  ich  ein  ihm  entgangenes  Citat  aus  J.  J. 
Rousseau's  Briefen,  welches  Bezug  auf  Hymenophyllum  hat,  anführe. 
Der  Philosoph  schreibt  von  seinem  Asyle  zu  Wootton-Hall  in  Staf- 
fordshire  aus  an  seine  Freundin,  die  der  Botanik  äufserst  holde  Her- 
zogin von  Portland: 

Pour  dire  ä  präsent  un  petit  mot  de  botanique,  voici  Vechantillon 
d^une  plante  que  fai  trouvee  attachee  ä  un  rocher  et  qui  peut-itre  vous 
est  träs -  connue  ^  mais  que  pour  moi  je  ne  connaissais  point  du  tout, 
Par  sa  figure  et  par  sa  fructification  eile  parait  appartenir  aux  fou- 
ghres,  mais  par  sa  substance  et  par  sa  stature^  eile  semble  itre  de  la 
famille  des  mousses,  J^ai  de  trop  mauvais  yeux,  un  trop  mauvais  mi- 
croscope  et  trop  peu  de  savoir  pour  rien  decider  lä-dessus  (28.  Fe- 
bruar 1767). 

Je  rkgois^  Madame  la  duchesse,  avec  une  nouvelle  reconnaissance 
les  notweaux  temoignages  de  votre  souvenir  et  de  t>os  bontes  dans  le 
livre  que  M,  Granville  rna  remis  de  r>otre  part  et  dans  Instruction  que 
vous  avez  bien  voulu  me  donner  sur  la  petite  plante  qui  m'ätait  incon- 
nue.  Voiis  avez  trouve  un  tres  hon  moyen  de  ranimer  ma  memoire 
eteinte^  et  je  suis  trös-sür  de  n'oublier  jamais  ce  que  j^aurai  le  bon- 
keur  d^apprendre  de  vous,  Ce  petit  Adiantum  n^est  pas  rare  sur  nos 
rochers  ^  et  fen  ai  m$me  t>u  plusieurs  pieds  sur  des  racines  d^arbres^ 
qu'^il  sera  facile  den  ditacher  pour  les  transplanter  sur  vos  murs. 

Nach  der  Synopsis  von  Ray,  welche  Rousseau  damals,  neben  dem 
Pinax  des  C.  Bauhin  und  den  Species  plantarum  von  Linn6,  zum  Hand- 
buch diente  und  von  welcher  er  die  Beschreibungen  rühmt  als  seinem 
botanischen  Fassungsvermögen  angemessen  und  fähig,  verstanden  zu 
werden,  ohne  dafs  man  sich  die  Augen  auszureifsen  brauche,  lautet 
der  vollständige  Name  des  brittischen  Hymenophyllum:  Adiantum  pe^ 
traeum  perpusilhim  anglicum,  foliis  bifidis  trifidisque.  Man  untersdiied 
naturlich  zur  Zeit  ihres  Verfassers  die  beiden  Hymenophyllum" Arten 
noch  nicht  von  einander;  ebensowenig  geschah  dies  in  der  Epoche  Roos- 
seau's  und  der  Herzogin  von  Portland.  Newman  kennt  jedoch  in  Staf-^ 
fordshire  nur  H,  unilaterale, 

Aufsereuropäisches  Vorkommen:  Cap  der  guten  Hoffnung;  Bour- 
bon.  Leichte  Abänderungen  bei  Valdivia,  in  Chiloe,  am  Gap  Hom 
und  auf  Hermite- Island;  in  Vandiemensland. 
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40.    Ophioglossum  lusitanicum^  L. 

Bory,  Es8.  Fortun,  p.  311.  —  L.  von  Buch,  AJlgem.  Uebere.  p.  361. 
—  Derselbe,  Physikal.  Beschreib,  p.  138  u.  173.  —  Webb  et  Bertbelot, 
Phytograph,  III.  p.  435.  —  Carl  Bolle,  Novit,  caboverd.  1.  c.  p.  123. 

Yorlinneische  Namen:  Ophioglossum  pumilum  auctumnale  lusitani- 
cum,  non  descriptum^  Grisley,  Viridar,  lusit.  p.  66.  —  0.  angustifolium 
tninimum,  Barrelier,  Plant,  p.  117. 

Portugiesisch:  Lingua  de  Cahra. 

Abbildungen:  Barrelier  1.  c.  t.  252.  fig.  2.  —  Newman,  History 
of  british  Ferns,  p.  331. 

Eine  auf  den  Inseln  nicht  gerade  häufig  beobachtete  Pflanze,  die 
aber  vielleicht  ihrer  Elleinheit  halber  und  mehr  noch  weil  sie  sich  im 
Spätherbst  und  Winter  zu  einer  für  Herborisationen  ungunstigen  Jah- 
reszeit entwickelt,  öfters  unbeachtet  geblieben  sein  mag  '). 

Ich  sammelte  sie  zuerst  am  28.  November  1851  in  ungefähr  1500 
Fufs  Höhe  an  einer  grasigen  Stelle  des  Bergzuges  zwischen  den  Thä- 
lern  Tahodio  und  Valle  seco  bei  Sta.  Cruz  de  Tenerife.  Die  Barran- 
cos  um  eben  diese  Stadt  herum  giebt  auch  L.  von  Buch  als  Fundort 
an.  Aufserdem  ist  sie  noch  bei  Guimar  durch  Berthelot  an  einem 
hochgelegenen  Fufspfade,  der  in  den  Wald  und  weiter  zur  Quelle  Ma- 
labrigo  fuhrt,  in  kleinen  Fels  Vertiefungen  vom  kurzen  Grase  halbver- 
steckt, gefunden  worden.  Die  Zeit  der  Fruktifikation  fällt  im  Gebiete 
von  Ende  November  bis  zum  Schlufs  des  Jahres. 

Das  zierliche,  kleine  Gewächs  war  übrigens  schon  Broussonet  als 
Bürger  der  canarischen  Flora  bekannt,  denn  es  wird  von  Bory  de  St. 
Vincent  und  in  Humboldt*s  Vegetationstableau ,  die  beide  zum  Theil 
auf  Mittheilungen  jenes  Naturforschers  fufsen,  als  Bewohner  Teneriffa's 
und  zwar  insbesondere  der  wärmeren  Zone  desselben  (Humboldt's  Re- 
gion des  Weinstocks),  von  Letzterem  neben  zwei  Acrostichum-Arißn 
Notochlaena  Marantae  und  lanuginosa),  aufgeführt. 

Geographische  Verbreitung:  Ophioglossum  lusitanicum  ist  längs  den 
Küsten  des  Mittelmeers  und  der  Adria,  bis  Istrien  hinauf,  heimisch. 
Anfserhalb  der  Meerenge  geht  es  nördlich,  immer  dem  Ocean  folgend, 
zur  Bretagne  hinauf  und  erreicht  seine  äufserste  Grenze  auf  Guernsey. 
Ebenso  bewohnt  es  aufser  den  Canaren   noch  die  drei  anderen  atlan- 


')  In  der  Umgegend  von  Pisa  galt  die  portugiesische  Natternzunge  lange  tikr 
selten.  Seit  man  indefs  angefangen  hat,  sich  im  Winter  nach  ihr  umzusehen,  ist 
man  inne  geworden,  dafs  sie  auf  den  Monti  pisani  eine  ganz  gewöhnliche  Erschei- 
nung sei. 


280  Bo"«^ 

tischen  Archipele:   Madeh*a  (Standorte,   nach  Heer:  Punta  Pargo,  N. 
Senhora  do  Monte,  Allegria),  die  Azoren  und  die  Gapverden. 

Auf  letzterer  Inselgruppe  ist  der  hohe  Gipfel  des  Monte  Gourdo 
in  S.  Nicoiao  bisher  der  einzig  bekannte  Standort  geblieben.  Die  Spe- 
des  wächst  dort  in  äufserst  kräftigen  und  im  Yerhältnifs  zu  ihrer  son- 
stigen Kleinheit  grofs  zu  nennenden,  bis  über  5  Zoll  hohen  Exempla- 
ren und  wurde  von  mir  in  Gesellschaft  des  so  weit  oben  schon  selten 
und  kümmerlich  gewordenen  Ophioglossum  reticulatum^  Sw.  und  des 
Plantago  Psyllium^  L.  angetroffen.  Sie  vegetirt  daselbst  standhaft  im 
Schatten  der  Macella- Bäum  eben  (Odontospermum  Smithii,  Webb)  und 
befand  sich,  hier  an  ihrer  südlichsten  Grenze  zur  Hochgebirgspflanze 
geworden,  im  Oktober  in  vollster  Entwicklung. 

41.    Marsilea  diffusa,  Leprieur. 

A.  Braun  in  Flora  1839.  —  Derselbe,  Ueber  Marsilia  und  Pilu- 
laria,  p.  419.  —  lU.  quadrifolia^  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III. 
p.  434  non  Ldnn. 

Die  einzige  bisher  innerhalb  des  Gebietes  aufgefundene  Hydro- 
pteridee,  deren  Entdeckung  man  Despreaux  verdankt,  nach  ihm  von 
Bonrgeau,  ebenfalls  auf  Gran  Canaria  gesammelt.  Sie  wächst  daselbst 
in  einer  Wasseransammlung  vor  dem  Städtchen  Arucas,  welche  im 
Webb'schen  Herbar  „ein  kleiner  Sumpf,  in  seiner  Phytographie  aber 
ein  „Teich*'  {aquilegium)  genannt  wird. 

Ueber  diese  Pflanze  verdanke  ich  dem  Wohlwollen  des  Herrn  Pro- 
fes8or*s  A.  Braun  folgende,  zugleich  seine  erste  lateinische  Diagnose  der 
Species  enthaltende  Mittheilung: 

y^Marsilia  diffusa^  genannt  aber  nicht  diagnosticirt  von  Leprieur, 
ist  nach  von  seinem  Reisegefährten  Perrottet  erhaltenen  Exemplaren 
zuerst  unter  demselben  Namen  in  Flora  (1839)  No.  19  p.  300  erwähnt, 
aber  daselbst  nicht  vollständig  charakterisirt  worden*'. 

Die  gemeinste  Art  in  Senegambien  (bis  zur  Mündung  des  Stro- 
mes, PerroUet  in  herb,  Florentino),  welche  folgende  Diagnose  erhalten 
kann: 

Longe  lateque  repens,  foliolis  cuneato-obovatis  integris  vel  antice 
erosO'dentatis,  demumque  glabris,  receplaculis  2 — 4  pauh  supra  basin 
peiioli  orlis  et  inter  se  remotis^  pedunculis  erectis  duplo  longioribus 
insidentibtts ,  horizontalibus  paulo  longioribus  quam  latis  apice  rotun^ 
datis  basi  evidenter  et  subaequaliter  bidentatis  compressis  latere  non 
eostatis  maturitate  nudis  utrinque  5 — Q-soriferis, 

Canarische  Exemplare  unterscheiden  sich  von  senegambischen  nur 
durch  etwas  kürzere  und  stumpfere  Zähne  an  der  Basis  des  Recepta- 
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kolums,  worauf  kein  grofser  Werth  zu  legen.  Von  drei  bis  vier  Re- 
ceptakolis  fand  ich  die  Stiele  der  zwei  oberen  ausnahmsweise  ver- 
wachsen. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  M.  diffusa  sich  von  M,  quadrifoliata ,  L. 
besonders  durch  die  in  der  Regel  nicht  verwachsenen  Stiele  des  Re- 
ceptakulums  unterscheidet.  Bei  M.  quadrifoliata  entspringen  zwei  bis 
drei  Receptakula  gleichfalls  über  der  Basis  des  Blattstiels,  aber  die 
Stiele  derselben  sind  regelmäfsig  auf  \  —  J  ihrer  Länge  verwachsen. 
Die  Receptakula  selbst  sind  bei  M,  quadrifoliata  etwas  mehr  in  die 
Länge  gezogen,  minder  stark  zusammengedrückt,  die  Zähne  schwächer; 
Sori  im  Inneren  jederseits  acht  bis  neun. 

Die  ostindische  M,  erosa,  Willd.  hat  im  Habitus  gleichfalls  Aehn- 
lichkeit  mit  M,  diffusa,  ist  aber  leicht  an  den  beiderseits  gerippten  Re- 
ceptakulis  zu  unterscheiden.  Bei  ihr  entspringen  zwei  bis  fünf,  ja  selbst 
noch  mehr  Receptakula  über  der  Basis  des  Blattstiels,  welche  sämmt- 
lich  mit  ihren  Stielen  am  Grunde  verwachsen  sind  und  dadurch  einen 
dichten  Büschel  bilden.*' 

Geographische  Verbreitung:  Aufser  Senegambien,  die  ostafrika- 
nischen Inseln  Madagaskar,  Nossibe,  Mauritius  *). 

42.    Selaginella  denticulata^  Link. 

Filices  horti  R.  berolin.  p.  159  (exclusa  planta  tunc  temporis  in 
horto  illo  culta).  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III.  p.  433.  — 
Lycopodium  denticulatum,  Linn.  Spec,  plant,  J569.  —  Bory,  Ess,  Fortun, 
p.  310.  —  L.  von  Buch,  Physikal.  Beschreib,  p.  137  u.  198.  —  L,  plu- 
tnosum.  Forster,  Planlae  atlanticne,  No.  168  non  Linn.  —  L.  von  Buch, 
Allgem.  üebers.  p.  361. 

Vorlinneische  Namen  und  Abbildungen:  Muscus  terrestris  repenSy 
Qusius,  Rariorum  stirp.  per  Hispanias  observat,  historiae,  p.  495,  cum 
icone  optima  (a.  1576).  —  Muscus  denticulatus  minor,  C.  Bauhin,  Pinax 
iheatri  bot,  p.  360  (a.  1623).  —  Lycopodioides  imbricatum  repens,  Dil- 
len, Mttsc,  t.  66.  fig.  la. 

Diese  Selaginelle  vertritt  auf  den  Canaren  allein  die  Familie  der 
Lykopodiaceen  ''),  ist  aber  dafür  auch  um  desto  häufiger.    Obwohl  an 


*)  Eine  Isoetesart  ist  bisher  auf  den  Canaren  nicht  beobachtet  worden.  Das 
PflXnzcben,  welches  ich  einmal  (in  litteris  ad  cL  A.  BrawC)  dafUr  gehalten  und  wel- 
ches ieh  untergetaucht  im  Bache  des  Thals  Arguineguin  auf  Gran  Canaria  bei  der 
Hacienda  del  Pinillo  in  Menge  gesammelt  habe,  hat  sich  als  etwas  Anderes  heraus- 
gestellt. Es  ist  wahrscheinlich  eine  noch  unbekannte  Alismacee  im  jugendlichen 
Zustande,  wenn  nicht  gar  ein  Potamogeton. 

')  Herr  Prof.  A.  Braun  hat  in  seinen  Selaginellae  hortenses  (1867)  auf  die 
UnWahrscheinlichkeit  des  Vorkommens  von  8,  flabellata,  Spr.  innerhalb  des  Gebiets 
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den  meisten  Orten  kaum  die  Hälfte  des  Jahres  hindurch  in  frisch  vege- 
tirendem  Zustande  vorhanden  —  denn  mit  Eintritt  der  Sommerhitze, 
Ende  April  oder  vom  Mai  an,  verschwindet  es  auf  trockenem  Boden 
ganz  —  bekleidet  das  Ffiänzchen  an  kurzgrasigen  Stellen  und  leicht- 
beschatteten Abhängen  den  Grund  oft  völlig  mit  seinem  plattauflie- 
genden, überaus  zierlichen  Rasengeflechte.  Ebenso  liebt  es  die  Bö- 
schungen der  Hohlwege  und  den  Fufs  der  Felsblöcke  und  Steinmauern, 
an  denen  es  sich,  als  smaragdgrüner  Saum,  ein  wenig  emporhebt. 
Seine  Polstern  sind  mitunter  üppig  genug,  um  an  jene  schwellenden 
Rasen  unter  Glas  gezogener  Selaginellen  zu  erinnern,  unter  denen  die 
moderne  Gartenkunst  das  Erdreich  der  Gewächshäuser  zu  verstecken 
weifs. 

Unmittelbar  nahe  der  Küste  habe  ich  Seiaginella  denticulata^  an 
der  Südseite  der  Inseln  wenigstens,  nicht  angetroffen,  aber  schon  in 
einer  Höhe  von  wenigen  hundert  Fufs  beginnt  sie  zahlreich  aufzutreten 
und  wird  z.  B.  im  Thal  Tahodio  bei  Sta.  Cruz  de  Tenerife  und  in  den 
Seitenschluchten  desselben,  den  Winter  und  Frühling  hindurch  von  Nie- 
mand vergebens  gesucht  werden.  In  der  Waldregion  kriecht  sie  auch 
wohl  moosartig  rauhe  Baumwurzeln  hinan.  Auf  Palma,  in  dem  sehr 
feuchten  Barraneo  del  Rio,  sieht  man  sie  selbst  zur  Zeit  der  gröfsten 
Trockenheit,  im  August  und  September,  noch  üppig  vegetiren.  Das 
Webb'sche  Herbarium  hat  Exemplare  von  Gran  Canaria. 

Ohne  Zweifel  fehlt  die  Pflanze  keiner  der  fünf  westlich  gelegenen 
Waldinseln;  auf  den  beiden  östlichen  Eilanden  Lanzarote  und  Fuerta- 
Ventura  hat  man  sie  bisher  nicht  beobachtet. 

Ihre  vertikale  Verbreitung  endet  auf  den  Canaren  mit  4000  Fufs 
Höhe  oder  wenig  darüber. 

Bory  de  St.  Vincent  sagt  von  diesem  Bärläppchen,  es  wachse  in 
Teneriffa  auf  Felsen  und  an  trocknen  Abhängen,  wo  Gesträuch  steht. 

Leopold  von  Buch  hat  es  unter  den  Pflanzen  der  Region  der  Wäl- 
der, die  er  die  sempervirente  nennt,  ohne  nähere  Angabe  eines  Stand- 
ortes. In  seinem  Herbar  liegt  es  unter  No.  3  als  Lycopodium  plumo- 
8um  („i»  rupibus  mnbrosis  canar,^).  Daneben  ist  in  Link's  Handschrift 
denticulatum  geschrieben  '). 


hingewiesen.  Im  Kunth'schen  Herbarium  befindet  sich  zwar  ein  aus  dem  Pariser 
Museum  stammendes  Exemplar  dieser  Lykopodiacee,  deren  Etikett  „Teneriffa*  als 
Vaterland  angiebt.  Da  indefs  die  dem  wärmeren  Amerika  angehörige  ß.  flabellata 
bisher  von  Niemand  anders  als  cauarisch  aufgeführt  worden  ist,  mag  eine  Verwechs» 
lung  der  Zettel  Veranlassung  zu  dem  Irrthum  gegeben  haben:  um  so  mehr,  da  das 
Speoimen  von  Ledru,  der,  als  Botaniker  einer  vom  Direktorium  ansgesandten  wissen- 
Bchaftlichen  Expedition,  zuerst  in  Teneriffa,  dann  auf  den  westindischen  Inseln  St. 
Thomas  und  Portorico  sammelte,  herrUhren  dürfte. 

')  Lycopodiwn  plumosum,  L.   =   Seiaginella  laevigataf   Spr.     Vaterland:   Ost- 
indien. 
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Nach  einem  im  Berliner  E.  Herbar  aufbewahrten  Exemplare  war 
das  gezfihnelte  Bärläppchen  eins  der  wenigen  Gewächse,  die  Chamisso 
während  seines  nur  dreitägigen  Aufenthalts  in  Teneriffa,  Oktober  1815, 
sammeln  konnte;  ob  in  den  östlichen,  felsigen  und  öden  Thälem,  in 
welchen  sein  Führer  ihn,  nebst  Escbscholtz  auf  dem  Wege  nach  La- 
;guna  irreführte,  ob  bei  Vitoria  oder  Matanzas,  wo  er  etwas  fand,  über 
dessen  allzureichliches  Vorhandensein  auf  der  Insel  man  sich  jetzt, 
leider,  nicht  mehr  beklagen  kann,  nämlich  muchas  uvas  '),  mufs  da- 
hin gestellt  bleiben. 

Den  Inseln  des  grünen  Vorgebirgs  ist  Selaginella  denticulata  gänz- 
lich fremd.  Es  scheinen  auf  denselben  die  Ljkopodiaceen  überhaupt 
zu  fehlen. 

In  Madeira  wächst  sie,  nach  Bunbury,  in  reichster  Menge  überall 
in  den  Bergwäldern  und  tiefen  schattigen  Schluchten;  ja  sie  überzieht 
an  der  Nordküste  sogar  feuchte  Steinmauern  dicht  am  Meeresgestade. 
Weniger  häufig  ist  sie  in  der  Nachbarschaft  von  Funchal.  Professor 
O.  Heer  nennt  sie  in  einer  handschriftlichen  Notiz  des  A.  Braun'scheu 
Herbars  „sehr  häufig,  sowohl  an  der  Küste,  wo  sie  die  feuchten  Fels- 
höhlen auskleidet,  wie  auf  den  Bergen**,  wo  er  sie  bis  zu  5000  Fuls 
aufwärts  beobachtete.  So  am  Pico  das  Bodas,  am  Pico  grande  und 
überhaupt  im  Curral.  Er  hat  sie  aufserdem  noch  am  Pico  da  Serra 
und  bei  S.  Vicente  gesammelt. 

Auf  den  Azoren,  wo  sie  schon  Forster  für  Fayal  bekannt  war,  be- 
herbergen sie,  nach  Hochstetter  und  Guthnick,  die  feuchten  Schatten- 
stellen sämmtlicher  neun  Inseln. 

Die  in  Rede  stehende  Lykopodiacee  tritt  in  ihrer  äufseren  Er- 
scheinung ziemlich  konstant  auf;  nur  besonders  üppiger  Boden  und  die 
Kultur  im  Gewächshause  verleihen  ihr  durch  Hypertrophie  ein  etwas 
verändertes  Ansehen.  Auf  den  Canaren,  wie  anderenorts,  sieht  man 
bald  mehr  dachziegelartig  angedrückte,  bald  abstehendere  Blätter.  Er- 
steres  ist  das  Häufigere  und,  wie  es  scheint.  Normale.  Bei  im  tiefen 
Schatten,  namentlich  im  Walde  gewachsenen  Pflanzen  entfernen  sich 
die  Blätter  weiter  von  einander  und  lassen  den  Stengel  mehr  faden- 
förmig hervortreten  und  hie  und  da  herumkriechen,  ohne  so  gedrun- 
gene Rasen,  wie  gewöhnlich,  zu  bilden.  Wenn  man  dies  als  eine  be- 
sondere Form  betrachten  wiU,  möge  man  sie  Sylvatica  nennen. 
Etwas  Aehnliches  findet  auch  bei  Selaginella  helvetica,  Lk.  statt,  die 
in  den  düsteren  Tannenforsten  Tirol's  in  durchaus  analoger  Weise  va- 
rürt.  Im  Alter  pflegt  die  grüne  Farbe  der  S.  denticulata  sich  in  Zie- 
gelroth zu  verwandeln;  auch  die  weifsen,  tief  eindringenden  Würzelchen 

»)  Viele  Weintrauben. 
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zeigen  mitunter  ein  zartrothes  Kolorit.  Die  Fmcbtäbren  sind  wegen 
der  Aehnlichkeit  ihrer  Brakteen  mit  den  Blättern  unscheinbar  und 
leicht  zu  übersehen.  Man  bezeichnet  sie,  im  Gegensatz  zu  den  ge- 
stielten der  S,  helvetica,  als  sitzend,  weil  der  Uebergang  vom  sterilen 
Zweige  zur  anfrechtstehenden  Spica  ein  ganz  allmäliger  ist  und  letz- 
tere sich  nicht  so  auf  einmal  emporhebt.  Dennoch  gewahrt  man  bei 
vollkommener  Ausbildung  der  Makrosporen  diese  leicht  in  Form  von 
Eugelchen  in  den  Achseln  der  Hüllblätter. 

Alexander  Braun,  der  genaue  und  gründh'che  Monograph  der  Se- 
laginellen,  fand  die  Makrosporen  denen  des  schweizerischen  Bärläpp- 
chens ähnlich,  weifslichgelb,  nach  und  nach  in  gesättigteres  Gelb  über- 
gehend, mit  etwas  längeren  Höckerchen  besetzt,-  die  Mikrosporen  deut- 
lich warzenartig  gekörnelt. 

Die  habituelle  Aehnlichkeit  unserer  Pflanze  mit  der  sie  in  den 
europäischen  Alpen,  im  Kaukasus  und  auf  den  Gebirgen  Kleinasiens 
ersetzenden  S.  helvetica  ist  aufserordentlich  grofs.  Man  unterscheidet 
jedoch  selbst  sterile  Individuen  dei*  Ersteren  mit  Leichtigkeit  durch 
ihre  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufenden  Blätter,  namentlich  die  der 
kleineren  Reihe.  Auch  ist  die  Zähnelung  der  Blattsäume  eine  viel 
merklichere,  obwohl  es  selbst  hier  noch  der  Loupe  bedarf,  um  sie  ganz 
deutlich  erkennen  zu  lassen.  Eigentlich  weichen  in  dieser  Zähnelung 
beide  Schwesterspecies  nur  durch  ein  plus  oder  minus  von  einander 
ab.  Deshalb  glaube  ich  den  Ursprung  des  schon  bei  Lobel  und  Bau- 
hin, jenen  älteren,  mehr  mit  blofsem  Auge  als  unter  dem  Vergröfse- 
rungsglase  beobachtenden  Forschern,  vorkommenden  Namens  denti- 
cu latus  eher  in  der  zackigen  Zähnelung  des  Stengels  durch  die  ab- 
stehenden Blätter,  als  in  den  Einschnitten  der  Ränder  dieser  Letzteren, 
suchen  zu  müssen. 

Portugal  scheint  für  Selaginella  denticulata  ein  prädestinirtes  Land 
zu  sein.  Hier  wurde  dieselbe  von  Clusius  in  der  zweiten  Hälfte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  entdeckt  und  hier  wies  Brotero  an  ihr  zu- 
erst die  Verschiedenheit  der  Fruktifikationsorgane  bei  den  Selaginel- 
len  nach. 

Die  Clusius'sche  Beschreibung  des  Pflänzchens  ist  zu  anschaulich, 
als  dafs  wir  sie  unseren  Lesern  vorenthalten  möchten.     Sie  lautet: 

y^Tenerrima  est  herbula^  dodrantalihus  ant  interdum  pedalihus  re- 
pens  f>iticulis  filo  tenmorihus,  nutner osis,  utrinque  adnatis  ramulis  in 
obliquum  expansis  et  snbinde  capillaribus^  terrae  inhaerentibns  quibus- 
dam  suis  fibris.  Tota  integitur  numerosissimis  foliolis  seu  squamulis  p<h 
tiu%  tenuissimis  pukhetrima  serie  digestis,  dilutiore  et  pallescente  mrore 
et  tactu  mollibus  quidem^  sed  veluti  siccis,  gustu  adstringente  cum  qua- 
dam  tarnen  grata  dulcedine,  —  Nusquam  hoc  Musci  genus  conspexi,  quam 
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m  aggeribus  umbrosis  olivetorum  ad  Colibriam  urbem  Lmitaniae  et  Aca- 
demiam  totius  regni  celeberrimam ,  vulgo  Coimbra  dictam^  trans  flumen 
Mondego^  Latinis  Munda  nunciipatum^  non  procul  a  deserto  quodetn  so- 
ceiio  in  colle  sUo,  iuxta  quod  Linum  sylvesire  latifoHnm  collegisse  me 
dixi.^ 

Selaginella  deniiculata  ist  eine  echte  Mittelmeerpflanze  und  streng 
an  die  Zone  des  Oelbauros  gebenden,  in  dieser  aber  auch  überall  zahl- 
reich vertreten.  Unter  dem  Namen  S,  denticvlata  ist  bisher  in  den 
Gfirten  grofsentheils  die  zwar  ähnliche,  aber  einer  ganz  anderen  Ab- 
theilung der  Gattung  •)  angehörige,  aus  Sudafrika  stammende  S.  hör- 
tensisy  Mettenius  kultivirt  worden.  Erst  1853  erhielt  der  Berliner  bo- 
tanische Garten  die  echte  Pflanze  aus  Athen.  In  einigen  anderen  bo- 
tanischen Gärten  geht  sie  unter  dem  irrthumlichen  Namen  S,  obtvsa. 

Dafs  die  Capkolonie  (Menzies,  Swartz,  Herbar,  Hooker)  und  die 
Mascarenhas -Inseln  als  Vaterland  der  Ä  denticulata  angegeben  wer- 
den, beruht  auf  Verwechslung  mit  nahverwandten  Species,  namentlich, 
was  das  erstgenannte  Land  betrifft,  mit  Lycopodivm  depressvm,  Sw. 
Letzteres,  von  welchem  Pappe  und  Rawson,  die  Monographen  der 
kapenser  Farrn,  nichts  Authentisches  anzugeben  wissen,  ist  nach  A. 
Braun  wahrscheinlich  identisch  mit  L.  Kranssiannm^  Kze. 

Ebenso  apokryph  erscheint  die  auf  ein  Autograph  Palisot's  de 
Beauvois  im  Delessert'schen  Herbar  basirte  Angabe,  5.  denticulaia 
wachse  in  Portoriko. 

Das  von  Willdenow  und  Link  erwähnte  Vorkommen  unserer 
Pflanze  im  armenischen  Iberien,  sowie  in  Georgien,  soll,  den  Floristen 
des  russischen  Reichs  zufolge,  eher  auf  S,  helretica  zu  beziehen  sein; 
doch  könnten  in  jenen  Gegenden  leicht  beide  Arten  in  verschiedener 
Höhe  neben  einander  wachsen. 

Folgende  Thatsache  begnügen  wir  uns,  als  ein  Curiosum  hinzu- 
■stellen,  dessen  Aufklärung  den  polnischen  Pflanzenkundigen  überlassen 
bleiben  mufs: 

Willd.  Herbar,  No.  19,377.  Lycopodium  denliculatum,  Cest  le 
peiii  Lycopode  de  Pologne,  dans  le  bois  d'^Ustanow  ä  8  Heues  de  Var^ 
sovie,     No.  8.    B.  de  St.  Vincent. 

Ein  dem  Namen,  nicht  der  Angabe  selbst  beigefugtes  Fragezeichen 
scheint  dazu  bestimmt,  Bory's  Zweifel  an  der  Identität  der  Art  auszu- 
drücken. Dafs  das  Specimen  S,  denticulata  sei,  läfst  sich  indefs  nicht 
läagoen.  Darauf  hin  hat  Willdenow  Polen  in  die  Liste  der  von  un- 
serer Species  bewohnten  Länder  mit  aufgenommen. 

Die  nächsten  Vettern   der  Selaginella  denticulata  sind:   S,  abyssi- 

')  ArUculiUae,  tpici»  lateralibw  sessilibuSf  A.  Br. 
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ittca,  Höchst,  welche  sie  auf  den  Gebirgen  Nordost -Afrika's  and  5. 
apus^  Spr.,  welche  sie  von  Canada  an  sfidwärts  auf  denen  des  ameri- 
kanischen Kontinents  vertritt. 

Im  Berliner  botanischen  Garten  hat  das  gezähnelte  Bärläppcben 
im  kultivirten  Zustande  fruktificirt.  Die  Zeit  seines  Fruchtens  fällt  in 
die  Frühlingsmonate,  diejenige  seines  Abtrocknens  in  Unteritalien,  na- 
mentlich am  Golf  von  Neapel  und  auf  fcchia  in  den  Juni:  Die  Foma- 
rolen  der  letztgenannten  Insel  scheint  es  sehr  zu  lieben.  Es  treibt  in 
deren  stark  erhöhter  Temperatur,  wie  Gussone  bemerkt  und  wie  ich 
selbst  Spuren  davon  sah,  Fruchtähren  von  2 — 3  2^11  Länge. 

43.    Equisetum  ramosissimum^  Desf. 

FL  atlant.  II.  p.  399  (1800).  — -  L.  von  Buch,  Allgem.  üebers, 
p.  361.  —  E,  elongatum,  Willd.  Spec.  plant.  V.  p.  8  (1810).  —  L.  von 
Buch,  Physikal.  Beschreib,  p.  138  u.  169.  —  Desselben  Herbarium. 
No.  2.  —  Berthelot,  Gäogr,  botanique,  —  E.incanum^  Vaucher,  Pr^es 
p.  154.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograpk,  III.  p.  457. 

Spanisch:   Yerba  de  plata, 

Abbildung:  Vaucher  1.  c.  t  13.  fig.  1.  2. 

Von  diesem  Schachtelhalm  wachsen  auf  den  Canaren  zwei  unter 
einander  sehr  verschiedene  Gestaltungen: 

a,  incanum^  ^ — \^-pedale,  gracillimumy  cauHbus  subsimplidbus 
virgatis,  vel  pauciverticillaHs,  ramis  elongatis^  strobilis  minoribus.  Auf 
diese  bezieht  sich  insbesondere  die  vorher  citirte  Abbildung  Vaucher's. 

ß,  ephedroides,  2 — ^-pedale,  praecedente  viridior,  caulibus  ro- 
bustis  strictis  muUi-verticillatis  bretiter  ramosisy  apice  elongato  nudis 
vei  subnudis^  strobilis  majoribus. 

Dieser  eine  Schachtelhalm  tritt  nur  hin  und  wieder,  aber  an  manchen 
nassen  Stellen  individaenreich  genug  auf.  Gran-Canaria,  Palma  und 
Gomera,  die  wohlbewässertsten  Inseln,  sind  zugleich  diejenigen,  auf 
denen  er  am  häufigsten  vorkommt.  Die  bei  weitem  am  meisten  ver- 
breitete Form  a.incanum  ist  in  Canaria  längs  der  Aquädukte,  selbst 
im  Barranco  de  la  Ciudad,  nahe  bei  der  Hauptstadt,  sowie  am  Wege 
nach  Arucas  gemein,  in  Teneriffa  dagegen,  wo  die  Histoire  naturelle 
des  Canaries  keinen  Standort  kennt,  von  mir  im  Thale  S.  Andres  allein 
aufgefunden  worden.  In  Palma  wuchert  die  Yerba  de  Plata  in  der 
grofsen  Caldera  reichlich  im  Kies  der  Bachufer,  an  einer  Quelle  des 
Barranco  de  las  Angustias  und  weiter  abwärts  bis  Argual. 

In  viel  üppigerer  Gestalt  und  mit  ganz  verändertem  Aussehen, 
grüner,  mit  kräftigem,  steifen  Hauptstengel,  oben  ganz  oder  fast  ein- 
fach,  mit  einen  blasseren  Streif  der  Vagina  überragender  bandartiger, 
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schwarzer  Zeichnung  der  in  eine  lange  hfintige  Spitze  aaslanfenden 
Zähne,  erscheint  unser  Schachtelhalm  auf  Gomera,  wo  die  Sumpfstel- 
len  der  Thalwege  in  Hermigua  und  im  Barranco  de  S.  Sebastian,  rwi- 
schen  Stachelbinsen  und  dem  orangerothblühenden  Amor  indiano  (Ascie- 
pias  curassat>ica,  L.)  seine  Vegetation  fördern. 

Letzteres,  die  Form  ephedroides^  variirt  übrigens  Wiederum  in  Go- 
mera,  wo  ich  die  Var.  incantim  nicht  sah,  als  schon  und  reich  ausge- 
bildetes polystachyum.  In  seinem  gewöhnlichen,  nicht  vielfruchtigeo 
Auftreten  ist  es  identisch  mit  dem  Equisetum^  welches  auf  der  cap- 
-verdischen  Insel  St.  Antäo  wächst. 

Die  Spaltöffnungen  dieses  Schachtelhalms  beobachtete  ich  stets 
nur  in  einfacher  Reihe  stehend.  Nur  wenige  gedoppelte  fanden  sich 
dazwischen.  Der  Rand  der  Schuppen  erscheint  meist  perlfarben,  bis- 
weilen ist  er  jedoch  auch  gelb  und  fast  mit  dem  Kunstworte  furfnra- 
ceus  zu  bezeichnen. 

Nie  habe  ich  an  einer  der  beiden  canarischen  Formen  jene  Nei- 
gung zum  Emporklettern,  fast  möchte  ich  sagen,  zum  Ranken,  und 
jene  gewaltige  Höhe  wahrgenommen,  welche  E,  ephedroides^  Bory  (E. 
pallidum,  ejusdem  auct,\  gleichfalls  zur  Hauptart  E.  ramosissimum  oder 
elongatum  gehörend,  in  den  Geröhrichten  der  Insel  S.  Nicoiao  de  Ca- 
boverde  auf  eine  so  in  die  Augen  fallende  Weise  entfaltet. 

Geographische  Verbreitung:  Mittelmeerbecken;  Europa  bis  Sach- 
sen, Schlesien  und  bis  zum  mittleren  Rufsland  nordwärts;  Abyssinien; 
Capland ;  Maskarenhas  -  Inseln. 


XVI. 

Aus  dem  Kirgisenlande. 

Aas  dem   Russischen  yom  Dr.  Marthe. 


Ein  Bericht  des  General -Gouverneurs  von  Orenburg  an  den  rus- 
sischen Finanzminister  enthält  interessante  Mittheilungen  über  Land 
und  Leute  im  nördlichen  Turän.  Wir  erlauben  uns,  ihn  im  Folgen- 
den der  Hauptsache  nach  wörtlich  wiederzugeben. 

Die  ganze  Orenburg'sche  Steppe  wird  einzig  und  allein  von  ver- 
schiedenen Kirgisenstämmen  und   Geschlechtern   bewohnt.      Auf  dem 


288  Marthe: 

grofsen  Raum  von  den  Ufern  des  Ural  bis  zum  Syr-Daria  und  Tür- 
kestän  ist  aber  weder  irgend  eine  dauernde  Niederlassung,  noch  eine 
Stadt,  noch  ein  Dorf,  noch  irgend  eine  Moschee  anzutreffen.  Die 
Orenburg'schen  fast  eine  Million  Köpfe  zählenden  Elirgisen  wandern 
nomadisirend  ewig  von  Ort  zu  Ort,  verweilen  den  Sommer  über  in 
den  gebirgigeren  Theilen  und  in  der  Tiefe  der  Steppe,  wo  sie  reich- 
liche Weide  finden,  ziehen  sich  zum  Winter  näher  an  die  Ufer  der 
Flüsse  heran,  die  reich  mit  Schilf  bestanden  sind.  Südlich  von  Tür- 
kestän  wohnen  neben  den  Kirgisen,  der  eigentlichen  Urbevölkerung 
von  Mittel- Asien,  die  Ssarten,  welche  offenbar  einst  als  Eroberer  in 
das  Kirgisenland  eingedrungen  sind.  Diese  Letzteren  unterscheiden 
sich  nach  Charakter  und  Lebensweise  scharf  von  jenen.  Sie  wohnen 
in  Städten,  welche  zuweilen  nicht  unbedeutend  sind,  treiben  wenig 
Viehzucht,  desto  mehr  aber  Handel,  Garten-  und  Ackerbau  und  zei- 
gen selbst  eine  unverkennbare  Neigung  zu  industrieller  Thätigkeit. 
>Iit  ihnen  sind  bevölkert  die  Städte  Türkestän,  Tscbemkend,  Tasch- 
kend,  Chokand,  Buchara  und  alle  übrigen  Städte  und  Dörfer  Mittel- Asiens 
(Turäns?).  In  eben  diesen  Städten  wohnt  und  handelt  aber  auch  ein 
bedeutender  Theil  Juden,  welche  an  den  Haarlöckchen  sowohl  wie  an 
der  charakteristischen  Gewohnheit  des  Kleinhandels  bis  jetzt  festge- 
halten haben.  —  Ihr  Vieh  verkaufen  die  auf  der  niedrigsten  Stufe  in- 
tellectueller  und  moralischer  Entwickelung  stehenden  Nomaden  nach 
Rufsland  und  an  die  mittelasiatischen  Städte;  von  diesen  —  Tasch- 
kend,  Buchara,  Chokand  —  beziehen  sie  ihren  Bedarf  an  Kleidung,  und 
sie  geben  den  asiatischen  Manufacten  ihrer  gröfseren  Billigkeit  wegen 
noch  immer  den  Vorzug  vor  den  russischen.  Die  Aermeren  unter  den 
Kirgisen,  d.  h.  solche,  welche  keine  Heerde  besitzen,  vermiethen  zum 
Theil  sich  als  Hirten  au  die  Reicheren ,  meistens  aber  geben  sie  das 
Nomadenleben  auf  und  wenden  sich  dem  Ackerbau  zu.  Jeder  Stamm 
und  fast  jedes  Geschlecht  zählt  eine  gewisse  Anzahl  solcher  Ackerbau 
treibender  Angehöriger,  die  an  den  Ufern  der  Emba,  des  Syr-Daria 
und  anderer  gröfserer  und  kleinerer  Flüsse  sefshaft  geworden  sind. 
Besonders  am  Syr  zwischen  dem  Fort  No.  i  und  dem  Fort  Perofski, 
ebenso  ober-  und  unterhalb  Türkestän,  endlich  am  meisten  sudlich 
von  Taschkend  auf  dem  Wege  nach  Chodschend  und  nach  Tschinas 
ist  der  Landbau  zu  Hause,  an  dem  letzteren  Orte  aber  gehört  der 
gröfsere  Theil  der  Aecker  den  Ssarten.  Ferner  an  den  Ufern  der 
Emba,  südlich  von  Fort  No.  1  und  Perofski  am  Kuwan  und  Dschang- 
Daria,  auch  in  den  Thälern  des  Arys  und  besonders  des  Tschirtschik 
wird  Ackerbau  getrieben;  ebenso  im  Gebirge  Kurama,  wo  sich  Kir- 
gisen verschiedener  Geschlechter  niedergelassen  und  zusammen  eine 
mit  dem  Gebirge  gleichnamige  Gemeinde  gebildet  haben.    Jedes  Stück 
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Acker-  und  OartenUnd  wird  kunstlich  bewässert.  Ja  die  Berieselangs- 
Anstalten  der  Kirgisen  und  Ssarten  sind  wahrhaft  erstaunlich,  ihnen 
verdanken  sie,  zumal  da  sie  fast  keinen  Begriff  von  landwirthschaft- 
liehen  Geräthen,  vom  Pfluge  z.  B.,  haben  und  das  Land  mit  der  Hacke 
bearbeiten,  den  reichlichen  Ertrag  ihrer  Felder.  So  gewinnen  sie  in 
der  Regel  vom  Weizen  das  TOste,  von  der  Gerste  das  lOOste,  von 
der  Hirse  das  500ste  Korn  und  die  übrigen  Prodncte  im  gleichen, 
unglaublichen  Verhältnisse.  In  Taschkend  galten  am  Anfang  des  Herb- 
fites 1865:  1  Batman  (10^  Pud)  Weizenmehl  40  — 45Tengi  (gegen 
9  Rubel),  1  Batman  Hirse  25  Tengi  (5  R.),  Gerste  30—32  T.  (6f  R.), 
Reis  45— 50T.  (9— 10  R.),  ungereinigter  Reis  20— 24  T.  (4— 4|  R.), 
Linsen  43  T.  (8|  R.).  Vor  der  Ankunft  der  russischen  Armee  sollen 
die  Preise  niedriger  gewesen  sein,  1  Batman  Weizenmehl  z.  B.  5 — 6  R. 
gekostet  haben.  Im  Fort  No.  1  waren  die  Preise:  1  Pud  Weizenmehl 
y'ö  R'»  1  Pud  Hirse  f  R.,  Gerste  ebenso  |  R. 

Der  ganze  in  den  Jahren  1864  und  65  von  den  Russen  besetzte 
Landstrich  sudlich  von  Türkestän  ist  zwar  mit  Ausnahme  der  Städte 
and  ihrer  nächsten  Umgebung  noch  ziemlich  unbekannt,  aber  es  liegen 
doch  Nachrichten  vor,  dafs  in  den  Bergdistricten  Holz  in  genügender 
Menge,  Steinkohle,  Blei,  Gold  zu  finden  ist.  Man  weifs,  dafs  Stein- 
kohlenlager bei  den  Dörfern  Birtschimull,  Baschetik  und  Nanai  liegen, 
jenes  65  Werst,  das  zweite  112  W.,  das  dritte  115  W.  von  Taschkend 
entfernt.  Auch  in  den  Bergen  von  Kara-Tau  sind  Steinkohlen  entdeckt 
worden.  Goldsand  wird  an  den  Ufern  des  Tschirtschik  gefunden,  und 
man  weifs,  dafs  die  Bewohner  des  50  Werst  von  Taschkend  liegenden 
Dorfes  Tschyabailik  auf  sehr  primitive  Weise  sich  mit  der  Bearbeitung 
dieses  Goldsandes  abgeben.  Stufengold  wird  in  den  Bergen  beim  oben 
erwähnten  Dorfe  Birtschimull  gewonnen,  auch  Eisenerz  von  sehr  guter 
Beschaffenheit  kommt  hier  vor. 

Türkestän,  Tschemkend,  Taschkend,  Tschinas  und  andere  jetzt  von 
den  Russen  besetzte  Städte  sind  einander  sehr  ähnlich.  Sie  bestehen 
aus  krummen,  schmalen  Gassen,  in  welchen  mit  Equipagen  schwer 
durchzukommen  ist;  zur  Seite  sowohl,  wie  auch  hin  und  vrieder  quer 
über  die  Strafse  gehen  offene  Kanäle  mit  fliefsendem  Wasser.  Auf 
beiden  Seiten  der  Gasse  zieht  sich  eine  endlos  lange,  hohe  Lehmwand 
hin,  hinter  welcher  Gärten  liegen,  und  in  diesen  Gärten  stehen,  ver- 
steckt vor  den  Augen  der  Vorübergehenden,  die  Häuser  der  Einwohner. 
Alle  diese  Städte  unterscheiden  sich  von  einander  nur  durch  die  Gröfse 
und  Menge  der  Moscheen,  Läden  und  Karawanserais.  Taschkend,  eine 
Stadt  von  80—100,000  Einw.,  hat  ungefähr  700  Moscheen,  16  höhere 
Lehranstalten  (Medresse),  Elementarschulen  ebensoviel  wie  Moscheen, 

ZeHsehr.  d.  QeseUsoh.  f.  Brdk.  Bd;  I.  *^ 
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13  grofsere  KarawaDserais,  immer  voll  vod  Reisenden  and  Karawanen 
ans  allen  Gegenden  Asiens,  2  Bazars  und  eine  Menge  Läden. 

Ihren  Fleischbedarf  beziehen  die  Einwohner  Taschkends  von  den 
unter  russischer  Herrschaft  stehenden  Ejrgisen,  Getreide  aas  verschie- 
denen Plätzen:  Tscbemkend,  Aulie-ata,  Narata,  Chodschend  und  Uija- 
Tape,  hauptsächlich  aber  von  dem  Eirgisenstamme  Kurama,  der  jen- 
seits des  Tschirtschik  wohnt.  Ohne  die  zwischen  dem  Tscbirtschik 
und  dem  Syr-Daria  liegende  Landschaft  ^  kann  Taschkend  nicht  be- 
stehen. 

Die  eigene  Production  von  Taschkend  besteht  in  Baumwolle,  ge- 
trockneten Fruchten,  besonders  Rosinen,  Seide  geringer  Qualität,  Wol- 
lenstoffen, Lederwaaren,  Sattelzeug,  Messern,  auch  wird  die  Muster- 
stickerei auf  Tuch  und  anderen  Stoffen  nicht  gerade  ungeschickt  geübt. 
Dennoch  sind  alle  diese  Erzeugnisse  herzlich  schlecht,  auch  aus  den 
besten  Rohstoffen  vermögen  die  Leute  dort  nichts  Ordentliches  herzu- 
stellen. Man  sieht  hier,  wie  im  Innern  ihrer  Häuser,  Luxus  und  Reich- 
tlium  an  Gaben  der  Natur  bei  völliger  Unfähigkeit,  sie  zu  benutzen. 
So  trifft  man  z.  B.  in  den  Häusern  der  Reicheren  neben  Gold  und 
Silber  Oelpapier  statt  des  Glases  im  Fenster,  zum  Heizen  der  Zimmer 
einen  einfachen  Heerd  mit  einer  Schicht  Holz  darauf  und  daneben  die 
kostbarsten  Teppiche. 

Von  grofser  Bedeutung  ist  Taschkend  als  Stapelplatz  für  den  Tran- 
sithandel. Hierher  kommen  aus  Chokand,  Chodschend,  Margilan,  And- 
schischan  Seidenstoffe,  Tücher,  Rohseide,  Teppiche  und  Schreibpapier, 
aus  Buchara  Baumwollenzeuge,  Kattun,  Turbane,  Gürtel,  Schlafröcke, 
com  Theil  auch  Seidenzeuge,  Marderfelle,  die  jedoch  schlechter  und 
billiger  sind  als  die  in  Taschkend  zubereiteten,  fertige  Pelze,  Hanf- 
waaren  und  Teppiche;  Rufsland  liefert  besonders  Zucker,  Honig,  Eisen- 
and  Kupferwaaren  (Theemaschinen,  Schlösser  etc.),  Kupferblech,  Glas- 
perlen, Korallen.  Rauch-  und  Schnupftabak  bezieht  Taschkend  aus 
Chokand  und  Tschinas,  Salz  aus  der  Umgebung  von  Türkestän,  Tschu- 
lak- Kurgan  und  Kamgsch- Kurgan;  Persien  (Maschad)  liefert  ihm  Tür- 
kise, Perlen  und  Theriak;  Indien  —  Indigo,  Pfeffer,  aromatische  Stoffe 
und  —  porzellanene  Spülnäpte,  Vasen,  Schüsseln  etc.  von  chinesischer 
Arbeit.  Hauptsächlich  aber  importiren  die  indischen  Kaufleute  Gold- 
und  Silbergeld,  um  es  auf  Zins  auszuleihen,  bei  ein  wöchentlichem  Ter- 
min gegen  3  Prozent,  bei  einem  Jahrestermin  gegen  60  Prozent.  Eng- 
lisches Geld  wird  in  Taschkend  nicht  genommen,  die  Indier  wechseln 
es  in  Kabul  und  Buchara  gegen  bucharisches  and  chokandsches  am. 

')  Ein  Theil  derselben  ist  darum  von  der  russischen  Armee  bald  nach  der 
Einnahme  von  Taschkend  ebenfalls  occupirt  worden. 
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l^<^g<^n  wird  beim  Verkauf  in  den  Läden  jede  russische  klingende 
Münze  angenommen,  selbst  auch  die  kleineren  Stucke,  die  letzteren 
8<lgar  (mit  Ausnahme  der  15  Kopekenstucke)  lieber  als  die  Rubel. 
Neoe  Rubel  werden  den  alten  vorgezogen ;  besonders  schwer  ist  es, 
Rubel  aus  der  Zeit  der  Kaiserin  Katharina  wegen  des  darauf  befind- 
lichen weiblichen  Bildnisses  an  den  Mann  zu  bringen.  Das  russische 
Gold  ist  weniger  beliebt.  Dagegen  nahmen  die  Kaufleute  ohne  Wei- 
teres russische  Kassenscheine  im  Werthe  von  1  Rubel  und  3  RubeL 
doch  müssen  sie  neu  sein,  Papiergeld  von  höherem  Betrage  weisen 
8ie  entschieden  zurück.  Natürlich  hat  sich  ein  bestimmtes  Verhältnifs 
zwischen  dem  russischen  und  heimischen  Gelde  gebildet,  unter  wel- 
chem letzteren  besonders  das  chokandsche  zu  verstehen  ist,  da  bucha- 
risches Geld  bedeutend  weniger  in  Taschkend  umläuft.  Folgende  Sor- 
ten kommen  dabei  in  Betracht:  Chokandsches  Geld:  1  (goldene)  Tilla 
=  3  Rubel  8()  Kopeken;  I  (silberne)  Tenga  oder  Chokand  ==  20  K.: 
1  (kupferne)  Tschaka  =b  ^  K.;  10  Tschaken  bilden  1  Meri  =  5  K.: 
20  Tschaken  =  1  Ekimeri  =  10  K.  Bucharisches  Geld:  1  Tilla 
«  4  R.,  1  Tenga  »x  20  und  25  K.,  1  Pul  ==  i  K. 

Englische  Producte  dringen  ebenfalls  bis  Taschkend,  doch  nur  in 
geringer  Quantität,  es  sind  folgende:  weifses  und  gestreiftes  Nessel- 
toch,  buntgemusterte  Zitze,  Mitkai  (ein  Baumwollenzeug),  fertige  Tur- 
bane aus  Nesseltuch,  Mehkucker  und  zuweilen  ein  mit  Goldfäden  durch- 
sponnener  Seidenstoff,  der  in  Asien  unter  dem  Namen  Kimbach  be- 
kannt und  sehr  theuer  ist. 

Aus  Kaschgar  empfängt  Taschkend  Mata  (blauen  Nanking),  gelbe 
Bjäs  (asiatische  mit  Baumwolle  durch  webte  Leinwand),  Maschra  (ein 
mit  Seide  durchwehter  Baumwollenstoff,  der  zu  Bettdecken  und  Schlaf- 
röcken verwandt  wird),  Otter-  und  weifse  Lammfeile.  Schwarze  Lamm- 
felle kommen  aus  dem  buscharischen  Städtchen  Karakul.  Ebenfalls 
aus  Kaschgar  wurde  bis  zum  Jahre  1864  in  ungeheurer  Menge  Thee 
bezogen.  Der  Aufstand  der  Dnnganen  hemmte  den  Theehandel  zwi- 
schen Kaschgar  und  China  so  vollständig,  dafs  das  vordere  Mittelasien 
ohne  Thee  blieb.  Doch  fanden  sich  einige  unternehmende  Kaufleate 
in  Taschkend,  welche  bedeutende  Partieen  Thee  vom  Markt  zu  Irbit 
verschrieben,  nach  Taschkend  brachten  und  weiter  vertrieben. 

Aas  Kaschmir  endlich  bezieht  Taschkend,  wiewohl  gegenwärtig 
Dw  in  geringer  Menge,  die  bekannten  Shawls. 


W 
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XVII. 

Statistisch  -  topographisch  -  ethnographische  Schilde- 
rung von  Kosseir. 

Von  Dr.  med.  Carl  Benjamin  Klansinger, 
Arzt  za  Kosseir. 

Geschrieben    im    April  1865. 

(Schlufs  von  S.  249.) 


Aassehen  der  Stadt. 

Die  Stadt  Kosseir  ist,  wie  der  von  mir  mittelst  Compafs  und  Schritt- 
messung entworfene  Plan  (Taf.  III.)  zeigt,  hauptsächlich  in  der  Längs- 
richtung in  einem  schwachen  Bogen  angelegt,  der  durch  das  Meeres- 
ufer bedingt  ist.  Der  Längsdurchmesser  läuft  nach  Westsudwest,  die 
Strafsen  laufen  mit  diesem  parallel  oder  rechtwinklig  zu  ihm.  Die 
Anlage  ist  also  eine  ziemlich  regelmäfsige  im  Ganzen;  im  Einzelnen 
aber  erkennt  man  im  Plan  jene  Ungenauigkeit  und  jenen  Mangel  an 
Ordnung,  jene  Improvisation,  die  alle  Arbeiten  der  Araber  kennzeichnet. 
Fast  kein  Haus  hat  genaue  rechte  Winkel,  keine  Strafse  bildet  schnur- 
gerade Linien  und  hält  sich  in  gleicher  Breite. 

Die  Stadt  ist  malerisch  gelegen  und  repräsentirt  sich  besonders 
gut  dem,  der  von  der  See  kommt  Er  sieht  hinter  der  blauen  Meeres- 
bucht, die  stets  eine  stattliche  Anzahl  von  Schiffen  trägt,  saubere  freund- 
liche Häuserreihen  dem  Ufer  entlang,  im  Vordergrund  vor  Allem  den 
langen  Gouvernementspalast,  nicht  weniger  als  drei  Moscheenthürme 
von  eigenthümlicher,  für  Aegypten  ganz  ungewöhnlicher  Bauart,  eine 
grofse  Anzahl  rundkuppeliger  Scheichsgräber  in  und  an  der  Stadt,  da- 
hinter auf  einer  die  Stadt  beherrschenden  Anhöhe  die  drohende  Oita- 
delle  und  im  fernen  Hintergrund  die  blauen  Gebirge  der  Wfiste.  Kommt 
der  Reisende  noch  zur  Zeit  eines  Festes,  sieht  die  bewimpelten  Schiffe, 
die  Flaggen,  die  sich  auf  den  Häusern  der  Consuln  und  auf  den  Regie- 
rtingsgebäuden  erheben,  und  hört  gar  den  rollenden  Donner  der  Ge- 
schütze der  Festung,  so  wird  ihm  die  Stadt  gewaltig  imponiren.  Der' 
Kranz  der  nahen  wilden  Bergreihen  der  Wüste  im  Westen,  hinter  de- 
nen wie  ferne  Alpenberge  der  höhere  Stock  des  Abu-Tiurs  und  Abu- 
Subä'a  hervorschaut,  vervollständigen  das  Landschaftsbild,  dem  nichts, 
als  der  grüne  Teppich  der  Vegetation  fehlt.  Nur  von  der  Landseite 
will  sich  nirgends  eine  vollkommene  Ansicht  darbieten,   da  der  Ort 
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im  BogeD  gebaut  ist,  and  die  nahen  Hügel  den  Gebirgshintergrnnd  Ter* 
decken. 

Ebenso  freundlich,  wenn  auch  weniger  imposant,  ist  das  Innere 
der  Stadt.  Die  scmpnlöse  Reinlichkeit  der  Häaser  und  StraÜBen,  welche 
jedem  Besucher  sogleich  angenehm  in  die  Augen  f&llt,  hat  man  aller- 
dings zum  Theil  den  betreffenden  Beamten  zu  verdanken,  welche  tfig- 
lich  die  Strafsen  besprengen  und  säubern  lassen,  andererseits  läfst  auch 
der  salzig -thonige  Wustenboden  keinen  Staub  aufkommen;  freilich 
ist  sie  auch  endlich  ein  Zeichen  des  mangelnden  Verkehrs. 

Das  Yerkehrsleben  ist  in  dem  Bazar  concentrirt,  der  sich,  nur 
durch  eine  Reibe  Gebäude  vom  Meeresufer  getrennt,  parallel  demsel- 
ben vom  Gouvernements-  und  Schunagebäude  an  bis  fast  zum  sud- 
westlichen Ende  der  Stadt  erstreckt,  bald  platzartig  erweitert,  bald 
gäfschenartig  sich  verengernd.  Wie  in  den  meisten  orientalischen 
Städten,  hat  fast  jeder  Handels-  und  Gewerbszweig  seinen  eigenen 
Platz ;  doch  ist  selbstverständlich  die  Theilung  der  Arbeit  weniger  weit 
getrieben,  als  in  gröfseren  Städten.  So  hat  man  einen  Markt  der 
eigentlichen  Kaufleute  (suk  el  chauwagät),  wo  Ellenwaaren,  verschie- 
dene Hausgeräthschaften  verkauft  werden,  einen  Markt  der  Efswaaren, 
der  Fleischer,  der  Gemüse,  wo  die  frisch  ankommenden  Gemüse  im 
Grofsen  an  die  Händler  versteigert  werden,  einen  Fischmarkt,  Wasser- 
markt, Viehmarkt,  Holz-  und  Futtermarkt.  Die  Ladengebäude  sind 
alle  einstöckig,  sonst  unbewohnt,  und  jedes  hat  eine  Anzahl  getrenn- 
ter Budiken,  die  je  aus  einer  hinteren  Yorrathskammer  und  einem  vor- 
deren Verkaufsraum  besteht.  Zur  Beschattung  dienen  alte  zerfetzte 
Strohmatten,  die  baldachinartig  gegen  die  Strafse  vorspringen  und  mit 
Stäben  befestigt  sind.  Sie  geben  Kosseir  ein  pittoreskes  und  eigen- 
thumliches  Aussehen.  Die  Ladeneinrichtung  ist  entweder  ein  Bild 
grausenbafter  Anordnung  oder  vorsündfluthlicher  Kindlichkeit.  Schub- 
ladenföcher  sind  eine  unbekannte  oder  wegen  der  Kosten  gefurchtete 
Sache,  die  Waaren  paradiren  vor  dem  Publikum  in  Körben,  Säcken 
und  auf  Stecken  aufgehängt.  Sobald  der  Abend  kommt,  werden  die 
wenigen  vorräthigen  Waaren  im  hinteren  Magazin  verschlossen  und 
jeden  Morgen  wieder  neu  in  Parade  aufgestellt 

Am  Markt,  meist  gegen  das  Meer  hin,  befinden  sich  eine  Anzahl  Kaf- 
fee's,  6-— 7  an  der  Zahl.  Es  sind  Säulenhallen,  mehr  oder  weniger  zier- 
lieh gebaut,  denn  sie  gehören  meist  den  Moscheenstiftungen  an;  einige 
haben  statt  der  Wände  malerische  Steckenzäune;  im  Innern  sind  sie  fin- 
ster und  unrein.  Die  Schulden  der  Gäste  werden  in  acht  arabischer 
Weise  mit  dem  in  deren  geleerten  Schalen  restirenden  Kaffeesatz  vom 
Eaffetier  Strich  far  Strich  an  die  Wand  gemalt;  die  besuchteren  Kaf- 
fees sind  mit  dieser  Art  von  Frescomalerei  schon  über  und  über  bedeckt 
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und  erinnern  fast  an  die  Sternenhimmel  der  altagyptischen  Grabgrok- 
ten.  Primitive  Rohrstuhlconstructionen  dienen  zu  Ruhepunkten  fSr 
die  Honorationen ,  worunter  die  Kawassen,  Soldaten,  Scbiffseapitfine 
gerechnet  werden,  während  der  gemeine  Mann  selbst  die  Steinb&nke, 
die  sich  in  und  vor  dem  Kaffee  hinziehen,  verschmäht  und  sie  nur  als 
Rückenlehne  gebraucht,  stundenlang  in  hockender  Stellung,  im  sufsen 
Nichtsthun  herharrend,  mit  Pfeife  und  Nargile  sich  vergnügend. 

Die  für  den  Engros-Verkauf  bestimmten  Waaren,  welche  blos  pas- 
siren,  sind  in  besonderen  Magazinen  aufgestapelt,  die  meist  in  den  Stra- 
fsen  beim  Bazar  sich  befinden  und  Husch- Hof  genannt  werden,  wäh- 
rend das  Haus  (Bet,  worunter  man  auch  geradezu  die  Familie  oder  den 
Harem  selbst  versteht)  immer  davon  getrennt  und  abgelegener  ist.  Kein 
Gebäude  in  der  Nähe  des  Bazars  ist  von  einer  Familie  bewohnt,  Alles 
ist  auf  VerberguHg  dieses  Allerheiligsten  berechnet.  Die  Wohnhäuser 
sind  meist  zweistöckig  (d.  h.  einstiegig)  und  dicht  an  einander  gebaut,  so 
dafs  die  Front  der  Häuser  gegen  die  Strafse  häufig  nur  eine  zusam- 
menhängende Mauer  bildet.  Sie  bestehen  gröfstentheils  aus  Erdzi^eln, 
welche  in  der  nächsten  Umgebung  fabricirt  werden.  Nur  um  das  Haas- 
thor bringt  man  in  der  Regel  gehauene  Steine  an,  welche  entweder 
aus  den  nahen  Bergen  kommen,  oder  mit  Brecheisen  aus  dem  Koral- 
lenriff ausgehoben  werden.  Viele  Häuser  sind  mit  Kalk  weifs  getüncht. 
Die  Anordnung  ist  in  der  Regel  folgende :  Gegen  die  StraCse  an  befin- 
det sich,  im  Umkreis  häufig  mit  Verzierungen,  Arabesken  und  Sprüchen 
versehen,  ein  grofses  hölzernes  Thor,  das  fast  immer  geschlossea  ist; 
durch  ein  kleines  Pförtchen  in  der  Mitte  dieses  Thors  mufe  man 
mühsam  und  verstohlen  einschlüpfen,  und  befindet  sich  dann  im  Di- 
wan, wo  der  Hausherr  seine  Besuche  empfängt,  wenn  er  es  nicht  vor- 
sieht, wie  dies  gewöhnlich  bei  den  Kaufleuten  der  Fall  ist,  die  ein 
Magazin  besitzen,  dieses  zum  Diwan  zu  erheben  und  sein  Haas  für 
jeden  Fremden  unzugänglich  zu  machen. 

Vom  Diwan  gelangt  man,  meist  in  einem  oder  mehreren  Win- 
keln, um  alle  unerlaubten  profanen  Blicke  abzuschneiden,  in  einen 
Hofraum.  Eine  oder  einige  Seiten  desselben  sind  eingenommen  von 
einer  gegen  den  Hof  offenen  Halle  ^Suffa^,  welche  oben  bedeckt,  ge- 
gen den  Hof  zu  von  Säulen  gestützt  ist.  Hier  ist  der  gewöhnliche 
Aufenthaltsort  der  Weiber;  denn  alle  Araber  haben  eine  gewisse  An- 
tipathie gegen  das  zweite  Stock.  Hinter  dieser  Halle  sind  einige 
meist  fensterlose  Kammern,  die  als  Schlafzimmer  für  den  Winter  ond 
als  Aufbewahrungskammern  dienen.  Auch  die  Küche  ist  unten,  sie 
besteht  meist  nur  aus  ein  Paar  improvisirten  Steinen  auf  der  Erde  dea 
Hofes,  zuweilen  nimmt  sie  einen  besonderen,  gegen  den  Hof  za  offe- 
nen Raum  ein,  aber  regelmäfsig  fehlt  ihr  ein  Kamin,  so  dafs  das  Pfahl- 
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oder  Rohrdach  durch  den  Rauch  tief  geschwärzt  wird,  ohne  dafs  man 
indessen  je  etwas  von  Feuersbrunst  horte.  Die  Küchenger&the  wer- 
den entweder  in  Unordnung,  woojöglich  ungereinigt,  bis  2um  n&chstea 
Gebrauch  liegen  gelassen,  oder  auf  ein  Brett  oder  in  einen  selbstfa^ 
bricirten,  ofenartigen  Lehmkasten  gesteckt.  Als  Wassersteine  dienen 
in  die  Haus  wand  eingemauerte  thönerne  Baliap  (Henkelkrüge  mit  en- 
gem Mund  und  grofsem  weiten  Bauch)  mit  eingebrochenem  Boden, 
oder  es  besorgt  in  Ermangelung  dessen  die  Erde  des  Hofes  das 
Geschäft  des  Aufsaugens.  Die  meisten  Häuser  haben  einen  Schöpf- 
brunnen, der  salziges  Wasser  zum  Reinigen  liefert.  Der  Abtritt  be- 
steht bekanntlich  aus  einem  Längsspalt,  der  zu  einer  Grube  führt,  die 
ein  Reservoir  enthält,  das  erst,  wenn  es  nach  vielen  Jahren  gefüllt 
«ich  zeigt,  ausgeleert  wird.  Nur  die  Regierungsgebäude  besitzen  Ab- 
zugskanäie  zum  Meere.  Sehr  viele  Häuser  haben  nicht  einmal  einen 
Abtritt,  und  die  Bedurfnisse  werden  von  'beiden  Geschlechtem  unmit- 
telbar im  Meere  abgesetzt.  Im  oberen  Stock  befindet  sich  eine  An- 
zahl Zimmer,  an  deren  Wänden  viele  Nischen  zum  Aufbewahren  der 
verschiedenen  Geräthschaften  angebracht  sind.  Denn  bequeme  Kästen 
und  Schubladen,  die  vor  Staub  und  Mäusen  schützen  könnten,  finden 
sich  in  keinem  Haushalt  Das  einzige  Surrogat  sind  verschliefsbare 
Kisten.  Einen  Tisch  findet  man  in  ganz  Kosseir  in  keinem  Hause, 
wenn  man  nicht  etwa  das  kleine  schemelartige  Gestell  so  nennen  will, 
das  als  Aufsatz  für  die  Eistafel  benutzt  wird  und  Kursi  heifst  ' }.  Auch 
Stühle  finden  sich  nur  bei  wenigen  Leuten;  man  hockt  lieber  auf  Stroh- 
matten und  Teppichen,  oder  auf  der  Mutter -Erde.  Jene  werden  auch 
als  Bett  benutzt.  Alles  in  einem  solchen  arabischen  Haushalt  der 
unteren  und  mittleren  Stände  ist  unordentlich,  schlappig,  ärmlich  und 
unbequem.  Glasfenster  finden  sich  nur  an  einem  Privathause  und  dazu 
noch  zertrümmert;  sie  sind  auch,  wie  oben  gesagt,  für  dieses  Klima 
zum  mindesten  unnütz.  Erker,  wie  in  Kairo,  fehlen,  dagegen  einige 
Fenster  gegen  den  Hof  oder  die  Gasse  zu  in  den  meisten  Häusern 
Holz-  oder  Steingitter  haben,  hinter  denen  die  Kühlflaschen  gesetzt  wer- 
den. Nur  solche  oder  einige  wenige  Fensterritzen  führen  auf  die 
Strafse  hin.  Cm  manchen  Zimmern,  wo  sich  keine  Fenster  anbringen 
lassen,  doch  Luft  und  Kühlung  zu  verschaffen,  sind  sie  gegen  da« 
Dach  aufgebrochen,  und  die  Oeffnung  ist  mit  einem  schiefen  Dach 
überbaut,  damit  die  Sonnenstrahlen  nicht  hineinfallen  können.  Diese 
Einrichtung,  Malkaf  genannt,  findet  sich  besonders  an  den  Magazinen 


*)  Vergl.  fttr  diese  und  viele  andere  Gegenstande  und  Verhältnisse;  Lane's  ifo- 
dem  EgypUans;  was  dort  bf schrieben  ist,  ist  hier  nicht  wiedergegeben,  sondern 
nur»  was  für  Kosseir  eigenthUmlich  ist  und  von  Lane*s  Beschreibung  abweicht. 
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und  erinnern  fast  an  die  Sternenhimmel  der  alt&gjptisohen  Grabgrol- 
ten.  Primitive  Rohrstuhlconstructionen  dienen  za  Rahepnnkten  fSr 
die  Honorationen ,  worunter  die  Eawassen,  Soldaten,  SckifiiNapitfine 
gereefamet  werden,  während  der  gemeine  Mann  selbst  die  Steinbfinke, 
die  sich  in  und  vor  dem  Kaffee  hinziehen,  verschmäht  und  sie  nur  als 
Racken  lehne  gebraucht,  stundenlang  in  hockender  Stellang,  im  snCsen 
Nichtstbun  heriiarrend,  mit  Pfeife  und  Nargile  sich  vergnügend. 

Die  für  den  Engros-Verkauf  bestimmten  Waaren,  welche  blos  pas- 
siren,  sind  in  besonderen  Magazinen  aufgestapelt,  die  meist  in  den  Stra- 
fsen  beim  Bazar  sich  befinden  und  Husch- Hof  genannt  werden^  wäh- 
rend das  Haus  (Bet,  worunter  man  auch  geradezu  die  Familie  oder  den 
Harem  selbst  versteht)  immer  davon  getrennt  und  abgelegener  ist.  Kein 
Gebäude  in  der  Nähe  des  Bazars  ist  von  einer  Familie  bewohnt,  Alles 
ist  auf  Yerbergung  dieses  AUerheiligsten  berechnet.  Die  Wohnhäuser 
sind  meist  zweistöckig  (d.  h.  einstiegig)  und  dicht  an  einander  gebaut,  so 
daf»  die  Front  der  Häuser  gegen  die  Strafee  häufig  nur  eine  zusam- 
menhängende Mauer  bildet.  Sie  bestehen  gröfstentheils  aus  Erdziegeln, 
welche  in  der  nächsten  Umgebung  fabricirt  werden.  Nur  am  da»  Hans- 
thor  bringt  man  in  der  Regel  gehauene  Steine  an,  welche  entweder 
aus  den  nahen  Bergen  kommen,  oder  mit  Brecheisen  aus  dem  Koral- 
lenriff ausgehoben  werden.  Viele  Häuser  sind  mit  Kalk  weifs  getüncht. 
Die  Anordnung  ist  in  der  Regel  folgende:  Gegen  die  StraCse  zu  befin- 
det sich,  im  Umkreis  häufig  mit  Verzierungen,  Arabesken  und  Sprüchen 
versehen,  ein  grofses  hölzernes  Thor,  das  fast  immer  geschkissea  ist; 
durch  ein  kleines  Pförtchen  in  der  Mitte  dieses  Thors  mufe  man 
mühsam  and  verstohlen  einschlapfen,  und  befindet  sich  dann  im  Di- 
wan, wo  der  Hausherr  seine  Besuche  empfängt,  wenn  er  es  nicht  vor- 
geht, wie  dies  gewöhnlich  bei  den  Kaufleuten  der  Fall  ist,  die  ein 
Magazin  besitzen,  dieses  zum  Diwan  zu  erbeben  und  sein  Haus  für 
jeden  Fremden  unzugänglich  zu  machen. 

Vom  Diwan  gelangt  man,  meist  in  einem  oder  mehreren  Win- 
kein, um  alle  unerlaubten  profanen  Blicke  abzuschneiden,  in  einen 
Hofraum.  Eine  oder  einige  Seiten  desselben  sind  eingenommen  von 
einer  gegen  den  Hof  offenen  Halle  ^Suffa^,  welche  oben  bedeckt,  ge- 
gen den  Hof  zu  von  Säulen  gestützt  ist  Hier  ist  der  gewöhnliche 
Aufenthaltsort  der  Weiber;  denn  alle  Araber  haben  eine  gewisse  An- 
tipathie gegen  das  zweite  Stock.  Hinter  dieser  Halle  sind  einige 
meist  fensterlose  Kammern,  die  als  Schlafzimmer  für  den  Winter  ond 
als  Aufbewahrungskammern  dienen.  Auch  die  Küche  ist  unten,  sie 
besteht  meist  nur  aus  ein  Paar  improvisirten  Steinen  auf  der  Erde  dea 
Hofes,  zuweilen  nimmt  sie  einen  besonderen,  gegen  den  Hof  zu  offe- 
nen Raum  ein,  aber  regelmäfsig  fehlt  ihr  ein  Kamin,  so  dafs  das  Pfahl- 
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oder  Rohrdach  darch  den  Raach  tief  geachw&nt  wird,  ohne  dafii  man 
indessen  je  etwas  von  Feuersbranst  Vierte.  Die  EüchengerAthe  wer- 
den entweder  in  Unordnung,  woojöglich  ungereinigt,  bis  aum  nfiehstem 
Gebrauch  liegen  gelassen,  oder  auf  ein  Brett  oder  in  einen  selbstfa^ 
bricirten,  ofenartigeo  Lehmkasten  gesteckt.  Als  Wassersteine  dienen 
in  die  Hauswand  eingemauerte  thönerne  ßallap  (Henkelkrüge  mit  en- 
gem Mund  und  grofsem  weiten  Bauch)  mit  eingebrocheoem  Boden, 
oder  es  besorgt  in  Ermangelung  dessen  die  Erde  des  Hofes  das 
Geschäft  des  Aufsaugens.  Die  meisten  Häuser  haben  einen  Schöpf- 
brunnen, der  salziges  Wasser  zum  Reinigen  liefert.  Der  Abtritt  be- 
steht bekanntlich  aus  einem  Längsspalt,  der  zu  einer  Grube  führt,  die 
ein  Reservoir  enthält,  das  erst,  wenn  es  nach  vielen  Jahren  gefüllt 
sich  zeigt,  ausgeleert  wird.  Nur  die  Regierungsgebäude  besitzen  Ab- 
zngskanäle  zum  Meere.  Sehr  viele  Häuser  haben  nicht  einmal  einen 
Abtritt,  und  die  Bedürfnisse  werden  von  'beiden  Geschlechtem  unmit- 
telbar im  Meere  abgesetzt.  Im  oberen  Stock  befindet  sich  eine  An- 
zahl Zimmer,  an  deren  Wänden  viele  Nischen  zum  Aufbewahren  der 
verschiedenen  Geräthschaften  angebracht  sind.  Denn  bequeme  Kästen 
und  Schubladen,  die  vor  Staub  und  Mäusen  schützen  könnten,  finden 
sich  in  keinem  Haushalt  Das  einzige  Surrogat  sind  verschliefsbare 
Kisten.  Einen  Tisch  findet  man  in  ganz  Kosseir  in  keinem  Hause, 
wenn  man  nicht  etwa  das  kleine  schemelartige  Gestell  so  nennen  will, 
das  als  Aufsatz  für  die  Eistafel  benutzt  wird  und  Kursi  heifst  '}•  Auch 
Stühle  finden  sich  nur  bei  wenigen  Leuten ;  man  hockt  lieber  auf  Stroh- 
matten und  Teppichen,  oder  auf  der  Mutter -Erde.  Jene  werden  auch 
als  Bett  benutzt.  Alles  in  einem  solchen  arabischen  Haushalt  der 
unteren  und  mittleren  Stände  ist  unordentlich,  scblappig,  ärmlich  und 
unbequem.  Glasfenster  finden  sich  nur  an  einem  Privathause  und  dazu 
noch  zertrümmert;  sie  sind  auch,  wie  oben  gesagt,  für  dieses  Klima 
zum  mindesten  unnütz.  Erker,  wie  in  Kairo,  fehlen,  dagegen  einige 
Fenster  gegen  den  Hof  oder  die  Gasse  zu  in  den  meisten  Häusern 
Holz-  oder  Steingitter  haben,  hinter  denen  die  Kühlflaschen  gesetzt  wer- 
den. Nur  solche  oder  einige  wenige  Fensterritzen  führen  auf  die 
Stralse  hin.  um  manchen  Zimmern,  wo  sich  keine  Fenster  anbringen 
lassen,  doch  Luft  und  Kühlung  zu  verschaffen,  sind  sie  gegen  das 
Dach  aufgebrochen,  und  die  Oeffnung  ist  mit  einem  sehiefen  Dach 
überbaut,  damit  die  Sonnenstrahlen  nicht  hineinfallen  können.  Diese 
Einrichtung,  Malkaf  genannt,  findet  sich  besonders  an  den  Magazinen 


*)  Vergl.  für  diese  und  viele  andere  Gegenstande  und  Verhältnisse:  Lane's  Jfo- 
dim  EgppUetns;  was  dort  bf schrieben  ist,  ist  hier  nicht  wiedergegeben,  sondern 
nnr,  was  für  Kosseir  eigenthUmlich  ist  und  von  Lane*s  Beschreibung  abweicht 
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und  Läden  der  Eaafleute.  An  den  meisten  H&asem  ist  die  ganze 
Plattform  oder  ein  Theil  derselben  mit  einem  auf  einigen  Eckpfeilern 
stehenden  schiefen  Dache  bedeckt,  so  dafs  ein  lafdger,  aber  gegen  die 
Sonnenstrahlen  geschützter  freier  Wohnraum  entsteht,  der  besonders 
auch  zum  Schlafen  in  den  Sommern&chten  benutzt  wird.  Durch  die- 
ses Halbdach  nähern  sich  die  Häuser  einigermafsen  der  Bauart  des 
europäischen  Nordens.  —  Oefters  ist  das  Haus  in  zwei  Theile  geson- 
dert, in  der  Art,  dafs  je  eine  Treppe  zu  besonderen  Räumen  vom  ge- 
meinschaftlichen Hof  aus  fuhrt.  Diese  Einrichtung  ist  bestimmt  für 
die  Mehrweiberei;  in  der  Regel  hat  aber  in  solchen  Fällen  jede  Frau 
mit  ihrer  Familie  ihr  eigenes  Haus. 

Von  Gebäuden  sind  zu  erwähnen  das  Oouvernementsgebäude  und 
die  Schuna,  wovon  schon  oben  die  Rede  war.  Die  Häuser  des 
österreichischen  und  französischen  Consular  -  Agenten ,  eingeborener 
christlicher  Kaufleute,  zeichhen  sich  durch  mehr  oder  weniger  gelun- 
gene Wappenschilder  und  an  allen  christlichen  Sonn-  und  Festtagen 
sich  hoch  in  die  Lüfte  erhebende  Flaggen  aus,  während  das  Haus 
des  persischen  Consuls,  eines  muselmännischen  Kaufmanns,  seine  grün 
und  weifse  Fahne  in  Gemeinschaft  mit  den  türkischen  der  Citadelle, 
des  Sanitätsbureaus  und  der  Schiffe  an  allen  Freitagen  und  muham- 
medanischen  Festen  aufsteigen  läfst.  Schade,  dafs  es  nicht  auch  noch 
einen  Judenstaat  giebt,  um  den  Sabbath  sehen  zu  lassen. 

Die  Citadelle,  in  ihrer  Grundanlage  vom  Sultan  Selim  erbaut, 
liegt  auf  einem  niedrigen  Hügel  hinter  oder  nördlich  von  der  Stadt. 
Sie  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  ziemlich  genau  die  Weltgegen- 
den bezeichnen,  während  die  Stadt,  wie  der  Plan  zeigt,  schief  zu  demr 
selben  steht.  Ringsum  ziehen  sich  Reste  eines  Grabens;  die  Fran- 
zosen sollen  ihn  gezogen  und  das  Meer  hineingeleitet  haben.  Jede 
Seite  der  Feste  ist  circa  90  Schritt  lang,  und  die  Ecken  tragen,  mit 
Ausnahme  der  südwestlichen,  einen  gewaltigen  runden,  circa  40  Fufs 
hohen  Thurm,  während  jene  einen  fünfeckigen  besitzt.  Die  nach  der 
Stadt  gerichtete  Südseite  hat  einen  erst  von  Muhammed  Ali  erbauten 
basteiartigen  Vorbau,  an  welchem  sich  das  Thor  befindet.  Die  Mauern 
sind  unten  massiv,  von  Stein  und  doppelt,  bombenfest,  nach  oben  zu 
sind  sie  aber  nur  aus  den  gewöhnlichen  ungebrannten  Erdziegeln,  wie 
alle  Wohnhäuser,  in  einfacher  Lage  gemacht,  und  eine  einzige  Kano- 
nenkugel vermöchte  gewaltige  Breschen  zu  reifsen.  Hinter  dieser  lie- 
derlichen Brustwehr  stehen  12  Kanonen;  die  meisten  haben  ihre  Schlünde 
drohend  gegen  Stadt  und  Hafen  gerichtet;  eine  derselben  ist  so  selbst- 
mörderisch aufgestellt,  dafs  sie  unfehlbar  einen  Eckthurm  zermalmen 
müfste.     Drei    von    diesen  Kanonen    brauchen    5  Oka  Pulverladung, 


Statiatisch- topographisch- ethnograpliiach«  Schildening  Ton  KoMeir.     297 

acht  blos  3  Oka  ond  eine  9  Oka  (so  wird  nämlich  hier  die  Kraft  be- 
messen). Letalere  Kanone  rührt,  wie  eine  hfibscbe  grüne  Bombe  von 
rein  klingendem  Kanonenerz,  die  im  Hof  aufgestellt  ist,  von  den  Fran- 
zosen her;  sie  waren  vergraben  und  wurden  erst  in  sp&terer  Zeit  wie- 
der aufgefunden.  Die  Bombe  trägt  die  republikanische  Inschrift:  Li- 
berte,  igaliU^  darunter  eine  Jacobinermütze  und  den  Na^enszug:  Ä  No, 
Valence  Messidor  fan  3  de  la  Ripublique  Franc.  Bonry,  Die  andere 
Kanone  hat  keine  Inschrift. 

Im  geräumigen  Hofraum  findet  sieb  eine  Kapelle  und  daneben 
eine  geräumige  Cisterne  (sebhrik),  .die  aber  verwahrlost  ist.  Sie  ist 
circa  20  Fufs  tief  und  besteht  aus  zwei  Bogenhallen  mit  gegypsten 
Wänden.  Dahinter  ist  ein  Brunnen,  wo  mit  einer  Drehrolle  salziges 
Wasser  aus  der  Tiefe  herausgeschöpft  wird.  In  der  Nähe  des  nord- 
östlichen Eckthurms  befindet  sich  ein  circa  50  Fufs  hoher,  runder, 
weiiser,  von  Abbas  Pascha  herrührender  Telegraphenthurm.  An  der 
Nordmaner  ist  ein  geheimes,  von  aufsen  nicht  sichtbares  Thor  oder 
Lücke  in  der  Mauer,  um  im  Fall  der  Noth  nach  Durchbrechung  der 
äuTseren  Verblendung  der  tapferen  Besatzung  ein  Entwischen  zu  ge- 
statten. Aufser  zwei  Familienwohnungen  finden  sich  auf  der  Festung 
noch  gegen  12  Zimmer,  welche  in  Kriegszeiten  für  die  Festungssol- 
daten dienen  können,  sowie  ein  Wasserraum  und  eine  Pulverkammer. 

Der  einzige  Dienst,  den  die  Festung  derzeit  versieht,  ist  das 
Schiefsen  während  des  Ramathans,  dreimal  täglich,  bei  Sonnenunter- 
gang, um  Mitternacht  und  in  der  ersten  Morgendämmerung;  dieser 
Rest  von  Dienstleistung  wird  aber  mit  um  so  gröfserer  Bravour  und 
Pulververschwendung  ausgeführt,  damit  die  Ramathan nachte  dem  christ- 
lichen Schläfer  zum  Graus  und  Schrecken  werden.  —  Während  des 
darauf  folgenden  dreitägigen  Festes  wird  nur  am  Tage,  Morgens,  Mit- 
tags und  Nachmittags,  und  ebenso  während  des  grofsen  viertägigen 
Beirams  geschossen. 

Der  strategische  Werth  und  die  Lage  der  Festung  wäre  nach  der 
Autorität  eines  türkischen  Artillerie -Offiziers  ganz  ausgezeichnet. 

Die  Stadt  besitzt  4  Moscheen,  die  ihren  Namen  nach  dem  Stifter 
oder  demjenigen,  dem  sie  geweiht  sind,  tragen.  Die  ansehnlichste  nnd 
besachteste  ist  die  auf  dem  Markt:  Gäm'a  sidi  Abderrahh'im,  dem  be- 
rühmten Schotspatron  von  Kenne  gewidmet.  Es  ist  ein  einfaches  vier- 
eckiges Gebäude,  nur  an  seinen  beiden  rundbogigen  Thoren  und  eini- 
gen Fenstern  mit  einem  Mosaikschmuck  versehen,  bestehend  aus  dunklen 
und  hellen  Backziegeln,  zickzackförmige,  viereckige  und  andere  Figu- 
ren bildend.  Das  Innere  ist  eine  flache  Säulenhalle,  die  Säulen  rund, 
mit  viereddgen  Eutpitälen;  der  Boden  mit  Strohmatten  bedeckt,  Alles 
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Tollkommen  scbmucklos.  Eine  bizarre  hölzerne  Kanzel,  eine  G^bets- 
nische  and  im  Hintergrande  eine  Dikke,  d.  h.  eine  Art  Plattform  oder 
Altar  auf  4  Säulen  ruhend,  sind  das  Einzige,  was  den  Blick  auf  sich 
zieht.  Ein  Wasserteich  zur  Abwaschung,  wie  man  ihn  in  anderen 
Moscheen  sieht,  fehlt;  es  wird  dazu  das  nahe  Meer  benutzt,  und  stei- 
nerne Tritte  f^ren  vom  Ufer  bis  zur  Thure  der  Moschee,  quer  über 
die  StraTse  hinüber,  um  ja  jede  Verunreinigung  zu  verhüten.  —  Oben 
am  ilachen  Dach  befindet  sich  eine  kleine  Kuppel;  der  Thurm  ist  kurz, 
stumpfconisch ;  an  der  Spitze  mit  einer  kleinen  Kuppel  gekrönt,  eine 
«'igenthumliche,  für  Aegypten,  wo  man  die  schlanken  nadeiförmigen 
Minarets  zu  sehen  gewohnt  ist,  ganz  abweichende  Bauart.  Der  Rufer 
zum  Gebet,  der  von  Zeit  zu  Zeit  seinen  melodischen  Gesang  in  klang- 
voller Tenorstimme  hören  läfst,  um  die  ihn  mancher  Theatersdnger 
Europas  beneiden  würde,  findet  seine  Zeit  durch  Merkzeichen  am 
Schatten  oder  mit  Hülfe  einer  Uhr.  Die  Moschee  besitzt  ansehnliche 
Mittel;  eine  grofse  Anzahl  Läden,  Häuser,  Kaflfees  und  Wekales  (Häu- 
ser zum  Lager  für  Fremde)  gehören  zur  Stiftung,  und  aus  dem  Mieths- 
zins  werden  die  Ausgaben  bestritten,  die  in  Ermangelung  einer  besol- 
deten Geistlichkeit  sehr  gering  sind. 

Die  übrigen  Moscheen  sind  der  genannten  mehr  oder  weniger  ähn- 
lich. Die  zweitgröfste  ist  die  Gem'a  el  Ferzan,  ein  grofses  Gebäude 
im  nordöstlichen  Theile  der  Stadt,  welches  noch  einen  grofsen  Hof- 
raum, der  als  Lager  far  arme  Pilger  dient,  und  einige  Kammern  für 
dieselben  besitzt.  Die  Moschee  Sanusi  im  Nordwesten  der  Sladt  hat 
nicht  einmal  ein  Minaret,  und  der  Thürmer  ruft  auf  dem  platten  Dach 
henunspazierend  den  Gläubigen  zu,  während  das  Minaret  der  Schuna- 
moschee  gar  nicht,  letztere  selbst  fast  nicht  benutzt  wird,  obwohl  sie 
die  älteste  Moschee  ist,  lange  vor  der  Schuna  bestehend.  Die  anderen 
sind  neueren  Datums. 

Schechsgräber  giebt  es  nicht  weniger  als  9;  sie  spielen  eine  wich- 
tige Rolle  hier.  Die  Schechs  oder  Heiligen  (Walis)  sind  bekanntlich 
ganz  andere  Naturen,  als  die  christlichen  Heiligen.  Sie  zeichnen  sich 
durch  Nichts  aus,  als  durch  Mangel  oder  Verrückung  des  Verstandes, 
weshalb  es  mir  unmöglich  war^  Näheres  über  ihre  Geschichte  zu  er- 
fahren. I^e  meisten  waren  Pilger,  die  nach  ihrem  Tode  irgend  einem 
reichen  Kauf  manne  oder  Pascha  erschienen  und  ihn  aufforderten,  ihnen 
ein  Grabmal  zu  erbauen. 

Der  älteste  und  angesehenste  Schech,  Schutzpatron  de»  Ortet,  ist 
Abdelghafär,  aus  uralter  Zeit  und  aus  Indien.  Sein  Grabmal,  in  seiner 
jeiaigeo  Gestalt  erst  vor  circa  40  Jahren  von  einem  gewissen  Musliman- 
Paseha  erbaut,  befindet  sich  nördlich  von  der  Stadt  unmittelbar  vor 
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der  Festoogf  auf  einer  Anhöhe.  Eft  ist  ein  Tiereckiger,  circa  20  Sehritt 
langer  Ban.  Im  Innern  ist  ein  Hofranm,  an  einer  Seite  ein  bedeckter 
Raom  für  die  Gl&nbigen,  die  sich  hier  bei  gewissen  Gelegenheiten, 
besonders  am  Malid  (wörtlich:  Geburtstag)  des  Heiligen,  nAchdich 
▼ersammelD  and  religiösen  Ceremonien  obliegen.  Ein  Zimmer  bildet 
die  Schale,  wo  ein  alter  Schulmeister  die  Kinder  unterrichtet,  bis  sie  im 
Stande  sind,  den  Koran  zu  lesen,  was,  wie  bei  uns,  nicht  ohne  Thrfinen 
nnd  Stöcke  (bei  strengerer  Abstrafung  nicht  ohne  Fufssohlenstreiche) 
abgeht.  An  einer  der  Seiten  befindet  sich  ein  viereckiger,  mit  einer 
grofsen  runden  Kuppel  gekrönter  Bau,  der  das  AUerheiligste  und  die 
Gebeine  des  Schechs  birgt.  Eine  Art  Sarg  ist  mit  einem  rotben  oder 
grünen  Tuch  bedeckt,  an  den  Ecken  stehen  bunte,  meist  grüne  und 
rotbe  Fahnen,  mit  allerlei  Sprüchen  bestickt.  Darüber  ist  ein  Teppich 
ausgespannt,  und  oben  hängen  eine  Menge  Glaslampen,  Stranfseneier, 
Schiffchen,  Sfigefischkiefer  und  andere  Cnriositäten.  An  der  Maaer 
dea  Gebäudes  sind  Grabstätten  wohlhabender  und  angesehener  Perso- 
nen, da  man,  wie  bei  uns,  eine  Ehre  darein  »etzt,  in  geweihten  Räu- 
men begraben  zu  werden. 

Gröfsere  Schechsgebäude,  deren  Einrichtung  im  "Wesentlichen  die- 
selbe ist,  sind  die  des  Schechs  Abdelkader  im  westlichen  Theile  der 
Stadt  neben  der  dortigen  Moschee,  und  des  Schechs  Abdalla,  aof  dem 
Friedhof,  das  hübscheste  von  allen,  höchstens  1 5  Jahre  alt.  Daselbst 
ist  anter  Anderen  ein  Grabmal  eines  früheren  Gouverneurs,  aus  wei- 
fsem  Marmor;  auch  ist  dort  ein  20  Fufs  langes  Schiffchen  aufgehängt, 
das  dem  seligen  Schech  dienen  soll,  wenn  er  eine  Seereise  machen  will. 

Mit  all  diesen  Gebäuden  sind  Schulen  verbunden.  Eine  vierte  Schule 
ist  in  einer  Kapelle  in  der  Nähe  der  Marktmoschee. 

Von  den  zahlreichen  kleineren  Scheehsgräbern ,  die  einfach  aus 
einem  viereckigen  bekuppelten  Gebäude  bestehen,  stammen  ans  aralter 
Zeit  das  des  Schechs  Jurumbi  neben  dem  Gouvernementsgebäude,  fei^ 
ner  Sohech  Abu  Rialät  und  Abu  Farrüa,  alt,  baufällig  and  schon  aof 
der  Moresby'schen  Karte  von  1799  bemerkt.  Der  Schech  Selim,  der 
sein  einfaches  Grabmal  in  der  Nähe  des  Meeres  im  Norden  der  Stadt 
hat,  ist  der  hoohangesehene  Schutzpatron  der  Schiffer. 

Der  Friedhof  liegt  200  Schritt  nördlich  hinter  der  Gitadelle  auf 
dem  dortigen  Hugelplateau;  es  stehen  hier  zwei  Schechi^äber,  die 
übrigen  Grabmäler  sind  von  Stein  oder  Erde,  meist  in  Bargfarm;  die 
Lage  des  Kopfes  ist  durch  eine  Erhebung  oder  Säule,  die  oft  einen 
Torten  oder  Tarbosch  trägt,  bezeichnet;  meist  auch  das  andere  Binde 
trägt  eine  Erhebung;  sonst  sind  sie  sehr  einfach  in  allen  Yariationa« 
der  gedachten  Grundform.    Die  Soldaten  haben  eine  eigene  von  eioar 
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Maaer  amgebene  Grabstätte.  Viele  Grfiber  haben  schon  sehr  durch  den 
Regen  gelitten.  Der  Friedhof  der  Christen,  wo  aach  ein  frflher  hier 
wohnender  Deutscher,  Namens  Mist,  ruht,  ist  abgelegen  and  mangelt 
aller  Denkmäler,  da  die  Christen  die  Beschimpfung  derselben  furchten. 

Einige  100  Schritt  westlich  von  der  Stadt,  im  untersten  Theile  des 
Ambagithales  und  in  dessen  ganzer  Breite  zerstreut  stehend,  liegt  eine 
Art  Vorstadt,  El  Lanäna  genannt,  d.  h.  eine  Ansiedelung  von  Abadi's, 
aus  ungefähr  30  Hütten  bestehend,  ganz  in  der  Weise  derer  im  Oe* 
birge,  wovon  unten  mehr  die  Rede  sein  soll.  Kein  Geld  der  Welt 
könnte  die  Bewohner  dieser  elenden  Hütten  bestimmen,  die  bequeme- 
ren Stadthäuser  zu  beziehen. 

Die  Schiffe,  deren  die  Stadt  jetzt  noch  40  eigene  besitzt  (während 
es  früher  gegen  70 — 80  waren),  sind  Monstra  ihrer  Art;  sie  erinnern 
unwillkürlich  an  die  altvaterische  Arche  Noä.  Sie  stellen  einen  un- 
geheuren, besonders  am  Hintertheil  (in  der  Matrosensprache  Kopf  ge- 
nannt) breiten,  hohen,  tief  gekielten,-  daselbst  schief  abgestutzten,  nach 
vorn  unverhältnifsmäfsig  kurzen  und  dann  meist  in  einen  abenteuer- 
lichen Schnabel  (oder  Schwanz)  auslaufenden  Banch  vor.  Das  hohe 
Hintertheil  enthält  eine  höchstens  4  Fufs  hohe  Kajüte;  hier  werden 
die  Weiber  eingesperrt,  ein  anderer  Mensch  vermag  es  in  diesem  Loch, 
das  indefs  von  allen  Plätzen  am  theuersten  bezahlt  wird,  nicht  aus- 
zuhalten. Der  beste  Platz  ist  das  Verdeck  über  dieser  Kajüte  (Kursi- 
Stuhl);  denn  in  diesen  Breiten  lebt  es  sich  bei  Tag  und  Nacht  am 
angenehmsten  im  Freien.  Hier  ist  man  am  ungenirtesten  vor  den 
Manövern  der  Schiffsmannschaft ^  auch  ist  es  hier  am  reinlichsten. 
Hier  sitzt  der  Steuermann  und  lenkt  das  Steuerruder  mittelst  eines 
langen  hineinragenden  Balkens.  Vor  ihm  steht  ein  Kästchen,  in  dem 
sich  ein  altmodischer,  mit  europäischen  Buchstaben  beschriebener,  aber 
arabisch  corrigirter  Compafs  und  eine  Oellampe  befinden.  Die  An- 
gabe, dafs  diese  arabischen  Schiffe  keinen  Compafs  besitzen,  ist  we- 
nigstens für  Kosseir  und  die  Jetztzeit  unrichtig,  und  gilt  nur  für  die 
kleinen  Barken,  die  sich  nie  von  der  Küste  entfernen.  Der  übrige 
Theil  des  Schiffs  ist  ohne  Verdeck,  und  nur  einige  nachlässig  hinge* 
legte  Längs-  und  Querbretter  vermitteln  eine  gefährliche  Communi- 
eation.  Ordnung,  Sauberkeit  und  Bequemlichkeit  darf  man  in  einem 
lirabischen  Schiffe  nicht  erwarten;  Alles  liegt  wild  durch  einander. 

Wahrhaft  gransenhaft  sieht  es  aber  auf  einem  Pilgerschiff  ans. 
Vollgepfropft,  wie  auf  einem  westafrikanischen  Sklavenschiff,  sitzen, 
hocken  und  liegen  Männer,  Weiber,  Kinder,  Kranke,  Todte,  Thiere 
und  Waaren;  eine  Bewegung  dieser  Masse  ist  nicht  denkbar,  nur  die 
Matrosen  hüpfen  leichten  Schritts  mit  ihren  nackten  Füfsen  über  alle 
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Geld  kosten  9  gelastet  es  ihn  nicht  Das  Tragen  seiner  Sficke  z.  H. 
zum  Zollamt  besorgt  er  selbst,  und  so  kostet  ihn  bei  der  ganzen  Reise 
nur  die  Ueberfahrt  und,  wenn  er  nicht  selbst  solche  besitzt,  das  Reit- 
geld für  die  Kameele,  deren  eines  eine  ganze  Familie  in  hölzernen, 
quer  über  den  Ejuneelsbuckel  aafgebandenen  Gestellen  (Schabrie)  za 
tragen  im  Stande  ist.  Die  Schwarzen  aus  Darfur,  Sennar,  Kordofan 
und  vom  Innersten  des  Sudan  bis  Timbuktu  sind  seit  Monaten,  ja 
seit  Jahren  unterwegs  und  haben  den  ganzen  Weg,  nur  mit  einem 
Stab,  einem  hölzernen  Wassergefäfs  und  einem  Bettelsack  versehen, 
zu  Fufs  durchwandert,  und  fordern  mit  anspruchsvoller  Stimme  ihre 
moslimischen  Brüder  auf,  ihnen  im  Namen  Gottes  und  des  Propheten 
ihren  Lebensunterhalt  zu  geben;  denn  Geld  giebt  es  bei  ihnen  nicht, 
und  doch  mufs  gepilgert  sein.  Sie  kommen  gewöhnlich  in  Trupps  von 
20 — 50,  nachdem  sie  den  Rückweg  zu  Fufs  zurückgelegt,  in  Kosseir 
an,  lauter  kräftige  Gestalten,  mit  ihren  Weibern  hinter  sich,  die  ihre 
Kinder,  wie  die  Zigeuner,  in  einem  Sack  auf  dem  Rücken  tragen;  so 
ziehen  sie  laut  und  in  ihrer  Weise  ihr  La  iUa  iU  alla  singend  zu  den 
Strafsen  berein  bis  zum  Gouverneur,  von  dem  sie  ein  Unterkommen 
verlangen,  das  ihnen  in  der  Regel  in  einer  Moschee  oder  einem  Ne- 
benhof derselben  eingeräumt  wird.  Hier  heifst  man  alles,  was  schwarz 
und  hei  ist,  Takruri. 

Die  Moghrebiner  bilden  ein  ziemlich  zahlreiches  Contingent  der 
hiesigen  Pilger;  sie  kommen  von  Fes,  Tunis,  Tripolis,  Algier,  Ma- 
rocco  und  von  der  entferntesten  Sahara;  auch  die  Bewohner  der  liby- 
schen Wüste  fafst  man  in  diesen  Begriff.  Sie  fallen  sogleich  auf  durch 
ihre  weifsen  Mäntel,  die  eigentlichen  Moghrebiner  auch  durch  ihre 
Kapuzen,  und  zeichnen  sich  durch  ihre  weifse,  nur  durch  die  Sonne 
vergelbte  Gesichtsfarbe,  regehnäfsige  schöne,  ja  classische  Gesichts- 
züge und  Profile,  blitzende  Augen,  patriarchalischen  Bart  und  eine 
stolze  und  anständige  Haltung  und  Manier,  sowie  eine  gefällige  Sau- 
berkeit vor  dem  übrigen  Pilgertrofs  aus.  Es  läfst  sich  nicht  mit  ihnen 
spafsen,  gleich  sind  sie  mit  ihrem  Messer  bei  der  Hand;  ihre  räube- 
rischen Beduinengewohnheiten  können  sie  auch  auf  der  Pilgerschaft 
nicht  lassen;  so  stahlen  sie  einmal  Ziegen  und  Schafe,  die  man  hier 
bei  Tag  und  Nacht  frei  herumlaufen  läfst,  schlachteten  und  verzehrten 
sie  in  nächtlicher  Gemeinschaft.  Alle  Augenblicke  entsteht  ein  ge- 
fährliches Gezanke  unter  ihnen,  und  die  Polizei  mufs  eingreifen. 

Die  Pilger  aus  Algier  sind  meist  bemittelt,  da  die  französische 
Regierung  die  ausgezeichnete  Verordnung  erlassen  hat,  dafs  kein  Ara- 
ber einen  Pafs  zur  Pilgerschaft  bekommt,  wenn  er  nicht  eine  gewisse 
Geldsumme  aufweisen  kann. 

Die  Türken  sind   selten   geworden;   fast  nur  auf  dem  Rückwege 
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theil  oder  Kopf,  Bagble,  ein  Sehiff  ohoe  Schnabel,  S am  buk  ist  kleiner 
und  kurzgeschnäbelt,  Cathera  eine  Barke,  Fellnka  ein  Boot;  Säle 
ist  Fahrzeug  im  Allgemeinen,  wie  Markib  oder  Mnrkeb;  Hnri's  sind 
kleine  schmale  Schiffchen  ans  einem  einzigen  ansgehöhlten  Baumstämme 
bestehend,  höchstens  zwei  Personen  tragend,  leicht  umkippend,  ähnlich 
den  amerikanischen  Eanoes;  sie  sind  nur  für  den  üferdienst  branchbar. 


Die  Pilger. 

Der  Filgerverkehr  ist  bei  weitem  nicht  mehr  der  der  fraheren 
Zeiten,  immerhin  aber  von  Bedeutung.  Im  Jahre  1864  kamen  bei  der 
Hinfahrt  circa  2000,  bei  der  Rückfahrt  4 — 5000  hier  durch;  in  diesem 
Frühjahr  zählte  man  bei  der  Hinfahrt  allein  über  8000.  Bekanntlich 
geht  die  Hinfahrt  iu  den  Monaten  Schawwai  und  Ziikaada  vor  sich 
(in  diesem  Jahre  unserem  März  und  April  entsprechend);  die  Festlich- 
keiten an  den  heiligen  Stätten  fallen  in  den  Monat  Zilhegge,  und  am 
12.  Moharrem  ist  Alles  beendigt,  einschliefslich  der  Wanderung  nach 
Medina.  Die  meisten  Pilger,  die  Mittel  haben,  benutzen  beim  Hin-  und 
Bückweg  die  Dampfer  der  Staatscompagnie  Azizie,  andere  folgen  den 
Bandesladen  (Mabhmel),  welche  von  Cairo,  Damaskus,  Constuitinopel 
auf  dem  Landwege  reisen.  Kosseir  wird  jetzt  fast  ausschliefslich  nur 
von  oberägyptischen  Fellachen  (bis  Siut  und  Minie)  und  Sudanern  be- 
nutzt. Die  Türken,  die  man  früher  so  viel  sah,  gehen  über  Suez, 
ebenso  die  meisten  Moghrebiner. 

Auf  dem  Rückwege  kommen  aus  verschiedenen  Gründen  mehr 
Yölkersorten  hier  durch,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  sich  hier 
leichter  durchbetteln  können.  Das  rückkehrende  Pilgervolk  ist  zum 
gröfsten  Theil  schmutziges  Bettelgesindel. 

Während  der  Pilgerzeit  verwandelt  sich  das  sonst  so  stille  Städt- 
chen, in  dessen  Strafsen  nur  einige  sich  langweilende  Menschen  hin* 
Kchleichen,  in  ein  vielbewegtes  Lager.  Die  Menschenmassen  wogen  in 
der  HauptstraOse  wie  auf  einem  Jahrmarkt.  Alle  Mieths- ,  oder  wenn  man 
will,  Gasthäuser  füllen  sich  mit  den  Zahlfähigeren  der  Pilgermasse,  die 
anderen,  vor  allem  die  an  Entbehrungen  gewohnten  Fellachen,  lagern 
in  Zelten  oder  unter  offenem  Himmel  in  und  vor  der  Stadt,  wo  sich  ein 
Plätzchen  findet,  auf  der  offenen  Strafse  oder  in  verlassenen  Budiken; 
]Siemand  hindert  sie  daran.  Der  Erdboden  ist  ihre  Matratze,  Körbe 
ihre  Kissen,  Getreidesäcke  ihr  Sonnenschirm,  der  Himmel  ihr  Dach. 
Mit  der  ganzen  Familie,  Brüdern,  Weib  und  Kind,  zieht  der  pilgernde 
Fellache  aus ;  er  kann  sich  nicht  so  lange  trennen  von  seinen  Theuer- 
sten,  und  diese  kochen  für  ihn  von  den  Vorräthen,  die  er  sich  von 
seinen  eigenen  Feldern  mitgenommen.     Nach  anderen  Speisen,    die 
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Oeld  kosten  9  gelastet  es  ihn  nicht.  Das  Tragen  seiner  Säcke  js.  H. 
zum  Zollamt  besorgt  er  selbst,  und  so  kostet  ihn  bei  der  ganzen  Reise 
nur  die  Ueberfahrt  and,  wenn  er  nicht  selbst  solche  besitzt,  das  Reit- 
geld für  die  Katneele,  deren  eines  eine  ganze  Familie  in  hölzernen, 
quer  aber  den  Eameelsbuckel  aufgebundenen  Gestellen  (Schabrie)  zu 
tragen  im  Stande  ist.  Die  Schwarzen  aus  Darfur,  Sennar,  Kordofan 
und  vom  Innersten  des  Sudan  bis  Timbuktu  sind  seit  Monaten,  ja 
seit  Jahren  unterwegs  und  haben  den  ganzen  Weg,  nur  mit  einem 
Stab,  einem  hölzernen  Wassergefäfs  und  einem  Bettelsack  versehen, 
zu  Fuls  durchwandert,  und  fordern  mit  anspruchsvoller  Stimme  ihre 
moslimischen  Brüder  auf,  ihnen  im  Namen  Gottes  und  des  Propheten 
ihren  Lebensunterhalt  zu  geben;  denn  Geld  giebt  es  bei  ihnen  nicht, 
und  doch  mufs  gepilgert  sein.  Sie  kommen  gewöhnlich  in  Trupps  von 
20 — 50,  nachdem  sie  den  Rückweg  zu  Fufs  zurückgelegt,  in  Kosseir 
an,  lauter  kräftige  Gestalten,  mit  ihren  Weibern  hinter  sich,  die  ihre 
Kinder,  wie  die  Zigeuner,  in  einem  Sack  auf  dem  Rücken  tragen;  so 
ziehen  sie  laut  und  in  ihrer  Weise  ihr  La  iUa  iU  alla  singend  zu  den 
Strafsen  herein  bis  zum  Gouverneur,  von  dem  sie  ein  Unterkommen 
verlangen,  das  ihnen  in  der  Regel  in  einer  Moschee  oder  einem  Ne- 
benhof derselben  eingeräumt  wird.  Hier  heifst  man  alles,  was  schwarz 
und  frei  ist,  Takruri. 

Die  Moghrebiner  bilden  ein  ziemlich  zahlreiches  Contingent  der 
hiesigen  Pilger;  sie  kommen  von  Fes,  Tunis,  Tripolis,  Algier,  Ma- 
rocco  und  von  der  entferntesten  Sahara;  auch  die  Bewohner  der  liby- 
schen Wüste  fafst  man  in  diesen  Begriff.  Sie  fallen  sogleich  auf  durch 
ihre  weifsen  Mäntel,  die  eigentlichen  Moghrebiner  auch  durch  ihre 
Kapuzen,  und  zeichnen  sich  durch  ihi-e  weifse,  nur  durch  die  Sonne 
vergelbte  Gesichtsfarbe,  regehnäfsige  schöne,  ja  classische  Gesichts- 
züge und  Profile,  blitzende  Augen,  patriarchalischen  Bart  und  eine 
stolze  und  anständige  Haltung  und  Manier,  sowie  eine  gefällige  Saa- 
berkdt  vor  dem  übrigen  Pilgertrofs  aus.  Es  läfst  sich  nicht  mit  ihnen 
spafsen,  gleich  sind  sie  mit  ihrem  Messer  bei  der  Hand;  ihre  räube- 
rischen Beduinengewohnheiten  können  sie  auch  auf  der  Pilgerschaft 
nicht  lassen;  so  stahlen  sie  einmal  Ziegen  und  Schafe,  die  man  hier 
bei  Tag  und  Nacht  frei  herumlaufen  läfst,  schlachteten  und  verzehrten 
sie  in  nächtlicher  Gemeinschaft.  Alle  Augenblicke  entsteht  ein  ge- 
fährliches Gezanke  unter  ihnen,  und  die  Polizei  mufs  eingreifen. 

Die  Pilger  aus  Algier  sind  meist  bemittelt,  da  die  französische 
Regierung  die  ausgezeichnete  Verordnung  erlassen  hat,  dafs  kein  Ara- 
ber einen  Pafs  zur  Pilgerschaft  bekommt,  wenn  er  nicht  eine  gewisse 
Geldsumme  aufweisen  kann. 

Die  Türken  sind   selten   geworden;   fast  nur  auf  dem  Rückwege 


304  Klansinger: 

sieht  man  ihre  weifaen  kaukasischen  Gesichter.  Sie  sind  hier  gern 
gesehen 9  da  sie  weniger  karg  sind;  doch  sind  auch  von  ihnen  die 
meisten  Unglucksgefährten,  die  auf  der  Reise  berauht  oder,  von  ihren 
Gefährten  abgeschnitten,  diesen  Weg  suchen. 

Selbst  von  Persien,  Chorasan  und  Indien  kommen  die  Pilger  her- 
fiber.  Diese  mohammedanischen  Hindus  wollen  auch  Jerusalem  (Euds), 
den  dritten  heiligen  Ort  (neben  Mekka  und  Medina),  besuchen. 

Eine  Masse  dieser  Pilger,  die  auf  ihrem  Hinweg  noch  munter, 
froh  und  bemittelt  waren,  gehen  auf  der  Pilgerschaft  zu  Grunde  (man 
hat  berechnet,  dafs  die  Zahl  aller  Muselmänner,  die  seit  Mohammed 
auf  der  Pilgerschaft  starben,  der  der  gesammten  jetzt  lebenden  Mo- 
hammedanerzahl, also  etwa  160  Millionen,  gleichkomme).  Die  Stra- 
pazen '),  die  Anhäufung  der  Menschen,  der  Schmutz,  die  Lebensweise, 
der  Hunger,  Durst,  Sonnenstich  erzeugen  alljährlich  Krankheiten  und 
Seuchen,  denen  ein  grofser  Theil  erliegt. 

Eine  Menge  solcher  Kranken,  deren  Krankheitsbild  einer  chroni- 
schen Dyssenterie,  einem  hectiscben  Fieber,  einem  Hungertyphus  gleicht, 
füllt  alljährlich  das  Hospital  von  Kosseir  an;  und  keine  Pflege  und 
Arznei  ist  im  Stande,  die  zerrüttete  Constitution  wieder  zu  erheben. 
Kranke  und  alte  Leute  werden  sehr  häufig  mitten  in  der  glühenden 
arabischen  Wüste  von  ihren  eigenen  Leuten  kaltherzig  in  Stich  ge- 
lassen und  sterben  vor  Hunger  und  Durst,  wenn  sie  nicht  von  einem 
später  des  Weges  ziehenden  Samariter  wieder  aufgenommen  werden. 
Viele  verlieren  im  Getümmel  ihre  Landsleute  und  Anverwandten,  oder 
diese  sind  weggestorben,  und  sie  sind  dann  auf  das  Mitleid  Fremder 
angewiesen. 

Sie  kommen  hier  an,  mit  ein  paar  elenden  Fetzen  bekleidet,  in 
Schmutz  und  Elend.  Die  Glücklicheren  unter  ihnen  finden  bald  Schiffs- 
gelegeuheit,  andere  müssen  Monate  und  Jahre  auf  arabischem  Boden 
harren,  bis  sie  weiterzukommen  im  Stande  sind.  So  kommt  es,  dafs 
die  Schiffe  das  ganze  Jahr  hindurch  verschlagene  Pilger  hierher  bringen ; 
andere  reifst  erst  der  Pilgerstrudel  des  nächsten  Jahres  mit  sich  fort.  — 
In  solchen  Zeiten  sind  die  Einwohner  von  Kosseir  sehr  in  Anspruch 
genommen;  die  kleinen  Gäfschen  wimmeln  von  Hungrigen  und  Dur- 
stigen; ein  Mohammedaner  verweigert  keinem  Glaubensbruder  sein 
Almosen,  und  der  wenige  Verdienst,  den  die  Leute  von  den  wenigen 
anständigen  Pilgern  haben,  geht  wieder  hinaus  an  die  Bettler.  Die  Re- 
gierung theilt  an  die  Aermsten  zuweilen  Zwieback  aus.  Den  Kameels- 
treibern  werden  solche  Arme  und  Schwache  zum  Weitertransport  um- 
sonst aufgedrungen,  sowie  bei  der  Hinfahrt  jedem  Schiff  eine  Anzahl 
Jüttelloser  nach  Verhältnifs  seiner  Tragfähigkeit  aufgezwungen  wird. 

*)  Siehe  Burckhardt's  und  Burton's  Schriften. 


SteÜstiseh- topographisch -ethnographiMhe  Schflderang  Ton  Kosseir.     305 

£iQe  sonderbare  Menschensorte  findet  sich  alljährlich  unter  dem 
Pjlgergesindel ,  nämlich  die  Scheehs  oder  Heiligen,  meist  Verr&ckte, 
Schwaohsinnige  oder  Fanatisch -Religiöse,  die  sich  in  Yersuckungen 
^gefallen.  Man  bdustigt  sich  mit  ihnen,  und  sie  geniefsen  allerlei  Voi^ 
rechte«  die  sie  sich  auch  selbst  herausnehmen,  z.  B.  setzen  sie  sich  auf 
4en  Diwan  neben  den  Gouverneur  und  plaudern  mit  ihm,  der  seiner- 
4»eits  sich  noch  eine  Freude  daraus  macht,  während  sonst  doch  so 
strenge  £tiquette  eingehalten  wird.  Gold  haben  uud  brauchen  solche 
Menschen  nicht;  sie  werden  hinreichend  unterstützt.  Viele  machen 
^e  Jahre  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  mit  Sie  haben  meist  aben- 
teuerliche Kleidung ,  z.  B.  einen  aus  Fetzen  aller  Farben  und  Stoffe 
zusammengeflickten  Rock,  ein  kurzes  mit  einem  Gürtel  zusammenge- 
haltenes Hemd,  das  aller  arabischen  Fa^on  spottet,  eine  Art  Jacobiner- 
mutze,  eine  persische  Elrone  von  Baumwolle  u.  dgl. ;  andere  sind  nackt, 
nur  mit  einem  Lendentnch  bekleidet,  mit  ungeordneten  langen  fliegen- 
•den  Haaren,  manche  tragen  wallendes  Haupthaar  und  Bart,  wie  ein 
Oiristuskopf,  viele  bewalfDen  sich,  wie  die  Ejreuzritter,  mit  Schwert 
-und  Speer.  Oft  stellen  sie  sich  auf  die  Strafse  hin  und  schreien 
der  Welt  ihr  Glaubensbekenntnifs  und  ihre  Bedürftigkeit  mit  lauter 
Stimme  vor. 

Sie  sind  nicht  alle  Muster  der  Moralität;  ich  reiste  z.  B.  mit  einem 
16jShrigen  jungen  Menschen,  der  den  Schech  spielte;  er  hatte  einen 
anderen  Jüngling  bei  sich,  den  er  für  seinen  abyssinischen  Sklaven  aus- 
^ab^  und  um  dies  glauben  zu  machen,  denselben  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
Soblenstreichen  tractirte,  ohne  dafs  eine  Schuld  vorgelegen  hätte.  Zu 
gleicher  Zeit  stimmte  er,  hoch  auf  dem  Eameele  sitzend,  ein  tausendfach 
wiederholtes  AUa  an,  sank  während  dessen  nach  und  nach,  wie  ohn- 
mächtig, in  eine  Verzückung,  Speichel  vor  dem  Mund  sprudelnd,  den 
Kopf  zum  Himmel  erhoben  und  hin  und  her  wiegend,  die  Glieder 
schlaff  l^rabgesenkt,  und  verharrte  Stunden  lang  in  dieser  Lage.  End- 
lich liels  er  sich  wieder  erwecken  und  lachte  und  schwatzte  sofort  die 
gewöhnlichsten  Dinge  der  Welt.  Später  hörte  ich,  dafs  sein  angebli- 
cher Sklave  ein  Araber  war,  mit  dem  er  einen  Vertrag  geschlossen, 
dafs  er  ihn  verkaufen  wolle,  dann  solle  der  angebliche  Sklave  seinem 
Herrn  entfliehen  und  zu  seinem  Associe  zurückkehren,  worauf  sich  beide 
das  Geld  theilen  wollten. 

An  Belustigungen  fehlt  es  während  des  Filgerdurchzuges  nie.  Der 
eintönige  Gesang  der  Fellachen  und  Fellachen weiber  ertönt,  sich  Stun- 
den lang  in  blos  2  Tönen  bewegend  und  das  Lob  des  Propheten  und 
die  Sehnsucht  nach  ihm  ausdrückend,  bis  in  die  späte  Nacht  hinein; 
Jeder  Schritt  führt  zu  einer  neuen  Gruppe,  die  ihre  religiösen  Ge- 
49änge  jede   in  ihrer  Weise  ableiert.    Auch  Künstler  von  Profeasio^ 

Zeitschr.  d.  Geiallteh.  f.  Brdk.  Bd.  I.  ^^ 
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stellen  sich  zahlreich  jedes  Jahr  ein,  sie  schlagen  anfser  dem  Pilger- 
schaftssegen noch  wenigstens  die  Reisekosten  heraas,  oder  kommen 
mit  vollen  Taschen  nach  Hanse.  Da  findet  man  Tänzerinnen,  Musi- 
kanten, Gaukler  and  Schlangenbeschwörer.  So  war  z.  B.  einmal  ein 
dreifacher  Künstler  von  hermaphroditischem  Anssehen  (Ghawal)  aas 
Fajam  hier,  der  als  erste  Abtheilung  Dudelsackmüsik  und  Steifsmus- 
keltanz  aufführte,  und  nachdem  der  Dudelsack  seine  gehörige  Luftquan- 
tität enthielt,  war  auch  noch  die  Möglichkeit  zur  Virtuosität  im  Reiche 
des  Gesanges  gegeben,  unter  fortdauernder  Begleitung  der  nunmehr 
von  selbst  entströmenden,  nur  durch  Klappen  geleiteten  Dudelsack- 
töne.  Dieser  Arion  war  Wochen  lang  der  Löwe  des  Tages,  er  mufste 
täglich  Productionen  bei  den  hohen  und  höchsten  Herrschaften  geben. 
Ferner  hat  man  Gelegenheit,  die  meist  moghrebinischen  Gaukler  und 
Eqnilibristen  zu  bewundern,  die  den  europäischen  wenig  nachgeben 
und  sich  vielfach  deren  Manieren  angeeignet  haben;  einmal  z.  B.  er- 
richteten sie  vor  meiner  Wohnung  eine  lebende  Säule,  indem  ein  Mann 
nach  dem  andern  die  Schultern  des  obersten  erkletterte,  so  dafs  schliefs- 
lich  der  fünfte,  ein  Knabe,  bis  an  mein  30  Fufs  hohes  Fenster  reicht 
und  mich  um  ein  Bakschisch  ansprach.  £in  Schlangenbeschwörer 
machte  bei  mir  schlechte  Geschäfte;  er  sollte  die  Scorpione  meines 
Hauses  aus  ihren  Schlupfwinkeln  herauslocken  und  rief  sie  im  Namen 
aller  Erzväter  von  Adam  an  bis  auf  Abraham,  von  Jakob  bis  zu  den 
Heiligen  der  jüngsten  Zeit  an,  aber  ohne  Erfolg;  denn  ich  hatte  ihn 
gezwungen,  seinen  mit  Schlangen  und  Scorpionen  gefüllten  Vorraths- 
korb  vor  der  Thür  stehen  zu  lassen. 


Die  Bewohner  der  TJmgegend  von  Kosseir. 

Abadis.  Dieser  merkwürdige  Volksstamm,  auch  Ababde,  hier 
gewöhnlich  Abadis  genannt,  bewohnt  das  Gebirge  westlich  und  süd- 
lich von  Kosseir  bis  zum  Ras  Benäs  (Berenice),  wo  die  Bischaris  be- 
ginnen. Westlich  ist  das  Nilthal  ihre  Grenze;  in  demselben  aber  ha- 
ben sie  sich  vielfach  angesiedelt  und  mit  den  Fellachen  vermischt, 
deren  Lebensweise  sie  theilen.  Südlich  von  hier  gehen  sie  weit  herab 
bis  in  das  Berberland  und  dem  Sudan  zu.  Im  Norden  von  Kosseir 
finden  sie  sich  nur  an  wenigen  Orten,  und  nur  in  der  Nähe  dieses 
Ortes.  Ihre  Gesammtzahl  mag  sich  nach  der  Angabe  der  hiesigen 
Abadischechs  auf  circa  100,000  belaufen  (wohl  zu  hoch  gegriffen). 
Woher  sie  stammen,  darüber  mögen  Sprach-  und  Geschichtsforscher 
und  Schädelkenner  entscheiden.  Ich  habe  nichts  von  ihnen  heraus- 
bringen können,  als  dafs  sie  von  den  Gin's,  den  mohammedanischen 
Geistern,  abzostanmien  behaupten. 
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Mit  Aasnahme  des  Nilthals,  wo  ganse  Ortschaften  von  ihnen  be- 
wohnt sind,  und  einiger  Orte,  wie  Laketa,  anf  dem  Wege  von  Kenne 
nach  Eosseir,  und  Eosseir  selbst,  z&hlen  ihre  Niederlassungen  immer 
nur  einige  wenige  Bewohner,  und  bestehen  höchstens  aus  4 — 5  Hotten 
und  eben  so  vielen  Familien.  Wo  im  Gebirge  sich  nur  einigermafsen 
trinkbares  Wasser  findet,  da  darf  man  sicher  sein,  diese  Abadis  an- 
zutrefifen,  und  wenn  man  ihre  Hütten  nicht  gleich  sieht,  so  findet  man 
sie  in  irgend  einem  Thaleinschnitt  oder  einer  Schlucht  abseits.  Denn 
816  lieben  es  nicht,  von  aller  Welt  besehen  zu  werden,  und  ihre  Hütten 
Hiod  fast  regelmäfsig  mit  ihrer  Hinterseite  den  Yerkehrsstrafsen  zuge- 
kehrt. Diese  Hütten  oder  Zelte  ('escha  genannt)  sind  in  der  Regel 
viereckig  und  bestehen  aus  4 — 6  Pfählen,  die  ein  bald  horizontales, 
bald  etwas  schiefes  Dach  aus  alten  Strohmatten  tragen,  und  von  drei 
Seiten  hängen  eben  solche  oder  alte  Tücher  herunter,  die  Wände  bil- 
dend. Die  vierte  Seite  ist  ofien  oder  theilweise  durch  ein  Tuch  ver- 
hängt In  diesen  elenden  Wohnungen,  die  so  niedrig  sind,  dafs  man 
nicht  einmal  gebückt  in  ihnen  stehen  kann  und  selten  mehr  als 
2  —  3  Schritt  lang  sind,  leb^n  ganze  Familien  ihr  Leben  lang.  Die 
einzelnen  Hütten  stehen  immer  mehr  oder  weniger  von  einander  ent- 
fernt. Der  Hausrath  besteht  in  einigen  Kochgeschirren  und  Wasserkrü- 
gen. Einige  haben  vermittelst  weiterer  Pfähle  einen  Hofraum  vor  dem 
Eingang  errichtet  und  daselbst  Taubenschläge  von  Erde  erbaut.  In 
Laketa  sind  ihre  Wohnungen  wie  die  der  Fellachen  in  Aegypten,  d.  b. 
kunstlose  selbst  practicirte  Lehmhäuser  mit  zahlreichen  Taubenschlä- 
gen, welche  die  Form  einer  Säule  und  darüber  eines  Kelches  haben; 
der  Kelch  wird  als  Kasten  benutzt.  Diese  Taubenschläge  sind  der 
gröfste  und  wichtigste  Theil  des  Hauses,  während  die  menschliche 
WohnuDg  nur  als  eine  ärmliche  Beigabe  erscheint.  Jener  Kelch  er- 
innerte mich  an  die  Lotuscapitäle  der  altägjptischen  Tempel.  In  Kos- 
seir  haben  es  einige  Abadis  sogar  zu  steipernen  Gebäuden  gebracht, 
welche  aber  weniger  als  Wohnung,  denn  als  Vorrathskammern  dieifen, 
während  die  Familie  in  den  Hütten  wohnt. 

Die  Abadis  sind  ein  Volksstamm  von  aufserordentlicher  Schön- 
heit. Sogleich  fallen  ihre  so  wenig  semitischen  Physiognomien  auf. 
Wenn  ihre  tiefbraune  Körperfarbe  nicht  wäre,  so  würde  man  schwö- 
ren, Europäer  vor  sich  zu  haben;  unwillkürlich  findet  man  in  jedem 
Abadigesicht  das  Analogon  zu  irgend  einem  alten  Bekannten,  nur 
möchte  ich  sagen,  sind  die  Züge  eines  Abadi  feiner  und  edler  als  die 
unsrigen.  Das  Gesicht  ist  meist  rundlich,  nicht  lang,  die  Nase  etwas 
platt,  ohne  unschön  zu  werden,  das  Kinn  gerundet,  die  Augen  und 
damit  der  ganze  Gesichtsausdruck  haben  etwas  Mildes.  Ihre  tiefbraune 
Haut  ist  weich,  glatt  und  glänzend,  die  Gestalten  mittelgrofs,  sdilank, 
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«twas  bmger,  aber  scbdn  gerundet  und  i^eformt  Das  sdiwanse  Haar 
ist  Ton  Natar  sdiliciit,  wird  aber  von  Jogend  auf  sorgdSltig  gewvdceh 
nnd  gelockt,  und  man  schmiert  es  zu.  dem  Zweck  alle  paar  Tage  mit 
Oel  oder  Schmalz  ein.^  Manche  haben  «inen  eigenen  Wiokelstab,  den 
«ie  best&ndig  in  den  Haaren  tragen.  Die  lleisten  kuBSen  ihre  langen 
Locken  seitlich  nnd  hinten  bis  sum  Nacken  und  unter  dem  iUmd  des 
Kopfes  herwallen,  Andere  tragen  sie  bios  hinten,  wfifarend  der  vordere 
Theil  des  Kopfes  von  den  Ohren  an  kurzg^ockt  getragen  wltd,  noch 
Andere  tragen  ein  wildes  buschiges  Lockefihaaar  ringe  herum.  Alle 
aber  kommen  darin  überein,  dafs  sie  jede  Kopfbede<^ung  vorschmlUien. 

Von  Jugend  auf  gewöhnt,  ertragen  sie  ohne  Gefahr  die  glühende 
Sonne  AMka's.  Sie  halten  viel  auf  ihren  Kopfyutz,  und  Nichts  ver- 
möchte sie,  ihn  2u  verletzen.  Ich  bin  überzeugt,  wenn  man  einer 
Modekönigin  in  Paris  eine  solche  Frisur  vorweisen  würde,  in  wenigen 
Monaten  wären  aUe  Damen  Europa's  alla  Abadi  frisirt.  Alte  Männer 
sieht  man  gewöhnlich  mit  einer  Mutze,  nachdem  die  Haare  ausge- 
gangen sind. 

Die  Mädchen  und  Frauen  tragen  Zöpfe,  wie  die  Araberinnen  und 
Negerinnen;  viele  Reihen  schmaler  Zöpfe  fallen  hinten  herunter,  nach 
vorn  vor  dem  Ohr  sind  sie  kürzer.  Die  Kleidung  der  Männer  besteht 
aus  einem  weifsen  Hemd,  über  die  Schultern  wird  ein  Tuch  geschla- 
gen, das  für  alle  Fälle  dient.  Die  Knaben  und  kleinen  Mädchen  und  die 
Männer  im  Gebirge  sind  meist  nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet.  Die 
Mädchen  und  Frauen  tragen  ein  unter  den  Schultern  zusammen  gebun- 
denes weifses  oder  braunwollenes  Tuch,  so  dafs  Schulter,  Arme  und 
Nacken  frei  sind.  Manche  haben  auch  ein  Ueberhängetuch,  wie  die 
arabischen  Frauen,  und  bedecken  sich  damit  das  Gesicht.  Die  meisten 
Frauen,  besonders  im  Gebirge,  wissen  nichts  vom  Verschleiern,  und  auch 
die  in  der  Nähe  der  Araber  wohnenden  verschleiern  sich  nicht  mit 
der  lächerlichen  Aengstlichkeit  der  Araberinnen.  Manche  Knaben  und 
Mähner  tragen  Ohringe  und  anderen  Schmuck,  die  Frauen  haben  sämmt- 
lich  irgend  einen  Schmuck,  meist  silberne  oder  messingene  Hand-  und 
Arm-  auch  Fufsspangen,  Halsringe,  Ohrringe  und  besonders  Nasen- 
ringe. Bei  Wohlhabenden  sah  ich  als  Luxusgegenstand  einen  pracht- 
vollen Schafpelz  als  Kameelsschabrake,  und  zu  den  Seiten  des  Sattels 
hingen  Troddeln  weit  herunter. 

Die  Abadi's  sind  wesentlich  ein  Hirtenvolk,  indefs  kaum  Noma- 
den zu  nennen;  nur  bei  Wassermangel  verlassen  sie  ihre  Wobnungen. 
Ihre  ganze  Habe  besteht  aus  Kameelen,  Schafen  und  Ziegen,  die  auf 
den  Gebirgen  weiden.  Das  Vieh  ist  aber  schecht  genährt,  da  die  Ge- 
birgspflanzen nicht  genug  Nahrungsstofif  bieten;  ferner  haben  sie  Tau- 
ben, seltener  Hühner,  auch  Esel.     In  der  Nähe  Kosseirs  sind  sie  es 
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bMiptoicUich ,  die  4aa  Wasder  herbeibiiogen;  ferner  lielbrn  sie  Hob 
und  Kohlen,  die  sie  beveiten,  nnd  Krftat»  fSv  das  Vieh.  In  Kmsw 
sieht  man  sk  deshalb  tSglioh.  Die  wenigen  in  der  N&he  der  Kös4e 
wohnenden,  besonders  die  Abadi's  Kosseirs,  besohfiftigen  sidb  ▼(Hrzoga* 
weise  mit  Fiscbfang.  IMe  Jagd  ei^ebt  beatsutage  wenig,  man  siebt 
fast  nie  evjagte  Thiere  za  Mari^t  bringen,  höchstens  hier  und  da  jung 
eingebogene  Gazellen.  Die  Abadi's  scheinen  sich  auch  su  wenig  auf 
Feaerwaffen  zu  verstehen  und  sind  zu  arm^  um  sich  solche  zu  kaufen. 
Das  Yieh  wird  in  die  Städte  geführt  und  verkauft.  Manche  treiben 
theils  auf  eigene  Fanst,  häufiger  als  Beauftragte  von  Eaufieuten  einen 
Handel  mit  Suakin  und  bringen  daher  Schafe  und  Rinder,  die  auf  dem 
Landwege  des  überall  vorhandenen  Futters  wegen  am  besten  trans- 
portirt  werden.  An  der  Strafoe  nach  Eosseir  verdienen  sich  die  dort 
lebenden  Abadi's  zuweilen  etwas  von  den  Karawanen,  verkaufen  ihnen 
Holz,  schöpfen  Wasser  und  versehen  andere  Dienste.  Ihr  Handel 
ist  Tauschhandel,  Geld  kennen  sie  nur  in  der  Nähe  gröfserer  Ortschaf- 
ten, und  selbst  da  nicht  immer.  So  wollte  eine  Frau  bei  Betha, 
2^  Stunden  von  Kosseir  entfernt,  Holz  verkaufen.  Ich  bot  ihr  den 
doppelten  und  vierfachen  Preife,  da  es  mir  sehr  nöthig  war;  sie  ver* 
langte  als  Bezahlung  Brod,  und,  da  mir  dies  ausgegangen  war,  so  war 
alles  Handeln  umsonst. 

Ihre  Nahrung  besteht  besonders  aus  Milch.  Zum  Fleischgenuls 
kommen  sie  selten,  da  sie  ihr  Yieh  besser  verkaufen  können.  Selbst 
Brod  ist  ein  kostbarer  Artikel  für  sie,  man  siebt  dies  an  der  Gier,  mit , 
der  sie  das  ihnen  dargereicbte  Brod  verzehren.  Viele  essen  blos  trockene 
Dmrra.  Die  Eüstenbewohner  lieben  das  Fleisch  vom  grofsen  Strand 
bus,  Tridmenma  und  anderer,  während  sie  die  gefangenen  Fische  meist 
verkaufen.  Das  Wasser,  welches  sie  trinken,  ist  zum  Theil  von  der 
schleektestea  Sorte,  z.  R  das  von  Ambagi,  das  eine  reine  Bittersalz- 
löeung  ist,  und  doch  befinden  sie  sich  dabei  wohl,  durch  die  Gewöh- 
nung gestählt. 

Die  Abadi's  sind  sämmtlich  unter  der  Botmfifsigkeit  der  ägypti- 
schen Regierung;  mehrere  Schecks  aus  ihrer  Mitte,  von  den  Ange- 
sehenen der  Abadi's  selbst  gewählt,  sind  zur  Vermittelung  der  Regie- 
rungsgewalt ihnen  vorgesetzt,  sie  sind  der  Regierung  verantwortlich, 
und  mit  ihnen  verkehrt  sie;  sie  haben  unbedingte  Gewalt  über  das 
Volk.  Die  Schechswürde  ist  indels  durch  das  Herkommen  mehr  oder 
weniger  erblich  gewoirden,  und  nur  in  gewissen  Fällen  vererbt  sie  sich 
nicht  auf  den  Erstgeborenen.  Oefter  werden  mehrere  in  der  Wahl* 
versammhing  für  würdig  befunden,  und  sie  regieren  gemeinschaftlich, 
wie  das  z.  B.  jetzt  der  Fall  ist;  in  der  Muderie  Kenne  befinden  sich 
9wei  s<^he  gleichberechtigte  Schedbs,  der  eine  ist  in  Luksor,  der  andere 
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Stellen  sich  zahlreich  jedes  Jahr  ein,  sie  schlagen  aufser  dem  Pilger- 
schaftssegen noch  wenigstens  die  Reisekosten  heraus,  oder  kommen 
mit  vollen  Taschen  nach  Hause.  Da  findet  man  Tänzerinnen,  Musi- 
kanten, Gaukler  und  Schlangenheschwörer.  So  war  z.  B.  einmal  ein 
dreifacher  Künstler  von  hermaphroditischem  Aussehen  (Ghawal)  aus 
Fajum  hier,  der  als  erste  Abtheilung  Dudelsackmüsik  und  Steifsmus- 
keltanz  aufführte,  und  nachdem  der  Dudelsack  seine  gehörige  Luftquan- 
titat  enthielt,  war  auch  noch  die  Möglichkeit  zur  Virtuosität  im  Reiche 
des  Gesanges  gegeben,  unter  fortdauernder  Begleitung  der  nunmehr 
von  selbst  entströmenden,  nur  durch  Klappen  geleiteten  Dudelsack- 
töne.  Dieser  Arion  war  Wochen  lang  der  Löwe  des  Tages,  er  mufste 
täglich  Productionen  bei  den  hohen  und  höchsten  Herrschaften  geben. 
Ferner  hat  man  Gelegenheit,  die  meist  moghrebinischen  Gaukler  und 
Equilibristen  zu  bewundern,  die  den  europäischen  wenig  nachgeben 
und  sich  vielfach  deren  Manieren  angeeignet  haben;  einmal  z.  B.  er- 
richteten sie  vor  meiner  Wohnung  eine  lebende  Säule,  indem  ein  Mann 
nach  dem  andern  die  Schultern  des  obersten  erkletterte,  so  dafs  schliefs- 
lich  der  fünfte,  ein  Knabe,  bis  an  mein  30  Fufs  hohes  Fenster  reicht 
und  mich  um  ein  Bakschisch  ansprach.  Ein  Schlangenbeschwörer 
machte  bei  mir  schlechte  Geschäfte;  er  sollte  die  Scorpione  meines 
Hauses  aus  ihren  Schlupfwinkeln  herauslocken  und  rief  sie  im  Namen 
aller  Erzväter  von  Adam  an  bis  auf  Abraham,  von  Jakob  bis  zu  den 
Heiligen  der  jüngsten  Zeit  an,  aber  ohne  Erfolg;  denn  ich  hatte  ihn 
gezwungen,  seinen  mit  Schlangen  und  Scorpionen  gefüllten  Vorratbs- 
korb  vor  der  Thür  stehen  zu  lassen. 


Die  Bewohner  der  Umgegend  von  Kosseir. 

Abadis.  Dieser  merkwürdige  Volksstamm,  auch  Ababde,  hier 
gewöhnlich  Abadis  genannt,  bewohnt  das  Gebirge  westlich  und  süd- 
lich von  Kosseir  bis  zum  Ras  Benäs  (Berenice),  wo  die  Bischaris  be- 
ginnen. Westlich  ist  das  Nilthal  ihre  Grenze;  in  demselben  aber  ha- 
ben sie  sich  vielfach  angesiedelt  und  mit  den  Fellachen  vermischt, 
deren  Lebensweise  sie  theilen.  Südlich  von  hier  gehen  sie  weit  herab 
bis  in  das  Berberland  und  dem  Sudan  zu.  Im  Norden  von  Kosseir 
finden  sie  sich  nur  an  wenigen  Orten,  und  nur  in  der  Nähe  dieses 
Ortes.  Ihre  Gesammtzahl  mag  sich  nach  der  Angabe  der  hiesigen 
Abadischechs  auf  circa  100,000  belaufen  (wohl  zu  hoch  gegriffen). 
Woher  sie  stammen,  darüber  mögen  Sprach-  und  Geschichtsforscher 
und  Schädelkenner  entscheiden.  Ich  habe  nichts  von  ihnen  heraus- 
bringen können,  als  dafs  sie  von  den  Gin's,  den  mohammedanischen 
Geistern,  abzustammen  behaupten. 
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Mit  Ausnahme  des  Nilthals,  wo  ganze  Ortschaften  von  ihnen  be- 
wohnt sind,  und  einiger  Orte,  wie  Laketa,  auf  dem  Wege  von  Kenne 
nach  Kosseir,  und  Kosseir  selbst,  zählen  ihre  Niederlassungen  immer 
nur  einige  wenige  Bewohner,  und  bestehen  höchstens  aus  4 — 5  Hütten 
und  eben  so  vielen  Familien.  Wo  im  Gebirge  sich  nur  einigermafsen 
trinkbares  Wasser  ündet,  da  darf  man  sicher  sein,  diese  Abadis  an- 
zutreffen, und  wenn  man  ihre  Hütten  nicht  gleich  sieht,  so  findet  man 
sie  in  irgend  einem  Thaleinschnitt  oder  einer  Schlucht  abseits.  Denn 
sie  lieben  es  nicht,  von  aller  Welt  besehen  zu  werden,  und  ihre  Hütten 
sind  fast  regelmäfsig  mit  ihrer  Hinterseite  den  Yerkehrsstrafsen  zuge- 
kehrt. Diese  Hütten  oder  Zelte  ('escha  genannt)  sind  in  der  Regel 
viereckig  und  bestehen  aus  4 — 6  Pfählen,  die  ein  bald  horizontales, 
bald  etwas  schiefes  Dach  aus  alten  Strohmatten  tragen,  und  von  drei 
Seiten  hängen  eben  solche  oder  alte  Tücher  herunter,  die  Wände  bil- 
dend. Die  vierte  Seite  ist  ofi'en  oder  theilweise  durch  ein  Tuch  ver- 
hängt In  diesen  elenden  Wohnungen,  die  so  niedrig  sind,  dafs  man 
nicht  einmal  gebückt  in  ihnen  stehen  kann  und  selten  mehr  als 
2  —  3  Schritt  lang  sind,  leb^n  ganze  Familien  ihr  Leben  lang.  Die 
einzelnen  Hütten  stehen  immer  mehr  oder  weniger  von  einander  ent- 
fernt. Der  Hausrath  besteht  in  einigen  Kochgeschirren  und  Wasserkrü- 
gen. Einige  haben  vermittelst  weiterer  Pfähle  einen  Hofraum  vor  dem 
Eingang  errichtet  und  daselbst  Taubenschläge  von  Erde  erbaut.  In 
Laketa  sind  ihre  Wohnungen  wie  die  der  Fellachen  in  Aegypten,  d.  h. 
kunstlose  selbst  practicirte  Lehmhäuser  mit  zahlreichen  Taubenschlä- 
gen, welche  die  Form  einer  Säule  und  darüber  eines  Kelches  haben; 
der  Kelch  wird  als  Kasten  benutzt.  Diese  Taubenschläge  sind  der 
gröfste  und  wichtigste  Theil  des  Hauses,  während  die  menschliche 
Wohnung  nur  als  eine  ärmliche  Beigabe  erscheint.  Jener  Kelch  er- 
innerte mich  an  die  Lotuscapitäle  der  altägyptischen  Tempel.  In  Kos- 
seir haben  es  einige  Abadis  sogar  zu  steinernen  Gebäuden  gebracht, 
welche  aber  weniger  als  Wohnung,  denn  als  Vorrathskammern  dieifen, 
während  die  Familie  in  den  Hütten  wohnt. 

Die  Abadis  sind  ein  Yolksstamm  von  aufserordentlicher  Schön- 
heit. Sogleich  fallen  ihre  so  wenig  semitischen  Physiognomien  auf. 
Wenn  ihre  tiefbraune  Körperfarbe  nicht  wäre,  so  würde  man  schwö- 
ren, Europäer  vor  sich  zu  haben;  unwillkürlich  findet  man  in  jedem 
Abadigesicht  das  Analogon  zu  irgend  einem  alten  Bekannten,  nur 
möchte  ich  sagen,  sind  die  Züge  eines  Abadi  feiner  und  edler  als  die 
unsrigen.  Das  Gesicht  ist  meist  rundlich,  nicht  lang,  die  Nase  etwas 
platt,  ohne  unschön  zu  werden,  das  Kinn  gerundet,  die  Augen  und 
damit  der  ganze  Gesichtsausdruck  haben  etwas  Mildes.  Ihre  tiefbraune 
Haut  ist  weich,  glatt  und  glänzend,  die  Gestalten  mittelgrofs,  schlank, 
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m  Bahira.  Bin  dritter  Grofeschech  residirt  in  Daran  bei  Aseoftn  und 
hat  die  sSdlichen  Abadi's  bis  Sennar  unter  sieb.  Sie  sind  reiche,  an- 
gesehene Personen  und  haben  unmittelbaren  Zutritt  zum  Vicekönig. 
Ihre  Einkünfte  bestehen  in  einem  Quotum  der  StrafsenzÖlle,  z.  B.  in 
Kosseir  werden,  wie  oben  gesagt,  von  jeder  Kameelslast,  die  von  und 
naeh  Kenne  geht,  24  Para  an  die  Abadi's  abgeliefert  DafBr  sind  die 
Schecks  absolut  verantwortlich  für  die  Sicherheit  der  Strafsen;  sie  ha- 
ben Verlorenes  und  Geraubtes  zu  ersetzen.  Und  in  der  That  ist 
diese  Strafse  jetzt  so  sicher,  wie  in  einem  civilisirten  Lande.  —  Die 
Grofsschechs  ernennen  in  den  verschiedenen  Bezirken  wieder  ihre 
Unterschechs  oder  Stellvertreter,  und  wenn  zwei  gleichberechtigte  Grofs- 
schechs vorhanden  sind,  so  ernennt  jeder  seinen  Stellvertreter,  die 
wieder  gleichberechtigt  sind  und  die  Geschäfte  gemeinschaftlich  führen. 
Daher  kommt  es,  däfs  hier  in  Kosseir  zwei  Abadischechs  sich  finden, 
der  eine  vom  Grofsschech  in  Bahira,  der  andere  von  dem  von  Luksor 
ernannt.  Von  Streitigkeiten  zwischen  den  beiden  hiesigen  Amtsge- 
nossen hört  man  nichts,  sie  scheinen  in  guter  Harmonie  zu  leben.  Die 
hiesigen  Schechs  sind  Abadi's,  haben  sich  aber  ganz  in  Araber  ver- 
wandelt, in  Sitten,  Kleidung  und  Typus,  da  ihre  Familien  seit  Jahren 
sich  mit  Arabern  vermischt  haben.  Denn  auch  ihre  Würde  ist  dem  Her- 
kommen nach  erblich.  Wenn  die  Regierung  hier  etwas  mit  ihnen  za 
thun  hat,  so  werden  sie  immer  gemeinschaftlich  berufen.  Andere 
Schechs  zweiten  Ranges  befinden  sich  in  den  verschiedenen  Abadi- 
dörfern  am  Nil  und  den  Niederlassungen  im  Gebirge.  Die  hiesigen 
Schechs  haben  die  Abadi's  der  nächsten  Umgebung,  der  Verkehrs- 
und Wasserstrafsen  unter  ihren  Befehlen,  also  die  der  Kenneer  Strafse, 
des  Weges  nach  Hindosi,  Sireb,  Darfaui  u.  s.  w.,  zugleich  sind  sie  die 
Schechs  der  Beduinen  von  Gueh  und  der  Berberinischen  Pilger.  Ihre 
Einkünfte  beziehen  sie  von  ihren  betreffenden  Oberschechs;  auch  be- 
stehen sie  in  mehr  minder  rechtlichen  Lieferungen  der  Abadi's  aus 
dem  Gebirge,  der  Beduinen  von  Gueh  und  der  Berberiner.  Thatsache 
ist,  dafs  sie  mit  irdischen  Gütern  reich  gesegnet  sind,  und  noch  mehr 
die  Grofsschechs.  Dafür  sind  sie  der  Regierung  verantwortlich,  und 
diese  bestraft  sie  mit  Gefangnifs,  bis  das  Verlangte  gestellt  ist.  Zur 
Unterstützung  giebt  ihnen  die  Regierung  in  solchen  Fällen  Soldaten. 

Steuern  werden  von  den  Abadi's  nicht  entrichtet,  auch  sind  sie 
nicht  militärpflichtig,  wohl  aber  müssen  sie  für  gewisse  Fälle  Kameele 
und  Führer  stellen,  wogegen  sie  höchstens  Nahrungsmittel  bekommen. 
Das  Gebiet  der  Rfiuberfamilien  von  Gau,  die  vor  einigen  Monaten 
nach  Fezogl  geschleppt  wurden,  bestand  hauptsächlich  aus  Abadi's. 

Die  Religion  ist  die  mohammedanische,  die  Satzungen  werden 
aber  weniger  streng  gehandhabt.    Im  Gebirge  giebt  es  keine  Moscheen, 
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Niemand  versteht  den  Koran  zu  lesen;  ich  habe  noch  keinen  Abadi 
weder  in  die  hiesigen  Moscheen  gehen,  noch  privatim  beten  sehen. 
Dennoch  sind  dieses  Jahr  mehrere  Abadi's  nach  Mekka  gepilgert.  Wenn 
man  sie  fragt,  ob  sie  Moslims  seien,  so  antworten  sie  häufig:  nein, 
ich  bin  Abadi.  Dies  ist  indefs  weniger  ein  Zeichen  der  Verl&ngnung 
ihrer  Religion,  als  eine  ethnographische  Antwort.  Denn  Moslim  ist 
ganz  zum  nationalen  Begriff  geworden.  Man  ist  in  Aegjpten  wirklich 
in  Verlegenheit,  unser  ^Aegypter  oder  Araber**  wieder  zu  geben.  Denn 
anter  einem  Masrj  versteht  nian  nur  einen  Bewohner  Kairo's,  unter 
Arab  einen  beduinischen  Wüstenbewohner. 

Was  sogleich  jedem  Reisenden  an  diesen  Leuten  auffallt,  das 
ist  ihre  Schüchternheit  und  Furchtsamkeit  Wenn  sie  eihen  Fremden 
sehen,  so  weichen  sie  ihm  aus  und  suchen  seinen  Blicken  sich  zu  ent- 
ziehen. Ein  mir  gut  bekannter  Abadi  von  Kosseir,  den  ich  zu  mir 
beschied,  um  ihn  über  die  Abadi's  und  besonders  ihre  Sprache  zu  be- 
fragen, floh  entsetzt.  Ein  Heldenvolk  sind  sie  nicht.  Früher  galten 
sie  als  räuberisch;  das  scheinen  sie  aber  eher  aus  Noth  gewesen  zu  sein. 
Jetzt  hat  alle  Räuberei  und  Diebstahl  aufgehört.  So  arm  sie  sind,  so 
betteln  sie  doch  fast  nie,  und  nur  das  Dargebotene  nehmen  sie  mit  Gier 
und  Dankbarkeit  an.  Sie  stehen  im  Ruf  verrätherisch  zu  sein.  Ich 
kann  keine  Beispiele  davon  anfahren ;  richtig  ist,  dafs  ein  Verdächtiger 
and  Verbrecher  sicher  von  ihnen  ausgeliefert  wird,  was  man  ihnen 
aber  nicht  zum  Vorwurf  rechnen  wird,  zumal  wenn  man  ihre  Orga- 
nisation bedenkt«  Soweit  ich  sie  kennen  lernte,  erschienen  sie  mir 
äufserst  gutartig,  und  wenn  man  sich  ihnen  nähert,  werden  sie  auch 
bald  zutraulich.  Dasselbe  gilt  von  den  Frauen;  nach  ein  paar  freund- 
lichen Worten  schon  hören  sie  mehr  und  mehr  auf,  sich  zu  bedecken. 
Zu  Gaste  geladen  wird  man  in  der  Regel  nicht,  denn  sie  haben  nichts 
zu  offeriren.  Die  Reicheren  sind  aber  sehr  stolz  in  der  Gastfreund^ 
Schaft  Wenn  mau  von  ihnen  etwas  verlangt,  so  bringen  sie  das  Beste, 
was  sie  haben,  und  das  drei-  und  sechsfache;  sie  fahlen  sich  beleidigt, 
wenn  man  zu  wenig  fordert.  Kommt  man  zu  Gast  und  es  wird  ge- 
rade ein  Vieh  geschlachtet,  so  wird  zu  Ehren  des  Gastes  sicher  noch 
ein  zweites  geopfert 

Als  Mohammedaner  haben  die  Abadi's  das  Recht  zur  Mebrwei- 
berei  und  Scheidung,  und  sie  benutzen  es  auch  nicht  selten.  Ein  son- 
derbarer Brauch  ist  es,  dafs  die  Mutter  ihre  Tochter,  sobald  sie  Braut 
ist,  nicht  mehr  zu  sehen  bekommt.  Der  Bräutigam  zieht  immer  weit 
weg  von  der  elterlichen  Familie  der  Braut  Selbst  die  Brüder  und 
nächsten  Verwandten  der  Braut  dürfen  nie  mehr  mit  ihr  essen. 

Krankheiten  werden  sich  selbst  Überlassien  oder  mit  abergläubi- 
schen Mitteln  behandelt.    Das  Gluheisen  wird  viel  gebraucht.   Pocken- 
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kranke  werden  ausgeeetzt,  und  wird  ihnen  nur  die  n^diigste  Nabrang 
tl^lifth  gebracht  Die  Grfiber  bestehen  am  zniammengeworfenen  Stein- 
haufen, an  denen  der  Kopf  durch  einen  höheren  oder  aufrechtstehen- 
den  Stein  bezeichnet  ist. 

Ihre  Sprache  ist  wesentHch  die  arabische,  nur  etwas  v^rwilscht 
and  mit  einem  eigenthfimiicben  Ton  gesprochen.  Spradiproben  sind 
z.  B.  tara  jm  tta  beim  Anrofen  eines  Menschen  statt  d^es  Arabischen 
ja  ragel;  tara  ist  ein  arabisches  Fragwort  (also  etwa  zu  übersetzen: 
ob  du  hergehst,  o  Mensch!)  Andere  Wörter  sind  aber  eigen thumlich 
oder  Provinzialismen,  z.  B.  mofktha  =  ins  Gebirge  hinauf;  m^säi^  «» 
hinab  in  den  Ort.  Die  Niederlassungen  heifsen  atmut.  Halbarabisch 
ist  wieder:  tatd  lahik^  komm  und  sprich  mit  mir  bei  Seite. 

Die  Abadi's  sind  freie  Söhne  des  Gebirges  und  sind  glucklich  in 
ihrer  freien  Armuth.  Bei  ihnen  mufs  man  g<iwesen  sein,  um  zu  itis* 
sen,  was  idyllisches  Hirtenleben  ist.  Diese  herrlichen  Lockenköpfe 
sind  wahre  Ideale  ihres  Standes. 

Die  Beduinen  von  Gueh.  Von  den  im  Norden  Eosseirs  woh- 
nenden BeduinenstlUnmen  kommen  hierher  fast  nur  die  Beduinen  von 
Gueh  und  andere  Anwohner  des  Mecnres.  Das  Gebirge  im  Netden 
wird  nur  noch  von  wenigen  Abadi's  bewohnt,  dort  wohnen  noma- 
dische und  räuberische  Beduinenst&mme,  die  sogenannten  Arab  maftsay 
wekhe  man  hier  nie  sieht  und  die  auch  mit  den  Meerbewohnem  keine 
Gemeinschaft  haben.  Sie  sind  es,  welche  die  Vorrfithe  in  den  Scbwe- 
felminen  des  Marquis  von  Bassano  bei  Ghimse  ausgeplündert  haben 
soUen.     Ich  kenne  diese  Stämme  nicht  aus  Erfahrung. 

Gueh  liegt  circa  2  Tagereisen  nördlich  von  Kosseir  an  der  EQste 
und  wird  von  circa  30  Menschen  bewohnt,  welche  alle  von  Fischerei 
und  SchifTfabrt  leben.  Sie  besitzen  circa  12  eigene  Barken  und  kom- 
men damit  monatlich  ein-  auch  dreimal  nach  Kosseir;  sie  bringen  im 
Winter  hauptsächlich  Schoraholz,  im  Sommer  Perlmuscheln,  Perlen 
und  Fische,  besonders  ganze  Schiffsladungen  von  ^carws -Arten,  welche 
am  Bauch  aufgeschnitten  und  nach  Herausnahme  der  Eingeweide  und 
umlegen  der  einen  Hälfte  eingesalzen  und  getrocknet  und  so  verkauft 
werden;  hauptsächlich  kommen  sie  ins  Nilthal  in  den  Handel.  Die 
Perlmuscheln  werden  einfach  durch  Tauchen  ohne  besondere  Yorsichts- 
mafsregeln  und  Apparate  heraufgeholt  Im  Winter  tauchen  sie  nicht, 
da  das  Wasser  ihnen  zu  kalt  ist.  Sie  sind  gute  Matrosen ;  an  die  ara- 
bische Küste  fahren  sie  nicht,  ihre  Schiffe  sind  zu  schwach  und  klein 
för  eine  solche  Fahrt.  Dennoch  wollten  sie  dieses  Jahr  die  Pilger  bis 
nach  Dschedda  ffihren,  wenn  man  es  ihnen  erlaubt  hätte. 

Sie  haben  viele  Sklaven;  über  die  Hälfte  ihrer  Schiffsmannschaft, 
die  gewöhnlich  aus  2—4  Mann  besteht,  sind  Schwarze,  die  von  Jugend 
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an  zum  Tauch-  und  MatroeengeschSft  eriogen  werden  nnd  sich  eefar 
tauglicb  erweiaen. 

Dieee  Bedninen  befaaopten,  von  den  Bedmhien  Arabiens  absastam- 
men,  förchten  sieb  aber  vor  ihnen,  daher  sie  nie  an  die  andere  KSste 
geben.  Sie  beifeen  aacb  MiA  ackmss  mm  €i  Ar  ah  (d.  h.  nngef&br  so 
viel  wie:  Auswurf  der  Araber),  leben  in  Abgeschlossenheit  von  allen 
anderen  BeduinenstSinmen ,  und  verheirathen  sich  nur  unter  einander, 
sie  bilden  eine  Familie.  Ihre  Nahrung  sind  banptsfichlich  Fische  und 
Brod,  auch  treiben  sie  etwas  Jagd,  Viehstand  haben  sie  nicht.  Vege- 
tation fehlt  gänzlich.  Das  Wasser  reicbt  gerade  fflr  sie  hin,  um  zu 
leben.  Sie  wohnen  in  zeltartigen  Hütten.  Ihre  Körperfarbe  ist  hell, 
die  Gesichtszuge  semitisch,  die  Religion  mohammedanisch.  Ihre  Klei-* 
düng  ist  ein  weifises  oder  gelbes  Hemd.  Statt  des  Tarbusches  oder 
Turbans  baben  sie  ein  Tueb,  gewöhnlich  eine  rothe  oder  bunte  Eufie 
um  den  Kopf  geschlagen  und  über  den  Rücken  bemnterfaängen,  welche 
durch  eine  dicke  woßeife  Schnur  malerisch  an  der  Peripherie  des  Schä- 
dels befestigt  ist. 

Sie  stehen  unter  den  hiesigen  Abadischeohs;  Steuern  und  MiKtir- 
pflicht  liegen  ihnen  nicht  ob.  Die  Regierung  und  die  Schechs  nehmen 
aber  von  jeder  Schiffsladung  H<^  oder  Perlmutter  als  Zoll.  Sie  be- 
treiben ihre  Perlmutterfischerei  nördlich  bis  Saffadji  und  südlich  bis 
Ris  Benfts.  Von  einem  rationellen  Fange  ist  nicht  die  Rede,  daher 
die  Perlmuttern  immer  seltener  uad  theurer  werden.  Zuweilen  brin- 
gen sie  auch  Schildkröten,  und,  aber  selten,  auch  Dujungs,  die  bis  in 
diese  nördlichen  Regionen  kommen;  letztere  werden  sehr  theuer  ver- 
kauft, über  20Tblr.;  Haut,  Fleisch,  Fett,  Knochen  und  Zähne  werden 
verwendet  und  zu  GeM  gemacht. 

Weg  von  Kosseir  naoh  dem  KltfaaL 

Dieaer  ist  schon  vielfach  Von  europäischen  wissenschaftlichen  Rei- 
sendon durchwandert  und  beschrieben  worden,  ich  erwähne  die  Route 
nur,  um  deren  Angaben  zu  vervollständigen.  Die  Kameehreiber,  fcUa- 
chischen  Ursprungs,  nicht  Abadi's  (wekhe  in  früheren  Z^ten  ausschliefs- 
lich  die  Karawattraführer  gewesen  zu  sein  scheinen),  richten  es  gern 
so  ein,  dafs  m»  Nachmittags  von  Kosseir  aufbrechen,  oder  auch  erst 
Abends  odfor  mit  Binbrneh  der  Nacht,  jedesfaUs  aber  so,  dafe  noch 
bis  Bir  Inglis  oder  Betha  narsohirt  wird,  wo  regelmäfsig  Nachtquar- 
tier gehalten  Wird.  Ebenso  bei  der  Rfi<&kehr  wird  am  vorletzten  Tag 
der  Reise  Betha  zu  erreichen  gesucht,  um  am  andern  Morgen  früh  in 
Kosseir  einzutreffen.  Die  Kameeltreiber  können  so  einen  Tag  für 
ihre  Geschäfte  auf  Kosseir  verwenden,  ohne  in  dem  wasserlosen  und 
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wassertbeuern  Kosseir  Wasaer  für  ihre  Kameele  zu  brauchen.  Far 
den  übrigen  Weg  beobachtet  man  ^eioe  bestimmten  Regeln  für  die 
Stationen,  man  übernachtet  nberall,  wo  man  eben  gerade  vor  Abend 
ankommt./  Während  des  Winters  marschirt  man  gewöhnlich  von  Mor- 
gens bis  Abends,  im  Sommer  benutzt  man  die  Nacht  und  den  Mor- 
gen und  hält  dagegen  Mittagsruhe.  Auch  bei  Mondschein  liebt  man 
es,  bei  Nacht  zu  marschiren.  Der  Weg  wird  gewöhnlich  in  4  Tagen 
und  5  Nächten  zurückgelegt,  so  daCs  man  am  fünften  Tage  Morgens 
am  Bestimmungsort  (Kenne  oder  Kosseir)  ankommt.  Beim  Hinweg 
nach  Kenne  spricht  man  vom  Hinabgehen  (insel  errlf)  und  umgekehrt 
vom  Hinaufgehen,  obwohl  auf  dem  ganzen  Weg  keine  grofse  Steigung 
und  Senkung  sich  bemerklich  macht.  Streng  genommen ,  •  sind  jene 
Aasdrücke  falsch,  da  Kosseir  als  Meerort  niedrigefr  liegt,  als  Kenne. 

Der  Weg  von  Kosseir  nach  Kenne  beträgt  43  Wegstunden.  Die 
Kameeltreiber  rechnen  nach  Matrak',  d.  h.  der  Zeit,  wo  die  Kameele 
ihr  Wasser  abschlagen,  was  ungefähr  alle  2  Standen  der  Fall  ist.  Da 
für  manche  Stationen  eine  Regel  eingehalten  wird  in  den  Abgangs- 
zeiten, so  sind  solche  Plätze  oder  Matrak'  (nicht  Matrach)  oft  durch 
mehr  oder  weniger  kenntliche  Zeichen  jener  Functionen  ersichtlich 
aih  deutlichsten  überzeugt  man  sich  davon  auf  dem  Wege  von  Laketa; 
bis  Kenne. 

Von  Laketa  kann  man  sich  beliebig  nach  Kenne,  Küs,  Kuft  und 
Liiksor  wenden.  Letzteres  ist  |  Tagereise  weiter  als  Kenne.  Kus 
und  Kuft  sind  am  frühesten  zu  erreichen.  £in  Kameel,  das  if  Ardebb 
und  mehr  tragen  kann,  wenn  die  Last  nur  ordentlich  vei^^ackt  wer- 
den kann  und  nicht  zu  umfangreich  ist,  in  welchen  Fall  die  Treiber 
das  Gepäck  nicht  annehmen,  kostet  in  der  Regel  von  Kenne  nach 
Kosseir  3  Thlr.  (100  Piaster  Current);  zeitweise,  wie  zu  den  Zeiten 
des  Pilgerzugs  nach  Mekka,  steigert  sich  der  Preis  bis  zu  40  Francs. 
Der  Ruckweg  von  Kosseir  nach  Kenne  kostet  meist  weniger,  20  bis 
40  Piaster,  da  in  Kosseir  fast  immer  Kameele  im  Ueberflufs  sich  finden, 
welche  Getreide  hergebracht  haben  und  leer  zurückgehen.  Durch  das 
Getreideausfuhrverbot  bat  sich  auch  das  geändert,  man  zahlt  jetzt  bis  100 
Piaster  und  während  der  Rückkehr  der  Pilger  mehr  als  doppelt  soviel 

Wasser  findet  sich  auf  dem  Wege  an  vielen  Orten;  für  die  Zwi- 
schenzeit spenden  es  die  Kameeltreiber  in  ihren  Schläuchen;  dagegen 
ist  es  Sitte,  diese  mitspeisen  zu  lassen.  Holz  findet  sich  theils  etwas 
auf  dem  Wege,  theils  kann  man  es  von  den  Abadi's  gegen  ein  paar 
Bissen  Brod  erkaufen.  Die  Kameeltreiber  lesen  vor  Abend  den  Ka- 
meelsmist  auf  der  Stralse  auf  und  verbrennen  ihn;  dann  legen  sie 
ihren  ungesäuerten  Brotteig  unmittelbar  auf  diese  wenig  appetitlichen 
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SabstanzeB,  bis  dieses  Brod  (Kurs)  gebacken  ist.  Besser  ist  es,  Kohle 
auf  den  Weg  mitzanebmen.    Ein  Zelt  fSr  den  Weg  ist  za  amständlich. 

Der  ganze  Wüstenweg,  von  dem  Ingenieur  Gotthard  in  Kairo, 
einem  Deutschen,  kartographisch  aufgenommen  und  in  die  Lepsius'sche 
Karte  von  Aegypten  eingetragen,  ist  im  Ganzen  sehr  langweilig.  Ver- 
folgen wir  ihn  im  Hinaufgang.  Von  der  lebhaften  Provinzialhauptstadt 
Kenne,  wo  man  eich  mit  vielen  europäischen  Bedurfnissen  aus  den 
zahlreichen  hier  befindlichen  griechischen  Lokalen  versehen  kann,  tritt 
man  in  nördlicher  Richtung  hinaus  und  erreicht  sofort  den  Rand  der 
Wüste.  An  diesem  raarschirt  man  in  südöstlicher  bis  sudsudöstlicher 
Richtung  hin;  zur  Linken  hat  man  niedere  Geröllhügel,  zwischen  de- 
nen sich  zuweilen  mit  einiger  Wüsten  Vegetation  bekleidete  Niederun- 
gen oder  Wadis  hineinerstrecken,  während  rechts  mehr  oder  weniger 
weit  zur  Wüste  sich  hinanserstreckende  Anpflanzungen  durch  Sakien 
und  das  Ueberschwemmungswasser  unterhalten  werden.  Man  passirt 
an  einigen  Fellachendörfern,  besonders  Salchie  und  Gebelaui.  Nach 
4  Standen  Marsch  hat  man  Bir  Amber  erreicht,  eine  kleine  Ortschaft 
mit  einer  von  Ibrahim  Pascha  (laut  Inschrift)  erbauten  Karawanserei 
(arabisch  Sabil- Tränke),  einem  stattlichen  Gebäude,  an  dem  man  die 
neu  arabische  Architektur  mit  ihren  Kuppeln,  Zinnen  und  geometri- 
schen Figurenzeichnungen  treflFlich  studiren  kann.  Unten  läuft  längs 
der  Front  ein  langer  steinerner  Trog  zum  Tränken  für  die  Kameele 
tan.  Dahinter  ist  ein  Säulenhallengang  mit  vielen  rundbogigen  Thoren, 
and  hinter  diesem  liegen  einige  bedeckte  Räume,  wo  die  Pilger  und  Rei- 
senden sich  in  kalten  Nächten  lagern  können.  Selbst  ein  Becken  zur 
religiösen  Abwaschung  und  eine  Badeeinrichtung  fehlen  nicht.  Der 
freie  Platz,  um  das  Gebäude  herum,  ist  mit  herrlichen  Akazienbäumen 
bepflanzt,  welche  erwünschten  Schatten  gewähren,  und  in  deren  Wipfeln 
zahllose  kleine  Vögel  zwitschern.  Dieser  Ort  hat  besonders  für  den 
einen  unaussprechlichen  Reiz,  welcher  vom  Meere  herkommt  und  so 
lange  das  schöne  Grün  der  Vegetation  entbehren  mufste;  hier  athmet 
man  in  der  gleichsam  wiedergefundenen  Natur  wieder  neu  auf.  —  Lei- 
der geht  das  Gebäude  bereits  seinem  Ruin  entgegen,  und  man  thut 
nidits,  das  Verfallene  wieder  herzustellen.  Neben  der  Karawanserei 
befinden  sich  noch  eine  Moschee  mit  Kuppel,  aber  einfach  aus  Lehm 
gebaut,  und  ^nige  Schechsgräber.  Einige  Fellachenschechs  machen 
den  sich  hier  lagernden  Karawanen  die  Honneurs,  sprechen  von  ihrer 
Wfirde  als  Wächter  des  Platzes  und  von  Bakscbisch.  Officiell  haben 
sie  aber  keine  solche  Rolle. 

Von  Bir  Amber  tritt  man  völlig  in  die  Wüste  ein  und  steigt 
kfuim  merkbar  bei^n  in  sfidöstlicher  Richtung,  entfernt  sich  aber  nur 
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gans  allmätig  vom  Nil^al  und  behSlt  noch  lange  Aea  Blick  in  dat*- 
selbe.  Die  anfangs  den  Weg  noch  begrenzeadeft  Hagel  i^wtfebvindeD, 
und  man  befindet  mch  in  einer  weiten  vegetationeloseo,  etwas  w^ligen 
£bene,  nor  noch  in  der  Ferne  gewahrt  man  höhere  Ber^etten.  Nach 
ermüdendeai  Marsch  Ton  6  Standen  erreidit  man  Laketa,  ein  aos  ciroa 
30  Hatten  bestehendes,  von  Abadi's  bewohntes  Oebhrgsdorf^  welches 
drei  gemauerte  Cieternen  mit  bitterlichem  Wasser  nnd  eine  aa^  von 
Ibrahim  Pascha  gebaate,  ziemlich  verfallene  Karawanserei,  nad  divan 
selbst  einen  kleinen  Garten  besitzt.  Die  Wohnangen  siml,  wie  froher 
gesagt,  Lehmhütten,  wie  bei  den  Fellachen.  Der  Ort  ist,  seit  die  Dachire 
(Zoll)  aufgehoben  ward,  aach  heruntergekommen,  und  viele  Bewohner 
sind  fbrtgezogen.  Die  Einwohner  besitzen  viele  Taaben  und  Hüh- 
ner, auch  Esel  nnd  Eameele,  welche  im  Freien  lagern  und  ebensowenig 
als  die  sfimmtlichen  Hausthiere  im  Niltbale  keiner  St&lle  bedfirfen.  Der 
bisherige  Charakter  der  Gegend  bleibt  «eb  noch  lange  Imter  Laketa 
gleich,  nur  werden  nach  nnd  nach  die  Gerollhügel  hdher,  die  bisher 
fernen  blauen  Berge  treten  mehr  näher,  auch  tritt  jetat  Vegetation 
auf.  in  dieser  Region  bat  man  fast  immer  das  Schauspiel  einer  Art 
Fata  morgana^  d.  h.  man  glaubt  in  einiger  Entfernung  einen  See  za 
sehen.  Die  Araber  nennen  es  „baher  e  scheitan  (Teufelsflufa)*^.  Mehr 
nnd  mehr  entwickelt  sich  die  Fi&che  zum  Thal.  Easr  el  Banat  (Mäd- 
chenschlofs)  ist  ein  mächtiger  im  Thal  sich  erhebender  gelber  Sand- 
steinfels, welche  Formation  nun  im  Thal  vorherrschend  geworden  ist, 
und  an  verschiedenen  Orten  mitten  im  Thal  ansteht  Daselbst  herrscht 
nppige  Vegetation,  Bäume  und  Sträucher  finden  sich  überall.  Hier 
ist  auch  die  erste  der  sogenannten  Wakalet-en-NnsÄra,  d.  h.  von  nie- 
deren uncementirten  Steinmauern  umgebene  vtere<^ige  Einnote  von  be- 
trächtlicher Gröfse,  deren  man  auf  dem  ganzen  Weg  eirca  adtt  niWt 
Zu  ihnen  gehören  auch  die  auf  den  Bergen  stehenden  steinernen  Wwt- 
thürme,  beide  römischen  Ursprungs  (Hydrenma's)%  Nachdem  der  gelbe 
nnd  rothe  Sandstein  aufgehört,  das  Thal  immer'  mehr  sich  verengt  hat, 
und  die  Berge  höher  werden,  wird  nun  das  vorherrschende  Gestein 
Thonschiefer,  stellenweise  mit  den  schon  im  Alterthum  berfihmten 
Breccien.  Letztere  wurden  im  Ahertbume  abgebaut,  daher  die  Sparen 
der  Civilisation,  denen  man  jetzt  in  dem  wilden  Wüstenthaie  begegnet 
Das  enge,  fast  romantische  Febthal  Hammamat  ist  werth,  näher  W 
schaut  and  zar  Station  für  den  Reisenden  gemacht  in  werden.  Ein 
sehr  tiefer,  schöner,  gemauerter  Brunnen,  in  dem  eine  aus  110  Sitn^ 
fen  bestehende  Wendeltreppe  rings  herum  fahrt,  findet  steh  am  Anfang 
des  Thals,  daselbst  auch  einige  Abadihfitten  und  eine  Wakale.  Wei- 
terhin finden  sich  an  den  Felsen  überall  ahägyptisehe  Inschriften,  'die 
den  Namen  sehr  alter  Pharaonen  enthalten,  auch  griechische,  alle  wohl 


Statistisch- topographisch •ethnogn4>i'**^^<  Schilderong  von  Kosseir.     317 

erhalten.  Ein  Steinweg  f&hrt  nach  oben  auf  den  Berg,  aaf  dem  ein 
Tempel  stehen  soll.  Nach  der  Aatorit&t  der  Eameeltreiber  stammt 
aües  das  von  den  Christen  her.  Selbst  die  Werke  altfigyptischer  Kunst, 
die  sie  m  Theben  anstaunen,  wenn  auch  nicht  bewundern,  schreiben 
sie  ni<^  ihren  Altvordern  su,  denn  nur  mit  dem  Islam  begfont  ihre 
Welt;  jene  sind  entweder  für  sie  Schöpfungen  vor  weltlicher,  liesen» 
liafber  Dfimonen  oder  der  Voreltern  der  Franken ;  daher  kommen  nach 
ihnen  alle  Jahre  so  viele  Franken  herbei,  um  die  Werke  ihrer  altfvfin* 
kiscfaen  Ahnen  za  schauen. 

Auch  für  den  Naturforscher  und  Jfiger  ist  diese  Partie  des  We- 
ges interessant,  es  finden  sich  hier  immer  zahlreiche  Felsenhfihner 
(Haggel)  von  graurÖthlicher  Farbe,  die  auf  den  Felsen  mit  grolser 
Oewandheit  herumhüpfen  und  laufen,  aber  ziemlich  schwierig  zu  er- 
jagen sind. 

Deutliche  Spuren  früheren  menschlichen  Aufenthalts  finden  sich 
weiterhin  im  Thale  Tanachir,  wo  man  Trümmer  von  Hütten  und  im 
Schutt  zahllose  Ziegelsteine  und  Fragmente  von  Gefäfsen  aus  gebrann- 
tem Thon  gewahrt. 

Noch  eine  Strecke  weiter  ist  man  an  dem  wilden  FelspaXs  Sidd 
angekommen,  wo  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  Bach  mit  ziemlidi  gutem 
Wasser  in  einer  wilden,  durch  anstehende  und  herabgestürzte  Felsblöcke 
verengten  Schlucht  herabföUt  Unten  verrinnt  der  Bach  sofort  im 
Sande.  Der  Weg  ist  etwas  schwierig  zu  passiren,  man  mofs  von  den 
fiLameelen  absteigen  und  diese  vorsichtig  führen,  damit  sie  ihr  Gepfick 
nicht  an  den  im  Wege  liegenden  Felsen  zertrümmern.  Oben  sind 
einige  Abadihütten. 

Nach  weiteren  2  Meilen  kommt  ein  zweiter  Pafs  Riä(k),  wo  es 
ebenso  abwärts  geht,  wie  vorher  aufwärts.  Der  Pafs  bildet  eine  Ter- 
rasse mit  anstehenden,  aber  nicht  weit  vorragenden  Felsen.  Unten 
im  Thale  ist  wieder  eine  Abadiniederlassung,  die  ihr  Wasser  aus  einem 
nahen  Seitenthale  nimmt  Man  kann,  wenn  man  z.  B.  den  Weg  zu 
Wagen  machen  will,  wie  es  früher  die  pilgernden  Paschas  oft  tha- 
ten  (denn  der  Weg  ist  so  gut,  als  eine  europäische  Strafse),  beide 
Pässe  rermeiden,  wenn  man  von  Tanachir  aus  nördlich  und  dann  ge- 
rade östlich  sich  wendet  auf  einem  Wege,  der  Mosade  oder  Moilasat 
heifst,  der  auch  eine  alte  Cisterne  hat.  Auch  eine  etwaige  Eisenbahn 
würde  letzteren  Weg  zu  wählen  haben.  Von  den  Kameeltreibem 
wird  er  nur  benutzt,  wenn  Hochwasser  jene  Pässe  nicht  passiren  läfst 

Die  Berge,  welche  das  Thal  begrenzen,  sind  von  Sidd  an  in 
der  ganzen  Hochregion  sehr  niedrig,  immer  thonschieferartig,  in  allen 
Variationen;  2^  Meilen  von  Riä(k)  werden  sie  wieder  höher  und  stei- 
ler; das  Thal  heifst  Chiale,  und  es  finden   sich  daselbst  viele  wilde 
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Tauben.  Bald  daraufkommt  man  zum  Bir  Sleimäni  mit  einigen  Abadi- 
Wohnungen  und  einer  tiefen  geräumigen  gemauerten  Cisterne  mit  Treppe. 
Sie  acheint,  wie  die  Cisterne  von  Hammamat  and  Bir  inglis  von  den 
Engländern  erbaut  worden  zu  sein^  als  die  Ueberlandroute  über  Koe- 
seir  ging.  Man  findet  die  Inschrift:  Briggs,  Hancock,  Wood  1835. 
Das  Wasser  ist  nicht  schlecht,  wurde  mir  aber  einmal  sehr  verleidet, 
indem  einer  meiner  arabischen  Reisegefährten  sich  das  Vergnügen 
machte,  in  dem  Brunnen,  der  uns  tränken  sollte,  zu  baden.  Hinter 
Bir  Sleimäni  gewahrt  man  in  der  Ferne  den  durch  seine  weifse  Farbe 
und  seine  Richtung  so  charakteristischen  tertiären  Gebirgszug  des 
Bethagebirges ,  das  man  aber  noch  lange  nicht  erreicht,  da  der  Weg 
jetzt  viele  Krümmungen  macht  und  dann  jenem  Zug  parallel  verläuft« 
Wenn  man  endlich  vor  dem  weifsen  Gebirge  angekommen  ist,  bildet 
das  Thal  eine  weite  Ebene;  im  Anfang  derselben  befindet  sich  das 
Wakali  Duwi.  Diese  Gegend  ist  gefürchtet,  der  Kameeltreiber  will 
hier  nicht  übernachten,  es  sollen  sich  Geister  herumtreiben,  wahrschein-, 
lieh  in  Form  von  Schakals  und  Eulen.  Daher  eilt  man,  Betba  oder 
Bir  inglis  zu  erreichen,  wo  man  zwei  Cisternen  etwas  bitterlichen, 
aber  trinkbaren  Wassers,  einige  Abadihütten  und  fast  immer  Kara- 
wanengesellschaft findet.  Das  Kalkgebirge  ist  immer  noch  durch  eine 
niedere  Thonschieferwand  vom  Wege  geschieden,  erst  i  Stunde  von 
Ambagi  fuhrt  der  Weg  durch  zwei  hier  getrennte  und  abgesetzte,  Züge 
desselben  hindurch.  In  Ambagi  passirt  man  die  Basaltregion,  welche 
überall  die  Vorposten  des  Gebirges  gegen  das  Meer  zu  bildet  Das 
kurze,  etwas  enge  Basaltthal  giebt  dem  Ambagibache  seinen  Ursprung. 
Der  Bach  zeigt  sich  nach  und  nach  unter  dem  Sande  und  rieselt  lang- 
sam dahin,  weiter  unten  sich  immer  mehr  ausbreitend  und  einzelne 
Lachen  bildend.  Sein  Bett  ist  mit  Binsen  dicht  bewachsen ;  sie  geben 
der  Landschaft  durch  ihr  Grün,  das  auf  weite  Strecken  hin  sich  nicht 
mehr  zeigt,  einen  gewissen  Reiz,  erhöht  durch  das  Bild  eines  rieseln- 
den Baches,  so  schle<iht  auch  sein  Wasser  ist.  Ungefähr  5  Abadihütten 
finden  sich  hier. 

Das  Wasser  ist  eine  ziemlich  starke  Bittersalzlösung,  und  das 
Salz  des  vertrockneten  Wassers  ist  überall  wie  ein  Reif  ausgeblüht 
Dennoch  enthält  der  Bach  verschiedene  Wasserkäfer,  Culicidenlarven, 
zahllose  Cypriden,  Infusorien  und  Fadenalgen.  Viele  Vögel,  beson- 
ders Geier,  Raben,  Tauben,  Bachstelzen  und  zuweilen  auch  Hasen 
beleben  das  Bächlein.  Letzteres  hat  sich  weiter  abwärts  ein  immer 
tieferes  ausgeprägteres  Bett  gerissen,  und  wird,  wie  zu  Anfang  gesagt, 
zuweilen  zu  einem  gewaltigen  Strome.  Anfangs  ist  das  Gefälle  sehr 
stark,  später  verliert  es  sich  mehr  und  mehr.     Nach  circa  1  Stunde 
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neht  man  znm  ersten  Male  das  Meer,  später  taucht  der  Garten  von 
Koflseir  auf,  und  nach  ]|  Stunden  ist  man  in  der  Hafenstadt  ange- 
kommen. 


xvin. 

Ueber  die  von  Gerhard  Rohlfs  auf  der  Reise  von 
Tripoli  nach  Ghadames  im  Mai  und  Juni  1865  ge- 
fundenen Versteinerungen. 

Von    A.  Knnth. 
(Hierzu  Taf.  V.) 


Der  Reisende  Gerhard  Rohlfs  (siehe  Petermann's  Mittheilungen. 
1866.  Heft  1)  hat  von  seiner  im  Mai  und  Juni  1865  ausgeführten  Reise 
von  Tripoli  über  Misda  nach  Ghadames  eine  Anzahl  Versteinerungen 
eingesendet,  die  mir  zur  Bearbeitung  übergeben  worden  sind  *).  Sie 
erweitem  unsere  Kenntnifs  von  der  geologischen  Zusammensetzung  des 
Gebietes  zwischen  Misda  und  Ghadames  und  ergeben^  verglichen  mit 
Herrn  Beyrich's  Arbeit  über  die  von  Overweg  aus  weiter  östlich  ge- 
legenen Gegenden  geschickten  Versteinerungen  ')  und  mit  der  Arbeit 
von  Coquand,  Geologie  et  Paleontologie  de  la  region  sud  de  la  Pro^ 
cince  de  Constantine,  Marseille  1862  einige  interessante  Resultate. 

Was  zunächst  die  Petrefacten  selbst  anbetrifft,  so  sind  es  fol- 
gende : 

OsireaarmataGoW.  Petr.  Germ.  p.  13.  t.  76.  Fig.  3.  Siehe  Taf.  V. 
Fig.  2.  Drei  Stucke  (zwei  angewachsene  und  eine  freie  Kappe).  Die 
Exemplare  stimmen  mit  der  Goldfiifs'schen  Abbildung  und  mit  Origina- 
len aus  Westphalen  sehr  gut  überein.  Sie  zeigen  etwa  12 — 14  Rippen 
(die  undeutlichen  abgerechnet),  welche  im  Allgemeinen   stumpf  sind 

n  Diese  Versteinerungen  wurden  durch  den  Bruder  des  Reisenden,  Herrn  Dr. 
Rohlfs  in  Bremen,  der  Redaction  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fiir  Erdkunde  zu 
Berlin  übersendet,  und  sind  gegenwärtig  dem  Königl.  Mineralogischen  Cabinet  zu 
Berlin  einverleibt  worden. 

*)  Vergl.  Monatsberichte  über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.    N.  F.    IX.    1852.    p.  164. 
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«nd  ein  acfaoppiges  Austeben  habe».  Hier  nod  da  eibebeo  sieb  die 
Scboppe«  böber  und  bilden  4<a«belige  fi<MiroiTagangen,  waa  beaondei« 
gegen  den-^Rand  bin  öfter  zu  geschehen  pflegt.  Die  Anwaehaat^e 
ist  bei  den  beiden  vorliegenden  Stucken  sehr  grofs  und  nimmt  •}  bis  j- 
der  ganzen  Scbalenoberflfiche  ein ;  sie  zeigt  keine  eigenthümliche  Tex- 
tur, sondern  unregelmfifsige  Rauhigkeiten,  zwischen  denen  sich  Spuren 
Ton  Muschelschalen  Torfindeu.  Die  flach  ausgehöhlte  Innenseite  trfigt 
etwa  in  der  Mitte  der  Schalenhöhe  einen  grofsen,  tief  eingesenkten 
Muskeleindruck;  der  untere  SchaJenvBAd  zeigt  eine  nicht  starke  wellen- 
förmige Biegung,  welche  den  Falten  der  Aufsenseite  corre^ondirt;  da 
indessen  die  Schalen  eine  sehr  bedeutende  Dicke  erreichen,  welche 
die  der  weatphliisehen  Sfücdte  weit  £ibet4rifil  nod  nur  Tcm  Exemplaren 
ans  dem  Salzberge  bAi^Qp^lvibnieg  /erreicht  rwivd,  so  verschwinden  an 
einem  Exemplare  die  Falten  auf  der  Innenseite  fast  g&nzlich.  Das 
Ligamentfeld  ist  bei  der  freien  und  der  abgebildeten  angewachsenen 
Klappe  etwa  \  so  hoch  als  bpeit;  bei  den  anderen  angewachsenen  er- 
reicht die  Höhe  mehr  als  die  Hälfte  der  Breite;  die  Ligamentgrube 
nimmt  etwa  |  bis  f  der  Breite  ein.  Alle  Exemplare  werden  gegen 
den  SehlofiBimnd  achomlesr,  wie  dies  anoh  die  Stücke  aus  Westphalen 
nnd  vom  Sakberge  «eigen,  und  dies  scheint  ein  Hauptunterscheidnngs- 
merkmal  tder  Art  von  fO.  iSiu9imiM  an  sein.  Die  Dimensionen  anlan- 
gend, so  hat  dk  freie  OB^lappe  ^9&^  Höhe,  65™"  gröfste  Länge  nnd 
2(r"  gröfste  Sdialendicbe.  Die  ideinere  angewachsene  Klappe  75** 
Höhe,  45**  grölste  Breite,  2d*"  gpröfste  Schalendicke;  die  gröfsere  ist 
abgebildet. 

Der  Eihaltnngszustand  ist  sehr  gut,  da  sidi  eine  dfinne  Verkie- 
selnngsrinde  mit  deutlichen  Ringen  entweder  ganz,  oder  doch  zum 
gröCsten  Theile  über  die  Oberfläche  gelegt  hat  und  auf  diese  Weise 
den  Kalk  vor  weiterer  Verwitterung  sch&tzte. 

Auf  der  kleineren  angewachsenen  Klappe  finden  sich  neben  un> 
deutlichen  Bryozoen  einige  Schalenfragmente,  die  an  Spondykts  Stria- 
las  Sow.  erittnem.  Alle  drei  Stüdke  fuhren  die  Aufschrift:  Chorm  Rha- 
sehada  (oder  Rhaschid)  mvd  die  freie  Klappe  das  Datum:  5.  Juni  1865. 

In  die  nächste  Verwandtschaft  der  angeführten  Art  gehört  die 
Taf.  V.  Fig.  3  abgebildete  Auster.  Sie  ist  wahrscheinlich  nur  eine 
jugendliche  Form,  an  der  die  Zacken  und  Spitzen  sich  noch  nicht  aus- 
gebildet haben.  Das  Gestein  und  der  Erhaltungszustand  sind^  aber 
anders  als  bei  den  3  Stücken  der  ersten  Ostrea  armata,  t)as  Verstei- 
nerungsmaterial ist  nämlich  ein  rötblich  weifser  Kalkstein  ohne  jede 
Spur  von  Verkieselung.  Da  das  Stück  dasselbe  Datum  (5.  Juni  1865) 
trägt,  so  ist  wohl  die  Stelle  Udi  Cheil,  an  der  es  aufgefunden  wurde, 
nicht  weit  von  Ghorm  Rhaschada  entfernt 
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Während  bei  Coqaand  sich  keine  Abbildang  findet,  die  mit  anserer 
typischen  0.  armata  gut  vergleichbar  wfire,  so  hat  das  eben  erwähnte 
Stück  sehr  nahe  Verwandte  in  0.  Forgemolli  I.e.  t.  2i.  fig.  7 — 9  und 
0,  Villei  t.  22.  fig.  1 — 4,  die  sich  beide  in  dem  von  Herrn  Cbquand 
aufgestellten  Etage  dordonien,  d.  h.  im  Obersenon  vorfinden. 

Ostrea  larf>a  Cam.  Goldf.  Petr.  Ger.  t.  75.  fig.  1.  Coqaand  1.  c. 
p.  307.  3  Exemplare.  Bereits  unter  den  von  Overweg  gesammelten  und 
von  Beyrich  (Monatsb.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  BerHo.  N.  F.  IX.  1852.  p.  1 54 ff.) 
beschriebenen  Petrefacten  aus  Nordafrika  befand  sich  ein  Stuck  dieser 
Art.  Die  sehr  ausgezeichnete  Species  ist  auch  in  den  vorliegenden  Stuk- 
ken  nicht  zu  verkennen;  zu  bemerken  ist  nur,  dafs  die  Angabe  von  Gold- 
fufs  (Petr.  Germ.  p.  10):  „die  Schalen  sind  dünn  und  haben  wenig  üeber- 
lagerung"  nur  auf  die  Mastrichter  Exemplare  sich  bezieht,  da  die  vorlie- 
genden Stücke  und  den  Abbildungen  nach  auch  die  französischen  eine 
beträchtliche  Dicke  erreichen,  welche  an  einem  50"*"  langen  Exemplare 
in  der  Nähe  des  Schlosses  10""  beträgt.  Der  Erhaltungszustand  die- 
ser Stücke  ist  nicht  so  gut  wie  der  der  vorerwähnten  Art.  Der  grau- 
lichweifse  Kalk  ist  an  vielen  Stellen  aufgelöfst  und  die  Stücke  haben 
das  Ansehen,  als  hätten  sie  beträchtliche  Zeit  in  Salzsäure  gelegen; 
vielleicht  eine  Wirkung  der  unter  südlichen  Breiten  energischer  an- 
greifenden Athmosphärilien ;  daher  ist  die  Skulptur  der  Oberfläche,  Li- 
gamentfeld und  Muskeneindruck  verschwunden.  Alle  drei  Stücke  tra- 
gen die  Aufschrift:  Djebel  Ksehb. 

Ohne  Zweifel  von  dem  gröfsten  Interesse  sind  aber  3  Exemplare 
der  Exogyra  Overwegi  L.  v.  Buch  (Monatsb.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin. 
N.  F.  IX.  1. 1.  fig.  1  u.  2),  welche  die  Kenntnifs  dieser  Species  sehr  erwei- 
tern und  sie  zu  einer  der  interessantesten  ihres  Geschlechtes  machen. 
Die  hier  vorliegenden  Stücke  (Taf.  V.  Fig.  4  u.  5)  unterscheiden  sich  von 
der  erwähnten  Abbildung  auf  den  ersten  Blick  durch  die  diceras-ähn- 
liche  propfenzieherartige  Drehung  ihres  Wirbels.  Allein  unsere  Fig.  5 
und  die  oben  angeführte  Abbildung  (Monatsb.  etc.  1. 1.  fig.  1)  sind  die  bei- 
den Enden  einer  durch  Zwischenglieder  vermittelten  Reihe.  Der  Beyrich- 
schen  Abbildung  am  nächsten  steht  das  dort  p.  153  erwähnte  von  Fre- 
deric Warrington  auf  der  Reise  von  Ghadames  nach  Tripoli,  d.  h.  auf 
derselben  Tour,  von  der  unsere  Stücke  stammen,  gesammelte  Exemplar; 
diesem  schlielst  sich  unsere  Abbildung  (Fig.  4)  an  und  von  dieser  wird 
der  Uebergang  zu  Fig.  5  durch  ein  nicht  abgebildetes  Stück  vermittelt. 
Zu  der  verschiedenartigen  Ausbildung  der  Form  mag  wohl  die  un- 
gleiche Gröfse  der  Anwachsstelle  viel  beigetragen  haben.  Bei  dem 
von  Herrn  Beyrich  abgebildeten  Exemplare  war  die  Anwachsstelle 
sehr  grofs  und  der  Wirbel  konnte  sich  demnach  nicht  so  frei  heraus- 
drehen, wie  bei  unserem  Exemplare  (Fig.  5),  bei  welchem  die  Anwachs- 
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stelle  kaum  bemerkbar  ist.  Von  der  Spitze  des  Wirbels  ziebt  sich 
ein  abgerundeter  Kiel  über  die  Schale  bin,  von  welchem  die  beiden 
Seiten  ziemlich  gleichmäfsig  abfallen.  Durch  die  starke  Drehung  des 
Wirbels  entsteht  eine  Rinne,  welche  (Fig.  5)  vom  Schlosse  aus,  der 
Drehung  folgend,  auf  der  inneren  Seite  des  Wirbels  bis  zum  Anwachs* 
punkt  entlang  läuft.  Ueber  das  Schlofs  und  den  Muskel  läfst  sich  zu 
der  von  Herrn  Beyrich  gegebenen  Beschreibung  nach  unserem  Mate- 
rial Nichts  hinzufügen.  Von  der  Oberfläche  gilt  das  bei  0.  larva  Ge- 
sagte in  noch  höherem  Grade;  nur  das  kleine  Bruchstück  (Fig.  4)  zeigt 
etwas  von  Skulptur.  In  der  Nähe  des  Wirbels  finden  sich,  ähnlich 
wie  bei  Exogyra  Columba,  kleine,  unregelmäfsige,  dichotomirende  Fält- 
chen.  Bei  stärkerem  Wachsthum  bilden  sich  dann  einige  derselben 
zu  gröfseren  Falten  aus.  Ganz  auffallend  ist  die  enorme  Dicke  der 
Schale;  sie  erreicht  bei  dem  (Fig.  5)  abgebildeten  Stück  vom  Schlofs 
zum  Kiel  gemessen  20°"".  Im  allgemeinen  Habitas  hat  die  Art  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  der  von  F.  Roemer  von  Neu -Braunfels  in 
Texas  beschriebenen  E,  arietina;  sie  ist  von  ihr  aber  durch  den  star- 
ken Kiel  und  die  Oberflächenbeschaffenheit  hinläu glich  verschieden. 
Coquand  bildet  (t.  19.  fig.  1 — 6)  unter  dem  Namen  0,  Overwegi  eine 
Exogyra  ab,  die  mit  unseren  Stücken  Nichts  gemein  hat;  es  ist  dies 
eine  eigenthümliche,  neue  Art,  die  ihren  Namen  wechseln  mufs.  Das 
(Fig.  5)  abgebildete  Stück  trägt  die  Aufschrift:  Djebel  Mimun,  die  bei- 
den anderen  üdi  Cheil.  Das  Versteinerungsmaterial  ist  graulichweifser 
Kalk  mit  Spuren  von  Verkieselung. 

Anfser  dieser  Form  ist  noch  eine  andere  Species  der  Gattung 
Exogyra  unter  den  übersandten  Stücken,  welche  Taf.  V.  Fig.  1  abge- 
bildet ist  und  unter  den  beschriebenen  Exogyren  sich  am  meisten  der 
E.  Matheroniana  d'Orb.  Pal.  fr.  t.  65  anschliefst.  Vergl.  Coquand  1.  c. 
p.  307.  Der  Wirbel  der  einzigen  vorhandenen,  angewachsenen  Klappe 
ist  wenig  vom  Rande  entfernt;  von  ihm  geht  ein  £jel  aus,  in  dem  die 
Schale  rechtwinklig  gebogen  ist;  derselbe  trägt  unregelmäfsige  Höcker; 
auf  dem  schmalen  hinteren  Theile  der  Schale  finden  sich  einige  starke 
deutliche  Falten,  welche  quer  vom  Kiel  nach  dem  hinteren  Rande  ver- 
laufen; auf  dem  breiteren  vorderen  einige  undeutliche  (an  unserem 
Exemplar  fast  verschwundene),  welche  die  spiralförmige  Krümmung 
des  Kiels  mitmachen;  die  Innenseite  stimmt  völlig  mit  d'Orbigny's  Ab- 
bildung (t.  485.  fig.  7).  üeberraschend  ist  die  üebereinstimmung  un- 
seres Stückes  mit  Exemplaren  von  Agoas  Livres  da  antra  Banda  in 
Portugal,  die  mit  der  Schlothheim'schen  Sammlung  in  das  hiesige  mi- 
neralogische Museum  gekommen  sind. 

Diesen  Austern  schliefsen  sich  noch  eine  Anzahl  Seeigelstacheln 
an,  von  Formen,  wie  sie  Desor.  Syn.  und  Ecbip  foss.  (t.  V.  fig.  1.  12. 
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1 3.  28  abbildet.  Die  meisten  sind  in  Kalkspath  verwandelt,  bei  einigen 
aber  sind  nnr  die  Snfseren  Skulpturen  und  die  mittlere  Axe  Kalk,  wäh- 
rend das  Uebrige  «Feuerstein  ist,  so  dafs  auf  dem  Querbruch  eine  Kreis- 
fläche von  Feuerstein  sich  zeigt,  deren  Centrum  und  Peripherie  von 
Kalk  gebildet  werden. 

Auf  einigen  der  Stacheln  sitzen  Reste  von  Brjozoen,  deren  Er- 
haltungszustand indessen  eine  Bestimmung  nicht  gestattet.  Alle  vor- 
liegenden Versteinerungen  stellen  aufser  Zweifel,  dafs  sie  aus  Schich- 
ten von  senonem  Alter  herstammen  und  zeigen  zugleich  mit  den  von 
Overweg  gesammelten,  welche  an  einem  30  geogr.  Meilen  weiter  öst- 
lich gelegenen  Punkte  aufgehoben  wurden,  dafs  Schichten  von  glei- 
chem Alter  eine  sehr  grofse  Ausdehnung  an  dem  nördlichen  Rande 
der  südlich  von  Tripoli  gelegenen  Hammada  haben. 

Goquand  hat  die  grofse  Verbreitung  und  die  Mannigfaltigkeit  des 
organischen  Inhalts  der  Kreideformation  der  Provinz  Constantine  nach- 
gewiesen und  gezeigt,  dafs  Schichten  von  senonem  Alter  sich  auch 
dort  vorfinden.  Indessen  sind  es,  wenn  auch  verwandte,  doch  ver- 
schiedene Organismen,  welche  sich  in  den  dortigen  senonen  Schichten 
zeigen;  denn  nur  die  wenig  ausgezeichnete  Varietät  der  Ostrea  ar- 
mata^  ferner  Exogyra  cf.  Matheroniana  und  Ostrea  larva  sind  in 
den  westlicheren  Gegenden  vorhanden,  während  die  charakteristischen 
Formen  der  Ostrea  armata  und  Exogyra  Oeertoegi  zu  fehlen  scheinen. 
Ob  man  hieraus  auf  einen  Wechsel  der  Fauna  schliefsen  darf,  mufs 
bei  der  geringen  Menge  des  Vergleichungsmaterials  zweifelhaft  blei- 
ben. Exogyra  cf,  Matheroniana  und  Ostrea  lart>a  werden  von  Goquand 
in  seinem  6tage  Campanien  aufgeführt. 


Erklärung  der  Figuren  auf  Taf.  V. 

Fig.  1.  Exogyra  cf.  Matheroniana  d'Orb.     Chorm  Rhaschada. 

-  2.  Ostrea  armata  Goldf.     Chorm  Rhaschada. 

-  3.  Ostrea  cf  armata  Goldf.     üdi  Cheil. 

-  4.  Exogyra  Overwegi  L.  v.  Buch.     Udi  Cheil. 

-  5.  E.  Oeerwegi  L.  v.  Buch.     Djebel  Mimun. 
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XIX. 
Zur  Klimatologie  von  Buenos -Aires. 

Brief  des  Herrn  Prof.  Dr.  Burmeister  an  Herrn  Prof.  Dr.  Dove. 


d.  d.  Buenos- Aires,  31.  März  1S66. 
Geehrter  Herr  College! 

Seit  meiner  letzten  Zuschrift  vom  25.  August  vorigen  Jahres  hat 
sich  hier  manches  Mittheilungswerthe  auf  dem  Felde  der  physikalischen 
Wissenschaften  begeben,  weshalb  ich  mir  erlaube,  Sie  wieder  mit  eini- 
gen Notizen  zu  behelligen. 

Zuvörderst  hat  mich  der  ungewöhnliche  Barometerstand,  welchen 
ich  im  genannten  Schreiben  zur  Sprache  brachte,  veranlafst,  alle  an- 
deren höchsten  und  tiefsten  Stände  während  der  Zeit  meiner  hiesigen 
Anwesenheit  zusammenzustellen,  und  hat  sich  daraus  ergeben,  dafs 
hier  noch  gröfsere  Extreme  vorkommen,  als  die  erwähnten  sind.  Ich 
theile  Ihnen  dieselben  also  mit,  damit  Sie,  falls  es  der  Mühe  werth 
ist,  sie  unter  sich  oder  mit  anderen  vergleichen  und  Ihre  Resultate 
daraus  ableiten  können. 

Vorauf  will  ich  die  Bemerkung  schicken,  dafs  die  normale  Bewe- 
gung des  Barometers  hier  zwischen  750  und  770  Mill.  zu  fallen  pflegt, 
so  dafs  Stände  unter  750  und  über  770  als  abnorme  Minima  und 
Maxima  anzusehen  sind.  Die  Media  der  Monate  und  Jahre  liegen  alle 
zwischen  758  und  764 ;  was  darüber  und  darunter  steht,  gehört  schon 
den  normalen  Schwankungen  des  hiesigen  Standes  an. 

Im  Jahre  1862,  mit  dem  ich  meine  Mittheilungen  beginnen  will, 
war  der  höchste  Barometerstand  777,4;  er  trat  den  2.  September  um 
9  Uhr  Morgens  ein,  und  der  tiefste  Stand  745,0,  welcher  auf  den 
30.  April  Nachmittags  4  Uhr  fiel,  üeber  beide  Stände  folgt  hier  das 
Nähere. 

Der  höchste  Stand  vom  2.  September  erfolgte  schnell  und  vor- 
übergehend.  bei  3*  2'  Reaum.  und  SW.-Wind.  Es  waren  für  diese 
Jahreszeit  (Ende  des  Winters)  ziemlich  warme  Tage  Ende  August 
vorhergegangen,  während  welcher  das  Barometer  zwischen  761  und 
771  sich  bewegt  hatte.  Der  herrschende  Wind  war  NW.  und  die 
Mittagstemperatur  nicht  unter  13®  gewesen.  Den  1.  September  ging 
der  Wind  in  SW.  über,  wobei  es  kälter  wurde  (nicht  über  8®  8'  Mit- 
tagstemperatur) und  das  Barometer  im  Steigen  war,  bis  zum  Abend 
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anf  775,5  bei  3*  6'.  Am  anderen  Morgen  7  ühr  stand  es  auf  777,2 
bei  0»  nnd  stieg  um  9  ühr  bis  777,4  bei  3»  2',  ohne  dafs  die  Rich- 
tung des  Windes  oder  seine  Stfirke  sich  änderte.  Seitdem  fiel  das 
Barometer,  obgleich  der  Wind  reiner  S.  wurde  und  das  Thermometer 
um  2  Uhr  nur  6^  7'  zeigte;  um  5  Uhr  stand  es  schon  auf  773,4  bei 
5*  8'.  Am  folgenden  Tage  wehte  SC,  der  Himmel  bewölkte  sich, 
die  Temperatur  hielt  sich  noch  niedriger,  aber  das  Barometer  fiel  von 
Stunde  zu  Stunde;  es  stand  7  Uhr  Morgens  771,0  bei  2*  5',  um  9  Uhr 
770,8  bei  5»  2',  um  2  Uhr  769,5  bei  6%  um  5  Uhr  768,8  bei  5»  5', 
um  7  Uhr  769,6  bei  4»  5'  und  um  10  Uhr  wieder  768,9  bei  2»  8'. 
Dabei  der  ganze  Himmel  dicht  bedeckt  und  der  Wind  SO.  anhaltend. 
Die  folgenden  Tage  hatten  vorherrschenden  SW.,  sehr  niedrige  Tem- 
peraturen und  hohe  Barometerstände,  zwischen  767  und  775,  später 
wurde  die  Luft  wärmer,  als  O.  und  NO.  folgten,  und  die  Barometer- 
stände erhoben  sich  im  ganzen  Monat  nicht  wieder  über  772. 

Der  Stand  von  777,4  ist  der  höchste,  den  ich  bisher  in  Buenos- 
Aires  wahrgenommen  habe;  auch  Massotti  hat  nur  776,1  als  Maxi- 
mum beobachtet;  doch  ist  mir  777,0  auch  später  noch  mehrmals  vor- 
gekommen. 

Das  Minimum  vom  30.  April  zu  745,0  wiederholte  sich  beinahe, 
mit  745,8,  den  20.  Mai.  —  Am  erstgenannten  Tage  war  die  Luft 
feucht,  der  Wind  NO.  und  die  Temperatur  um  7  Uhr  Morgens  14* 
bei  754,0  Barometerstand.  Das  Thermometer  stieg  bis  9  Uhr  auf  15* 
und  das  Barometer  fiel  auf  753,0.  Um  diese  Zeit  erhoben  sich  in  O. 
dunkle  Gewitterwolken,  die  bald  mit  Regengüssen  sich  entluden,  wo- 
bei die  Temperatur  15*  3'  blieb  und  das  Barometer  schnell  fiel.  Um 
4  Uhr  hatte  es  bei  15 •  2'  seinen  tiefsten  Stand  von  745,0  erreicht; 
dann  stieg  es  bis  6  Uhr  bei  11®  auf  746,0,  während  ein  heftiger  Re- 
genschauer folgte  und  der  Wind  aus  O.  in  SW.  umschlug.  Dieser 
als  Pampe ro  bekannte  Wind  wurde  bald  sehr  heftig,' blies  um  8  Uhr 
sturmartig  bei  10®  5'  und  746,3  Barometerstand,  und  hielt  bis  zur 
Nacht  an.  Um  10  Uhr  Abends  9"  und  747,0.  Am  anderen  Morgen 
heiteret"  Himmel  und  wenig  Wind  aus  W. ,  um  7  Uhr  6*  2'  nebst 
753,0  Barometerstand,  der  den  Tag  über  zunahm  und  bis  10  Uhr 
Abends  auf  759,1  sich  gehoben  hatte,  an  den  folgenden  Tagen  bei 
W.  und  NW.  zwischen  757  und  759  schwankte.  Die  Temperatur 
nahm  zu  und  erreichte  als  Medium  an  diesen  Tagen  7  Uhr  Morgens 
10%  2  Uhr  Mittags  13%  10  Uhr  Abends  11«. 

Am  Morgen  des  20.  Mai  blies  der  Wind  aus  N.  bei  heiterem  Him- 
mel, das  Thermometer  stand  um  7  Uhr  schon  15*  5',  das  Barometer 
749,4  und  änderte  bis  9  Uhr  seinen  Stand  nicht;  dann  hub  es  an  zu 
fallen.     Um  4  Uhr  war  die  Temperatur  18®   und   der  Barometerstand 


816  Kl»n«in9tr: 

gukm  allmStig  vem  Nilthal  und  behfilt  nodi  lan^e  ien  Blkk  in  dM^ 
selbe.  Die  anfange  den  Weg  noch  begvenscadem  Hfigel  i^ten^hvin^n, 
und  man  befindet  eich  in  einer  weiten  vegetationdoeeii,  etwas  iiiBtligen 
£b«rie,  nmr  noch  in  der  Feme  gewahrt  man  höbere  Beigkettea.  Nach 
ermüdendem  Marsch  tob  6*  Stunden  erveieht  man^  Laketa,  dn  aos  eiroa 
80  Hfitlen  beetehendes,  von  Abadi's  bewohatea  Gkbhrgsdorf,.  weldiee 
drei  gemauerte  C^eternen  mit  bttterliekem  Wasser  und  eine  aaek  von 
Ibrahim  Paaeh»  gebaute^  ziemlicb  verfallene  Karawanserei,  mid  dtean 
selbst  einen  kleinen  Garten  besitzt.  Die  Wohnungen  sind,  wie  früher 
gesagt,  Lehmhütten,  wie  bei  den  Fellaehen.  Der  Ort  ist,  seit  die  Dachire 
(Zoll)  aufg^oben  ward,  auch  heruntergekommen,  und  viele  BewcAner 
sind  fbrtgesogen.  Die  Binwohner  besitzen  rie^  Tauben  und  Hüh- 
ner, auch  Esel  «nd  Eameele,  welche  im  Freien  lagern  und  ebensowenig 
als  die  sftmmtlichen  Haasthiere  im  Nilthale  keiner  Sttile  bedürfen.  Der 
bishenge  C&arakter  der  Gegend  bleibt  sieh  nooh  lange  hinter  Laketa 
gleich,  nur  werden  nach  und  nach  die  Geröllhügel  hoher,  die  bisher 
fumen  blauen  Berge  treten  mehr  näher,  auch  tritt  yetat  Vegetation 
auf.  in  dieser  R^on  hat  man  fast  immer  das  Schauspiel  einer  Art 
Fmia  wmrgtma^  d.h.  man  glaubt  in  einiger  Entfernung  einen  See  zu 
sehen.  Die  Araber  nennen  es  „baher  e  scheitan  (Teufelsflufs)^.  Mehr 
und  mehr  entwickelt  sich  die  Flftehe  zum  Thal.  Eäsr  el  Banat  (Mfid* 
chenadilofo)  ist  ein  mächtiger  im  Thal  sich  erhebender  gelber  Sand- 
steinfshs,  wekhe  Formation  nun  im  Thal  verherredbend  geworden  iet, 
und  an  versdhiedenen  Orten  mitten  im  Thal  ansteht  Daselbst  herrscht 
üppige  Vegetation,.  Bäume  und  Sträucher  finden  sieh  überall.  Hi^ 
ist  auch  die  erste  der  sogenaiHiten  Wakalet-en «Naslira,  d.  h.  von  nie* 
deren  aneementirten  Steinmauern  umgebene  viereckige  Biame  von  be- 
trächtlicher Grofse,  deren  man  auf  dem  ganzen  Weg  cärca  adtt  lAhlt. 
Ztt  ihnen  gehdvea  aaeh  die  auf  den  Beafgea  steheadeo  steinefnen  Wart- 
diünna,  beode  römisdran  Ursprungs  (^dremna'sX  Nachdem  der  gelbe 
und  r«kthe  Sandsteki  anfgdiärt,  daa  Thali  knmer*  mehr  sich  verengt  hat, 
und  die  Berge  höher  werden,  wird,  am  das  vorherrschende  Gestein 
llionsohiefer,  stellenweise  mit  de«  schon  im  Ahertham  berfihmten 
Breeciien.  Letztere  wurden  im  Ahertiiume  abgebaut,  daher  die  Spuren 
der  Gi^dUsatiafi,  denen  man  jetzt  in  dem  wiMen  Wüstenthale  begegnet. 
Das  enge,  fiist  romantische  Felsthal  HamsDamat  ist  werth,  näher  b»- 
•diant  und  zur  Station  ür  den  Reisenden  gemacht  zu  werden,  fi^n 
sehr  tielMT,  sohöner,  gemanerter  Brunnen,  in  dem  eiae  aas  110  Star 
fen  bestehende  Wendeltreppe  rings  herum  ühvt,  findet  sich,  am  Anfang 
des  Thals,  deselbst  auch  einige  Abadihfitten  und  etne  Wakale.  Wei- 
tsshin  ünden  sich  an  den  FeLsen  übemll  altägyptisdie  Inschr^en^  die 
den  Namen  sehr  alter  Pharaonen  enthalten,  auch  griechische,  alle  wohl 
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erhalten.  Bin  Steinweg  föhrt  nach  oben  auf  den  Berg,  aaf  dem  ein 
Tempel  etehen  soll.  Nach  der  Aatorit&t  der  Kameeltreiber  stammt 
alles  das  von  den  Christen  her.  Selbst  die  Werke  alt&gyptischer  Kunst, 
die  sie  in  Theben  anstaunen,  wenn  auch  nicht  bewundern,  schreiben 
sie  nidvt  ihren  Altrordem  au,  denn  nur  mit  dem  Islam  beginnt  ihre 
Welt;  jene  sind  entweder  fSr  sie  Schöpfungen  yorweltlioher,  riesen- 
huibcr  D&monen  oier  der  YoreHem  der  Franken ;  daher  kommen  nach 
ihnen  alle  Jahre  so  vieile  Franken  herbei,  um  die  Werke  ihrer  altfrfin- 
idsehen  Ahnen  zu  sdianen. 

Auch  für  den  Naturforscher  und  Jäger  ist  diese  Partie  des  We* 
ges  interessant,  es  finden  sidi  hier  immer  zahlreiche  Felsenhuhner 
(Ha^el)  von  grauröthlicher  Farbe,  die  auf  den  Felsen  mit  grofser 
Oewandheit  herumhüpfen  und  laufen,  aber  ziemlich  schwierig  zu  er- 
jagen sind. 

Dentlidie  Spuren  früheren  menschlichen  Aufenthalts  finden  sidi 
weiterhin  im  Thale  Tanachir,  wo  man  Trümmer  von  Hütten  und  im 
Schutt  zahllose  Ziegelsteine  und  Fragmente  von  Gefäfsen  aus  gebrann* 
tem  Thon  gewahrt. 

Noch  eine  Strecke  weiter  ist  man  an  dem  wilden  FelspaTs  Sidd 
angekommen,  wo  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  Bach  mit  ziemlich  gutem 
Wasser  in  einer  wilden,  durch  anstehende  und  herabgestürzte  Felsblöcke 
verengten  Schlucht  herabföllt.  Unten  verrinnt  der  Bach  sofort  im 
Sande.  Der  Weg  ist  etwas  schwierig  zu  passiren,  man  mofs  von  den 
fiLameelen  absteigen  und  diese  vorsichtig  führen,  damit  sie  ihr  Oepfick 
nicht  an  den  im  Wege  liegenden  Felsen  zertrümmern.  Oben  sind 
einige  Abadihütten. 

Nach  weiteren  2  Meilen  kommt  ein  zweiter  Pafs  Riä(k),  wo  es 
ebenso  abwärts  geht,  wie  vorher  aufwärts.  Der  Pafs  bildet  eine  Ter- 
rasse mit  anstehenden,  aber  nicht  weit  vorragenden  Felsen.  Unten 
im  Thale  ist  wieder  eine  Abadiniederlassung,  die  ihr  Wasser  aus  einem 
nahen  Seitenthale  nimmt.  Man  kann,  wenn  man  z.  B.  den  Weg  zu 
Wagen  machen  will,  wie  es  früher  die  pilgernden  Paschas  oft  tha- 
ten  (denn  der  Weg  ist  so  gut,  als  eine  europäische  Strafse),  beide 
Pässe  vermeiden,  wenn  man  von  Tanachir  aus  nördlich  und  dann  ge- 
rade östlich  sich  wendet  auf  einem  Wege,  der  Mosade  oder  Moilasat 
heifst,  der  auch  eine  alte  Gisterne  hat.  Auch  eine  etwaige  Eisenbahn 
würde  letzteren  Weg  zu  wählen  haben.  Von  den  Kameeltreibem 
wird  er  nur  benutzt,  wenn  Hochwasser  jene  Pässe  nicht  passiren  läfst. 

Die  Berge,  welche  das  Thal  begrenzen,  sind  von  Sidd  an  in 
der  ganzen  Hochregion  sehr  niedrig,  immer  thonschieferartig,  in  allen 
Variationen;  2?  Meilen  von  Riä(k)  werden  sie  wieder  höher  und  stei- 
ler;  das  Thal  heifst  Ghiale,  und  es  finden   sich  daselbst  viele  wilde 
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mit  dem  SO.  an  za  steigen  and  war  Abends  10  Uhr  auf  759,0.  Alle 
folgenden  Tage,  bis  zam  Schlois  des  Jahres,  hatten  eine  sehr  m&Tsige 
Temperatur,  und  das  Barometer  stand  über  760,  ja  hob  sich  den  30stea 
bis  auf  770,0  bei  SO. 

Ich  habe  in  meinem  Aufsatz  die  Mitteltemperatur  des  Dezember 
zu  22,4  Gels.  (17,9  R^um.)  berechnet  und  als  höchste  der  10  Jahre 
24,2  (19,3)  gefunden;  der  Dezember  von  1865  hat  26  (20,8)  Mit- 
teltemperatur, was  völlig  abnorm  ist  und  in  meiner  Tabelle,  S.  331, 
nur  einmal  als  höchste  Temperatur  des  Januar  vorkommt.  Der  dar- 
auf folgende  Januar  1866  war  nicht  sehr  warm,  sondern  ganz  normal; 
seine  Mitteltemperatur  ist  24,7  (19,8);  die  des  vorhergegangenen  No- 
vembers 1865:  19,0  (15,2),  was  etwas  unter  dem  von  mir  gefundenen 
Mittel:  19,9  (15,9)  bleibt. 

Das  früher  von  mir  zu  — ^  2,4  und  — 2^7  R.  angegebene  Minimum 
der  Temperatur  von  Buenos^ Aires  ist  hier  in  der  Stadt  noch  nicht 
von  mir  beobachtet  worden;  ich  habe  das  Thermometer  nicht  unter 
—  1,8  R.  gesehen,  doch  durfte  an  dem  iji  meinem  vorigen  Briefe  be- 
merkten 12  Juli,  als  ich  am  Morgeji  die  ganze  Flur  weifs  wie  be- 
schneiet sah,  darin  aber  nur  eine  hohe  Reiflage  erkannte,  die  Tempe- 
ratur im  freien  Lande  wohl  die  :Oben  bemerkte  Tiefe  erreicht  haben. 

Die  höchsten  Kältegrade  erfolgen  stets  bei  anhaltendem  SW., 
die  höchsten  Wärmegr^e  bei  NW.,  der  von  allen  Winden  hier  der 
drückendste  ist. 

Ein  mit  jenem  Sturm  vom  6.  August  verwandtes  meteorologisches 
Breignifs  hat  vor  10  Tagen,  die  Bewohner  von  Buenos- Aires  nicht 
wenig  überrascht;  d.  h.  ein  Staubsturm,  wie  er  seit  Menschengedenken 
hier  nicht  vorgekommen  ist;  —  wenigstens  wufeten  nur  einige  der 
filteren  Einwohner  sich  zu  erinnern,  dafs  im  Jahre  1832  ein  gleiches 
Ph&nomen  erschienen  sei.  ; —  Staub-»  oder  wie  die  Eingeborenen  sa- 
gen. Dreckstürme  (pamper os  sy^o$y  sind,  bieü  eine  sehr  gewöhnliche 
Erscheinung,  sie  kommen  g^n^niglich  an  drückend  heifsen  Tagen  aus 
SW.,  aber  auch  aus  SO.,  steigen  in  der  Form  dunkler  Gewitterwol- 
ken herauf,  entladen  sich  aber  nicht  mit  elektrischen  Schlägen  und 
Regen,  sondern  wirbeln  nur,  ids  heftig  ^aher  braujgender  Sturmwind, 
eine  dichte  S.taubwolke  auf,  die.  sie  mit  sich  fortführen  und  über  die 
Gegenden  aussishütten,  welche  sie  berühren«  Sie  dauern  gemeiniglich 
nur  kurze  Zeit  und  gehen.,^  allmfilig  matter  werdend,  in  gewöhnlichen 
aber  ziemlich  lebhaften  Wind  über,  der  fort  und  fort  Staub  durch  die 
Strafsen  treibt  und  dadurcb  sehr  Ifistig  wird. 

Wir  hatten  seit  mehreren  Tagen  ungewöhnlich  warmes  Wetter 
gehabt;  die  Temperatur  war,  wie  im  Januar,  schon  7  Uhr  Morgens 
19*  oder  20%  stieg  bis  Mittag  auf  23V8Vbis  25V2'  und  ging  bis 
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cur  Nacht  nur  auf  20  bis  22*  hinunter;  der  Wind  war  NO.  ond  N. 
Das  Barometer  stand  swiscben  760  und  765,  seine  gewöhnlichen  tfig- 
lichen  Oscillationen  verfolgend;  die  Luft  klar.  Unter  diesen  Sympto- 
men begann  auch  der  J9.  März,  7  Uhr  21%  10  Uhr  22%  12  Uhr  24% 
2  Uhr  25*;  aber  das  Barometer  war  schon  seit  dem  18ten  Abends 
merklich  gefallen,  von  763  am  Morgen  auf  759,8  am  Abend;  der  Wind 
N.  Den  19ten  begann  es  früh  mit  757,2  und  stieg  um  9  Uhr  nicht, 
sondern  fiel  unausgesetzt  bis  2  Uhr  auf  753*.  So  blieb  es  stehen  bis 
5  Uhr,  während  die  Temperatur  schon  abnahm  und  auf  23*  sank; 
man  sah  in  SW.  dunkles,  schwarzgraues  Gewölk  aufsteigen  und  ich 
glaubte  nicht  anders,  da  der  Wind  sich  etwas  nach  NNO.  gedreht 
hatte,  dafs'  ein  heftiges  Gewitter  im  Anzüge  sei.  Plötzlich  aber  sprang 
der  Wind  in  SW.  um,  und  alsbald  fiberzog  mit  heftigem  Orcan  die 
ganze  Stadt  eine  so  dichte,  schwarzgraue,  nicht  wie  gewöhnlich  lehm- 
gelbe Staubwolke,  dafs  die  Sonne  völlig  verfinstert  wurde,  gänzliche 
rabenschwarze  Nacht  herrschte,  und  Jedermann  genöthigt  war,  im 
Zimmer  Licht  anzuzfinden,  um  nur  in  seinen  eigenen  Räumen  sich 
zarecht  zu  finden.  Dieser  Zustand  dauerte  10  Minuten,  dann  klärte 
sich  der  Himmel,  die  Sonne  schimmerte  rostroth  durch  den  Staub,  der 
Sturm  liefs  nach  und  gleichzeitig  brach  ein  Gewitter  los,  das  einen 
heftigen  Regen  ergofs,  der  den  Staub  im  Nu  dämpfte  und  nach  \  Stunde 
wieder  alles  hell  und  klar  erscheinen  liefs.  Wegen  der  kurzen  Dauer 
des  übrigens  sehr  heftigen  Orcans  ist  der  Schaden,  den  er  angerichtet, 
nicht  grofs  gewesen;  er  beschränkt  sich  auf  die  Zerstörung  von  ein 
halb  Dutzend  kleiner  Leichterschiffe,  die  auf  der  Rhede  vor  Anker 
lagen,  und  auf  das  Uöiwerfen  zweier  Stationsgebäude  an  der  Nord- 
bahn, von  denen  namentlich  das  ziemlich  grofse  auf  der  Station  in 
8.  Fernando  eine  völlige  Vernichtung  erfahren  hat.  Die  gegen  das 
breite  und  schwere  Zinkdach  zu  schwachen  Mauern  sind  mit  sammt 
dem  Dache  umgeweht  worden.  Aufserdem  hat  der  Sturm  einer  Menge 
der  grofsen  Weidenbäume,  mit  denen  die  Ufer  des  Flusses  stellenweis 
bekleidet  sind,  ihre  stärksten  Aeste  zerbrochen.  Während  der  Dun- 
kelheit beobachtete  ich  meine  Instrumente:  das  Thermometer  zeigte 
15*  R.,  das  Barometer  756,5,  war  also  schon  wieder  im  Steigen  be- 
griffen. Um  6  Uhr  kehrte  der  Regen  zurück,  die  Wetterschläge  dauere 
ten  fort>  das  Thermometer  stand  um  7  Uhr  (im  Regen)  auf  13*  1', 
das  Barometer  757,0,  der  Wind  war-  S.  So  ging  es  fort  bis  9  Uhr, 
dann  hörte  der  Regen  auf,  das  Thermometer  stand  16*,  das  Barome- 
ter 757^6  und  stieg  bis  10  Uhr  auf  758,5,  ohne  Aenderung  des  Ther- 
mometerstandes bei  mäfsigem  SO;  Der  folgende  Tag  war  heiter  und 
warm. 

Es  ist  ■  all^ ; Leuten  aufgefallen,' dafs  der  Staub  nicht,  wie  ge- 
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wohnlich,  rothgelber  Lehmstaub  war,  sondern  eine  schwarze  Snbstans, 
welche  die  nach  SW.  gelegene  Seite  der  Häoser  wie  mit  Asche  be- 
strent  erscheinen  lie&,  die  durch  den  bald  folgenden  Regen  fast  an 
die  Wfinde  angeklebt  wurde.  Ich  habe  darum  diesen  abgekratzten 
Staub  genau  mikroskopisch  untersucht,  und  darin,  nach  Entfernung 
des  abgeschabten  Kalks  durch  Auflösung  in  Säuren,  nur  feine  Sand- 
körner, d.  h.  Quarz-  oder  Eieselerdegranulationen  und  rothbraunen 
Thonschlamm  entdecken  können.  Von  organischen  Körpern  fand  ich 
nichts,  als  einige  wenige  klare,  nadelförmige  Gebilde,  die  wahrschein- 
lich feine  Pflanzenhaare  oder  ähnliche  vegetabilische  Oberhautgebilde 
sein  werden,  deren  bestimmte  Deutung  ich  aber  nicht  geben  kann. 
Selbstständige  Organismen  sind  es  nicht,  die  grofse  Verschiedenheit 
ihrer  Formen  im  Einzelnen  läfst  eine  solche  Annahme  t  nicht  zu.  — 
Demnach  bestand  der  Staub  doch  auch  nur,  wie  gewöhnlich,  aus  auf- 
gewehten Bestandtheilen  der  obersten  Erdschicht  und  erschien  nur  so 
dunkel,  wegen  der  ungeheuren  Masse,  welche  der  Sturmwind  mit  sich 
führte. 

Dies  sind,  mein  werther  Herr  College,  die  Mittheilungen,  welche 
ich  f&r  diesmal  zu  machen  habe;  ich  arbeite  an  einer  ausführlichen 
Darstellung  der  hiesigen  Eisenbahnnnternehmungen  far  Ihre  Zeitschrift 
und  hoffe  Ihnen  dieselbe  binnen  ein  Paar  Monaten  zusenden  zu  kön- 
nen. Alle  Bahnen,  die  direct  von  Buenos- Aires  ausgehen,  sind  vollen- 
det, die  Westbahn  fast  bis  Chirilcay;  auch  die  Gentralbahn  schreitet 
rüstig  fort,  und  wird  die  erste  Strecke  bis  Frayle  muerte  im  nächsten 
Juli  eröffnet  werden. 

Mit  den  besten  Empfehlungen  an  meine  übrigen  Freunde 
Ihr  ganz  ergebener 

H.  Burmeister. 

Nachschrift. 

Bei  Erörterung  des  ungewöhnlichen  Thermometerstandes  von  30»  2' 
am  25.  Dezember  habe  ich  vergessen,  anzugeben,  dafs  die  Trockenheit 
der  Luft  an  diesem  Tage  ebenfalls  eine  ganz  ungewöhnliche  war,  in- 
dem der  Unterschied  des  trocknen  und  feuchten  Thermometers  der 
gröfste  gewesen  ist,  den  man  bis  jetzt  hier  wahrgenommen  hat.  Aus 
meinem  Aufsats^  über  das  Klima  von  Buenos -Aires  (S.  16)  sehen  Sie, 
daCs  der  mittlere  Unterschied  beider  Thermometer  im  Dezember  Mor- 
gens 3*  bis  3*  5',  Mittags  5*  bis  6*  und  Abends  4,2  bis  4,8.  (In 
meinem  Text  steht  irrig  2,4,  wieder  ein  Druckfehler  statt  4,2.)  —  Allein 
an  dem  bemerkten  heifsesten  Tage  war  dieser  Unterschied  am  Morgen 
4,7,  am  Mittage  12^  am  Abend  8,5,  was  bisher  nie  gesehen  worden 
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war.  Die  beiden  zunächst  liegenden  Tage  zeigten,  der  unmittelbar 
folgende  Morgen  5,4,  Mittags  9,1,  Abends  7,8,  und  der  ihm  nachfol- 
gende Morgen  7,1,  Mittags  8,1,  Abends  7,0,  was  ebenfalls  sehr  be- 
deutende, hier  seltene  Trocknifs  der  Luft  anzeigt  Die  Grade  beziehen 
sich,  wie  in  den  froher  von  mir  mitgetheilten  Tabellen,  auf  die  Scala 
von  Celsius. 


Uebersicht  der  monatlichen  Maxima  und  Minima  des  Barometer- 
wie  Thermometerstandes  in  Buenos -Aires  während   der  letzten 

vier  Jahre. 


Thermometer  (n.  R^aumur). 

Maximum 

Minimum 

1862       1863 

! 

1864 

1865 

1862  1   1868 

1 

1864      1865 

Januar     .     .     . 

0      1      .      ! 
27          28      ! 

27,5   ! 

24,2 

0 

12 

1 

0          1 

8,6 

1       • 
12",5  :      12,6 

Februar 

27,5 

24,8  , 

27,0  1 

25,8 

9 

10,7 

12,1   i      11,4 

März  . 

25 

23,8 

26,3 

22,3 

7 

6,ü 

11       j        9,4 

April  .     . 

23 

21,8 

23,2 

21 

7 

3,2 

3,2          4,8 

Mai     . 

18,5       17,6 

18,4 

14,8 

5 

2,0 

4,0           3 

Juni     . 

16          15,1 

18,0 

17 

0 

0,8 

2,7 

-0,2 

Juli     . 

14,6  ;    13,5 

11,3 

14 

-1,8 

0,8 

0,2 

-0,0 

August 

14,5  1    18,4 

18,4 

15,2 

0 

1,6 

1,1 

-H),5 

September 

16      1    18,2 

13,7 

16,8 

-0,4 

0,3 

0,8          3 

October    . 

17          20,6 

19,4 

20 

3,4 

3,6 

7,4          5 

November 

24,5       28,1 

24,4 

25,5 

7 

6,5 

9,4  1        4 

December 

26          28,4 

24,0 

30,2        10,5  1    12,1 

10,6  !     10,5 

Barometer. 

Maximum 

Minimum 

1862       1868 

1864 

1865 

1862       1863 

1864       1865 

Januar     .     .     . 

768,2     768,3 

765,6 

769,4 

755,5     751,0 

752,0 

753,8 

Februar 

766,8 

768,2 

772,4 

767,6 

756,4     763,0 

754,3 

755,5 

März    . 

771,5 

762,0 

768,3 

769,2 

752,5     753,7 

756,1 

755,0 

April  . 

771,1 

762,3 

7h8,2 

770,0 

74n,0     753,0 

753,0 

753,0 

Mai     . 

769,2 

769,4 

768,2 

772,6 

745,8     756,2 

7ö4,4 

751,5 

Juni    . 

770,7 

771,4 

771,0 

773,4 

755,0     752,2 

755,8 

752,5 

Juli     . 

774,9 

772,0 

774,4 

771,6 

756,4'  751,4 

758,4 

750,0 

August 

776,5 

771,6 

771,0 

777,0 

762,0  1   753,7 

751,6 

746,5 

September 

777,4 

770,2 

771,3 

773,4 

754,0     754,0 

754,7 

757,0 

October    . 

772,8 

770,0 

769,0 

770,0 

755,1     755,7 

755,5 

753,0 

November 

770,0 

768,9 

771,6 

771,1 

751,6     751,9 

755,9 

754,8 

December 

767,3 

766,2 

766,4 

770,0 

752,0 

750,0 

753,0 

750,0 

832  B^b^rt  ▼.  BehlftglBtlr«it. 

XX. 

Ueber  den  Einflufs  der  Höhe  auf  den  menschlichen 

Organismns. 

Von  Prof.  Robert  v.  Schlagintweit. 
(All«  HdhenangabeB  sind  in  Bnglisöhen  Fnfeen.) 


Die  folgenden  Mittbeilangen  über  den  Einflafs,  welchen  grofse 
Erhebungen  über  der  Oberfläche  des  Meeres  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus ausüben,  dürften,  wie  ich  hoffe,  deshalb  nicht  ohne  allge- 
meines Interesse  sein,  da  die  wenigen,  bis  jetzt  über  diesen  Gegen- 
stand veröjBentlichten  Nachrichten  in  den  verschiedensten,  nicht  Jeder- 
mann zugänglichen  Werken  zerstreut  vorkommen,  und  überdiefs  noch 
Niemand,  so  viel  mir  bekannt,  den  Versuch  gemacht  hat,  sie  zusam- 
menzustellen, näher  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen. 

Gleichviel,  ob  gröfsere  Hohen  in  Gebirgen  durch  Hinansteigen 
oder  damit  verbundene  Muskelbewegung  und  körperliche  Anstrengung, 
oder  ob  sie  in  freier  Luft  mittelst  Ballons  ohne  irgend  welche  per- 
sonliche Thätigkeit  erreicht  werden:  in  beiden  Fällen  zeigt  sich  der 
Einflufs  der  Höhe  in  unverkennbarer  Weise;  nur  ist  die  Grenze,  in 
welcher  er  sich  geltend  macht,  für  Luftschifffahrer  weit  höher  gerückt, 
als  für  Bergbesteiger.  Ob  übrigens  diese  Grenze  in  verschiedenen  Ge- 
birgen dieselbe  bleibe,  wird  ^ich  aus  den  späteren  Betrachtungen  er- 
geben. Es  sind  überhaupt  nur  die  beiden  höchsten  Gebirge  unserer 
Erde,  nämlich  einerseits  die  Hochasien  bildenden  und  in  innigem  Zn- 
sammenhange stehenden  Ketten  des  Himalaya,  Earakorum  und  Eün- 
lün  '),  und  andererseits  die  Gordilleren  (las  Cordilleras  de  los  Andes) 
in  Amerika,  die  wir  bei  der  Besprechung  des  Einflusses  der  Höhe  zu 
berücksichtigen  haben,  da  er  sich  in  den  europäischen  Alpen,  deren 
höchster  Punkt,  der  Montblanc,  nur  15,784  Fnfs  beträgt,  nnter  ge- 
wöhnlichen Verhältoissen  bei  gesunden  Individuen  fast  gar  nicht  be- 
merkbar macht. 

Die  in  grofsen  Höhen  auf  den  Menschen  hervorgebrachten  Er- 
scheinungen, die  sich  in  äuf^erst  unangenehmer  Weise  äufsern,  werden 
in  Hochasien  mit  dem  Namen  Bitsch  oder  Bitsch  ki  Haua,  auch  Elha- 
rab  Haua  „die  giftige,  böse  Luft^  benannt,  in  den  Andes  aber  als  So- 


')  Siehe  meine   » Physikalisch -geographische  Schilderung  von  Hochasien*   in: 
Petermann'a  Geogr.  Mittheil.    1S66.    p.  861—877. 
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rocho  (auch  Soroche),  ferner  als  Pana,  Veta,  Mareo  und  Chuuo  be- 
zeichnet *). 

Wenn  wir  auch  gegenwärtig  noch  fern  davon  sind,  vollkommene 
Klarheit  über  jene  Modificationen  zu  besitzen,  welche  nnsere  Atmo- 
sphäre in  verschiedenen  Höhenschichten  über  der  Meeresoberfläche  er- 
leidet, so  ist  doch  unbestreitbar  erwiesen,  dafs,  je  höher  wir  steigen, 
der  Luftdruck  sich  vermindert,  und  dafs  in  Gebirgen  bei  zunehmender 
Höhe  die  Temperatur  der  Luft  abnimmt.  Da  aber  die  durch  die  Er- 
hebung bedingte  Abnahme  der  Temperatur  und  die  eben  dadurch  er- 
zeugte Kälte  in  den  gröfsten  bis  jetzt  in  Hochasien  und  in  den  Andes 
erreichten  Höhen  nicht  viel  bedeutender  ist,  als  in  den  höchsten  Thei- 
len  der  Alpen,  —  in  denen,  wie  eben  bemerkt,  der  Einflufs  der  Höhe 
fast  gar  nicht  gefühlt  wird,  —  so  ergiebt  sich  hieraus  mit  aller  Be- 
stimmtheit, dafs  die  Hauptursache  des  Einflusses,  welchen  grofse  Hö- 
hen äufsern,  in  der  Verminderung  des  Luftdruckes  bedingt  ist. 

Obwohl  die  äufserste  Grenze  der  die  Erde  umgebenden  Luftschicht 
aus  optischen  Erscheinungen  annähernd  zu  35—40  Stunden  angenom- 
men wird  '),  so  mufs  doch  der  Luftdruck  in  den  unteren  Lagen,  näm- 
lich in  jenen,  die  in  vertikaler  Richtung  nur  4  —  5  Stunden  von  der 
Meeresoberfläche  entfernt .  sind ,  bereits  ein  sehr  geringer  sein ;  denn 
eine  Reihe  von  uns  gemachter  Beobachtungen  hat  ergeben,  dafs  in 
Hochasien  der  Luftdruck  in  Höhen,  die  zwischen  18,000  und  18,800 
Fufs  über  dem  Meere  sich  befinden,  nur  halb  so  grofs  ist,  wie  an  den 
Küsten  Indiens;  und  während  am  indischen  Ocean  das  Barometer 
durchschnittlich  auf  30  engl.  Zoll  steht,  zeigte  es,  als  wir  am  Ibi 
Gamin- Gipfel  22,200  Fufs  erstiegen  hatten,  nur  13*  364  engl.  Zoll; 
wir  hatten  demnach  bereits  in.  dieser  Erhebung,  die  im  Verhältnisse 
zur  Gesammlhöhe  der  unsere  Erdoberfläche  umlagernden  Luftschicht 
so  unbedeutend  ist,  nahezu  drei  Fünftel  des  ganzen  Gewichtes  der 
Atmosphäre  unter  uns. 

Es  ist  klar,  dafs,  wenn  wir  immer  höher  und  höher  hinansteigen, 
wir  endlich  in  eine  Luftschicht  kommen  müssen.,  die  so  verdünnt  ist, 
dafs  der  Mensch  in  Folge  seines  gegenwärtigen  Organismus  in  ihr 
nicht  mehr  leben  kann.  Während  der  interessanten  und  wichtigen 
Luftschiflffahrt,  die  Glaisher  in  Begleitung  voa  Coxwell  am  5.  Septem- 
ber 1862  unternahm  '),  scheint  er  sich  der  Grenze  dieser  Luftschidit 


*)  Poeppig,  Reise  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonenstrom.  2  Bde.  1886. 
Bd.  II.    p.  49  und  85. 

^)  Die  verschiedenen  Annahmen  ttber  die  Hohe  der  Luftschicht  finden  sich  zu- 
sammengestellt in  C.  S.  Cornelius'  „Meteorologie."    1868.    p.  26  ff.  • 

')  Siehe  Petermann's  Geographische  Mittheilongen.    1864.    p.  161. 
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dicht  genfibert  zo  haben ;  denn  als  er  etwa  82,000  Fufs  hoch  gestiegen 
war,  fiel  er  besinnungslos  zu  Boden,  nnd  wäre  ohne  das  durch  seinen 
GtefiUurten  rasch  bewerkstelligte  Sink^i  des  Ballons  wahrscheinlich  zu 
Omnde  gegangen.  Es  kann  daher  angenommen  werden,  dals  sich 
die  oberste  Grenze,  in  weldier  der  Mensch  noch  zu  leben  vermag, 
etwa  zwischen  34,000  und  36,000  Fufs  über  dem  Meere  befindet. 
Allein  stets  wird  es  eine  Unmöglichkeit  bleiben,  diese  fiufserste  Grenze 
mit  grolser  Genauigkeit  festzusetzen,  da  sie  theils  von  dem  Zustande 
der  Ruhe  nnd  Bewegung  der  Atmosphäre  selbst,  von  dem  zur  Zeit 
herrschenden  Luftdrucke  und  von  anderen  Modificatiouen  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Luft  abhängt,  theils  von  der  betreffenden  Indivi- 
dnum-Gonstitution  und  von  dem  Einflüsse,  den  ein  längerer  Aufenthalt, 
in  verdünnter  Luft  auf  ihn  ausübte.  Während  unserer  Reisen  in  Hoch- 
asien hatten  wir  wiederholt  Gelegenheit  uns  davon  zu  fiberzeugen, 
wie  sehr  bis  zu  einem  gewissen  Grade  allmäliges  Gewöhnen  mildernd 
einwirkt  Anfangs  litten  sowohl  wir,  als  auch  unsere  Begleiter  ziem- 
lich viel  bei  dem  Uebergauge  über  Pässe  von  über  17,500  Fufs;  spä- 
ter, nachdem  wir  einige  Tage  in  groJGsen  Höhen  zugebracht  hatten, 
empfanden  wir  selbst  bei  19,000  Fufs  nur  geringe,  rasch  vornberge* 
hende  Beschwerden.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtete  auch  Poeppig 
in  den  Andes,  der  erzählt '),  „dafs  Anfangs  jeder  Reisende  in  Cerro 
de  Pasco  (14,098  Fufs  hoch)  sehr  von  dem  Einflüsse  der  Höhe  leide, 
dafs  aber  nach  6 — 7  Tagen  heftigen  Leidens  ein  jeder  mit  guter  Brust 
und  Constitution  Versehene  sich  erholt.^  Luftschifffahrer  würden  wahr- 
scheinlich die  von  mir  genannte  äufserste  Grenze  von  38,000  Fufs  be- 
deutend überschreiten  können,  wenn  es  ihnen  möglich  wäre,  in  grofse 
Höhen  langsam  und  aUmälig  emporsteigen. 

Die  verschiedenen  Menschenra9en  scheinen  dem  Einflüsse  der  Höhe 
in  ziemlich  gleicher  Weise  unterworfen  zu  sein.  Bei  dem  Uebergange 
über  hohe  in  Hochasien  gelegene  Pässe  klagten  die  Tibetaner  und 
die  Bewohner  des  Himalaja,  die  doch  gewohnt  sind,  in  bedeutenden 
Höhen  zu  leben,  ebenso  wie  wir,  wie  die  Hindus  aus  den  Ebenen  In- 
diens und  die  Turkistanis  aus  Central- Asien.  „Unser  farbiger  Beglei- 
ter, ein  Mestize  aus  San  Juan^,  sagt  Humboldt  in  seiner  Schilderung 
des  Versuches,  den  Chimborazo  zu  besteigen,  litt  mehr  als  wir*). 
Auch  Burmeistw,  Poeppig  und  Moritz  Wagner  ')  erwähnen  an  eiuzA- 
nen  SteUen  ihrer  Werke,  dafs  die  Eingeborenen  der  Andes  nicht  min- 
der von  dem  Einflüsse  der  Höhe  heimgesucht  werden,  wie  sie  selbst 


*)  Beiae  in  Chile,  Fem  etc.    Bd.  ü.    p.  S6. 

*)  Kleinere  Schriften.    Bd.  I.    p.  147. 

0  Zeitadirift  fDr  «Ugemtiiie  Brdktmde.    N.  P.    Bd.  XYI.    p.  285. 
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^Die  ErscheiDaDgeQ,  die  an  verschiedeneD  Menschen  in  grofsen  Höhen 
herrorgebracht  werden^,  sagt  Humboldt  *),  ^sind  nach  Beschaffenheit 
des  Alters,  der  Constitation,  der  Zartheit  der  Haut,  der  vorhergegan- 
genen Anstrengung  der  Muskelkraft  sehr  verschieden;  doch  für  ein- 
zelne Individuen  sind  sie  eine  Art  Maafs  der  Luftverdünnung  und  ab- 
soluten Höhe,  zu  welcher  man  gelangt  ist^. 

Während  übrigens  in  Hochasien  nach  unseren  Beobachtungen  so* 
wohl,  als  auch  nach  jenen,  welche  andere  Reisende  anstellten,  Rüstig- 
keit, gesunder  Körperzustand  und  physische  Stärke  eines  Individuums 
entschieden  die  durch  die  Höhe  hervorgebrachten  Wirkungen  schwä- 
chen und  mindern:  geht  in  geradem  Gegensatze  hierzu  das  Urtheil 
der  Reisenden  in  den  Andes  fast  einstimmig  dahin,  „dafs  kräftige, 
vollsäftige  Individuen  weit  leichter  von  der  Puna  befallen  werden,  als 
hagere,  dürre  und  gebrechliche  Naturen,  und  dafs  ein  durch  vorher- 
gegangene Beschwerden  und  Strapazen  geschwächter  Zustand  des  Kör- 
pers nahezu  Schutz  gegen  den  Einflufs  der  Höhe  gewähre^.  Nicht 
nur  Burmeister  ^)  spricht  sich  so  aus,  sondern  auch  Poeppig  ').  ^In 
Cerro  de  Pasco'^  (14,098  Fufs  hoch),  sagt  Letzterer,  „leiden  schwäch- 
liche oder  alte  Menschen  in  wejt  geringerem  Mafse,  und  deshalb  ent- 
kommen die  weifsen  Peruaner  der  Puna  schneller  und  mit  weniger 
Leiden,  als  der  meistentheils  mehr  plethorische  Nordeuropäer.  Indi- 
viduen, durch  Blutüberflufs  ausgezeichnet,  sehen  sich  zu  grofser  Vor- 
sicht veranlafst;  ein  Europäer  (Engländer),  der  seit  Jahren  des  Flö- 
tenspielens  gewohnt  war,  sah  sich  genöthigt,  sein  Instrument  unberührt 
zu  lassen ;  denn  ein  jeder  Versuch  veranlafste  das  Auswerfen  von  Blut 
mit  einer  den  Blutstürzen  gleichen  Heftigkeit^. 

In  Hochasien  sind  die  Beschwerden,  welche  grofse  Höhe  ganz 
allgemein  bedingt,  folgende:  Kopfweh,  von  welchem  auch  jene  Indi- 
viduen befallen  werden,  die  sonst  nie  daran  leiden,  Schwierigkeit  zu 
athmen,  Reizung  der  Lungen,  die  so  weit  geht,  dafs  zuweilen  selbst 
Blutspucken  erfolgt,  Appetitlosigkeit  und  allgemeine  Abgespanntheit 
und  Apathie.  Selbst  des  kräftigsten  Mannes  bemächtigt  sich  eine  Nie- 
dergeschlagenheit, ein  Stumpfsinn,  eine  Schwäche  des  Geistes  und  Kör- 
pers, gegen  die  er  vergeblich  ankämpft.  Nachts  nimmt  das  Kopfweh 
an  Heftigkeit  zu,  und  die  Athmungsbeschwerden  mehren  sich  in  auf- 
fallender Weise ;  es  treten  Momente  ein,  in  denen  man  scheinbar  ver- 
geblich nach  Luft  ringt,  in  denen  Jeder  glaubt,  unfehlbar  ersticken  zu 
müssen. 


1)  Kleinere  Schriften.    Bd.  I.    p.  148. 

2)  Reise  durch  die  La  Plato-Staaten.    2  Bde.    1861.    Bd.  II.    p.  268. 

3)  Reiae  nach  Chile,  Peru  etc.    Bd.  II.    p.  $6. 
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Schwaches  Nasenblaten  ist  h&ufig  am  Tage;  aber  sorgfältigst  auf 
uns  selbst  Acht  gebend,  haben  wir  gefanden,  dafs  es  ohne  äafsere 
Veranlassung  fast  niemals  sich  einstellt,  und  dals  derjenige  nahezu 
mit  Sicherheit  darauf  rechnen  kann,  von  Nasenbluten  gänzlich  ver- 
schont zu  bleiben,  welcher  seine  Nase  vollkommen  in  Ruhe  läfst. 

In  hohem  Grade  überraschend  ist  es,  dafs  in  Hochasien  alle  durch 
die  Höhe  bedingten  unangenehmen  Symptome  fast  augenblicklich  ver- 
schwinden, sobald  man  wieder  in  tiefere  Regionen  herabgestiegen  ist; 
dafs  sich  dies  in  analoger  Weise  auch  in  den  Andes  so  verhalte,  ver- 
muthe  ich  zwar,  obwohl  ich  es  aus  den  mir  vorliegenden  Reiseberich- 
ten nirgends  mit  Bestimmtheit  ersehen  konnte. 

In  den  Andes  sind  nicht  nur  die  für  Hochasieu  eben  genannten 
Beschwerden  ebenfalls  vorbanden,  sondern  nach  den  Berichten  aller 
Europäer,  welche  die  höheren  Regionen  dieser  Gebirgsgegenden  be- 
reisten, gesellen  sich  zu  ihnen  auch  noch  eine  Reihe  anderer,  in  Hoch- 
asien gänzlich  unbekannter  Leiden,  nämlich  Eingenommenheit  des 
Kopfes  und  Schwindel,  der  sich  bis  zur  Bewufstlosigkeit  steigert;  fer- 
ner, aufser  Nasenbluten,  sogar  Bluten  aus  dem  Zahnfleische,  aus  den 
Lippen  ^),  und  an  einigen  Stellen  sogar  aus  den  Augenliderrändern  ^). 

Nicht  nur  äufsert  sich  in  den  Andes  der  Einflufs  der  Höhe  in 
weit  intensiverer  Weise,  als  in  Hochasien,  sondern  es  ist  auch  die 
Grenze,  in  welcher  er  auftritt,  dort  weit  niedriger,  als  hier,  oder  mit 
anderen  Worten:  es  macht  sich  der  Höheneinflufs  in  weit  geringerer 
Erhebung  über  dem  Meere  in  den  Andes  geltend,  als  in  Hochasien. 
Denn  während  in  dem  letzteren  Gebirgslande  (in  Hochasien)  der  Ein- 
flufs der  Höhe  erst  bei  16,500  Fufs  bemerkbar  wird,  während  sich 
zwar  —  gleichsam  als  Vorbote  —  in  Regionen  unterhalb  dieser  Höhe 
bis  hinab  zu  11,500  Fufs,  wohl  plötzlich,  selbst  im  Zustande  der  gröfs- 
ten  körperlichen  Ruhe,  hier  und  da  ein  leichtes  Herzklopfen  einstellt, 
welches  eben  so  rasch  verschwindet,  als  es  unerwartet  gekommen  war, 
während  in  noch  tiefer  gelegenen  Gegenden  niemals  das  Geringste 
von  einer  durch  die  Erhebung  über  dem  Meere  bedingten  Beschwerde 
verspürt  wird:  berichtet  uns  mehr  als  ein  Andesreisender,  den  Ein- 
flufs der  Höhe  schon  bei  etwa  10,700  Fufs  über  dem  Meere  empfun- 
den zu  haben,  in  einer  Erhebung  also,  in  welcher  er,  selbst  unter  den 
ungünstigsten  Umständen  und  klimatischen  Verhältnissen  weder  in 
den  Alpen  Europas  noch  in  anderen  so  hoch  hinansteigenden  Gebir- 
gen auftritt. 

Aus  der  grofsen  Reihe  hierauf  bezüglicher  Berichte  wähle  ich  nur 


>)  Humboldt,  Kleinere  Schriften.    Bd.  I.    p.  149. 

^)  Poeppig,  Reise  nach  Chile,  Peru  etc.    Bd.  IL    p.  49. 
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die  wichtigsten:  ^Sohon  bei  etwa  10)650  Fufs  über  dem  Metfre^,  sagen 
Pocke  und  Mofsbacb  in  der  Schilderong  ihrer  Reise  über  die  Cor- 
diUeren  von  Arica  bis  Santa  Cruz  *)  ^ist  man  einer  sehr  unangeneh- 
men Gebirgskrankbeit,  einem  betäubenden  Kopfweh,  dem  Sorocko  ans- 
geaet^t,  welchem  auch  die  Manlibiere  unterworfen  sind.  Dieselben 
wollen  nicht  weiter  gehen  und  werden  durch  Oeffnung  einiger  Blutge- 
£&iae  an  der  Zunge  cnrirt^.  In  ähnlicher  Weise  klagen  auch  Philippi  *), 
sowie  Moritz  Wagner '),  der  erwähnt,  ^dafs  der  Einflufe  der  quälen- 
den Pu  na -Krankheiten  schon  in  Höhen  von  12,700 — 13,800  Fufs  auf- 
tritt*'. 

Etwas  unterhalb  14,700  Fufs,  auf  den  Abhängen  des  Vulkans  von 
Pichincha,  fühlte  einst  Humboldt,  ohne  zu  bluten,  ein  so  heftiges  Mar 
•geoGbel,  von  Schwindel  begleitet,  dafs  ear  besinnungslos  auf  die  fi4rde 
iel  *). 

Aehnlichen  Leiden,  wie  sie  Poeppig  in  seiner  Schilderung  von 
Cerco  de  Pasco  entwirft*),  einem  14,098  Fufs  hoch  in  den  peruani- 
^hea  Andes  gelegenen  Orte,  ist  ein  Reisender  in  Hocbasiens  Gebir- 
gen nicht  einmal  dann  ausgesetzt,  wenn  er  sich  in  Höhen  von  min- 
(bestens  20,000  Fufs  befindet  ^In  Cerro  de  Pasco ^,  sagt  nämlich  Poep- 
pig, „wird  jeder  Ankömmling  sofort  von  der  Puna  ergriffen.  Der 
dorthin  Neuangekommene  mufs  wohl  nach  jedem  zehnten  Schritte  aos- 
rohen,  und  versucht  es  umsonst,  durch  tiefes  Einathmen  und  die  wei- 
teste Au  sdehnung  der  Brust  die  Lungen  mit  dem  belebenden  Elemente 
2a  erfüllen.  Es  scheint  ihm  dann,  als  ob  er  sich  im  luftleeren  Räume 
befände,  und  das  Gefühl  der  Angst  nimmt  zu  mit  dem  Mifslingen  aller 
Versuche,  die  Kraftlosigkeit  zu  bekämpfen.  Kaum  vermögen  die  Fülse 
die  Last  des  Körpers  zu  tragen,  die  Kniee  knicken,  und  jede  Gele- 
genheit zum  Ausruhen  ist  willkommen.  Zur  Qual  wird  die  Ersteigung 
einer  ab  hängigen  Gasse,  denn  mit  Mühe  zieht  man  sich  an  den  Häu- 
sern empor,  erfreut,  an  den  Thüren  und  Ecken  Anhaltspunkte  zu  finden, 
um  die  schwankenden  Schritte  zu  unterstützen.  Die  gröfste  Beklem- 
mung führen  übrigens  die  nächtlichen  Stunden  herbei;  sie  sind  die 
Zeit  eines  wahrhaAen  Marterthums.  Die  Augen  sind  so  empfindlich, 
dafs  nicht  einmal  das  Lesen  lange  getrieben  werden  kann.  Anwand- 
iBngen  von  Ohnmächten  treten  häufig  ein.  Nach  6 — 7  Tagen  heftigen 
Leidens   erholt  sich  meist  ein  jeder  mit  gesunder  Brust  und  guter  Gon- 


*)  Petermanii's  Geogr.  Mittheil.    1866.    p.  891. 

•)  Petermann's  Geogr.  Mittheil.    1856.    p.  60. 

3)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    N.  F.    6d.  XTI.    p.  285. 

*)  V.  Humboldt,  Kleinere  Schriften.    6d.  I.    p.  87. 

>)  Reise  nach  Chile,  Peru  etc.    Bd.  II.   p.  85. 

Zeitichr.  d.  GeieUsch.  f.  Brdk.  Bd.1.  *1^ 
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Btitotion  Yersdiene;  allein  Wochen  mögen  ihm  vergehen,  ehe  die 
Nachwehen  verschwinden.  Entweder  bricht  ein  nesselardger  Ans- 
•dilag  an  verschiedenen  Korpertheilen  hervor,  oder  er  besdbrfinkt  sich 
anf  die  lippen,  freilich  aber,  am  da  gesammelt  aoivatreten,  und  Schorfe, 
Blntnngen  bei  dem  Sprechen  and  anerträgliche  Schmerzen  za  verao* 
lassen^. 

Hamboldt  bekam  aaf  dem  Kamme  von  Tablabama,  in  einer  Höhe 
von  15,100  Fnfs,  in  Folge  von  Ermfidang  nach  sebnstfindiger  Wan- 
derang, von  Kälte,  and  insbesondere  von  dichtem  Kohlendampf  bei 
einer  hypsometrischen  Beobachtung  Schwindel  und  Ohnmacht  ^).  Doch 
war  dies  ein  ansnahmsweiser  Fall;  ,)denn^,  fugt  Humboldt  erläuternd 
hinza,  „ich  habe  nie,  bei  gröfserer  Anstrengung  und  viele  tausend 
FoTs  höber,  vorher  und  nachher  etwas  ähnliches  erfahren.  Der  Koh- 
lendampf wirkte  gewifs  mehr,  als  die  vergleichungsweise  unbeträcht- 
liche Höhe"". 

Bine  andere  Eigenthnmlichkeit,  die  sich  in  den  Andes  auf  grofeen 
Höhen  knnd  giebt,  besteht  darin,  dafs  der  an  Branntwein  und  starke 
qpiritoöse  Getränke  Nichtgewöhnte  ohne  erhebliche  Wirkung  gro(se  Men- 
gen zu  sich  nehmen  kann  *).  Vom  Weine  gilt  dasselbe;  denn  alter 
Madeira  äufsert  in  Gerro  de  Pasco  selbst  auf  diejenigen  keine  beson- 
dere Kraft,  die  vermöge  ihrer  Constitution  sonst  durch  mäfsiges  Trin- 
ken von  Wein  sehr  aufgeregt  werden.  Auch  UUoa  beobachtete  dies 
in  den  Andes  von  Qaito.  Um  die  gewohnte  Wirkung  zu  haben,  mufs 
man  dal^  auiserordentliche  Quantitäten  von  Spirituosen  Getränken  za 
dch  nehmen,  was  auch  in  den  Andes,  wie  sonst  fiberall,  höchst  trau- 
rige Folgen  nach  sich  zieht  ,,In  Cerro  de  Pasco^,  erzahlt  Poeppig  '), 
„nahmen  die  Engländer,  welche  des  Bergbaues  wegen  gekommen  wa- 
ren, and  hier  das  winterliche  Klima  ihres  Vaterlandes  wiederfanden, 
zu  den  geistigen  Getränken  ihre  Zuflucht,  ohne  jedoch  andere  Wir- 
kungen als  vermehrten  Blutumlauf  ohne  Wärme,  Müdigkeit  und  Be- 
täubung zu  erbalten.  Getäuscht  und  in  der  Meinung,  dafs  die 'Menge 
den  Abgang  an  kräftiger  Einwirkung  ersetzen  werde,  ist  mehr  als 
einer  zum  Trinker  geworden,  und  hat  nur  zu  bald  seine  Thorheit  mit 
dem  Leben  gebfifst^. 

In  den  Gebirgen  Hochasiens  haben  jedoch  weder  wir  selbst,  noch 
auch  andere  Reisende  eine  solche  Wirkung  des  Einflusses  der  Höhe 
in  Beziehung  auf  geistige  Getränke  beobachtet. 
'    So  beschaffen  sind  in  den  Andes  die  Einwirkungen  der  Höhe  auf 


*)  y.  Hamboldt,  Kleinere  Schriften.    Bd.  I.    p.  87. 

'}  Poeppig^  Reise  nach  Chile,  Peni  etc.    Bd.  II.    p.  S6. 

')  Beiee  nach  Chüe,  Peru  ete.    Bd.  H.    p.  S7. 
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den  Menaehen  in  Regionen,  die  zwischen  10,700  und  15,000  Fofs  lie- 
gen, wfihrend,  wie  bereits  erwähnt,  in  Hochasien  bei  gleicher  Erhe- 
bung der  HöheneinfluIiB  gar  nicht  bemerkt  wird.  Erst  bei  1 6,500  Fds 
Erhebung  f&ngt  er  an,  sich  in  den  hochasiatischen  Oebirgen  bemerk- 
bar zu  machen,  und  an  Intensität  zuzunehmen,  je  höher  man  steigt 
In  hohem  Orade  ermattet,  sind  wir  genothigt,  sobald  wir  uns  bei 
18,000  Fuls  und  noch  höher  befinden^  in  immer  kürzeren  und  kürze- 
ren Zeiträumen  —  schon  nach  je  10 — 12  Schritten  —  stehen  zu  blei- 
ben, und  immer  gröfsere  Pausen  zu  machen,  um  nach  Luft  zu  ringen, 
die  uns  immer  nur  sehr  verdünnt  zukömmt,  um  den  beschleunigten, 
laut  tönenden  Herzschlag,  um  den  fast  fieberhaft  erregten  Puls  zu  be- 
ruhigen. Auch  tritt  fast  gleichzeitig  mit  der  allgemeinen  Moskel- 
schw&che  und  Ermüdung  jene  Apathie  ein,  die  sich  rasch  bis  zu  völli- 
ger Oleichgültigkeit  gegen  Gefahr  oder  die  Möglichkeit,  sie  zu  ver- 
meiden, steigert.  Es  bedarf  aller  Willensstärke,  dieses  Oefahl  zu  be- 
meistem,  welches  wohl  nicht  unähnlich  jenem  ist,  das  dem  Erfrieren 
vorausgeht,  und  grofser,  moralischer  Muth  ist  nöthig,  um  in  diesen 
Höhen  hinanzusteigen.  Wiederholt  sanken  unsere  Begleiter  —  die 
uns  eigentlich  als  Führer  hätten  dienen  sollen  —  auf  den  tiefen  Schnee 
nieder,  und  erklärten,  lieber  hier  sterben,  als  noch  einen  Schritt  fort- 
gehen zu  wollen;  nur  durch  Anwendung  von  Gewalt  gelang  es  uns, 
obwohl  wir  uns  nicht  minder  niedergeschlagen  gestimmt  fühlten,  und 
oh  nur  zu  gern  ihrem  schädlichen,  verderbenbringenden  Beispiele  ge- 
folgt wären,  sie  zum  Aufstehen  und  Weitergehen  zu  bewegen. 

Was  aber  der  Reisende  in  den  Andes  in  Höhen  leidet,  die  über 
18,000  Fufs  emporragen,  darüber  giebt  uns  Humboldt  in  seiner  Schil- 
derung des  Versuches,  den  Cbimborazo  zu  besteigen,  nähere  Auskunft  *)• 
„Bei  18,300  Fufs  fingen  wir  an,  alle  von  grofser  Uebelkeit  zu  leiden. 
Der  Drang  zum  Erbrechen  war  mit  etwas  Schwindel  verbunden,  und 
weit  lästiger,  als  die  Schwierigkeit  zu  athmen.  Einer  unserer  Beglei- 
ter, ein  farbiger  Mensch,  ein  kräftiger,  armer  Landmann,  litt  weit 
mehr  als  wir.  Wir  bluteten  aus  dem  Zahnfleisch  und  ahs  den  Lip- 
pen. Die  Bindehaut  (tunica  conjunciiva)  dep  Augen  war  bei  allen 
ebenfalls  mit  Blut  unterlaufen^.  In  ähnlicher  Höhe,  und  zwar  eben- 
falls auf  den  Abhängen  des  Cbimborazo,  erzählt  Bonssingault  ^),  „spür- 
ten wir  schon  die  Wirkung  der  Luftverdünnung,  und  waren  gezwun- 
gen, uns  alle  2—3  Schritte  niederzusetzen.  Sowie  wir  uns  aber  eben 
gesetzt  hatten,  standen  wir  wieder  auf;  denn  unser  Leiden  dauerte 
nur  so  lange,  als  wir  uns  bewegten*'. 

1)  Y.  Humboldt,  Kleinere  Schriften.    Bd.  I.    p.  147. 
3)  Y.  Humboldt,  Kleinere  Schriften.    Bd.  I.    p.  157. 
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Für  Luftochilfrahrer  ist  die  Orenze,  in  ««reldier  sieh  der  fiinflti% 
der  Höhe  geltend  maeht,  weit  höher  gerSckt,  als  für  Befgbesteiger, 
und  zwar  besonders  deshalb,  weil  bei  den  ersteren  za  dem  Erreichen 
Ivdherer  Luftschichten  nicht  die  geringste  Miiskelthätigkeit  erforderlich 
ist  Denn  körperliche  Anstrengung  vermehrt  die  durch  die  Höbe  her- 
Yorgebrachten  unangenehmen  Symptome  in  einer  Weise,  die  über- 
raschend ist.  Bei  dem  üebergange  über  hohe  Pässe  oder  bei  Berg- 
besteigungen kam  es  oft  so  weit,  dafe  selbst  das  Sprechen  beschwer- 
lich wurde  und  fühlbar  ermüdete.  Jede,  auch  die  kleinste  Handlung 
erscheint  als  eine  kaum  za  bewältigende  Arbeit ;  nicht  blos  das  Hauen 
von  Stufen  in  das  Eis,  sondern  auch  das  Aufheben  eines  Steines,  das 
l^bachten  einer  Felsschicht,  zu  deren  näherer  Untersuchung  eine  ge- 
trückte  Stellung  nöthig  ist,  verursacht  sofortige  Ermattung,  und  es  be- 
darf mehrerer  Minuten  Zeit,  um  die  erschöpften  Kräfte  wieder  ea 
'sammeln. 

Aufiser  der  körperlichen  Anstrengung  ist  es  noch  insbesondeve 
"der  Wind,  welcher  sofort  eine  unverkennbare  Steigerung  der  dnveb. 
die  Höhe  hervorgebrachten  Leiden  verursacht.  Da  wir  diese  Efgeo- 
thünflichkeit  von  anderen  Reisenden  ■)  in  Hochasien  nie  erwähnt  fan- 
den, so  waren  wir  darauf,  sobald  wir  sie  bemerkten,  ganz  besonders 
anfberksam.  Von  einer  Täuschung  konnte  bei  unseren  Wahrnehmun- 
gen in  dieser  Beziehung  nicht  die  Rede  sein.  Wiederholt  ereignete 
es  sich,  besonders  in  dien  hohen  Plateanregionen  des  Earakorum  und 
Künlün,  zwischen  16,500  und  17,500  Fufs  Erhebung  über  der  Meere»- 
fiäche,  dafs  unsere  Begleiter  sowohl,  als  auch  wir  selbst,  Nachts  gleich- 
zeitig erwachten,  selbt  dann,  wenn  wir  nicht  im  Freien,  sondern  in 
Zelten  schliefen,  also  in  einer  wenigstens  theilweise  geschützten  Lage. 
Die  einzige  Ursache  war,  dafs  ein  Wind,  bisweilen  nicht  einmal  heftig, 
sich  erhoben  hatte,  und  uns  plötzlich  grofse  Beschwerden  verursachte, 
wie  heftiges  Kopfweh  und  ein  Drücken  und  Zusammenschnüren  der 
Brust.  Wenn  wir  auf  diesen  Plateauregionen  einen  Rasttag  machten, 
and  diesen  benutzten,  um  Beobachtungen  anzustelien,  hatten  wir  za- 
weilen  während  36  Stunden  keine  körperlich  eranüdenden  Arbeiteii, 
nnd  unsere  Leute  noch  weniger.  Wir  befanden  uns  alle  in  bester 
Stimmung;  aber  auch  an  solchen  Tagen  kam  es  roir^  dafe  uns  des 
Abends  eine  lebhafte  Brise  alle  nnwohl  owohte.  Selbst  die  Haupt- 
miAilzeit  des  Abends  wnrde  dann  nicht  genossen,  sogar  das  Kochen 


')  Allgemeine  kurze  Bemerkungen  Aber  den  EinfluTs  der  Höhe  in  Hoofaanen 
sind  enthalten  in  folgenden  Werken:  „Gleanings  in  Science*^.  Calcutta.  Vol.  I. 
p.  330.  Gerard's  f,Ko<maunir'^,  Londoii  1841.  Hooker's  „Himalayan  Journals'^. 
London  1854.  Vol.  II.  p.  413.  Thomaon^s  „Western  Himalttga  and  Tibet**,  Lon- 
don  1862.   p.  15  und  408. 
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doselben  aufgegeben.  Am  nficbsten  Morgen,  bei  Windstille,  war  der 
Appetit  tun  so  lebhafter.  Ueberhanpt  fühlten  wir  uns  alle  im  allge- 
meinen am  Morgen  wohler,  als  am  Abend,  was  ebenfalls  mit  den 
Zustande  der  Atmosphäre  in  Zusammenhang  zu  stehen  scheint,  da  wir 
vor  9  Uhr  Morgens  selten  Wind  beobachteten. 

Die  von  uns  für  Hochasien  beobachtete  Thatsache,  dafs  der  Wind 
den  Einflufs  der  Höhe  wesentlich  vergröfsere,  scheint  auch  für  einige 
Theile  der  Andes  ihre  Richtigkeit  zu  haben;  allerdings  sind  die  Wir- 
kungen, welche  Poeppig  dem  Winde  in  den  Andes  zuschreibt,  weit 
gefährlicherer  Natur,  als  irgendwo  in  Hochasien.  Es  berichtet  näm- 
lich dieser  Reisende  *),  als  er  sich  auf  dem  Plateau  von  Bombon  in 
Peru  befand.  Folgendes: 

,)Als  wir  die  horizontale  Ebene  betraten,  wurde  ein  Wind  empfun- 
den, der  mit  gröfster  Kraft  vom«  Abend  hersturmte,  und  zu  der  Zeit, 
wo  die  schieferen  Strahlen  der  Sonne  alle  Wärme  verloren  hatten,  die 
Luft  so  weit  erkältete,  dafs  sich  zwischen  dem  Thermometerstande 
von  3  Uhr  und  b  Uhr  Nachmittags  ein  Unterschied  von  13*  ergab. 
Das  schnell  eingetretene,  von  den  Andesbewohnern  Chuno  genannte 
Leiden  war  empfindlicher,  als  irgend  eine  plötzliche  Veränderung  der 
Temperatur  es  für  sich  allein  sein  konnte.  Fast  in  dem  Augenblicke, 
wo  man  nämlich  in  den  Strom  des  eisigen  Windes  hineintritt,  fühlt 
man  auf  allen  unbedeckten  Theilen  des  Körpers  die  Einwirkung.  Wun- 
derbar plötzlich  ist  die  Wirkung,  gegen  welche  durchaus  nichts  schützen 
kann,  als  die  Vorsicht  der  Peruaner,  zu  keiner  Tageszeit  anders,  als 
mit  dicht  verhülltem  Gesichte  und  dichten  Handschuhen  zu  reiten,  und 
sich  durch  Wärme  und  Sonnenschein  nicht  zum  Ablegen  der  schützen- 
den Tücher  verführen  zu  lassen.  Man  empfindet,  sobald  man  vom 
Chuno  ergriffen  ist,  einen  überlaufenden,  heftig  brennenden  Schmerz 
auf  der  unbedeckten  Haut;  sie  fühlt  sich  sogleich  rauh  an,  und  inner- 
halb einer  Stunde  ist  die -Epidermis  an  allen  Orten  aufgerissen,  und 
Blut  tritt  aus  der  feineren  Haut  der  Nase,  der  Lippen  und  selbst  der 
Augenliderränder.  Des  Nachts  schwellen  dann  unter  fortwährendem 
Brennen  das  ganze  Gesicht  und  die  Hände  an,  und  dieser  Zustand 
und,  das  erneuete  Bluten  bei  der  geringsten  Veranlassung  dauern  sechs 
l^luf  mehr  Tage  fort.  Endlich  bilden  sich  Schorfe,  und  Abschuppung 
beendet  das  Uebel,  welches  sehr  leicht  wiederkehrt.  Die  Indier  sind 
ihm  in  hohem  Grade  ausgesetzt,  und  daher  haben  die  Hirten  der  hoch- 
stCA  Pun^  oder  der  eisigen  Ebenen  zunächst  der  Schneelinie  selten 
l^e  Hände  und .  Lippen.  Durch  oftmaliges  Wiederkehren  läfst  der. 
Qliuno  an  den  Fingern  schwarze  Furchen  zurück,  an  denen  man  den 

' )  Reise  nach  Chile,  Pen»  etc.    Bd.  II.    p.  49. 
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Bewohner  der  höchsten  Andesgegenden  ebenso  leiebt  erkennt,  wie  den 
Indier  der  Waldregion  an  seiner  durch  Moskitenstiche  schwarzpanktirten 
Haut.** 

Wenn  nun  auch,  wie  bereits  am  Eingange  dieses  Aufsatzes  er- 
wähnt, als  die  Hauptursache  des  Einflusses,  welchen  grofse  Höhen  aof 
den  menschlichen  Organismus  ausüben,  der  verminderte  Luftdruck  be- 
zeichnet werden  mufs,  so  haben  daran  wohl  entschieden  auch  andere 
Modificationen  unserer  Atmosphäre  Antheil,  wie  Wärme  und  Kälte, 
Zustand  von  Ruhe  und  Bewegung  (Wind),  der  Grad  der  Feuchtigkeit 
und  Trockenheit,  die  Bewölkung,  die  Elektricitäts-  und  Ozonverhält- 
nisse und  die  Menge  von  Kohlensäure.  Vielleicht  gelingt  es  einer 
späteren  Zeit,  durch  längere  Reihen  von  Beobachtungen  in  grofsen 
Höhen  darüber  Gewifsheit  zu  erhalten,  unter  welcher  Combination  von 
atmosphärischen  Verhältnissen  der  Einflufs  der  Höhe  sich  am  meisten, 
und  unter  welcher  er  sich  am  geringsten  äufsert. 

Mit  vollem  Rechte  weist  Humboldt ')  darauf  hin,  welch  grofse  Ver- 
änderungen im  Barometerstande  die  Flexibilität  der  menschlichen  Or- 
ganisation erträgt;  denn  in  einer  Taucherglocke  war  er  in  England 
einem  Luftdrucke  von  45  Zoll  fast  1  Stunde  lang  ausgesetzt  gewesen, 
und  an  den  Abhängen  des  Chimborazo  sah  er  das  Barometer  an  dem 
höchsten  von  ihm  erreichten  Punkte  auf  13  Zoll  11  Linien;  ebenso 
richtig  bemerkt  er  ^^dafs  die  physische  Constitution  des  Menschen  all- 
mälig  sonderbar  umgestaltet  werden  möchte,  wenn  grofse  kosmische 
Ursachen  solche  Extreme  der  Luftverdünnung  oder  Luft  Verdichtung 
permanent  machten^. 


Miscellen. 

Notizen  Ober  den  Bergbau  in  Norwegen. 

(AuBzng  aus  einem  Aufsatz  Mosler's  über  den  Bergbau  und  Httttenbetrieb  in  Nor- 
wegen und  Schweden  in  der  „Zeitschrift  ftlr  das  Berg-,  Htttten-  und  Salinenwesen 
in  dem  Preufs.  Staat«.    Bd.  XIV.    1866.) 

Norwegen  ist  in  drei  Bergwerksdistricte  getheilt,  deren  erster  die  Stifter 
Christiania  und  Christiansand,  der  zweite  das  Stift  Bergen  und  Theile  von  Trond- 
hjemstift,  der  dritte  den  gröfsten  Theil  von  Trondhjemstift,  sowie  ganz  Nordland 
und  Finnmarken  oder  Tromsöstift  umfafst.    Der  erstere  Distriet  ist  der  wichtigste, 


>)  y.  Humboldt,  Eaeinere  Schriften.    Bd.  1.    p.  151. 
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der  zweite  der  unbedeutendste.  Die  Eisengewinnung  nimmt  in  der  Beig- 
werksproductiott  die  bedeutendste  Stellung  ein,  welche  gegenwirtig  last  ganz  anf 
den  Kastenstrieb  zwischen  Cbristiania  und  Grimstadt  beschränkt  ist.  An  der 
Eisensteingewinnung,  welche  jährlich  3 — 400,000  Ctr.  beträgt,  nehmen  die  Om- 
ben  bei  Arendal,  Naes  und  Eragerö  den  Hauptantheil.  Die  Magneteisenvorkomm- 
nisse  treten  in  einer  langen  Zone  parallel  der  Küste  als  steilstehende  lagerähn- 
liche Stöcke  von  ziemlicher  Unregelmäfsigkeit  innerhalb  kristallinischer  Schiefer, 
und  zwar  vorherrschend  im  Gneiss  auf.  Die  lange  Linie  dieser  Erzvorkomm- 
nisse  folgt  im  Allgemeinen  der  Grenze  des  grofsen  Granitfebens  im  Stift  Chri- 
stiansand. —  Alle  Kupferwerke  Norwegens  von  Bedeutung  liegen  in  dem 
nördlichen  Bergdistricte,  und  die  hierher  gehörigen  Werke  sind:  Röraas,  Caafjord, 
Meraker,  Holtaalen,  Foldal,  Tydal  und  Grimelien.  Im  südöstlichen  Be^istricte, 
dem  bedeutendsten  sonst,  giebt  es  kein  Kupferwerk,  und  in  dem  westlichen  Berg- 
districte  nur  das  unbedeutende  AamdaVs  Werk.  Die  Kupfererzlagerstätten  treten 
zumeist  in  der  Umgegend  des  Doore  -  Ijeld  in  dem  grofsen  Schieferfeld  von  Trond- 
hjem  auf  und  sind  hier  an  die  Durchbrüche  von  Eruptionsmassen  geknüpft  Sie 
finden  sich  theils  als  Lager,  theils  als  Gänge,  theils  als  Fallbänder.  Die  Kupfer- 
erze, Kupferkies  und  Buntkupfererz  sind  durchgehends  arm,  selten  übersteigen 
sie  in  gröfseren  Durchschnitten  den  Gehalt  von  7  pCt.  Kupfer.  —  Die  Silber- 
prod actio n  ist  auf  die  Umgebung  von  Kongsberg  beschränkt,  wo  sich  aufser 
dem  bereits  im  Jahre  1623  aufgenommenen  berühmten  Silberwerke  von  Kongs- 
berg noch  zwei  andere  schwach  betriebene  Werke,  Vinoren  und  Anna -Sophie, 
befinden.  Pie  Erze  Kongsbergs  sind  gediegen  Silber  in  allen  Aggregatzuständen 
und  zum  geringen  Antheile  Silberglanz;  sie  sind  Staatseigenthum,  während  die 
anderen  beiden  genannten  Gruben  von  Privaten  betrieben  werden.  Der  Ertrag 
des  Kongsberger  Bergbaues  und  Hüttenbetriebes  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
gegen  früher  sehr  vermindert,  während  die  Silberproduction  nur  allmälig  herab- 
ging; die  Silberproduction  ging  vom  Jahre  1859 — 1864  von  20,515  Mark  bis  auf 
13,046  herunter,  der  Netto -Ertrag  von  94,317  Speciesthaler  auf  31,462.  Seit 
dem  Bestehen  dieses  Bergwerkes,  nämlich  von  1624 — 1864  incl.,  wurden  3,219,208 
Mark  Feinsilber  gewonnen  (von  1624—1805:  2,360,140  Mark;  von  1805—1815: 
38,112  Mark;  von  1815—1864:  820,958  Mark).  —  Schwefelkies,  dessen  Ge- 
winnung behufs  Schwefelsäuregewinnung  erst  in  neuerer  Zeit  in  Aufnahme  ge- 
kommen ist,  wird  in  den  Gruben  Ttteröen,  Höidal,  Undal,  Dyraas  gewonnen.  — 
Nickel,  das  in  Scandinavien  eigenthümlicher  Weise  sich  meistentheils  von  Ko- 
balt getrennt  findet,  kommt  in  Norwegen  vielfach  in  geringen  Mengen  eingemengt 
in  Magnetkies  von  einem  ganz  eigcnthümlich  pechartigglänzenden,  dunkeln  Bruch- 
ansehen auf  den.  Grenzen  kleiner  Gabbrokuppen  vor.  Grubenbetrieb  erfolgt  ge- 
genwärtig darauf  nur  zu  Espedalen  bei  Ringeriget  (TyriQord)  und  im  Kirchspiel 
Bamble;  bei  Stawanger  war  aufserdem  früher  Nickelerzgewinnung.  —  Die  Ko- 
balterzgewinnung  ist  auf  das  ehedem  bedeutende  Blaufarbenwerk  Modum  mit 
den  Gruben  von  Snarum  und  Skutferud  beschränkt.  — r. 
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Miscellen: 


Einwohner  der  russischen  Städte  für  186S 

nach  dem  St.  Petersburger  Kalender  für  1866. 

(Fflr  die  Gouvernements  Ssaratow  1859,   für  Ssimbir^k  und  Städte  des  Uralschen  Kosakenheeres 
1862,   für  das  Küstengebiet  von  Ostssibirien,    die  ssib irischen  Kirgisen,    Transbaikali en   und  das 

Amurland  1862.) 


Zahl 

Zahl 

Stüdte. 

Gouvernements. 

der 
Einwoh- 
ner. 

Städte. 

Gouvernements. 

der 
Einwoh- 
ner.' 

Aehalkalaki,  Fest. 

Eutaiss  .     .     . 

1339 

Balaklawa,  Hafen. 

Taurien .     .     . 

564 

Achalzych,  Festung 

Kutaiss  .     .     . 

14,722 

Balaschow   .     .     . 

Ssaratow     .     . 

5856 

Achtyrka      .     .     . 

Charkow     .     . 

14,987 

Balta       .... 

Podolien     .     . 

14,629 

Ajagns  8.  Ssergio- 

Baltisch -Port,  Ha- 

pol. 

fen 

Esthland      .     . 

430 

Akkerman    .     .     . 

Bassarab.  Geb. 

29,343 

Bar 

Podolien      .     . 

7919 

AkmoUinsk    (1862 

Bargusin.     .     .     . 

Transbaikalien. 

981 

gegründet)    .     . 

Ssibir.  Kirgisen 

4777 

Barnaul  .... 

Tomsk    .     .     . 

11,297 

Alapajewsk  .     .     . 

Perm      .     .     . 

5322 

Bauske    .... 

Kurland .     .     . 

4021 

Alatyr     .... 

Ssimbirsk    .     . 

9563 

Belebej    .... 

Orenburg    .     . 

1311 

Alatyr,  Flecken     . 

Ssimbirsk    .     . 

1302 

Bendery,  Festung. 

Bessarabien     . 

22,448 

Aleschki.     .     .     . 

Taurien .     .     . 

6929 

Berditschew      .     . 

Kijew     .     .     . 

53,169 

Alexandrija .     .     . 

Chersson     .     . 

8988 

Berdjansk,  Hafen. 

Taurien .     .     . 

12,101 

Alexandropol 

Beresna  .... 

Tschernigow    . 

8450 

(Gumry)  Fest.   . 

Eriwan   .     .     . 

14,935 

Beresow .... 

Tobolsk       .     . 

1462 

Alexandrow      .     . 

Wladimir     .     . 

5168 

Berisslaw     .     .     . 

Chersson     .     . 

6282 

Alexandrow      .     . 

Jekaterinosslaw 

4230 

Bijsk 

Tomsk    .     .     . 

5035 

Alexandrowsky  Pos- 

Birjutsch      .     .     . 

Woronesch .     . 

3412 

sad      .... 

Pskow    .     .     . 

2361 

Birsk       .... 

Orenburg     .     . 

3580 

Alexin     .... 

Tula.     .     .     . 

3561 

Bjelew     .... 

Tula.     .     .     . 

7929 

Alt 

Kurland       .     .* 

535 

Bjelgorod     .     .     . 

Kursk     .     .     . 

1    14,680 

Ananjew.     .     .     . 

Chersson     .     . 

7933 

Bjalopolje    .     .     . 

Charkow     .     . 

1    11,587 

Archangelsk    mit 

Bjelosersk    .     .     . 

Nowgorod   .     . 

1       3964 

Ssolombaly   .     . 

Archangel  .     . 

19,178 

Bjelostok     .     .     . 

Grodno  .     . 

;    16,668 

Ardatow .... 

Nishegorod .     . 

2712 

Bjelsk      .... 

Grodno  .     .     . 

4306 

Ardatow .... 

Ssimbirsk    .     . 

5647 

Bjely 

Ssüiolensk  .     . 

6554 

Ardon,  Flecken 

Tschernigow    . 

1404 

Bjelzy     .... 

Bessarabien      . 

6926 

Arensburg,  Hafeni . 

Livland  .     .     . 

3378 

Bjeschezk    .     .     . 

Twer      .     .     . 

5938 

Arsamas .... 

Nishegorod .     . 

12,285 

Blagoweschtschensk 

Amur-Gebiet    . 

2049 

Arsk 

Kasan     .     .     . 

1220 

Bobrinez.     .     .     . 

Chersson     .     . 

10,003 

Asow,  Flecken,  Ha- 

Bobrow .... 

Woronesch .     . 

3078 

fen 

Jekaterinosslaw 

10,945 

Bobrujsk,  Festung 

Minsk     .     .     . 

18,938 

Astrachan    .     .     . 

Astrachan  .     . 

42,832 

Bogatyj   .... 

Kursk     .     .     . 

1345 

Atkarsk  .... 

Ssaratow     .     . 

6825 

Bogoduchow     .     . 

Charkow     .     . 

8992 

Atichinsk     .     .     . 

Jenisseisk   .     . 

3177 

Bogorodizk .     .     . 

Tula.     .     .     . 

7287 

Babinowitschi  .     . 

Mohilew      .     . 

1247 

Bogorodsk   .     .     . 

Moskau  .     .     . 

1075 

Bachmut.     .     .     . 

Jekaterinosslaw 

9895 

Bogutschar  .     .     . 

Woronesch 

3677 

Baktschissaraj  .     . 

Taurien  .     .     . 

11,136 

Bolchow .... 

Orel  .... 

1    18,540 

Baku,  Hafen    .     . 

Baku      .     .     . 

13,392 

Bolschija    Ssoli , 

Balachna      .     .     . 

Nishegorod .     . 

4239 

Flecken    .     . 

Kostroma    .     . 

1423 

Balagansk    .     .     . 

Irkutsk   .     .     . 

799 

Borissoglebsk   .     . 

Tambow      .     . 

9050 

Einwohner  der  nutuohen  Städte  för  1863. 
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1 

Zahl 

Zahl 

Städte. 

i  Qoavemements. 

1 
1 

der 
Einwoh- 
ner. 

Städte. 

GouTemements. 

der 
Einwoh- 

low 

.    Minsk     .     .     . 

5676 

Durben   .     . 

.     .     Kurland.     .     . 

319 

dtschi. 

.    Nowgorod  .     . 

8706 

Briwan    .     . 

.     .     Gouvem.  Stadt 

12,170 

rsk.      . 

.    Kalaga  .     .     . 

8742 

Eupatoria,  Hafen  .  {  Tannen  .     .     . 

6867 

&      .      . 

.    Tschernigow    . 

5341 

Fatesch   .     . 

.     .    Kursk     .     .     . 

4432 

aw.     .     . 

.    Podolien      .     . 

5327 

FeUin.     .     . 

.     .     Livland  .     .     . 

2406 

Litowskij 

.    Grodno  .     .     . 

20,655 

Feodosia,  Hafen    .     Tanrien .     .     . 

8741 

ik   .     . 

.     Grodno  .     .     . 

1829 

Frauenburg,  Flecken  Kurland .     .     . 

261 

ik  .     .     . 

.    Orel  .... 

i    13,241 

Friedrichstadt  .     .     Kuriand .     .     . 

4201 

izy      .     . 

.    Moskau  .     .     . 

'       3418 

Gadjatsch     . 

.     .     Poltawa.     .     . 

8312 

ma.     .     . 

.     Ssamara.     .     . 

.       5050 

Gajssin    .     . 

.     .     Podolien     .  *  . 

9630 

usslan.     . 

Ssamara      .     . 

6507 

Galitsch  .     . 

.     .     Kostroma    .     . 

5251 

k    .     .     . 

.     Ssimbirsk    .     • 

,       3522 

Gatschina     . 

.     .    Petersburg  .     . 

8613 

•    •     .     . 

.  i  Kostroma    .     . 

i       1814 

Gawrilowsk,  Flecken  Wladimir     .     . 

2339 

ak  .     .     . 

.     Ssamara      .     . 

8800 

Gdow.     .     . 

.     .     Petersburg  .     . 

1440 

>w  .    .     . 

.     Mohilew      .     . 

5«79 

Georgijewsk 

.     .     Stawropol   .     . 

1       4315 

LOW        .       . 

.     Charkow     .     . 

52,056 

Gischiga .     . 

.     .     Ost-Ssibirien    . 

1         395 

json     .     . 

.  1  Chersson     .     . 

40,169 

Glasow    .     . 

.     .     Wjatka  .     .     . 

j       1738 

Onik    .     . 

.  1  Podolien     .     . 

1       8179 

Glinsk     .     . 

.     .     Poltawa.     .     . 

.       3008 

a     .     .     . 

.  IPskow    .     .     . 

!       4210 

Gluchow .     . 

.     .  ;  Tschemigow    . 

i    11,464 

logory.     . 

.     Archangelsk     . 

i       1256 

Goldingen    . 

.     .     Kurland .     .     . 

4612 

il    .     . 

.     Poltawa.     .     . 

!       4980 

Gonionds     . 

.     .     Grodno  .     .     . 

i       1803 

0,  Festung 

;    .    Bessarab.  Geb. 

!    18,825 

Gorbatow     . 

.     .  '  Nishegorod .     . 

2920 

«lyschsk 

.  i  Kursk     .     .     . 

355 

Gori   .     .     . 

.     .     Tiflis       .     .     . 

4482 

IjDSk    . 

.     Ssaratow     .     . 

10,947 

Gorki .     . 

.     .  ;  Mohilew      .     . 

4134 

atow    . 

.     .  iPerm      .     .     . 

4207 

Gorochowetz 

.     .  '■  Wladimir    .     . 

2573 

>w  .     . 

.     .     Jarosslaw    .     . 

3251 

Gorodischtscha      .     Pensa     .     .     . 

3327 

►w  . 

.     .     Rjasan    .     .     . 

3878 

Gorodnja 

.     .  :  Tschemigow    . 

4081 

insk 

.     .    Nowgorod   .     . 

1696 

Gorodok . 

.     .     Witebsk.     .     . 

3344 

nt  (1857 

)     .    Dagestan.    Ge- 

11,431 

Gradischsk 

.     .  i  Poltawa .     .     . 

7706 

birge  .     .     . 

4149 

^Grajworon 

.     .     .  1  Kursk     .     .     . 

4446 

L        .       . 

.     .  iWilna     .     .     . 

Grigoriopol 

.     .     .  1  Chersson     .     . 

6545 

►WO       . 

.     .  iTula.     .     .     . 

3415 

Griwa 

.     .  i  Kuriand       .     . 

2633 

ijew    an 

der 

Grjasowez 

.     .  iWologda     .     . 

2338 

iDJa     . 

.    Kursk     .     .     . 

2328 

Grobin    . 

.     .  j  Kurland .     .     . 

1618 

öw.     . 

.     Moskau  .     .     . 

7371 

Grodno    . 

.     .     Gouvem.  Stadt 

26,187 

owsk  . 

.     Orel  .... 

6602 

Gscbatsk 

.     .  ;  Ssimbirsk    .     . 

4387 

d    .     . 

.     Kurland       .     . 

467 

Gurjew    . 

.     .   1  Uralsche  Kosa- 

•nka,Flec 

ken    Tschemigow    . 

5645 

,      ken     .     .     . 

2008 

sUtzy  . 

.     Minsk     .     .     . 

1774 

Hapsal,  Haf 

Bn  .     .1  Esthland      .     . 

1834 

irowa  . 

.     Grodno  .     .     . 

1288 

Hasenpoth 

.     .     Kuriand .     .     . 

t       3150 

I^bosch 

.     Ssmolensk  .     . 

84ö7 

Homel  mit  I 

Sjelitza    Mohilew      .     . 

12,640 

i«    .    . 

.     Livland  .     .     . 

13,826 

Igumen    . 

.     .     .     Minsk     .     .     . 

1       2568 

i     .     . 

.     Witebsk.     .     . 

2152 

Ilimsk 

.     .     Irkutsk  .     .     . 

1         560 

fcschin. 

.     Grodno  .     .     . 

1328 

Illuxt.     . 

.     .     Kurland.     .     . 

2293 

•     .     . 

.     Wihia     .     .     . 

2815 

Inssar 

.     .     Pensa     .     .     . 

<       3927 

>     .     . 

.    Wolhynien  .     . 

7687 

Irbit  .     . 

.     .  1  Perm'.     .     .     . 

1       3493 

isary    . 

.     .     Chersson     .     . 

6499 

Irkutsk    . 

.     .     Gouvem.  Stadt 

28,000 

urka,  Poss 

ad.    Ssaratow     .     . 

12,282 

Ischim    . 

.     .     Tobolsk.     .     . 

2941 

)W8chtsch 

ina      Ssmolensk  .     . 

3Un6 

Isjam .     . 

.     .     .     Charkow     .     . 

i    11,401 

lurg.  Fest 

ong    Witebsk.     .     . 

27,825 

Jadrin 

.     .     .     Kasan     .     .     . 

1       2140 
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UiMdlm: 


Zahl 

Zahl 

Stidte. 

der 
Einwoh- 
ner. 

StUdte. 

der 
Einwoh- 
ner. 

J«k0b8tadt   .     .     . 

Knriand.    .    . 

4201 

Kassimow    .     .     . 

Rjasan   .     .    . 

11,054 

Jftkvtik  .... 

Gebietsstadt    . 

5665 

Kem 

Archangelsk    . 

1650 

Jalte,  Hafen    .     . 

Tannen .     .     . 

1110 

Kerensk  .... 

Pensa     .     .     . 

5120 

Tobolsk.    .    . 

3521 

Kertsch-Jenikale  . 

Tanrien .    .    . 

21,414 

jMftlrarg      .    .    . 

Petersburg  .     . 

1059 

Kijew      .... 

Gonvem.  Stadt 

68,424 

Jtmpol   .... 

Podolien     .     . 

429Ö 

Kineschma  .     .     . 

Kostroma    .    . 

2816 

Jmow    .... 

Grodno  •     .    . 

1820 

Kirensk  .... 

Irkutsk  .     .     . 

094 

Januwk  .... 

Wjatka  .     .     . 

2349 

Kirilow   .... 

Nowgorod   .     . 

3113 

Jaiensk  .... 

Wologda     .     . 

1117 

Kirschatsch .     .     . 

.Wladimir    .     . 

28U 

JaiOMlawl   . 

Gonvem.  Stadt 

27,741 

Kirssanow    .    .     . 

Tambow     .     . 

5687 

Jafremow    .^    .     . 

Tnla.     .     .     . 

7772 

Kischinew    .     .     . 

Bessarab.  Geb. 

94,124 

J^goijewsk  .    .    . 

Rjasan    .     .     . 

5740 

Kisljar,  Festung    . 

Stawropol  .     . 

8586 

Jebk,  Hafen    .    . 

Kabansche  Ko- 

Kjachta   mit   Ust- 

saken  .     .     . 

16,747 

Kjachtau.  Troitz- 

Perm      .     .     . 

21,777 

kossawsk      .     . 

TransbaikaUen. 

5431 

Jekaterinodar  .    . 

Kubansche  Ko- 

Kleschtschel    .     . 

Grodno  .     .     . 

1382 

saken  .     .     . 

9504 

Klimowa,  Possad  . 

Tschernigow    • 

5430 

Jekaterinosslaw     . 

Gonvem.  Stadt 

19,908 

Klimowitschi    .     . 

MohUew      .    . 

1819 

Jelabnga.    .    .    . 

Wjatka  .     .     . 

5386 

Klin 

Moskau.     .    . 

4409 

Jelatma  .... 

Tambow     .     . 

7212 

Klinzy,  Possad      . 

1*scheraigow   . 

7386 

Jelenka,  Flecken  . 

Tschernigow    . 

3389 

Knjaginin     .     .     . 

Nishegorod.    . 

1473 

Jeles 

Orel  .     .     .     . 

26,505 

Knyschin     .     .     . 

Grodno  .     .    . 

2493 

Chersson     .     . 

25,057 

Kobeljaki     .     .     . 

Poltawa      .     . 

•9649 

Jelitsawetpol    .    . 

Hflis.     .     .     . 

15,191 

Kobrin    .... 

Grodno  .     .     . 

8267 

Jelna 

Ssmolensk  .     . 

2916 

Kokbekty    .     .     . 

Ssemipalatinsk- 

Jenisseisk    .    .    . 

Jenisseisk   .     . 

6824 

Geb.  .     .     . 

3482 

Jeaotigewsk     .    . 

Astrachan  .     . 

1925 

Kola 

Archangelsk    . 

651 

Jepifan  .... 

Tnla.     .     .     . 

2502 

Kologriw      .     .     . 

Kostroma    .     . 

1347 

Jnehnow.    .    .    . 

Ssmolensk  .     . 

2701 

Kolomna      .     .     . 

Moskau.     .     . 

16,418 

JuijewezPowolgkij 

Kostroma    .     . 

2804 

Kolywan.     .     .     . 

Tomsk    .     .     . 

2760 

Jujew  PolskU .    . 

Wladimir    .     . 

4497 

Konotop .... 

1  schemigow   . 

4976 

KAdnikow    .     .     . 

Wologda     .     . 

1636 

Konstantinograd    . 

Poltawa.     .     . 

3231 

Kadom    .... 

Tambow     .     . 

7173 

Kopal      .... 

KadjJ     .... 

Kostroma    .     . 

743 

Geb.  .     .     . 

5321 

KaioBk    .... 

Tomsk  .     .     . 

3300 

Kopys     .... 

Mohilew      .     . 

2812 

KaQasin.    .    .    . 

Twer.    .     .     . 

7934 

Korizyn  .... 

Grodno  .     .     . 

711 

Kaloga    .... 

Gonvem.  Stadt 

34,668 

Korop     .... 

Tschernigow    . 

5007 

Gonvem.  Stadt 

20,699 

Korotojak    .     .     . 

Woronesch .     . 

7867 

Kamyschin  .    .    . 

Ssaratow     .     . 

7447 

Korotscha    .     .     . 

Kursk     .     .     . 

6392 

Kamjrichlow     .    . 

Perm      .     .     . 

2236 

Korssnn  .... 

Ssimbirsk    .     . 

3551 

Kaiiad<j  .... 

Ssimbirsk   .     . 

2998 

Kortschewa .     .     . 

Twer      .     .     . 

3317 

Kandaa  .... 

Knriand .     .     . 

982 

Koseletz  .... 

Tschemigow   . 

4459 

Kanew    .... 

Kijew     .     .     . 

6838 

Koselsk  .... 

Kalnga  .     .     . 

7216 

Kanik     .... 

Jenisseisk  .     . 

2231 

Koslow   .... 

Tambow     .     . 

28,613 

Karatsuhasar    .    . 

Tannen .     .     . 

15,506 

Kosmodemjansk    . 

Kasan    .     .     . 

5210 

KaiatMshew .     .    . 

Orel  .... 

9943 

Kostroma    .    .     . 

Gonvem.  Stadt 

21,416 

Kargopol     .     .    . 

Olonea   .     .     . 

1946 

Kotelnitsch .    .     . 

Wjatka  .     .     . 

3344 

KMBVk       .... 

Gonvem.  Stadt 

63,084 

Ko^akow     .     .     . 

Ssimbirsk    .     . 

579 

Ejtfohin  .... 

Twer      .     .     . 

7639 

Kowel     .... 

Wolynien    .     . 

3648 

KMMn.    ..   .    . 

Tnla.     .     .     . 

3800 

Kowno    .... 

Gonvem.  Stadt 

23,937 

Einwohner  der  nuÖMlien  Stidte  fttr  1M3. 
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Zahl 

Zahl 

Stftdto. 

der 
Einwoh- 
ner. 

Stftdte. 

der 
*    Einwoh- 
ner. 

rrow  .... 

Wladimir    .     . 

4090 

Lndsky,  Possad    . 

Archangelsk 

515 

liwiia     .     .     . 

Tula.     .     .     . 

2084 

Luga 

Petersburg  . 

1737 

isnoborsk   .     . 

Wologda     .     . 

623 

Lukojanow  .     .     . 

Nishegorod . 

2150 

isnojarsk     .     . 

Jenisseisk  .     . 

9997 

Lnschki,  Possad   . 

Tschemigow 

5427 

«nokntsk    .     . 

Charkow     .     . 

4994 

Luzk 

Wolynien    , 

485« 

isno-Sslobodsk 

Penaa     .     .    . 

5438 

Majaki     .... 

Chersson    . 

5799 

«no-Ufimsk 

Perm      .     .     . 

2720 

Makaijew     .     .     . 

Nishegorod . 

1778 

«nyj.     .     .     . 

Pskow    .     .     . 

656 

Makaijew  a.  d.  Un- 

snyj.     .     .     . 

Ssmolensk  .    . 

2760 

scha    .... 

Kostroma    . 

3743 

snjj  Cholm    . 

Twer      .     .    . 

1823 

Malmysh.     .     .     . 

Wjatka  .     . 

1944 

»nyj  Jar    .     . 

Astrachan  .     . 

5572 

Maloarchangelsk    . 

Orel  .     .    . 

3403 

nenez    .     .     . 

Wolynien    .     . 

10,449 

Malojarosslawez    . 

Kaluga  .     . 

4274 

nentschug  .     . 

Poltawa .     .     . 

23,106 

Mamadysch .     .     . 

Kasan    .     . 

3704 

itxj  .     .    .    , 

Nowgorod  .     . 

3500 

Mariinsk.     .     .     . 

Tomsk   .     . 

3671 

:hiii8kij,Pos8ad 

Nowgorod  .     . 

1304 

Mariinsk,  Possad  . 

Kasan     .     .    . 

2969 

lewe»     .     .     . 

Tschemigow    . 

7312 

Mariupol,  Hafen   . 

Jokatarinossla? 

r         5730 

mj    .    .     .     . 

Orel  .... 

2425 

Medyn     .... 

Kaluga  .     . 

4481 

Dstadt    .    .     . 

Petersburg  .     . 

48,413 

Melenki  .... 

Wladimir    . 

4833 

a 

Baku.     .     .     . 

10,773 

Melitopol     .     .     . 

Taurien .     . 

5865 

gor  ...     . 

Perm      .     .     . 

11,872 

Melniki   .... 

Grodno  .     . 

950 

jaiiflk     .     .     . 

Charkow     .     . 

5701 

Menselinsk  .     .     . 

Orenburg    . 

4910 

5«   .     .     .     . 

Tobolsk.     .     . 

3576 

Meschtschowsk      . 

Kaluga  .     . 

6079 

inysch    .     .     . 

Ssimbirsk    .     . 

2095 

Mesen 

Archangelsk 

1746 

ik.    .     .     .    . 

Gouvem.  Stadt 

28,565 

MgUn 

Tschemigow 

8045 

Mzk.     .     .    . 

Ssaratow     .     . 

13,095 

Michiglow    .     •     . 

Rjasan    .     . 

4981 

i«zk.     .     .     . 

Tomsk  .     .     . 

1834 

Minsk     .... 

Gouvem.  Stad 

t      30,149 

lizy  .     .     .     . 

Grodno  .     .     . 

1383 

Minussinsk  .     .     . 

Jenisseisk  . 

3872 

188    ...     . 

Gouvem.  Stadt 

4552 

Mirgorod      .     .     . 

Poltawa.     . 

6983 

3hew      .     .     . 

Kasan    .     .     . 

3864 

Miropolje     .     .     . 

Kursk     .     . 

9611 

t 

Wologda     .     . 

566 

Mitau 

Gouvem.  Stad 

b      22,745 

tdin  .... 

Charkow     .     . 

14,236 

Mitkowka,  Flecken 

Tschemigow 

3033 

>djan      .     .     . 

Tambow     .     . 

5849 

Mlynki    .... 

Tschemigow 

1273 

sal    .     .     .     . 

Livland  .     .     . 

1194 

Mohilew.     .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

t      48,205 

Loran,  Hafen  . 

Baka      .     .     . 

4818 

Mohilew  am  Dne- 

d 

Witebsk.     .     . 

2028 

ster      .... 

Podolien     . 

9464 

schew  .     .     . 

PodoUen     .    . 

4864 

Mokschan    .     .     . 

Pensa     . 

9037 

w     .     .    .     . 

Karsk     .    .    . 

3542 

Mologa   .... 

Jarosslaw 

3726 

n      .     .     .     . 

Kurland .     .     . 

9970 

Morschansk .     .     . 

Tambow. 

15,776 

iwin.    .    .     . 

Kaluga  .     .     . 

1813 

Mosdok  .... 

Stawropol 

10,895 

i 

Wilna     .     .     . 

2574 

Mophaisk     .     .     . 

Moskau  . 

4106 

>xk    .    .    .     . 

Tambow      .     . 

12,790 

Moskau  .... 

Moskau  . 

351,627 

»wez .... 

Kijew     .     .     . 

6425 

Mossalsk      .     .     . 

Kaluga  . 

3990 

i 

Podolien     .     . 

5784 

Mosyr.     .... 

Minsk     . 

6574 

ly     .    .    .    . 

Orel  .... 

13,674 

Mstisslawl    .     .     . 

Mohilew 

6320 

im   ...    . 

Jarosslaw    .     . 

3494 

Murom    .... 

Wladimir 

5168 

in     ...    . 

Witebsk.     .     . 

3234 

Myschkin     .     .     . 

Jarosslaw 

2687 

iwitza    .     .     . 

Poltawa .     .     . 

7521 

Mzensk  .... 

Orel  .     . 

13,619 

jnoje  Pole 

Olonez   .     .     . 

1124 

Nachitschewan .     . 

Eriwan  . 

6189 

ly     .     .     .     . 

Poltawa.     .     . 

3715 

Nachitschewan  am 

i 

Kostroma    .     . 

1750 

Don    .... 

Jekaterinosfl 

ihi^ 

r      11,333 
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i  - 

Zahl 

Zahl 

,   \  Stftdte. 

der 
Einwoh- 

Stttdt«. 

CFouremementi; 

,,.der 
Einwoh- 

ner. 

ner. 

N«r«w     .... 

Grodno  .    .     . 

845 

Odessa    .... 

Chersson    *    ; 

118,970 

Narowtschat^    .     . 

Pens»     .     .     . 

3621 

Odojew   .     .     i     . 

Tula.     .     .     4 

4429 

NArwft     .... 

Petersbnrg  .     . 

5921 

Olekminsk  ;     ;     . 

Jakut.  Gebj     . 

298r 

^tntyttL    .    #    .    • 

Tomsk  .     .     . 

1228 

Orgopol.     i     i     . 

Podolien     .     . 

6239 

N«£Mgajlow.     .     . 

Charkow     .     . 

S5409 

Olonez    .     i     i     . 

Olonez   .     .     . 

t2e« 

Nteokskij,  Flecken 

Archangelsk    . 

1293 

Olwiopol      .     .     , 

Chersson     .     . 

388Sr 

Nereehta      .     .     . 

Kostroma    .     . 

2544 

Omsk,  Festung     . 

Tobolks.     .     . 

19,467 

Nertsehlnsk .     .     . 

'Iransbaikaliett 

3774 

Onega     .... 

Archangelsk     ■, 

1821 

NcMwisch    .     .     . 

Minsk     .     .     . 

6597 

Opetschenskij  Pos- 

Ncii-SiBubbat     .     . 

Karland       .     . 

582 

sad      .... 

Nowgorod  .     . 

im 

Newel     .... 

Witebsk.     .     . 

6147 

Opotschka    .     ;     . 

Psköw    i     .     . 

3710 

Nikoligew    .     .     . 

Chersson    .     . 

64,561 

Oranienbaum    .     . 

Petersburg  ;     . 

3a79 

Nikol^jewsk      .     . 

Ost-Ssibkien    . 

5495 

Ordubad.     .     .     . 

Eriwan  .     .     . 

40M 

Nikolajewsk.     .     . 

Ssamara      *     . 

7213 

Orel    .     .     .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

34,973 

Nikolsk  .... 

Wologda     .     . 

1655 

Orenburg,  Festung 

Gouvern.  Stadt 

27,599 

NIkopol,  Flecken  . 

Jekaterinosslaw 

6946 

Orgejew  .... 

Bessarab.  Geh; 

5701 

Nishnedewizk   .     . 

Woronesch  *     . 

2776 

Orgechow    i     .     . 

Tannen  .     .     . 

4382 

NMine-Udinsk .     . 

Irkutsk  .     .     . 

3046 

Orlow      .     i     V     . 

Wjatka  .     .    . 

3430 

Nfchnij-Lomow 

Pensa     .     .     . 

9630 

Orscha    .     i     .     i 

Mohilew      .    ; 

5043 

Nlihny-Nowgorod . 

Gonvem«  Stadt 

41,543 

Oschmjany  *     ;     . 

Wilna     .     .    . 

3317 

NJethm   .... 

Tschernigow    . 

18,008 

Ossa   .      .      ;      ;      . 

Perm      .     .     . 

1589 

Nogajsk  .... 

Tannen .     .     . 

2b57 

Ostaschkow .     i     , 

Twer      .     .     . 

10,488 

Nonnsk   ■    •     •     . 

Wjatka  .•  .     . 

2985 

Oster.     .... 

Tschernigow    . 

4849 

NöTsKj-Possad.     . 

Jarosslaw    .     . 

823 

Ostrog     .... 

Wolynien    .     . 

8937 

NöWBJB  Ladoga    i 

Petersburg  .     » 

4266 

Ostrogoschsk    .     . 

Woronesch .     . 

5862 

Nowaja  Usckiia    . 

Podolien      .     . 

4111 

Ostrow    .     .     .     i 

Pskow    .     .     . 

3600 

Nowgorod    .     .     . 

Gonvem.  Stadt 

17,665 

Otschakow  *     *     . 

Chersson     .     . 

5390 

Nowgorod  Ssgewer^k 

Tschernigow    . 

7142 

Owidiopol    .     i     . 

Chersson     »     . 

4062 

Nöwc»  Alexandrowsk 

Kowno   .     .     4 

4632 

Owrutsch     .     k     . 

Wolynien    -.     . 

5092 

Nöwe-fiajaset  .     . 

Eriwan  .     .     . 

4160 

Papuschoi,  Flecken 

Bessarab.  Geb. 

2699 

Nowochopersk  .     . 

Woronesch .     . 

4916 

Parfentjew  Possad 

Kostroma    v 

969 

Nöwodwor  .     .     . 

Grodno  .     *     . 

774 

Pawlodar      .     *     . 

Ssemipalatinsk- 

Nowögcorgiewsk    . 

Chersson     .     . 

7926 

Geb.  .     .     . 

237 

Nowograd  Wolynsk 

Wolynien    .     . 

7970 

Pawlograd    ;     .     . 

Jekateriaosslaw 

7975 

Nöwognidok     .     . 

Minsk     .     .     . 

6650 

Pawlowsk    i     .     . 

Woronesch  v     . 

9279 

Nowoje  Mjesto.     . 

Tschernigow    . 

2105 

Pawlowsk     .     *     . 

Petersburg  i     . 

3419 

Nöwomirgorod .     . 

Chersson     .     » 

5478 

Pawlowskij,  Possad 

Moskau  k     .     . 

9290 

Norwomoskowsk     . 

Jekaterinosslaw 

10,002 

Pensa      .     .     *     ^ 

Gonvem.  Stadt 

27^299 

Nöworscbew     .     . 

Pskow    .     .     . 

1642 

Perejasslawl      *     . 

Poltawa.     .     . 

10^947 

Nowösybkow    .     . 

Tschernigow    . 

8932 

Perekop  .     .     »     . 

Taurien .     .     . 

3999 

Nowossil.     .     .     . 

Tula.     .     .     . 

2981 

Peremyschl .     .     . 

Kaluga  .     .     . 

3f79 

NowO'Tscherkask . 

Don'sche  Kosa- 

Peresslawl Saljess- 

•- 

ken,  Hauptort 

17,056 

kij.     .     .     »     . 

Wladimir    .     . 

6099 

NÄiwjj-Oskol    .     . 

Knrsk     .     .     . 

632 

Perewos  ,    ,     i     . 

Nishegorod .     k 

940 

N*Wjl.Ü8en      .     . 

Ssamara      .     . 

6659 

Perm 

Gouvem.  Stadt 

19,240 

ISuiShh     .... 

Baku .     i     <     . 

20,533 

Pernau,  Hafen*     . 

Lirland  .     .     . 

9690 

Obojan   .... 

Kursk     .     .     . 

6790 

Peterhof.     .     .     . 

Petersburg  .     . 

705» 

UQaftDfik . 

Perm      *     .     . 

1171 

Petersburg  .     i     * 

Residenz     .     . 

539,475 

Ochotsk  .... 

Ost-Ssibirien    . 

219 

PetropawlowskjFe- 

aäOA  .... 

Grodno  .     .     . 

1278 

StUDg  .      ;      .      . 

Tobolsk      .     » 

9999 

Einwohner  der  nuMMhen  StSdte  für  1863. 
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!      Zahl 

! 

Zahl 

Städte.               Goavernements. 

der 
Einwoh- 

Städte. 

Goavernements. 

der 
Einwoh- 

1 

i      ner. 

1 

ner. 

rapawlowsk 

Rosslawl.     .     .     . 

Ssmolensk  .     . 

,       7359 

A.wat8cha)   .     . 

Ost-Ssibirien    . 

i         538 

Bossieny.     .     .     . 

Kowno   .     .     . 

:    12,465 

rosawodsk 

Olonez    .     .     . 

11,431 

liostow    .... 

Jarosslaw    .     . 

9677 

rowsk 

Ssaratow     .     . 

9229 

Rostow  am  Don  . 

Jekaterinosslaw 

29,261 

fowsk 

Jaroeslaw    .     . 

1398 

Rowno     .... 

Wolynien    .     . 

6258 

ichorj 

Pßkow    .     .     . 

1529 

Rshew 

Twer      .     .     . 

18,746 

en 

Kurland       .     . 

1321 

Rusa  . 

Moskau  .     .     . 

3866 

9ga     .     , 

Arcbangelsk     . 

637 

Rybinsk 

Jarosslaw    .     . 

15,337 

sk      .     . 

Minsk     .     .     . 

11,071 

Rylsk. 

Kursk     .     .     . 

7946 

fttin   . 

Poltawa .     .     . 

4365 

Sadonsk 

Woronesch .     . 

6894 

kigorsk    . 

Stawropol  .     . 

6350 

Saraisk 

Rjasan    .     .     . 

5062 

■8  .     .     . 

Kostroma    .     . 

2391 

Sasslaw 

Wolvnien    .     . 

7716 

iqlsk  . 

Mofikku.     .     . 

3620 

Sassmaken  .     .     . 

KurUnd .     .     . 

1423 

^      . 

Tschernigow    . 

4382 

Sehdby,  Possad     . 

2025 

loijeloje    Goro- 

Schadow.     .     .     . 

Kowno  .     .     . 

2611 

üsichtscbe,  Fl.  . 

Twer      .     .     . 

2119 

Scbadrinsk  .     .     . 

Perm      .     .     . 

6125 

Iirow  .... 

Wladimir    .     . 

302Ö 

Schazk    .... 

Tambow     .     . 

72S1 

angen 

Kurland .     .     . 

1350 

Scbawli  .... 

Kowno   .     .     . 

15,896 

ozk    .    . 

Witebsk.     .     . 

11,740 

Schektejew  .     .     . 

Pensa     .     .     . 

4463 

tawa  . 

GouTorn.  Stadt 

31,346 

Scbamachk  .     .     . 

Baku      .     .     . 

25,148 

iewj«8ch 

Kowno   .     .     . 

7249 

Schelimy      .     .     . 

Tschernigow    . 

2782 

lehow. 

Pskow    .     .     . 

3161 

Scbenkursk  .     .     . 

Archangelsk     . 

848 

fitschie 

Ssmolensk  .     . 

4233 

Schlock,  Flecken  . 

Livland  .     .     . 

!         562 

lehechonj 

e 

JaroBslaw    .     . 

3340 

Schlüsselburg,  Fe- 

1 

lehinki 

Nishegorod .     . 

7550 

stung  .... 

Petersburg  .     . 

i       3491 

renez. 

Olonez  .     .     . 

571 

Schtschigry  .     .     . 

Kursk     .     .     . 

4536 

aki     . 

Poltawa .     .     . 

10,584 

Scbucba,  Festung. 

Baku      .     .     . 

20,297 

nsk    . 

Bjasan    .     .     . 

14H7 

Scbuja     .... 

Wladimir    .     . 

1       8002 

skurow 

Podolien     .     . 

8346 

Semljansk    .     .     . 

Woronesch .     . 

i       3389 

shany 

Grodno  .     .     . 

5631 

Senkow   .... 

Poltawa .     .     . 

9398 

ow     . 

Gouvern.  Stadt 

16,807 

Shisdra    .... 

Kalnga  .     .     . 

10,083 

lo»h    . 

Olonez   .     .     . 

1099 

Shitomir .... 

Wolynien    .     . 

38,293 

iwl     . 

Kurak     .     .     . 

6601 

Skopin    .... 

Rjasan    .     .     . 

13,440 

Bohesh,  ] 

Possad 

Kostroma    .     . 

1439 

Skwira     .... 

Kyew     .     .     . 

8327 

Icmiyssl 

.     .     . 

Kijew     .     .     . 

5942 

Slynka,  Possad     . 

Ischernigow    . 

3940 

loschkowitschi . 

Wilna    .     .     . 

1239 

Smgew    .... 

Charkow     .     . 

3771 

biwilow,  Fleeken 

Wolynien    .     . 

7360 

Solotonoscha    .     . 

Poltawa .     .     . 

6864 

iBl 

Ischernigow    . 

31Ö8 

Solotschew  .     .     . 

Charkow     .     . 

5539 

BÄoburg   .     .     . 

lUasan   .     .    . 

7551 

Spask 

Kasan    .     .     . 

1335 

diit^Kale  .     .     . 

Miogrelien  .     . 

385 

Spask      .... 

Rjasan    .     .     . 

4782 

«a    .  .  .  . 

Esthland     .     . 

29,434 

Sposk      .... 

Tambow      .     . 

4704 

;• 

Livland  .     .     • 

77,468 

Ssarniza.     .     .     . 

Podolien     .     • 

2157 

aan    .... 

GoQTem.  Stadt 

22,279 

Ssamara .... 

Gonvem.  Stadt 

34,131 

alisk  .... 

Rjaaan    .     .     . 

2910 

Ssaposbok   .     .     . 

Rjasan    .     .     . 

4464 

«hiza       .     .     . 

Witebsk.     .     . 

3371 

Ssaransk.     .     .     . 

Pensa     .     .     . 

12,738 

ilschiza    .     .     . 

Minsk     .     .     . 

4560 

Ssarapul .... 

Wjatka  .     .     . 

7784 

gatschew      .     . 

Mohilew      .     . 

2787 

Ssaratow      .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

62,923 

nano-Borissogl- 

Ssebesh  .... 

Witebsk.     .     . 

2824 

flbsk   .     .     .     .: 

Jarosslaw    .     . 

5129 

Sseleginsk    .     .     . 

Traosbaikalien. 

999 

■ny    . 

. 

.     . 

PoUawa .     .    . 

6198 

Scemenow   .    .    . 

Niahfgorod 

276T 
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MifMllen: 


1     Zahl 

Zahl 

Städte. 

Gouvernements 

i       der 
1  Einwoh- 
ner. 

Städte. 

Gouvernements. 

der 
Einwoh- 
ner. 

Ssemipalatinsk .     . 

Gebietsstadt     . 

6767 

Sswjazkoje  .     .     . 

Tschemigow    . 

2757 

Ssengilej      .    .     . 

Ssimbirsk    .     . 

6099 

Ssysran  .... 

Ssimbirsk    .     . 

20,814 

Sserdobsk    .    .     . 

Ssaratow     .     . 

9585 

Ssytschewka     .     . 

Ssmolensk  .     . 

4572 

Ssergatsch   .     .     . 

Nishegorod .     . 

3933 

Staraja  Rnssa  .     . 

Nowgorod   .     . 

9616 

Ssergijewsk .     .     . 

Ssamara.     .     . 

2991 

Staraja  Uschiza     . 

Podolien      .     . 

2964 

Ssergijewsk,  Bad  . 

Ssamara      .     . 

823 

Stariza    .... 

Twer      .     .     . 

5060 

Swrgijewsky,  Pos- 

Starobjelsk  .     .     . 

Charkow     .     . 

13,385 

sad      .     .     .     . 

Moskau .     .     . 

14,951 

Starodub.     .     .     . 

Tschemigow    . 

11,007 

Sseri^iopol   (früher 

Starokonstantinow. 

Wolynien    .     . 

11,7« 

Ajagus)    .     .     . 

Ssemipalatinsk- 

Staryj-Krym     .     . 

Taurien .     .     . 

1086 

Geb.  .     .     . 

1564 

Staryj-Osskol   .     . 

Kursk     .     .     . 

10,780 

Sserpejsk     .    .     . 

Kalnga  .     .     . 

585 

Stawropol    .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

17,8W 

Sterpuchow.    .    . 

Moskau .     .     . 

10,872 

Stawropol    .     .     . 

Ssamara.    .     . 

4652 

Stewastopol,  Fest. 

Taurien .     .     . 

8218 

SterlitAmak .     .     . 

Orenburg    ,     . 

8197 

Sscwsk    •     •     •     • 

Orel  .     .     .     . 

7266 

Subzow   .... 

Twer.     .     .     . 

3524 

Sdgnach.     .    .    . 

nflis.     .     .     . 

9008 

Swenigorod .     .     . 

Moskau  .     .     , 

1767 

Sdmbirsk    .    .     . 

Gouvem.  Stadt 

24,837 

Sweuigorodka  .     . 

Kijew     .    .     . 

ll,OfO 

Ssfmferopol      .    . 

Taurien .     .     . 

17,061 

Tagai      .... 

Ssimbirsk    .    . 

2141 

Sfljenno  .... 

Mohilew      .     . 

1814 

Taganrog     .     .     . 

Jekaterinosslaw 

24,304 

Sfllawenosserbsk    . 

Jekaterinosslaw 

2963 

Talsen,  Flecken    . 

Kurland .     .    . 

1485 

Stlawjansk  .     .     . 

Charkow     .     . 

9514 

Tambow.     .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

36,029 

Sslobodskoj.    .     . 

Wjatka  .     .     . 

6748 

Tara 

Tobolks.     .     . 

5048 

Sslonim  .... 

Grodno  .     .     . 

10,782 

Taraschtscha    .     . 

Kijew     .     .     . 

8992 

Ssluzk,  Flecken    . 

Minsk     .     .     . 

8586 

Tarussa  .... 

Kaluga  .     .     . 

2373 

Ssmolensk   .    .    . 

Gouvem.  Stadt 

23,091 

Telaw      .... 

Tiflis.     .     .     . 

7003 

Ssofijsk  .... 

Ost-Ssibirien    . 

6244 

Telschi    .... 

Kowno   .     .     . 

8791 

Ssokolka      .     .     . 

Grodno  .    .     . 

3231 

Temnikow    .     .     . 

Tambow     .     . 

6634 

Sfloligalitsch     .    . 

Eostroma    .    . 

2397 

Temijuk,  Hafen    . 

Kubanische  Ko- 

Sflolikamsk .     .     . 

Perm      .     .     . 

3120 

saken      .     . 

6418 

Ssolwytschegodsk  . 

Wologda     .     . 

1334 

Tetjuschi      .     ,    . 

Kasan    .     .     . 

2521 

Ssolzy,  Possad      . 

Pskow    .     .     . 

4716 

Tichwin        .     .     . 

Nowgorod  .     . 

6220 

Ssoroki  .... 

Bessarab.  Geb. 

8303 

Tiflis 

Gouvem.  Stadt 

60,776 

Ssostniza     .     .     . 

Tschemigow    . 

6373 

Tim 

Kursk     .     .     . 

3480 

Sirednekolymsk 

Jakut  Geb.      . 

458 

Tiraspol  .... 

Chersson     .     . 

9204 

Sraehinitschi    .     . 

Kaluga  .     .     . 

6000 

Tjukalinsk  .     .     . 

Tobolsk      .     . 

1403 

Srachowo     .     .    . 

Grodno  .     .     . 

1903 

Tjumen  .... 

Tobolsk      .     . 

12,599 

Srachmn-Kalb,  Ha- 

Tobolsk .... 

Gouvem.  Stadt 

18,361 

fen 

Abchasien  .     . 

304 

ToÄsk    .... 

Gouvem.  Stadt 

20,988 

Ssudislaw     .     .     . 

Kostroma    .     . 

1051 

Toropez .     .     .     . 

Pskow    .     .     . 

5441 

Sendogda     .     .    . 

Wladimir    .     . 

1876 

Torshok  .... 

Twer      . 

16,453 

Ssudscha      .     .     . 

Kursk     .     .     . 

4476 

Totma     .... 

Wologda 

3528 

Ssninskij,  Possad. 

Archangelsk     . 

1068 

Troizk     .... 

Orenburg 

6188 

Ssnmy     .... 

Charkow     .     . 

12,925 

Troizk     .... 

Pensa     . 

5306 

Ssnrash  .... 

I'schemigow    . 

4010 

Troizkij,  Possad    . 

Kasan     . 

1672 

Ssnrash  .... 

Grodno  .     .     . 

1218 

Troki 

Wilna     . 

1875 

Sflimsh  .... 

Witebsk.     .     . 

2244 

Trubtschewsk  .     . 

Orel  .     . 

5607 

8titrgiit  .... 

Tobolsk      .     . 

1175 

Tschaussy    .     .     . 

Mohilew 

5303 

Ssiisdal   .... 

Wladimir    .     . 

6491 

Tschebokssary  .     . 

Kasan     . 

6018 

WUna    .     .     . 

5508 

Tscheljabinsk   .    . 

Orenburg    . 

5867 

Stwffathak  .    .    . 

KaBaa    .    .    . 

2148 

Tschembar  .    .     . 

Pensa     .    . 

4878 

Einwohner  der  rsMiaAen  Stidte  tOt  1M3. 
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Zahl 

Zahl 

Städte. 

Goavemements 

der 
'    Einwoh- 
ner. 

Stidte. 

Gouvernements. 

der 
Einwoh- 
ner. 

dyn    .     .     . 

Perm      .     .     . 

3070 

Werbowets  .     .     . 

PodoUen     .     . 

4614 

epowez  .     . 

Nowgorod  .     . 

3319 

Werchne-Dnje- 

i 

ikow.     .     . 

Mohilew      .     . 

3591 

prowsk     .     .     . 

Jekaterinosslaw 

2683 

kassy     .     . 

Kijew     .     .     . 

20,387 

Werchne-Üdinsk   . 

Iransbaikalisch. 

n  .     .     .     . 

Tula.     .     .     . 

3463 

Geb.  .    .     . 

4032 

nigow     .     . 

Gouvem.  Stadt 

10,b28 

Werchne-Üralsk    . 

Orenburg    .     . 

i       4149 

nyj  Jar  .    . 

Astrachan   .     . 

4498 

Werchnij-Lomow  . 

Pensa     .     .     . 

7944 

irin    .     .     . 

Kijew     .     .     . 

9657 

Werchojansk    .    . 

Jakut.-Geb.     . 

i         176 

topol  .     .     . 

Kasan     .     .     . 

1871 

Wercholensk    .     . 

Irkutsk  .     .     . 

i         751 

i    .     .     .     . 

Transbaikalien, 

Werchoturje     .     . 

Perm      .     .     . 

362(r 

Hauptort.     . 

3019 

Werchowah8kij;Po8- 

Idoma    .    . 

Kostroma    .     . 

1291 

sad 

Wologda     .     . 

559 

jujew      .    . 

Charkow     .     . 

8151 

Wereja    .... 

Moskau.     .    . 

524« 

owitschi 

Tschemigow    . 

3132 

Werro     .... 

Livland  .     .    . 

1587 

m.    .    .     . 

Kurland .     .     . 

3398 

Wesenberg  .    .    . 

Ksthland     •     . 

157« 

•    •    •     • 

Goavem.  Stadt 

56,b79 

Wessjegonsk    .     . 

Twer      .    .    . 

3668 

k  .    .    .    . 

Tobolsk.     .    . 

4316 

Wetiuga  .... 

Kostroma    .     . 

3339 

k,  Flecken  . 

Bessarab.  Geb. 

9073 

Widsy     .... 

Kowno  .     .     . 

1636 

laask.    .    . 

Jenisseisk  .     . 

297 

Wilejki    .... 

Wilna     .    .     . 

2567 

•    •    •     • 

Gouvem.  Stadt 

28,528 

Wilkomir     .    .     . 

Kowno  .    .     , 

7480 

Ostrog.     . 

Ost-Ssibirien   . 

155 

Wilna     .... 

Gouvem.  Stadt 

69,464 

•     •     •    • 

Orenburg    .     . 

16,460 

Wiljuisk.     .     .     . 

.Jakut.-Geb.      . 

341 

i  .     .     .     . 

Jarosslaw    .    . 

11,273 

Windau,  Hafen     . 

Kurland .     .     . 

3071 

.     •     •     • 

Kijew     .     .     . 

13,981 

Winnitza      .     .     . 

Podolien     .     . 

11,051 

•     •     •     • 

Kostroma    .     . 

1460 

Witebsk  .... 

Gouvem.  Stadt 

27,868 

Possad      . 

Archangelsk    . 

549 

Wjasma  .... 

Ssmolensk  .     . 

12,680 

.     •     •     • 

Uralsche  Kosa- 

Wjasniki     .     .     . 

Wladimir    .     . 

4475 

ken     ..     . 

10,820 

Wjatka    .... 

Gouvem.  Stadt 

14,705 

i  .     .     .     . 

Wjatka  .     .     . 

1833 

Wladikawkas,  Fe- 

i *     .     .     . 

Tambow     .     . 

6225 

stung  .... 

Terek-Geb.      . 

3558 

na    .     .     . 

Nowgorod  .    . 

5648 

Wladimir     .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

12,948 

menogorsk, 

Wladimir  Woljnskij 

Wolynien    .    . 

6250 

ing    .     .     . 

Ssemipalatinsk- 

Wolmar  .... 

Livland  .     .     . 

1138 

Geb.  .     .     . 

3720 

Wologda      .     .     . 

Gouvem.  Sudt 

18,984 

flolsk     .     . 

Wologda 

3414 

Wolokalamsk   .    . 

Moskau*.    .     . 

2661 

.     .     .     . 

Nowgorod 

3982 

Wolshsk.     .     .     . 

Ssaratow     .    . 

24,346 

•     .     .    • 

Livland  . 

2617 

Woltschansk     .    . 

Charkow     .     . 

6859 

•    •     •     • 

Charkow     , 

7763 

Woronesh    .     .     . 

Gouvem.  Stadt 

40,967 

i.    .    .     . 

Woronesch, 

5331 

Woronok,  Flecken 

Tschemigow    . 

5394 

fin    .     .     . 

Kostroma 

1124 

Worotynsk  .     .     . 

Kaluga  .    .     . 

911 

•    •     •     • 

Nishegorod 

2222 

Wosnessensk    .     . 

Chersson    .     . 

9262 

:ow  .    .     . 

Grodno  . 

1445 

Wosskressensk.    . 

Moskau.    .     . 

3093 

LOW   .     .     . 

Kijew     .    . 

11,877 

Wosnessenskij,  Poa- 

istein    .    . 

Esthland 

1287 

sad      .     .     .     . 

Wladimir    .    . 

1350 

e-Lnki  .     . 

Pskow    . 

5689 

Wyschnij-Wolo- 

-üs^ag.    . 

Wologda     . 

7887 

tschok.     .     .     . 

Twer      .     .     . 

13,873 

•     • 

Witebsk. 

8295 

Wytegra.     .     ,     . 

Olonez  .    .    . 

2479 

•     •     •     • 

Wologda     . 

1374 

Zabeln    .... 

Kurland .    .     . 

767 

i  .     •    •    . 

Liyland  .     . 

2126 

Zarew     .... 

Astrachan  .    . 

7580 

•    •    •     • 

Tula.    .    , 

4996 

ZarewokokschigBk . 

Kasan    .    .    . 

1325 
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Zahl 

Zahl 

Städte. 

Gouvernements. 

der 
Einwoh- 
ner. 

Städte. 

Gouvernements. 

der 
Einwoh- 
ner. 

Zarewossantscharsk 

Wjatka  .     .     . 

959 

Zarskoje  Sselo.     . 

Petersburg .     . 

10,637 

Zarizyn   .... 

Ssaratow     .     . 

6890 

Ziwilsk    .... 

Kasan     .     .     . 

1625 

Finnland  1861. 

Abo t  Äbo-Bjömeborg,    15,257 

Lowisa    .... 

Nyland   .     .     . 

2571 

Björneborg  .     . 

.     Abo-Björneborg 

ji       7105 

NSdendal     .     .     . 

Abo-Bjömeborg 

503 

Borgs      .     . 

.     Nyland   .     .     . 

3182 

Ny-Karleby .     .     . 

Wasa     .     .     . 

1076 

Brahestad    . 

üleaborg 

2601 

Nyslott    .... 

St.  Michel  .     . 

928 

Christinestad 

Wasa      . 

2234 

Nystad     .... 

Äbo-Bjömeborg 

:^717 

Ekenäs    .     . 

. 

Nyland   . 

1352 

Raumä     .... 

Abo-Björneboig 

2854 

Vredrikshaxnn 

Wiborg  . 

3370 

St.  Michel   .     .     . 

St.  Michel  .     . 

741 

Gapüa  Karleby 

Wasa      . 

1894 

Sardawala   (Serdo- 

Beinola  .     . 

, 

St.  Michel 

915 

bol)     .... 

Wiborg  .     .     . 

893 

Belsingfors 

Nyland   . 

19,658 

Tammcrfors.     .     . 

A  bo  -Bjümeborg 

5417 

Jakobstad 

Wasa      . 

1868 

Tawastehus .     .     . 

Tawastehus 

2619 

Joensau  . 

. 

Kuopio  . 

748 

Torncä    .... 

ÜleSborg     .     . 

704 

Juvaskylä 

Wasa 

862 

üleaborg      .     .     . 

ÜleSborg     .     . 

7180 

Ki^na    . 

üleSborg 

638 

Wasa 

Wasa      .     .     . 

3<i2» 

Kaak-ö    . 

Wasa      . 

808 

Wiborg   .... 

Wiborg  .     .     . 

58B6 

Kexholm 

Wiborg  . 

1010 

Wilmanstrand  .     . 

Wiborg  .     .     . 

1360 

Knopio    . 

Kuopio  . 

4289 

Zur  Kenntnifs  des  Niger. 

Mr.  T.  Valentin  Robins,  welcher  vom  Commander  des  englischen  Schiffes 
„Investigator*  in  der  Niederlassung  Lukoja  (Lukodscha)  am  Niger  zurückgelassen 
war  und  daselbst  vom  September  1864  bis  October  1865  verweilte,  giebt  in  einem 
an  die  Londoner  geographische  Gesellschaft  eingesandten  Bericht  (Proceedings 
.of  tbe  Roy,  Geogr.  Soc,  Vol.  X.  1866.  p.  Hb)  eine  Skizze  des  Flusses.  Der 
Niger,  in  dessen  Mündung  der  Investigator  am  30.  August  einfuhr,  bietet  anfangs 
auf  viele  Meilen  hin  ein  sehr  malerisches  Bild;  unzählige  kleine  Buchten  und 
Inseln,  mit  einer  prächtigen  tropischen  Vegetation  bedeckt,  beleben  die  Gegend. 
Hinter  Onitscha  zeigt  sich  eine  ferne  Gebirgsreihe,  und  Riffe  und  Gerolle  machen 
sich  im  Flufsbett  bemerkbar.  Die  Niederlassung  Lukoja  liegt  auf  einer  grünen 
Ebene  am  Fufs  des  Patte  (einheimischer  Name  für  „Berg"),  gegenüber  der  Mün- 
dung des  Tschadda.  Der  Landstrich,  auf  welchem  die  Niederlassung  steht,  wurde 
fFon  Masäba,  dem  König  von  Bida,  der  englischen  Regierung  abgetreten ;  derselbe 
wird  sowohl  seinem  Charakter  als  seinem  äufseren  Erscheinen  nach  als  ein  Muster 
seines  Volksstammes  geschildert.  Zu  Anfang  des  Octobers  fing  der  Niger  an 
zu  fallen  und  am  14.  April  war  er  um  35  Fufs   zurückgetreten;   das  Fallen  des 


Zur  Kenntnifs  des  Niger.  —  Vegetattonirverhältnisse  der  Cordüleren,       S53 

Flusses  wilhrte  bis  Ende  Mai  und  am  1.  Juni  begann  das  Steigen  der  Wasser,  wel- 
ches am  10.  September  eine  Höhe  von  41  Fufs  6  Zoll  und  bis  sum  28.  September 
von  nahe  an  50  Fufs  erreichte,  doch  war  die  Höhe  der  letzten  Flnfsschwelle  eine 
ungewöhnliche.  Der  Fiufs  war  243  Tage  im  Fallen  und  122  Tage  im  Steigen 
begriffen;  es  herrscht  also  8  Monate  trockenes  und  4  Monate  nasses  Wetter. 
Der  Berg,  an  dessen  Fufs  Lukoja  liegt,  ist  liOO  Fufs  hoch,  und  im  Rücken  des- 
selben erstreckt  sich  eine  weite  Strecke  unbewohnten  Waldlandes,  welche,  dem 
Vertrage  mit  dem  König  Masäba  zufolge,  auf  drei  Tagemärsche  weit  den  Eng- 
ländetn  abgetreten  ist.  Der  Adokodo,  ein  kleines  Flüfschen,  welches  ein  wenig 
südlich  von  Lukoja  in  den  Niger  mündet,  bewässert  diesen  Landstrich.      —  r. 


Allgemeine  Charakteristik  der  Vegetationsverhältnisse 
der  Cordilleren  von  Veragua  und  Guatemala. 

(Auszug  aus  einem  von  M.  Wagner  in  der  Bayer.  Akad.  der  Wiss.  gehaltenen  Vor- 
trag.   Sitzungsber.  der  Königl.  bayer.  Akad.  der  Wiss.    1866.    L    p.  151.) 

Zwei  Momente  sind  von  wesentlichem  Einflufs  auf  den  Charakter  und  die 
Vertheilung  der  Vegetation  auf  dem  schmalen  centralamerikanisohen  Isthmus, 
nämlich  einmal  der  Mangel  ausgedehnter  Ebenen,  wodurch  nur  eine  geringe  Wärme- 
ausstrahlung an  die  oberen  Regionen  abgegeben  wird,  dann  aber  die  durch  den 
Einflufs  des  Nordostpassates  bedingte  ungleiche  Vertheilung  der  Feuchtigkeit  an  den 
beiden  Abhängen  der  Cordilleren.  Dem  auf  den  Sunda-Inseln  und  Antillen  herr- 
schenden insularen  Klima  vergleichbar,  nimmt  die  Wärme  in  den  höheren  Regionen 
rascher  ab,  als  in  ausgedehnten  Continenten,  und  werden  die  Höhengrenzen  der 
Pflanzen  daher  verhältnifsmäfsig  tiefer  herabgedrückt.  Während  auf  der  atlanti- 
schen Seite,  wo  eine  eigentliche  trockene  Jahieszeit  fehlt,  in  dem  mit  Wasser- 
dönsten  stark  gesättigten  Klima  die  Luft  heifs  und  feucht  ist  und  in  Folge  des- 
sen dort  üppige  Tropenwaldnngen  mit  ihrem  reichen  Schmuck  von  undurchdring- 
lichen Sehlinggewächsen  die  Abhänge  der  Gebirge  bedecken,  flndet  sich  auf  der 
Westseite,  wo  die  feuchtwarme  Regenzeit  durch  eine  vom  December  bis  Mai  herr- 
schende trockene  Jahreszeit  unterbrochen  wird,  meistentheils  minder  üppiger 
Banmwuchs.  Ein  Savannengürtel  zieht  sich  hier  zwischen  dem  Littorale  bis  zum 
Fufs  der  Cordillere  und  steigt  auf  den  Gehängen  der  Vulkane  von  Nicaragua, 
Costariea  und  Chiriqui  selbst  bis  auf  die  mittlere  Stufe  von  3500  —  5000  Fufs 
Meereshöhe  hinan,  und  nur  ausnahmweise  begegnet  man  hier  undurchdringliche 
Waldungen.  Nur  dem  Einflufs  der  das  ganze  Jahr  hindurch  von  Nordosten  we- 
henden und  vom  Antillenmeer  eine  stark  saturirte  Luft  herbeiführenden  Passat- 
wiode  sind  diese  klimatischen  Gegensätze  dieser  so  nahegelegenen  Landschaften 
BiiEUSobreiben.  Die  in  den  höheren  Regionen  der  Cordillere  einer  kühleren  Tem- 
peratur begegnende  Luftschicht  verdichtet  ihren  Wasserdunst,  wodurch  auf  der 
Karamhöhe  des  Gebirges  und  auf  einem  Theile  des  Abhanges  tägliche  Nieder- 
schläge entstehen. 

Was  zunächst  die  paciflsche  Seite  der  Cordillere    betrifft,   so  begegnen  wir 

Z«it8chr.  d.  G^seUsch.  f.  Brdk.  Bd.  I.  '^^ 


354  Mitcellen: 

hier  einer  durch  ganz  Mittelamerika  fortlaufenden  Savanneukette,  welche  not 
von  den  die  Flufsufer  einsäumenden  Waldstreifen  unterbrochen  wird,  in  denen 
aber  die  Bäume  eine  ähnliche  Höhe  und  Schönheit  erreichen,  wie  die  der  feuchten 
Waldregionen.  Verschieden  von  den  baumlosen  Qrasfluren  in  den  Steppen  Süd- 
rnfslands  und  in  den  argentinischen  Pampas,  kommen  jedoch  in  diesen  Savannen 
zahllose  einzelne  Bäume  oder  gröfsere  Gruppen  derselben  und  Büsche  vor,  welche 
inselartig  vertheilt  bald  kleine  Bosquets,  bald  gröfsere  lichte  Wälder  bilden.  Der 
Boden  ist  in  den  meisten  Gegenden  ein  von  Eisenoxyd  röthlich  gefärbter,  von 
einer  dünnen  Humusschicht  überdeckter  Thonboden.  Während  der  regenlosen 
Zeit  von  gelblich  brauner  Farbe,  erscheint  die  Savanne  beim  Beginn  der  Regen- 
zeit im  Mai  anfangs  lichtgrün  und  nimmt  im  Juli  eine  dunklere  Färbung  an; 
nirgends  jedoch  erreichen  diese  Grasfluren  das  üppige  Aussehen  europäischer 
Wiesen.  Die  vorherrschenden  Gräser  erheben  sich  nicht  über  2  Zoll,  breitblättrige 
niedere  Pflanzen  fehlen  fast  ganz,  und  die  niederen  Savannenblumen  sind  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  zahlreich,  meist  klein,  sowie  durch  Gestalt  und  Farbenpracht 
keineswegs  auffallend.  Auf  weiten  Strecken  bedecken  die  beiden  sensitiven  Mi- 
mosen {Mimosa  pudica  L.  und  Mimosa  somnians  De.)  den  Boden  und  bieten  den 
Gräsern  und  anderen  niederen  Pflanzen  mit  ihren  horizontalstehenden  Blättern 
Schutz  gegen  die  versengende  Gluth  des  Tages.  Diese  unter  dem  Schutz  der 
Mimosen  verborgene  Gras  Vegetation  erscheint  aber  wie  mit  einem  Zauberschlage, 
sobald  der  dem  Gewitter  vorangehende  Wind,  oder  ein  Regenschauer  die  Sen- 
sitiven berührt  oder  eine  Schaar  von  Vögeln  unmittelbar  über  sie  hinrauscht; 
dann  gerathen  die  zierlichen  Blätter  in  Bewegung,  falten  sich  zusammen  und 
enthüllen  die  unter  ihnen  verborgene  Gramineenflur.  —  Die  meisten  Arten  der 
Bäume  und  Sträucher  in  den  Savannenwäldern  gehören  zu  den  Leguminosen  und 
Rubiaceen,  während  die  Familien  der  Verbenacecn  und  Dillenniaceen  vielleicht  die 
meisten  Individuen  liefern.  Am  wichtigsten  für  die  Savannen  ist  der  Chumieo. 
bäum  {Curatella  americana  L.),  da  ohne  denselben  die  Savanne,  mit  Ausnahme 
der  Flufsufer,  vielleicht  ganz  waldlos  wäre.  Da  der  reichliche  Samen  dieses  Bau- 
mes leicht  vom  Winde  verbreitet  wird  und  der  Baum  nur  wenig  Erdreich  für 
seine  Wurzeln  bedarf,  auch  eine  viermonatlich  anhaltende  Trockenheit  ohne  Schat- 
ten erträgt,  so  findet  er  sich  überall  in  der  Savanne  und  bildet  gleichsam  den 
Vortrab  anderer  nachrückender  Baumarten,  so  für  Duranta  Plumerii,  Davilla  lucida 
Walteria  americana  L.  Die  sich  unter  dem  Schatten  dieser  genannten  Bäume 
bildende  feuchte  Humusdecke  gewährt  endlich  wiederum  anderen  Bäumen  und 
Kräutern  ein  günstiges  Terrain. 

Diesen  trockenen  leichten  Buschwäldem  gegenüber  steht  die  üppige  Vege- 
tation des  eigentlich  feuchten  Urwaldes  am  Fufse  der  Cordillere  und  an  den  Flufs- 
ufern,  welche  auf  einem  unter  der  Einwirkung  einer  feuchtheifsen  Atmosphäre 
durch  den  ungestörten  vieltausendjährigen  Prozefs  d^r  Pflanzenverwesung  befrach- 
teten mächtigen  Humusboden  wuchert.  Die  den  Savannen  eigenthümlichen  Licht- 
pflanzen, vorzüglich  die  Leguminosen  und  Verbenacecn,  gedeihen  nur  noch  am 
Rande  dieser  Urwälder,  während  in  ihrem  Inneren  die  Familien  der  Rubiaceen) 
Tiliaceen,  Sterculiaceen,  Clusiaceen,  Anacardieen,  besonders  aber  die  Euphorbia- 
ceen  neben  Palmen  und  Pisanggewächsen  besonders  zahlreich  vertreten  sind.  Für 
das  Unterholz  sind   als  Büsche   und  Sträucher    besonders    bezeichnend:    Alsodeia 
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syhatica  Seem. ,  Picramma  umbrosa  Seem.,  Eupatorium  elaium  Steetz.,  Cupania 
syhatica  Seem.,  Ardma  decipiens  Dec.,  Psychotria  furcata  Dec.  Femer  sind  für 
diese  Regionen  charakteristisch  die  unter  dem  einheimischen  Namen  Pita  de  za- 
peteros  und  für  die  dortige  Schuhmacherei  wichtige  Bromelia  Karatas  L. ,  sowie 
der  durch  seine  heilende  Wirkung  gegen  giftigen  Schlangenhifs  berühmte  Guaco 
{Micania  Guaco).  Unter  den  Schlingpflanzen  endlich  stellt  die  Gattung  Passiflora 
viele  durch  Gröfse  und  Farbenpracht  höchst  ausgezeichnete  Exemplare.  —  Cha- 
rakteristisch für  die  Physiognomie  dieser  Waldgürtel  ist,  dafs  an  der  Südseite 
der  Cordillcre  kaum  ein  Zehntel  der  Bäume  in  der  trockenen  Jahreszeit  sein  Lanh 
verliert,  während  in  den  Savannen  etwa  ein  Dritttheil,  und  dafs  am  nordöstlichen 
Fnfs  des  Gebirges  fast  ausschliefslich  nur  immergrüne  Baumarten  vorkommen. 

Der  Verfasser  giebt  hierauf  einen  Ueberblick  der  vertikalen  Vertheilnng 
gewisser  dominirend  auftretenden  Familien  und  Gattungen  in  den  Cordilleren  von 
Veragua  und  Guatemala.  1.  Die  Region  der  Ebene  (die  sogenannte  Tierra  ca- 
liente)  und  die  zwischen  dem  Littoral  und  dem  Fufse  der  Cordilleren  gelegenen 
Hügelreihen,  Lomas  genannt,  enthalten  die  meisten  tropischen  Monocotyledonen, 
besonders  Palmen,  Pandaneen,  Musaceen,  Cannaceen  und  Aroideen;  diese  Region 
steigt  von  der  Ebene  am  nordöstlichen  Abhang  der  Cordillere  bis  1900  Fufs,  am 
südwestlichen  bis  1700  Fufs  empor  und  hat  an  der  unteren  Grenze  eine  mittlere 
Temperatur  von  H- 25°  C. ,  an  der  oberen  von  20"  C.  —  2.  Die  untere  Berg- 
region, welche  von  1900 — 3400  Fufs  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  -4-17* 
C.  ansteigt,  ist  die  Region  der  baumartigen  Farren  und  Gräser  und  der  meisten 
Gebirgsorchideen ;  letztere  erscheinen  hier  in  ihrer  gröfsten  Formenpracht  der 
Blüthen.  —  3.  In  der  mittleren  Bergregion,  von  3500 — 4400  Fufs  und  einer  mitt- 
leren Temperatur  von  H-  14  bis  16*  C.  treten  die  Rosaceen,  Compositen  und  La- 
biaten vorzugsweise  massenhaft  auf.  —  4.  Die  obere  Bergregion,  von  4400  bis 
8600  Fufs,  und,  nach  den  Beobachtungen  Wagner's,  während  der  trockenen  Jah- 
reszeit, von  einer  mittleren  Temperatur  von  -h  10  bis  14®  C,  ist  die  Region  der 
Eichen  und  Erlen.  —  5.  Von  «800  —  1 0,400  Fufs  liegt  die  Region  der  Nadel- 
hölzer, welche  zwar  in  Veragua,  Nicaragua  und  Costarica  nicht  auftreten,  wohl 
aber  an  der  pacifischen  Seite  der  Vulcane  von  Guatemala.  —  6.  Von  10,400 
bis  1 1 ,800  Fufs  endlich  dehnt  sich  die  Region  der  alpinen  Pflanzen  aus.  Nur 
in  Guatemala  ist  dieselbe  deutiich  entwickelt,  da  in  den  übrigen  Staaten  nur  we- 
nige Berggipfel  die  untere  Grenze  dieser  Höhenstufe  erreichen.  Auf  den  Vul- 
canen  von  Costarica,  von  welchen  sich  nur  zwei  über  10,000  Fufs  erheben,  tre- 
ten von  alpinen  Sträuchem  und  Kräutern  besonders  die  Gattungen  Gaulthiera, 
Arbutus,  Andromeda  und  Spirea  auf,  sowie  auf  den  höchsten  Berggipfeln  von 
Guatemala,  ebenso  wie  in  Mexico  und  in  den  Paramos  von  Quito,  andere  nie- 
dere alpine  Pflanzen  der  Gattungen  Alchemilla,  Aster,  Potentülaf  Sida,  Draha^ 
ArabiSf  Gentiana,  Ranunculus ,  Saxifraga,  Certzstiunif  Lupinus  u.a.  Laub-  und 
Lebermoose  sind  gleichfalls  zahlreich  vertreten,  doch  fehlt  eine  eigentliche  Cryp- 
togamenregion ,  indem  selbst  die  Gebirge  von  Guatemala  und  Honduras  keine 
Höhenstufe  darbieten,  deren  Temperatur  so  niedrig  wäre,  um  das  Fortkommen 
von  Gefifspflanzen  zu  verhindern.  — r. 
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Nikolajewsk. 

In  einem  Artikel  des  Preufs.  Handelsarchivs.  1866.  No.  28  über  die  Han- 
delsverhältnisse des  Amurlandes  im  Jahre  1865  finden  wir  nachstehende  Notizen 
über  Nikolajewsk.  Der  niedrige  Stand  des  Wassers  auf  der  Barre,  das  rauhe 
Klima,  der  lange  Winter,  der  Mangel  an  Unternehmungsgeist,  Kapitalien,  Colo- 
nisation  und  Export- Artikeln  verhindern  die  Stadt  die  Stelle  einzunehmen,  welche 
sie  nach  ihrer  natürlichen  Lage  im  Handel  auf  dem  Stillen  Ocean  einnehmen 
könnte.  An  der  Mündung  des  mächtigen  Amur  liegend,  der  als  der  einzige 
Communicationsweg  mit  den  bevölkerten  Plätzen  Ostsibiriens  dient,  ist  die  Stadt 
während  des  Winters  vollständig  isolirt  von  der  übrigen  Welt.  Im  Herbst  und 
Frülyahr,  in  einer  Zeit,  wo  die  anderen  Mündungen  des  Amur  frei  vom  Eise 
sind,  ist  der  Mündungsarm,  an  welchem  Nikolajewsk  liegt,  mit  Eis  bedeckt;  die 
letzte  Sommerpost  geht  daher  am  15.  (27.)  September  aus  Nikolajewsk  ab,  worauf 
bis  zum  Anfang  December  keine  Communication  stattfindet.  Im  Frühjahr  geht 
die  letzte  Winterpost  am  5.  (17.)  März  ab,  und  bis  zur  Eröffnung  der  Schifffahrt, 
welche  Mitte  Mai  stattfindet,  hört  die  Ankunft  und  der  Abgang  der  Post  auf. 
Folglich  findet  während  des  Sommers  nur  eine  Verbindung  von  etwa  4  Monaten 
mit  der  übrigen  Welt  statt  und  ebenfalls  im  Winter.  Dieselben  Schwierigkeiten 
zeigen  sich  in  der  Verbindung  mit  der  See,  da  der  Liman  des  Amur  erst  gegen 
Ende  Mai  eisfrei  wird.  Gegen  Ende  September  wird  die  Schiffsfahrt  für  Kauffahrtei- 
schiff'e  im  Amur  aus  Mangel  an  Privat -Bugsirdampfem  gefährlich,  und  wenn  ein 
Schiff  in  Nikolajewsk  aufgehalten  wird,  so  kann  es  auf  dem  Rückwege  Eis  im 
Liman  antreffen.  Ueberhaupt  können  Kauffahrteischiff^e  den  Amur  ohne  Hülfe 
von  Bugsirdampfem  nur  mit  Schwierigkeit  befahren,  denn  bei  conträrem  Winde 
müssen  die  Schiffe  zu  Anker  gehen,  um  günstige  Gelegenheit  abzuwarten.  Diese 
für  die  Entwickelung  der  Stadt  ungünstigen  Verhältnisse  haben  zu  den  Gerüchten 
Anlafs  gegeben,  dafs  der  Kriegshafen  mit  allen  Etablissements  und  Behörden 
nach  einem  südlicheren  Hafen  verlegt  werden  sollte;  der  Verfasser  ist  jedoch  der 
Meinung,  dafs,  da  Nikolajewsk  am  Hauptmündungsarm  des  Amur  liegt,  welcher 
die  ganze  Bewegung  des  Handels  trägt  und  durch  die  consumfähigstcn  Gegenden 
fliefst,  trotz  seiner  ungünstigen  Lage  der  Concentrationspunkt  des  Handels  blei- 
ben werde.  Die  Stadt  zählt  gegenwärtig,  mit  Einschlufs  der  27.  Flottenequipage 
und  3  Rotten  des  4.  Bataillons,  3131  männliche  und  886  weibliche  Einwohner. 

—  r. 


Cromlechs  in  der  Präsidentschaft  Madras. 

Nach  einem  Bericht  des  Herrn  H.  0*Hara  in  dem  n Dublin  Quaterly  Journal 
of  Science*"  No.  XXL  1866  sind  in  der  Präsidentschaft  von  Madras  UMiles  von 
Vellore  bei  Policondah  eme  Anzahl  Cromlechs  aufgefunden  worden,  welche  in 
ihrer  Form  den  irländischen  vollkommen  gleichen.  Dieselben  bestehen  aus  vier 
circa  3^  Fufs  aus  dem  Erdboden  hervorragenden  Granitsteinen,  welche  eine 
12  Fufs  lange  und   1|  Fufs  dicke  Steinplatte  tragen.     Nach  der   Tradition  der 
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EiDgeborenen  wurden  dieselben  von  einem  VolkMtamme ,  welcher  vor  der  Eia*. 
fohning  der  Bnddha-  oder  Brahma* Lehre  dieae  Gegenden  bewohnte,  als  Altäre 
i^r  Menschenopfer  benutzt.  — r. 


SitzuDg  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  Juni  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Der  Vorsitzende  legte  die  eingegangenen  Geschenke  vor  und  machte  aber 
den  wesentlichen  Inhalt  derselben  eingehende  Mittheilungen. 

Herr  Gärtner  las  hierauf  eine  Skisze  über  Schweden  nach  eigener  im  vori- 
gen Jahr  gehabter  Anschauung.  Der  Vortragende  berührte  zunächst  die  Eifeen- 
bahnen  und  Kanäle.  Die  ersteren  sind  theils  Staatsbahnen,  von  denen  1 60  Meilen 
vollendet  sind,  theils  Privatbahnen,  und  sollen  nordwärts  bis  Upsala  geführt  werden. 
Unter  den  Kanälen  nimmt  der  Göta- Kanal,  dessen  Gesammtlänge  einschlielalieb 
der  Göta-Elo  mit  den  Trolhätta- Fällen  54  deutsche  Meilen  beträgt,  die  erate 
Stelle  ein.  Die  Höhe  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Trolhätta- Fälle  wurde 
zn  ilZFufs  angegeben,  und  der  Name  Trolhätta  durch  Teufelshnt  oder  Teu- 
felsmütze erklärt.  Die  ungeheuren  Wälder  des  Landes  werden,  um  Acker- 
land zu  gewinnen,  theilweise  der  Zerstörung  preisgegeben.  Unter  den  Producten 
verspricht  jetzt  das  aus  Dorsch  oder  Stockfisch  bereitete  Fischmehl ,  weichet  cu 
Brod  und  Suppen  verwendet  wird,  bedeutend  zu  werden.  Schliefslich  wurden 
die  Städte  Stockholm,  Götaborg  und  Jönköping  und  die  dortige  Lebensweise 
einer  näheren  Erörterung  unterzogen. 

Herr  v.  Prittwitz  gab  eine  Uebersicht  über  die  Fortschritte  der  mit- 
teleuropäischen Gradmessung.  Hiemach  hat  die  Versammlung  der  permanen- 
ten Commiasion  im  Frühjahre  dieses  Jahres  in  Neuenburg  stattgefunden,  die  Be- 
willigung der  nöthigen  Mittel  von  Seiten  der  preufsischen  Regierung  ist  erfolgt, 
und  als  Sitz  des  Central -Bureaus  ist  durch  Cabinets  -  Ordre  vom  5.  Aoguit 
1865  Berlin  bestimmt  worden.  Die  telegraphische  Bestimmung  des  Längennnter- 
schieds  zwischen  Berlin  und  Königsberg,  desgl.  zwischen  Berlin  und  Wien  ist 
ausgeführt  worden;  dagegen  ist  die  telegraphische  Längenverbindnng  zwischen 
Wien  und  Paris  bis  jetzt  nicht  zn  Stande  gekommen.  In  Verfolgung  des  ge- 
meinsamen Zweckes  ist  man  in  Sachsen,  in  der  Schweiz,  in  Schweden  und  Nor- 
wegen, in  Spanien  und  in  anderen  Ländern  thätig  gewesen;  auch  hat  die  mmä- 
nische  Regierung  eine  Verbindung  der  deutschen  Dreiecke  mit  den  russischen 
beschlossen. 

Herr  Dove  las  einen  Brief  des  Dr.  BnrmeiMer  aus  Buenos •  Aires ,  in  w€il- 
chem  ein  Staubstnrm  geschildert  wird,  der  am  19.  März  d.  J.  daselbst  gewußt 
hat  Der  Sturm  kam  ans  SW.,  indem  SW.  und  SO.  die  Weltgegenden  sind, 
ans  welchen  diese  Stürme  zu  wehen  pflegen.  Die  Verwüstungen  des  Starmes, 
während  dessen  sich  der  Tag  in  schwarze  Nacht  verwandelte,  waren  wegen  sei- 
ner kurzen  Dauer  von  JO  Minuten  nur  mäfsig,  auch  wurde  der  Staub  durch  ein 
unmittelbar  nachher  eintretendes  Gewitter  sofort  gedämpft.   —  Demnächst  legte 
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üerr  Dove  noch  zwei  neue  Werke  vor,  nämlich:  1)  Dr.  Jclinek ,  Ueber  den 
täglichen  Gang  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes  in  Oesterreich,  Wien  1866; 
und  2)  Symons,  British  Rainfall  for  1865.  Besonders  interessant  sind  die  in 
Castle  House,  Calne,  angestellten  Beobachtungen  an  21.  Regenmessern  und  u.  a. 
die  Abnahme  des  Regens  nach  der  Höhe  aufs  Neue  bestätigt,  so  dafs  sich  zwi- 
schen der  Regenmenge  an  der  Bodenfläche  und  derjenigen  in  einer  Höhe  von 
20  Fnfs  tiber  dem  Boden  ein  Unterschied  von  |  zu  Gunsten  der  ersteren  ergab. 
Das  Werk  ist  das  Resultat  von  Beobachtungen,  welche  an  beinahe  tausend  Sta- 
tionen angestellt  worden  sind. 

Herr  Kon  er  legte  vor:  1)  v.  Gutbicr,  Die  Sandformen  der  Dresdener  Haido 
nebst  Karte  (als  Geschenk);  2)  ein  Schreiben  des  Dr.  O.  Kersten  in  Altenburg, 
in  welchem  der  Schreibende  mittheilt,  dafs  er  gegenwärtig  mit  der  Herausgabe 
der  V.  d.  Decken'schen  Reise  beschäftigt  und  dafs  der  Flufs  Juba  durch  v.  d.  Decken 
nnd  y.  Schickh  bis  Berdera  aufgenommen  worden  sei;  3)  das  neueste  Heft  der 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde.  Schliefslich  brachte  Herr  Kon  er  zur 
Anzeige,  dafs  die  Möglichkeit  vorhanden  sei,  einige  Papiere  des  verstorbenen 
Herrn  v.  Beurmann,  welche  sich  in  dem  Nachlafs  eines  in  Khartum  mit  Tode 
abgegangenen  Tischlergesellen  vorgefunden  haben,  wieder  zu  erhalten. 

An  Geschenken  gingen  ein:. 

1)  Bastian,  Die  Völker  des  Östlichen  Asiens.  Studien  und  Reisen.  Bd  I.  H. 
Leipzig  1866.  —  2)  Denkschrift  über  die  Ausfuhrung  des  Gesetzes  vom  21.  Mai 
1861 ,  betreifend  die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer,  nebst  Anlagen  zur 
Denkschrift.  Berlin  1865.  —  3)  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtun- 
gen zu  Prag.  Jahrg.  26.  Vom  I.Januar  bis  31.  December  1^65.  Prag  1866. 
—  4)  Ziegler,  Hypsometrische  Karte  der  Schweiz.  Mit  Text  und  Register. 
4.  Ausg.  Winterthur  1866.  —  5)  Müller,  Das  Schicksal  Dr.  Ludwig  Leich- 
hardt*s  und  eine  emeuete  Anregung  zur  Aufsuchung  dieses  Forschungsreisenden 
und  seiner  Gefährten.  Melbourne  1865. —  6)  Jagor,  Singapore,  Malacca,  Java. 
Reiseskizzen.  Beriin  18H6.  — .  7)  Preufsische  Statistik.  Herausgegeben  in  zwang- 
losen Heften  vom  Königl.  statistischen  Bureau  in  Berlin.  IX.  Vergleichende 
Uebersicht  des  Ganges  der  Industrie,  des  Handels  und  Verkehrs  im  preufsischen 
Staate.  1864.  Beriin  1866.  —  8)  A.  v,  Gut  hier.  Die  Sandformen  der  Dresdener 
Haide  bezogen  auf  das  Eibbassin.  Erläuterungen  zu  der  von  L.  v.  Gutbier  über 
diese  Gegend  entworfene  topographische  Karte.  Dresden  1865.  —  9)  Peter- 
mann, Die  deutsche  Nordfahrt.  Aufruf  an  die  Nation.  Gotha  1866.  —  10)  Zeit- 
•ohrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde.  Bd.  L  Heft  3.  Berlin  1866.  —  11)  Pe- 
tennann's  Mittheilungen.  1866,  Heft  4.  Gotha.  —  12)  Archiv  für  wissenschafi- 
liche  Kunde  von  Rufsland.  Bd.  XXIV.  Heft  4.  Berlin  1865.  —  13)  Revue  ma- 
ritime  et  cohniale.  T.  XVI.  April.  1866.  Paris  —  14)  Jahrbuch  der  K.  K. 
geologischen  Reichsanstalt.  1866.  Bd.  XVI.  No.  1.  Wien.  —  15)  Verhandlun- 
gen des  botanischen  Vereins  für  die  Provinz  Brandenburg  nnd  die  angrenzenden 
Länder.  Jahrg.  VH.  Berlin  1865.  — -  16)  Prcufsisches  Handelsarchiv.  1866. 
No.  18—21.    Berlin. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
ani  7.  Juli  1866. 

Vorsiuender  Herr  v.  Prittwitz,  Exe,  nachher  Herr  Dove. 

Nach  Vorlegung  einiger  eingelaufenen  Schreiben  und  der  eingegangenen  Gto* 
schenke  hält  Herr  Wolfers  einen  Vortrag  über  die  veränderliche  eigene  Bewe» 
gung  des  Sirius  und  dessen  Begleiter  Bessel  stellte  zuerst  die  Hypothese  aii( 
dafti  die  Fixsterne  Sirius  und  Procyon  sich  um  unsichtbare  Körper  bewegten,  und 
hierdurch  wurden  die  Herren  Feters  in  Altona  und  Auwers  veranlafst,  die  bei 
den  beiden  erwähnten  Sternen  wahrgenommene  Unregelmäfsigkeit  der  Bewegnag 
einer  scharfen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  In  Folge  dessen  entdeckte  am 
31.  Januar  1B62  der  amerikanische  Astronom  Alvan  Clark  auf  der  Harvard- 
Sternwarte  den  Begleiter  des  Sirius,  dessen  Beobachtung  seitdem  verschiedenett 
Astronomen  gelungen  ist.  Herr  Newcomb  hat  nun  in  den  «Astronomischen  Nach- 
richten No.  1584**  sämmtliche  bisher  beobachteten  Oerter,  ausgenommen  diejenigen 
der  Herren  Knott  und  Stinive,  mit  den  Bestimmungen  verglichen,  welche  Auwert 
früher  für  den  Ort  des  Schwerpunktes  des  Sirius •  Systems  angegeben  hatte,  and 
der  Umlauf  des  Begleiters  des  Sirius  um  diesen  ist  hierdurch  aufser  Zweifel  ge- 
setzt, indem  der  wahrscheinliche  Fehler  jedes  beobachteten  Ortes  nur  einen  Bmch- 
theil  eines  Grades,  hingegen  der  zurückgelegte  Bogen  nahe  9"  beträgt  Weitere 
Schlüsse  führen  den  Vortragenden  nach  O.  Struve  zu  dem  Resultat,  dafs  die 
Masse  des  Begleiters  halb  so  grofs  als  die  des  Sirius  sei,  dafs  aber  der  Erstere, 
da  er  nur  als  ein  Stern  achter  bis  neunter  Gröfse  erscheint,  eine  weit  geringere 
Leuchtkraft,  vielleicht  nur  die  eines  Planeten,  besitze.  Dafs  wir  künftig  mehrere 
derartige  Fixstern  -  Systeme  kennen  lernen  werden,  wird  als  wahrscheinlich  dar- 
gethan.  Der  hier  besprochenen  Bestimmung  der  Bewegung  des  Sirius- Systemi 
liegt  das  von  Newton  entdeckte  Gesetz  der  allgemeinen  Anziehung  zum  Grunde. 
Angenommen,  dafs  diese  Kraft  auf  alle  Weltkörper  wirke,  kann  man  a  priori 
darauf  schliefsen,  dafs  jeder  derselben  sich  in  foftschreitender  Bewegung  befinde, 
weil  er  sonst  gezwungen  würde,  sich  dem  ihm  nächsten  Körper  beständig  za 
nähern  und  zuletzt  mit  ihm  zusammenzufallen. 

Herr  Braun  hielt  einen  Vortrag  über  die  Pflanzen  der  Pfahlbauten  und 
theilte  namentlich  die  Ergebnisse  der  Untei-suchungen  mit,  welche  durch  den 
niedrigen  Wasserstand  des  Zürcher  Sees  im  Jahre  1854  möglich  gemacht  wur- 
den. Die  Zahl  der  in  den  Pfahlbauten  gefundenen  Pflanzenarten  beträgt  nach 
Heer  115  und  umfafst  Getreidearten,  Unkräuter,  Gemüse,  Oelpflanzen,  Bäume, 
Sträucher,  Wasserpflanzen  und  Kryptogamen.  Gebaut  wurden  namentlich  Wei- 
zen, Gersten,  Hirse,  Spelz  und  Hafer;  Roggen  fehlt  ganz.  Alle  Getreidearten 
sind  Sommerfrüchte.  Demgemäfs  findet  man  auch  zwei  Arten  Brot  und  Steine 
zum  Mahlen,  aufserdem  Strohmatten  und  Strohgeflechte.  Anderweitige  Producte 
des  Pflanzenreiches  sind:  Pferdebohnen,  Erbsen,  Linsen,  Aepfel,  Holzbirnen, 
Steine  der  süfsen  Kirsche,  der  Pflaume  und  der  Schlehe,  Weinreben  (in  Italien), 
Haselnüsse,  Buchnüsse,  die  Wassernufs  (in  der  Schweiz),  Mohnfrüchte  und  Flachs 
(kein  Hanf).  Die  Früchte  des  Flachses  stimmen  aber  mit  den  heutigen  nicht 
überein.    Im  Neuenburger  See  sind  einige  Stationen,  auf  welchen  sich  auch  Eisen- 
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geräthe  finden,  während  sonst  die  Pfahlbauten  nnr  Stein-  und  Bronzegeräthe  ent- 
halten. Die  Pfahlbauten,  welche  auch  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Mecklenburg 
und  in  Pommern  nachgewiesen  werden^  gehören  einer  Periode  an,  wo  die  Eiszeit 
bereits  vorüber  war.  Den  Pfahlbauten  geben  aber  noch  die  Mammuths-  und  die 
Ronnthierzeit  vorher,  welche  aufser  den  Mammuthen  Rennthiere  in  Frankreich, 
Belgien  und  der  Schweiz,  den  Moschusochsen,  die  Gemse  und  den  Steinbock, 
mensehHche  Ueberreste  und  bearbeitete  Feuersteine,  jedoch  keine  Hausthiere  auf- 
■Qweisen  haben.  Ans  der  Rennthierzeit  finden  sich  sogar  bildliche  Darstellungen 
des  Pferdes,  des  Rennthieres  und  selbst  des  Mammuths  auf  Enochenresten  und 
Geweiben.  Der  Vortragende  weist  dieser  Zeit  ihren  Platz  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Gletscherperiode  an.  Ob  es  vor  der  ersten  Gletscherperiode  Men- 
schen gegeben  habe,  ist  unentschieden. 

Herr  Dove  legt  vor:  Behm,  Geographisches  Jahrbuch.  Bd.  I.  Gotha  1866, 
«Bd  theilt  den  Inhalt  desselben  mit. 

An  Geschenken  waren  eingegangen: 

1)  de  Khanikof,  Etudes  sur  t Instruction  publique  en  Russie.  l**  Partie. 
Paris  1865.  —  2)  Die  Berliner  Volks -Zählung  vom  3.  December  1864.  Berieht 
der  städtischen  Volks -Zählungs-Commission  über  die  Ausfuhrung  und  die  Re- 
sultate der  Zählung.  Berlin  1866.  —  3)  Klun  und  Lange,  Atlas  zur  In- 
dustrie- und  Handels  -  Geographie.  Lief.  3.  4.  Text  und  Atlas.  Zürich  und 
Leipzig  1865.  —  4)  Petermann's  geographische  Mittheilungen.  1866.  Heft  5. 
Gotha.  —  5)  Bulletin  de  la  Socii'te  de  Geographie.  Mai.  Paris  1866.  —  6)  Re- 
vue maritime  et  coloniale.  Mai.  Paris  1866.  —  7)  Jahrbuch  der  K.  K.  geolo- 
gischen Reichsanstalt.  No.  4.  Wien  1865.  —  8)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
«nd  Salinenwesen  im  Preufsischen  Staate.  Bd.  XIV.  Lief.  1.  Berlin  1866.  — 
9)  Preufsisches  Handelsarchiv.  18H6.  No.  22— 26.  Berlin.  —  10)  Erster  Jahres- 
bericht des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Bremen.     Bremen  1866. 


Verbesserung. 

S.  266  ist  fälschlich  angegeben  worden,  dafs  die  mit  dem  Motto  y,Nec  aspera 
ttrrent*  versehene  Schrift  vom  Verein  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig 
als  vollständig  ungenügend  zurückgei^iesen  worden  sei.  Es  mufs  vielmehr  heifsen : 
dafs  die  mit  dem  genannten  Motto  bezeichnete  Schrift  den  zweiten  Preis  erhalten 
habe,  wohingegen  die  mit  dem  Motto: 

Solch  ein  Gewimmel  möcht*  ich  sehen, 
Auf  freiem  Grund  mit  freiem  Volke  stehen 
bezeichnete  Arbeit  als  ungenügend  von  den  Preisrichtern  zurückgewiesen  wurde. 

Red. 
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XXI. 

Gegenwärtiger  Zustand  der  Cinchona- Pflanzungen 

in  Indien. 

Nach  Clements  Markham's  neuestem  officiellen  Berichte 
von  Prof.  Robert  von  Schlagintweit. 


Der  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrende  Bedarf  von  China -Rinden, 
die  immer  mehr  und  mehr  anerkannte  Nothwendigkeit  und  Wichtig- 
keit derselben  als  Arzneimittel  ^),  sowie  die  nicht  ungegrundete  Be- 
sorgnifs,   dafs  etwa  gar  einzelne  jener  Baumarten,  welche   diese  heil- 


')  Siehe  hierüber  Phoebus  in  der  „Kölnischen  Zeitung**,  81.  Mai  1865.  Wir 
entnehmen  diesem  interessanten  Aufsatze  folgende  pflanzengeographische  Notizen: 
„Die  zu  den  Rubiaceen  gehörende  Gattung  Cinchona  enthält  stattliche  Bäume  und 
Sträucher  und  in  den  Rinden  derselben  (Stamm-  und  Wurzel  -  Rinden)  einige  Alka- 
lose (organische  Basen),  die  sämmtlich  tonisch  (d.  i.  Verdauung  und  Nerven  stär- 
kend) und  Wechselflebcr  vertreibend  wirken,  am  kräftigsten  unter  ihnen  (bei  glei- 
cher Gabe)  das  Chinin.  Aufser  den  Alkaloi'den  finden  sich  noch  andere  tonische, 
auch  adstringirende  (d.  i.  erschlaffte  Gewebe  zusammenziehende ,  übermäfsige  Aus- 
leerungen hemmende)  Bestandtheile ,  namentlich  das  Chinovabitter  (ein  Glykosid, 
aus  dessen  Spaltung  die  bittere  Chinovasäure  hervorgeht)  und  Gerbsäuren;  endlich 
findet  sich  auch  ein  ätherisches  Oel,  welches  vermuthlich  gleich  allen  seiner  Kate- 
gorie flüchtig  excitirend  wirkt.  Aber  alle  diese  Nebenbestandtheile  kommen  an 
Eigenthümlichkeit  der  Wirkung  und  somit  an  pharmakodynamischer  Bedeutung  den 
Alkaloifden  nicht  gleich.  Noch  weniger  erheblich  ist  die  „Chinasäure**,  die  auch 
in  vielen  anderen  Gewächsen  vorkommt.  Die  Cinchona -Arten,  von  denen  einige 
70  botanisch  charakterisirt  sind,  die  zwar  bei  strengerer  Untersuchung  wahrschein- 
lich auf  eine  kleinere  Zahl  reducirt  werden,  finden  sich  spontan  nur  in  Bolivia, 
Peru,  Ecuador,  Neu- Granada  und  Venezuela,  und  zwar  auf  mäfsigen  Gebirgshöhen, 
meistens  zwischen  1600  und  2400  Meter  Meereshöhe.  Sie  bilden  nirgends  ganze 
Wälder  oder  Gebüsche,  sondern  stehen  immer  nur  mehr  vereinzelt  unter  anderen, 
an  Zahl  sehr  überwiegenden  Holzgewächsen.  Ihre  Rinden  sind  es,  welche  vorzugs- 
weise unter  der  Benennung  China -Rinden  in  den  Handel  kommen,  „und  in  diesem 
Aufisatze**  —  und  so  auch  in  dem  unsrigen  —  „ansschliefslich  gemeint  sind**. 
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same  Rinde  liefern  —  die  Cinchonen  —  und  vielleicht  die  gehaltreich- 
sten  derselben   in  Südamerika,    ihrem   ursprunglichen  Heimathslande, 
durch    unwissenschaftliche    und   systemlose   Ausbeutung   gänzlich  ver- 
nichtet werden  konnten,  hat  im  Jahre  1 852  die  holländische  Regierung 
zu  dem  höchst  lobenswerthen  Versuche   veranlafst,    diese  werthvollen 
Pflanzen  dadurch  vor  einem  etwaigen  Untergange  zu  retten,   dafs  sie 
dieselben    mit  Aufwand    von   vielen   Kosten    nach   Java    übersiedelte. 
Dr.  J.  K.  Hafskarl,  ein  ausgezeichneter  deutscher  Botaniker,  war  der- 
jenige,  welcher  das  höchst  mühsame  und  gefährliche  Werk,   in  Peru 
junge   Chinabäume   und  Chinasamen   aufzutreiben   und   sie   nach  Java 
überzuführen,   mit  Glück  vollbrachte.     Die  Chinapflanzungen  in  Java 
hatten    Anfangs    mit  Schwierigkeiten   mancher  Art  zu   kämpfen,   sind 
aber  allmälig  in  die  Höhe   gekommen.     Die  Erfolge  Hollands   haben 
mit  Recht  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Europa  erregt,   und  zur 
Folge  gehabt,   dafs  England  beschlofs,  in   einer  seiner  gröfsten  über- 
seeischen Besitzungen,  nämlich  in  Indien,  ebenfalls  ähnliche  Versuche 
anzustellen.      Zur  Anlegung    von   Cinchonapflanzungen   schienen  sich 
mehrere  der  Gebirgsgegenden  Indiens  zu  eignen,   wie   die  Khassiage- 
birge,  die  südlichen  Abhänge   des  östlichen  Himalaya   in  Sikkim   und 
insbesondere  das  von  den  Nilgiris  (Neilgherries)   in  Südindien   einge- 
schlossene Gebirgsland.     Wenn  aber   auch    die  Wahl  eines  passenden 
Terrains  nicht  sehr  schwierig   zu   sein   schien,   wenn   auch  ferner  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung,   welche  Indiens  Bodenoberfläche  dar- 
bietet, mit  Recht  günstige  Erfolge  erwarten  liefs,  so  stellten  sich  doch 
Anfangs  der  Hinüberschaffung  der  Pflanzen  unerwartet  grofse  Hinder- 
nisse   entgegen.     Das    am   20.  März   1863    zu   London   veröffentlichte 
Blaubuch  über  die  Cinchonapflanzungen  in  Indien  giebt  ein  klares  Bild 
von  den  zahllosen  zu  bewältigenden  Schwierigkeiten,   und  zeigt,  dafs 
geraume  Zeit  hindurch   das   Gelingen   des   Unternehmens   gänzlich  in 
Frage  gestellt  war.     Erst  im  Jahre  1860  ist  die  glückliche  Uebersie- 
delung  einiger  Cinchonen  von  Südamerika  nach  Indien  gelungen.    Das 
Verdienst,  dieses  wichtige,  früher  zwar  mehrfach,  aber  stets  vergeblich 
angestrebte  Ziel  endlich  erreicht  zu  haben,    gebührt  vorzüglich  Herrn 
Clements  Markham.     Durch  die  Umsicht,  mit  welcher  er  hierbei  ver- 
fuhr,  hat  er  sich  nicht  minder  Anspruch  auf  Bewunderung  erworben, 
wie  durch  die  unermüdliche  Thätigkeit,   welche   er  unter  den  schwie- 
rigsten Verhältnissen  entwickelte.     Sowohl  durch  seine  officiellen,  im 
Blaubuche  vom    20.  März  1863   enthaltenen  Berichte,  als   auch  insbe- 
sondere  durch   die  Veröffentlichung  seiner  Reisen  in  Südamerika  hat 
er  sich  in  weiteren  Kreisen  ehrenvoll  bekannt  gemacht. 

Die   ersten   nach  Indien  eingeführten  Cinchonen  wurden  auf  den 
Nilgiris  (Neilgherries:  den  blauen  Bergen)  gepflanzt.     Dieses  Gebirge 
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Hegt  in  SSdindien  (in  der  Präsidentschaft  Madras)  zwischen  11*  10' 
nnd  11  •  38'  nördl.  Br.  und  76»  30'  bis  77»  10'  östl.  Lg.  von  Green- 
wich,  ist  in  seinem  Hauptgebirgszuge  42  engl.  Meilen  lang  und  14  engl 
Meilen  breit  und  erreicht  eine  mittlere  Höhe  von  5000  engl.  Fufs, 
auf  welcher  sich  übrigens  einzelne  Gipfel  bis  über  8000  Fufs  erheben, 
wie  der  Dodabetta  (8640  engl.  Fufs),  der  Bevoibetta  (8488  engl.  Fufs), 
der  Davarsolabetta  (8350  engl.  Fufs)  und  einige  andere.  Einer  der 
wichtigsten  Ausläufer  führt  den  Namen  Eunda  ■). 

Bald  nach  der  glücklichen  Uebersiedelung  der  ersten  Pflanzen 
nach  den  Nilgiris  hat  die  englisch  -  indische  Regierung  mit  grofser  Be- 
reitwilligkeit den  verschiedenen  Vorschlägen  ihre  Genehmigung  ertheilt, 
welche  Markham  für  das  fernere  Gedeihen  der  neuen  Anpflanzungen 
machte ;  die  Depeschen,  welche  bei  diesem  Anlasse  der  Staatssekretär 
für  Indien  am  16.  Januar  1863  und  am  30.  September  1865  an  die 
Regierung  von  Madras  sandte,  belehren  uns  zugleich  über  die  Zwecke, 
welche  durch  diese  Culturen  erreicht  werden  sollen.  England  wünscht 
vermittelst  derselben  stets  einen  reichlichen  und  billigen  Vorrath  des 
von  den  Cinchonen  zu  liefernden  unschätzbaren  Fiebermittels  für  seine 
Truppen  und  Spitäler  zu  erhalten,  und  strebt  ferner  darnach,  die  Cul- 
tur  der  Chinabäume  in  den  hierfür  geeigneten  Gegenden  möglichst 
zu  verbreiten,  damit  hierdurch  die  zahlreiche  einheimische  Bevölkerung 
der  Wohlthaten  der  wirksamen  Rinden  in  ausgedehntem  Mafse  theil- 
hafi;ig  werden  könne. 

Was  in  Indien  für  die  Cultur  der  Cinchonen  seit  ihrer  ersten  Ein- 
führung geschah,  ersehen  wir  aus  Markham's  neuestem  Berichte.  Die- 
ser ausführliche  officielle  Bericht,  welchen  Herr  Markham  aus  Utaka- 
mand  in  den  Nilgiris  am  16.  Januar  1866  der  Regierung  zu  Madras 
erstattete  '),  zeigt  den  grofsartigen  Aufschwung,  welchen  die  neuange- 
legten Cinchona- Pflanzungen  innerhalb  weniger  Jahre  nahmen,  und 
enthält  eine  Reihe  interessanter  Aufschlüsse,  von  welchen  wir  hier 
die  wichtigsten  in  gedrängter  Kürze  mittheilen  wollen.  Dieser  Bericht 
gewinnt  noch  dadurch  an  Wichtigkeit,  dafs  in  ihm  zugleich  eine  An- 
zahl von  Vorschlägen  enthalten  sind,  welche  sich  auf  Markham's  Sach- 
kenntnifs  stützen.  Werden  dieselben  von  der  Regierung  zu  Madras 
angenommen,  werden  die  mit  denselben  in  innigem  Zusammenhange 


*)  Eine  Abbildung  der  Kunda- Kette,  nach  der  Natur  von  unserem  unglück- 
lichen Bruder  Adolph  aufgenommen,  findet  sich  im  Atlas  unserer  „Results  of  a 
SoimUfie  Mission  to  India  and  High  Asia*^,    Tafel  No.  8. 

*)  Wenn  auch  Markham's  of&cielle  Beziehungen  zur  englischen  Regierung  nach 
der  von  ihm  bewerkstelligten  glücklichen  Uebersiedelung  der  Cinchonen  nach  Indien 
als  beendet  angesehen  werden  können,  so  wurden  sie  doch  später  von  der  Regie- 
nmg  zu  Madras  wieder  angeknüpft. 
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Stehenden  Mafsregeln  zur  Ausführung  gebracht,  so  ist  nicht  nur  das 
Gedeihen  der  Pflanzungen  für  alle  Zukunft  gesichert,  sondern  es  wird 
auch  das  bei  ihrer  Gründung  angestrebte  Ziel  mit  aller  Wahrschein- 
lichkeit in  nicht  zu  ferner  Zeit  erreicht  werden,  wenngleich,  nach 
Allem,  was  bereits  geschehen  ist,  immer  noch  anendlich  viel  mehr 
zu  thun  bleibt. 

Da  Markham's  reichhaltiger  Bericht  sich  nur  auf  die  in  den  Nil- 
giris  gelegenen  Pflanzungen  beschränkt,  so  wollen  wir  hier  der  Voll- 
ständigkeit wegen  erwähnen,  dafs  sich  ähnliche  Culturen  in  Indien 
noch  zu  Darjiling  in  Sikkim  (am  Südabhange  des  Himalaya)  und  zu 
Hakgalle  bei  Nurelia  (Newerra  Ellia)  auf  der  Insel  Ceylon  befinden. 

Gegenwärtig  sind  bereits  die  werth vollsten  Cinchona- Arten  von 
Südamerika  nach  Indien  eingeführt.  Während  noch  vor  einem  De- 
cennium  die  Cinchonen  mit  Ausnahme  von  250  Exemplaren,  die  sich 
damals  bereits  auf  Java  befanden,  wilde  Waldbäume  waren,  während 
damals  ihre  so  werthvolle  Rinde  nur  durch  gefahrvolle  Reisen  in  den 
pfadlosen  Wildnissen  der  Andes  erhalten  und  das  auf  so  mühselige 
Weise  gesammelte  Rohprodukt  nur  zu  einem  Preise  abgegeben  wer- 
den konnte,  welcher  von  Millionen  von  Fieberleidenden  nicht  zu  er- 
schwingen war,  werden  jetzt  die  werth  vollsten  Arten  in  Indien  auf 
wissenschaftlich  angelegten  Pflanzungen  gezogen,  so  dafs  sie  aus  wild 
wachsenden  Bäumen  in  Culturpflanzen  umgeschaffen  wurden.  Dies 
ungemein  wichtige  Resultat  ist  insbesondere-  der  rastlosen  Thätigkeit 
des  Herrn  M'Ivor  zu  verdanken,  und  der  Umsicht,  mit  welcher  er  die 
auf  den  Nilgiris  angelegten  neuen  Pflanzungen  leitete;  er  ist,  wie  Herr 
Phoebus  in  seiner  bereits  erwähnten  Abhandlung  (Kölnische  Zeitung 
von  31.  Mai  1865)  mit  Recht  von  ihm  bemerkt  „die  Seele  des  Be- 
triebes**. 

Markham  in  seinem  Berichte  gedenkt  M'Ivor's  mit  gebührender 
Anerkennung;  er  betont  insbesondere,  dafs  weder  er  selbst  (Markham) 
noch  andere  südamerikanische  Reisende  im  Stande  gewesen  wären, 
Herrn  M'Ivor  andere,  als  ganz  allgemeine  Daten  mitzutheilen.  Sie 
konnten  ihm  nämlich  nur  allgemeine  Angaben  machen  über  das  Klima, 
bei  welchem  die  Cinchonen  am  besten  in  ihrer  Heimath  gedeihen, 
über  die  Höhe,  in  welcher  es  sich  empfehlen  dürfte,  jede  einzelne  Art 
zu  pflanzen  und  über  den  Standort  jeder  Art  in  den  Andes,  in  denen 
sich  die  Bäume  überhaupt  unter  Verhältnissen  befinden,  welche  für 
die  Entwickelung  der  werthvollen  Alkaloide  in  ihrer  Rinde  aufser- 
ordentlich  ungünstig  sind;  denn  die  Cinchonen  haben  dort,  wie  Mark- 
ham sagt,  einen  beständigen  Kampf  um  ihr  Dasein  mit  anderen  Ge- 
wächsen zu  führen. 

Als  daher  M'Ivor  mit  der  Leitung  der  neuen  Pflanzungen  auf  den 


Gtgenwirtiger  Znslmid  der  Cinthoaa-FflMisaiigen  in  Indien.         365 

Nilgiris  betraut  warde,  befand  er  sich  nor  im  Besitze  einiger  weniger 
dfirftigen  Notizen,  die  ihm  von  sehr  geringem  praktischen  Nutzen  war 
ren;  ihm  allein  war  es  fiberlassen,  die  verschiedenartigen  Verh&itnisse 
aufzufinden;  die  sich  für  die  Pflanze  im  Culturzustande  als  die  geeig- 
netsten erweisen;  er  hatte  selbst  die  Behandlungsweise  aufzusuchen, 
die  sich  zur  reichlichen  Bildung  der  Alkaloide  als  die  gunstigste  zeigt 
Die  Erfolge,  die  er  ungeachtet  grofser  zu  bewältigender  Schwierigkei- 
ten in  dem  kurzen  Zeiträume  von  5  Jahren  erzielte,  sind  in  hohem 
Grade  überraschend;  man  wird  sich  nach  ähnlichen  vergeblich  in  den 
Annalen  der  Baumcultur  umsehen.  An  den  Abhängen  des  Dodabetta- 
Gipfels,  in  Erosionsthälern ,  kann  man  jetzt  jene  wohlthädgen ,  das 
Fieber  vertreibenden  Gewächse  in  einer  Weise  blühen  sehen,  welche 
selbst  auf  den  Höhen  von  Uritusinga  oder  Cajanuma  in  den  Andes 
unbekannt  ist. 

Markham  fuhrt  noch  eine  Reihe  von  Beweisen  für  M'Ivor's  Er- 
folge an,  und  fühlt  sich  durch  diese  Erfolge  reichlich  entschädigt  für 
die  vielen  Mühseligkeiten  und  Fieberanfälle,  denen  er  in  den  Andes- 
waldungen  von  Caravaja  ausgesetzt  war,  und  für  die  Tage  ängstlicher 
Spannung,  ob  ihm  die  Uebersiedelung  der  Pflanzen  nach  Indien  ge- 
lingen wurde.  „Nicht  nur  ich  allein^,  fährt  Markham  fort,  „wir  alle, 
die  wir  uns  in  Sudamerika  wegen  der  Cinchonen  abmuhten,  fühlen 
uns  jetzt  reichlich  für  unsere  Arbeit  belohnt,  da  sie  von  Herrn  Mlvor, 
einem  so  tfichtigen  Pflanzer,  in  so  vollendeter  Weise  in  Indien  fort^ 
gesetzt  wird.^  Markham  rühmt  ferner  die  Gründlichkeit  und  Sorgfalt, 
mit  welcher  jegliche  in  Beziehung  auf  die  jungen  Pflanzungen  stehende 
Arbeit  ausgeführt  ist.  Die  Gebäude,  Strafseu,  Brücken  und  Entwäs- 
serungs- Anstalten  befinden  sich  in  einem  vortrefilichen  Zustande;  die 
von  M'Ivor  eingeführte  Art  der  Verwaltung  hat  sich  ganz  ausgezeichnet 
bewährt.  Eingehendere  Mittheilungen  wird  vielleicht  der  von  M'Ivor 
bald  nach  Markham  veröffentlichte  Bericht  enthalten,  der  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  in  unsere  Hände  gelangt  ist. 

Grofse  Flächen  guten  Bodens,  die  bisher  nur  mit  Strichen  arm- 
seligen Unterholzes  (in  den  Nilgiris  Scholas  genannt)  bedeckt  waren, 
sind  jetzt  unter  Mlvor  s  Leitung  sorgfältigst  für  neue  Cinchona-Pflan- 
zungen  hergerichtet  worden.  Markham  kann  der  von  M'Ivor  befolgten 
Methode  der  Fortpflanzung  seine  Anerkennung  nicht  versagen;  das 
System,  die  Cinchonen  im  Freien  zu  pflanzen  und  nicht  zwischen  an- 
deren, Schatten  verbreitenden  Bäumen  —  eine  Methode,  die  Anfangs 
von  mancher  Seite  als  wünschenswerth  angerathen  wurde  —  hat  sich 
grofser  Erfolge  zu  erfreuen.  Kurz,  M'Ivor's  Verdienste  um  die  Cultur 
der  Cinchonen  in  Indien  sind  um  so  höher  anzuschlagen,  da  er  gerade 
wfihrend  seiner  ersten  Versuche  mit  unglaublich  grofsen  Schwierigsten 
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sa  kfimpfen  hatte,  wie  dies  deutlich  aus  der  zwischen  ihm  und  der 
Regierung  von  Madras  gepflogenen  höchst  unerquicklichen  Correspon- 
denz  hervorgeht,  die  mit  aller  Vollständigkeit  in  dem  bereits  erwähn- 
ten Blaubuche  von  1863  veröffentlicht  ist.  Wir  verweisen  überhaupt 
auf  dieses  Blaubuch  alle  diejenigen,  welche  sich  ausführlicher  mit  der 
Einführung  der  Cinchonen  nach  Indien  und  mit  den  ersten  hiermit 
in  Verbindung  stehenden  Versuchen  bekannt  machen  wollen. 

In  der  gegenwärtig  am  meisten  vorgeschrittenen  Regierungs-Pflan- 
zung, die  zu  Ehren  des  Gouverneurs  von  Madras  die  „erste  Denison- 
Pflanzung'  genannt  wurde,  ist  das  Wachsthum  iler  Cinchonen  auffal- 
lend rasch,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Zunahme  des  Umfanges 
und  die  Entwickelung  der  Rinde.  Unter  den  verschiedenen,  bis  jetzt 
in  Indien  eingeführten  Species  hat  sich  Cinchona  succirvbra  Pav.  ent- 
schieden am  vollständigsten  akklimatisirt.  Die  schönsten  Bäume  die- 
ser Species  erreichen  bei  günstigen  Bedingungen  durchschnittlich 

im  ersten  Jahre  eine  Höhe  von  6  engl.  FuOs  und  einen  Um- 
fang von  6  Zoll, 

im  zweiten  Jahre  eine  Höhe    von   10  engl.  Fufs  und  einen 
Umfang  von  13  Zoll, 

im  dritten  Jahre  eine  Höhe  von  15  engl.  Fufs  und  einen  Um- 
fang von  15  Zoll. 
Aber  die  auffallendsten  Resultate  sind  besonders  in  der  Dicke  der 
Rinde  und  in  der  vermehrten  Zunahme  der  Alkaloi'de  erzielt  worden. 
Die  von  Herrn  Howard  (einem  der  tüchtigsten  chemischen  Untersucher 
der  Cinchonen)  *)  gemachten  Analysen  haben  ergeben,  dafs  das  von 
M'Ivor  eingeschlagene  Verfahren,  die  Stämme  mit  Moos  zu  bedecken, 
die  gröfstmöglichste  Ablagerung  der  Alkaloi'de  in  der  Rinde  und  die 
rascheste  Erneuerung  der  abgeschälten  Rinde  hervorbringt.  Wie  sich 
die  Masse  der  Alkaloi'de  bei  verschiedenen  Behandlungsweisen  ver- 
hält, dies  ergiebt  sich  am  besten  aus  folgenden  Zahlen,  die  wir  einer 
gröfseren,  von  Markham  zusammengestellten  Tabelle  entnehmen.  Es 
betrug  zum  Beispiel  der  Gehalt  von  krystallisirten  Alkaloid-Sulphaten 
bei  einem  Baume  der  C,  sucdrubra^  der  2^  Jahr  alt  war,  2,43  pCt, 
wo  keine  Moosbekleidung  angewandt  worden  war,  und  5,20  pCt. ,  wo 
während  der  Dauer  eines  Jahres  die  Rinde  mit  Moos  umgeben  war. 


*)  „Herr  J.  E.  Howard",  sagt  Phoebus  a.  o.  O.  „ursprünglich  Pharmaceut, 
gegenwartig  Mitbesitzer  einer  bedeutenden  Chininfabrik,  hat  zugleich  die  Cinchono- 
logie  zum  Gegenstande  ausgedehntester  Studien  gemacht,  ungewöhnlich  reiche  Samm- 
lungen dafür  angelegt,  und  treffliche,  umfassende  und  sehr  wichtige  Arbeiten  über 
dieselbe  veröffentlicht  Man  darf  Howard  wohl  den  ersten  lebenden  Cinchonologen 
nennen,  wenigstens  wenn  man  die  Allseitigkeit  seiner  Leistungen  für  diesen  Zweig 
Om  Wissens  berOcksiehtigt«. 
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Oder  der  Ertrag  von  mit  Moos  bedeckten  Rinden  stieg  von  2,80  pCt. 
{so  an  einem  einjährigen  Baume,  der  6  Monate  hindurch  mit  Moos  be- 
kleidet gewesen  war)  bis  su  der  früher  unerhörten  Menge  ron  11,84 
t>Ot.  bei  einem  Baume  von  34^  Jahren,  wo  die  Moosbekleidung  wäh- 
rend 18  Monaten  fortgesetzt  worden.  In  gleicher  Weise  günstig  sogt 
sieh  der  Ehrtrag  der  erneuerten  Rinde,  indem  dieselbe  mm  Beispiel  bei 
einem  Alter  von  einem  Jahr  2,72  pCt.  und  bei  einem  Alter  von  18  Mo- 
naten 5,85  pCt.  der  Alkaloid-Sulphate  lieferte. 

Die  hier  mitgetheilten  Daten  zeigen  zugleich  mit  der  gröfeten  Be- 
stimmtheit, dafs  durch  die  folgende  Behandlung  der  Cinchona-Biume 
der  möglichst  grofse  Ertrag  erzielt  wird:  die  Bäume  sind  mit  Mooe 
zu  bedecken,  es  ist  die  Rinde  periodisch  in  Streifen  abzulösen,  und 
diese  ist  durch  das  System  der  Bedeckung  zu  erneuern;  endlich  mufe 
man  den  Baum  so  lange  wachsen  lassen,  bis  er  seine  gröfste  Höhe 
erreicht  hat.  Zwar  kennen  wir  noch  nicht  das  Masdmum  des  Ertra- 
ges an  AlkaloTden,  welches  C.  succirubra  zu  liefern  vermag;  es  scheint 
Jedoch  sicher  zu  sein,  dafs  dasselbe  gegenwärtig  in  Indien  noch  nicht 
erreicht  ist,  sondern  sich  noch  beträchtlich  steigern  wird. 

In  Betreff  der  Erhebungen,  in  welchen  der  Cinchonabaum  in  In- 
dien gepflanzt  wird,  erfahren  wir  durch  Markham,  dafs  er  zu  grofser 
Vollkommenheit  zwischen  4000 — 5000  engl.  Fufs  über  dem  Meere  ge- 
deiht; in  geringeren  Höhen  zeigt  sich  eine  dünnere  und  an  Alkaloi'den 
ärmere  Rinde;  jedoch  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dafs  sogar  in  jener  Höhe,  in  welcher  sich  Kaffeepflanzungen  befinden 
—  bei  8O00  Fufs  — ,  die  Methode  der  Moosbekleidung  an  den  Cin- 
chonen  eine  Rinde  von  einer  solchen  Dicke  erzeugen  wird,  dafs  dereh 
Cnhur  gewifs  lohne. 

Wenn  auch  das  von  M'Ivor  bis  jetzt  in  Betreff  der  Behandlung 
der  Cinchonen  angewandte  Verfahren  als  ein  solches  sich  erweist,  wel- 
ches entschieden  den  gröfsten  Ertrag  liefert  und  welches  eben  deshalb 
Markham  vorschlägt,  auf  den  Regierungs- Pflanzungen  und  allen  jenen 
Privat -Pflanzungen  beizubehalten,  bei  welchen  der  Cultur  Sorgfalt  und 
besondere  Pflege  zu  Theil  wird,  so  macht  er  doch  darauf  auftnerksam, 
wie  schwierig  dieselbe  sei;  auf  einer  solchen  Pflanzung  ist  nicht  nur 
die  gröfste  Umsicht  nöthig,  sondern  es  mufs  sich  auch  die  Leitung 
derselben  in  den  Händen  eines  Mannes  befinden,  der  mit  diesem  durch- 
aus nicht  einfachen  Verfahren  vollkommen  vertraut  ist.  Eine  einfachere 
Methode  der  Behandlung  sollte  daher  sowohl  den  zahlreichen  einge- 
borenen Ginchonapflanzern  gelehrt  werden,  welche  sich,  wie  zu  hoffen 
steht,  bald  im  Umfange  des  ganzen  Gebirgsdistriktes  mit  dieser  Cultur 
befassen  werden,  als  auch  allen  denjenigen,  welche  —  gleichviel  ob 
sie  Suropäer  oder  Eingeborene  sind,  Cinchonen  nur  za  dem  Zwecke 
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ziehen,  um  für  ihre  Arbeiter  und  Tagelöhner  stets  ein  Fiebermittel 
sar  Hand  su  haben.  Für  solche  Fälle  empfiehlt  Markham  ein  Ver- 
fahren, welches  sich  aaf  folgende  von  ihm  gemachte  Beobachtangen 
gründet.  Während  seiner  Wanderangen  in  den  Cinchonawäldem  von 
Amerika  (1853  und  1860)  stiefs  er  wiedertiolt  auf  Tausende  von  Stäm- 
men gef&llter  Bäume  und  bemerkte  stets,  dafs  neue  Schöfslinge  her- 
vortrieben, die  häufig  sogar  bis  zu  Bäumen  von  hübscher  Oröfse  heran- 
gewachsen waren.  Auf  der  Pflanzung  zu  Hakgalle  in  Ceylon  unter- 
sachte er  den  Stamm  einer  C.  succirubra^  der  im  April  1864  umge- 
hauen wurde,  und  beobachtete  dieselbe  Erscheinung,  wie  bereits  früher 
in  Amerika:  ein  Spröfsling  war  nämlich  aus  dem  Stamme  hervorge- 
trieben, und  war  ganz  gerade  bis  zu  einer  Höhe  von  5  Fufs  gewach- 
sen, während  er  dicht  am  Boden  einen  Umfang  von  5  Zoll  hatte.  Ge- 
nau dasselbe  zeigte  sich  auch  auf  den  Nilgiris  in  allen  Fällen,  wo  ein 
Cinchonabaum  umgehauen  wurde;  den  besten  Beweis  für  die  Kraft, 
mit  welcher  diese  Schöfslinge  wachsen,  liefert  ein  Baum,  der  sich  ge- 
rade aufserhalb  der  Thore  der  ersten  Denison  -  Pflanzung  mitten  unter 
Gesträuchen  befindet.  Es  ist  eine  aufser  allem  Zweifel  feststehende 
Thatsache,  dafs  die  umgehauenen  Baumstumpfe  kräftige  Schöfslinge 
treiben,  welche  periodisch  abgeschnitten  werden  können.  Wenn  nun 
die  Schöfslinge  ein  Alter  von  3 — 4  Jahren  erreicht  haben,  so  liefert 
dann  die  Rinde,  im  Falle  sie  mit  Moos  bedeckt  war,  einen  beträcht- 
lichen jährlichen  Ertrag  an  AlkaloTden.  Während  es  daher  sich  em- 
pfiehlt, das  einträglichere,  obwohl  schwierigere  und  auf  wissenschaft- 
licher Basis  stehende  Verfahren,  die  Bäume  hochstämmig  zu  ziehen, 
in  den  Regierungs-  und  allen  gröfseren  Privatpflanzungen  anzuwen- 
den, wird  sich  einer  dieser  Behandlung  entgegengesetzten  Methode, 
nämlich  die  Pflanzen  in  Strauch  erform  zu  ziehen,  wahrscheinlich 
in  ausgedehnter  Weise  die  zahlreiche  Classe  von  Pflanzern  bedienen, 
welche  Rinde  für  ihre  eigenen  Zwecke  gebrauchen  wollen. 

Ueber  die  einzelnen,  bis  jetzt  in  Indien  gepflanzten  Cinchona-Ar- 
ten  giebt  Markham's  Beriebt  folgende  Mittbeilungen: 

Dafs  Cinchona  succirubra  sich  weitaus  am  besten  akklimatisirt 
hat,  haben  wir  bereits  erwähnt;  bei  Neddivatam  (nordwestlich  der 
Dodabetta- Pflanzung)  haben  sich  aus  dieser  Species  zwei  Varietäten 
gebildet,  die  eine  mit  den  gewöhnlichen,  rosenrothen  Blüthen  und  stark 
grün  gefärbten  Blättern,  die  andere  mit  nahezu  weifsen  Blüthen  und 
weit  schwächer  geförbten  Blättern.  Wie  diese  Varietäten  entstanden, 
ist  bis  jetzt  unbekannt;  mit  Recht  weist  Markham  darauf  hin,  wie 
wichtig  die  Ergründung  der  Ursache  sei,  da  für  den  Pflanzer  eine  ge- 
naue Kenntnifs  aller  mit  dem  Wachsthume  der  Bäume  zusammenhän- 
genden Phänomene  von  grofser  Bedeutung  ist.    Bei  dieser  Gelegenheit 
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wollen  wir  nur  andeuten,  dafs  dies  ein  einziger  der  zahlreichen  Punkte 
ist,  die  eine  genaue  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  von  Seite  eines 
wissenschaftlichen  Cinchologen  erheischen;  wir  werden  auf  diesen  Ge- 
genstand noch  in  gröfserer  Ausführlichkeit  zurückkommen. 

Zugleich  mit  C,  succirubra  wachsen  die  verschiedenen  Species, 
welche  „graue**,  oder  wie  sie  gewöhnlich  genannt  wird  „braune"  Rinde 
geben,  und  die  in  Indien  im  allgemeinen  als  C.  micrantha  bekannt 
sind.  Indien  verdankt  den  Besitz  dieser  wichtigen  Gruppe  der  Cin- 
chona- Arten  den  Vorkehrungen,  welche  Frau  Markham  in  Arequipa 
(Peru)  traf.  Die  Cinchona  micrantha  Rz.  Pav.  wächst  zu  derselben 
Höhe  empor,  wie  die  C,  succirubra,  und  ist  besonders  deshalb  so 
wichtig,  weil  sie,  wie  Howard  fand,  in  der  Cultur  einen  aufsergewöhn- 
lich  grofsen  Betrag  des  werthvollen  Alkaloides  Chinidin  liefert,  wäh- 
rend sie  im  wilden  Zustande,  in  ihren  heimathlichen  Wäldern  von 
Huanaco  und  Huamalies  fast  ausschliefslich  nur  das  Cinchonin  trägt, 
ein  gegen  das  Fieber  minder  werthvolles  Alkaloi'd. 

M'Ivor  hat  zwar  bereits  in  einem  interessanten  der  Regierung  zu 
Madras  überschickten  Briefe  die  Einflüsse  angedeutet,  welche  möglicher- 
weise die  merkwürdige  Veränderung  in  den  Produkten  der  Rinde  von 
C  mtcran/Aa  hervorgerufen  haben  können;  aber  Markham  hebt  hervor^ 
wie  wesentlich  es  sei,  dafs  der  Pflanzer  bei  seinen  Versuchen  durch 
einen  geschickten  Chemiker  unterstützt  werde,  der  an  Ort  und  Stelle 
Untersuchungen  mit  grüner  und  getrockneter  Rinde  und  mit  Pflanzen 
anzustellen  hätte,  die  unter  verschiedenen  Verhältnissen  und  Bedingun- 
gen wachsen;  denn  ohne  diese  Beihülfe  tappt  selbst  der  geschickteste 
Pflanzer  mehr  oder  minder  im  Finstern. 

Auch  bei  C,  micrantha  hat  sich  das  Moosbekleidungssystem  von 
grofser  Wirkung  erwiesen.  Wenn  auch  die  Pflanze  schwerlich  jemals 
Chinin  liefern  wird,  so  hat  sie  doch  für  Indien  fast  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  C.  succirubra,  und  aus  diesen  beiden  Species  werden  die 
Pflanzungen  bestehen ,  welche  unter  6000  Fufs  Erhebung  über  dem 
Meere  anzulegen  sind. 

Höchst  eigenthümlich  ist  es,  dafs  die  C.  Calisaya  Wedd.  *),  in  Süd- 
amerika die  geschätzteste  aller  Chinabäume  und  dort  die  schönste  und 
an  Chinin  reichhaltigste  Art,  in  Indien  nicht  gut  fortkommt.  Mark- 
ham fand  zu  seinem  Bedauern  dreijährige  Pflanzen  dieser  Species  nur 
5  Fufs  10  Zoll  hoch,  bei  einem  Umfange  von  6^  Zoll;  auch  ihr  äufse- 
res  Ansehen  war  wesentlich  von  der  prachtvollen  Calisaya  verschieden, 


*)  "Weddell,  ein  berühmter  Botaniker  nnd  Reisender,  hat  durch  seine  vortreff- 
liche „Bistoire  naturelle  des  Quinquinas**y  1849,  die  Kenntnifs  der  Cinchonen  unge- 
mein gef5rdert,  ja,  gewissermafsen  auf  ihren  jetzigen  Standpunkt  gehoben. 

2«it8dir.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Bd.  I.  ^^ 
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wie  sie  in  den  Wäldern  von  Caravaya  vorkommt.  Die  Analyse,  welche 
Howard  von  der  Rinde  der  Nilgiri  Calisaya  machte,  weist  ein  wenig 
hefriedigendes  Resultat  auf.  Es  steht  übrigens  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  in  Indien  die  ächte  Calisaya  gepflanzt  ist;  denn  die  zu  Neddiva- 
tam  befindlichen  Bäume  stammen  von  denselben  Pflanzen,  welche  Dr. 
Weddell  sich  selbst  in  den  Wäldern  von  Caravaya  und  Bolivia  ver- 
schafft hatte.  Da  in  nächster  Zeit  aus  Amerika  neue  Sendungen  der 
Calisaya  zu  erwarten  sind,  und  zwar  Samen  sowohl  als  auch  Pflan- 
zen, so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  neue  und  sorgfältige  Versuche 
mit  dieser  so  werthvoUen  Ctncy^ona  -  Species  in  ausgedehntem  Maafse 
anzustellen. 

Die  Pflanzungen  in  Höhen  zwischen  5500  oder  6000  Fufs  bis  zu 
8360  Fufs  werden  aus  den  verschiedenen  Varietäten  von  C,  officinalis 
L.  *)  und  aus  C  lancifolia  Mut.  und  Pitayo  ^)  bestehen,  welche  bei- 
den letzteren  die  werthvollen  Rinden  von  Neu -Granada  liefern.  So 
lange  diese  Pflanzungen  vor  den  strengen  Frösten  geschützt  werden, 
die  in  den  Thälern  auftreten,  gedeihen  sie  vortrefflich;  an  den  höhe- 
ren Abhängen  der  Nilgiris  kommt  besonders  C.  officinalis  gut  fort, 
die  bis  jetzt  am  zahlreichsten  unter  allen  Species  gepflanzt  wurde. 
Auch  für  die  Rinde  dieser  Cinchonenart,  die  im  Handel  als  Kjonen- 
rinde  bekannt  ist,  hat  sich  das  System  der  Moosbekleidung  als  sehr 
günstig  erwiesen.  Unbedeckte  Rinde  eines  anderthalbjährigen  Baumes 
lieferte  nur  1,50  pCt.,  wov^on  nahezu  die  Hälfte  Cinchonin  war,  wäh- 
rend hingegen  eine  4  Monate  hindurch  mit  Moos  bedeckte  Rinde  an 
Chinin  allein  2,408  pCt.  abwarf.  Die  unbedeckten  Röhren  dieser  Rinde, 
im  Handel  als  Colorado  del  Rey  oder  Rusty  Crown  bezeichnet,  werden 
schon  jetzt  auf  dem  Londoner  Markte  per  Pfund  mit  1  s.  3  d.  bis 
1  s.  4  d.  bezahlt.  Sie  werden  von  Chemikern  stark  zu  verschiedenen 
Präparaten  benutzt. 

Die  Cinchona  officinalis  ist  entschieden  noch  grofser  Verbesserung 
fähig;  sie  gedeiht  sowohl  auf  Grasland,  als  auch  auf  den  Scholas,  und 
Markham  spricht  seine  üeberzeugung  aus,  dafs  gerade  diese  Pflanzun- 
gen sich  als  sehr  lohnende  erweisen  werden.  Von  C.  lancifolia  sind 
gegenwärtig  etwa   160  Pflanzen  vorhanden;  jene  Species,   welche  die 

')  »C'  officinalis  wird  von  den  heutigen  Botanikern  nicht  mehr  als  eine  Species 
anerkannt,  vielmehr  die  Benennung  als  Synonym  zu  verschiedenen  Species  ge- 
zogen. Hier  ist  sonder  Zweifel  C.  Condaminea  Hb.  Bpl.  gemeint«.  (Mündliche  Mit- 
theilung des  Herrn  Phoebus.) 

^)  „Cinchona  Pitayo  als  botanische  Benennung  kommt  nicht  vor,  vielmehr 
nur  China  Pitayo  als  Verkehrsbenennung  für  eine  Rinde,  von  welcher  Cinch,  Fi- 
tayensia  Wedd.,  die  aber  vielleicht  nur  Varietät  von  C,  Condaminea  Hb.  Bpl.  ist, 
die  Mutterpflanze  zu  sein  scheint:  Rampon,  s.  Planchon,  des  Quinquinas,  Paris  1864. 
p.  101«.     (Mündliche  Mittheilung  des  Herrn  Phoebus.) 
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Pitajo- Binde  liefert,  ist  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Arten  weitaus 
die  an  Alkaloiden  reicbhaltigste.  Selbst  im  wilden  Zustande  lieferte 
die  Binde  11,34  pGt.  an  Alkaloiden,  unter  denen  5,85  pCt.  Chinin  wa- 
ren, 4,19  pCt.  Chinidin  und  Cbinchonidin,  und  nur  1,30  pCt.  Cinchonin; 
68  stellen  sich  die  Marktpreise  für  die  Pitayo- Binde  um  10  pCt.  höher, 
als  für  die  Calisaya- Binde.  Markham,  der  von  der  Wichtigkeit  der 
Pitayo -Binde  überzeugt  ist^  hat  sich  viele  Mühe  gegeben,  dieselbe  zu 
erhalten,  was  ibm  auch  vor  Kurzem  gelang;  wir  hoffen  recht  bald  über 
die  mit  dem  Pitayo -Samen  angestellten  Pflanzungsversuche  Günstiges 
zu  erfahren.  Denn  diese  Pitayo  gehört  einem  harten  Baume  an,  der 
auf  den  höheren  Theilen  der  Nilgiris,  der  Pulney- Gebirge  und  der 
Kundagebirgskette  zugleich  mit  C.  officinalis  recht  gut  fortkommen 
wird. 

Wenn  auch  die  von  Herrn  M'Ivor  angewandte  Methode  der  Ab- 
schälung der  Binde  ganz  vortrefflich  ist  —  er  erhielt  jüngst  für  die- 
selbe ein  Patent  —  so  sind  doch  noch  viele  Fragen  zu  lösen,  die  sich 
theils  auf  die  beste  Art  und  Weise  des  Trocknens  der  Binde  beziehen, 
theils  auch  auf  ihre  Bereitung  als  Handelsartikel.  Gerade  diese  so 
ungemein  wichtigen  Fragen  können  in  befriedigender  Weise  nur  unter 
der  Beihülfe  eines  erfahrenen  Cinchologen  beantwortet  werden,  wel- 
cher an  Ort  und  Stelle  eine  Beihe  hierauf  bezüglicher  Experimente 
und  Analysen  anzustellen  hat. 

Mit  dem  Abschälen  der  Binde  ist  zunächst  die  Arbeit  des  ge- 
wöhnlichen Pflanzers  beendet.  Seine  Binde  liegt  fertig  da  für  den 
Markt,  und  sein  Bestreben  geht  nun  dahin,  für  seine  Waare  den  mög- 
lichst hohen  Preis  zu  erzielen.  Aber  gerade  hier  beginnt  für  die  Be- 
gierung  der  wichtigste  Theil  ihrer  Arbeit;  denn  der  Hauptzweck,  den 
sie  zu  erreichen  strebt,  besteht  darin,  einen  billigen  und  reichlichen 
Vorrath  des  Fiebermittels  für  Indiens  Eingeborene  zu  erhalten.  Eben- 
deshalb fällt  ihr  jetzt  die  Aufgabe  zu,  darüber  eine  Entscheiduag  zu 
treffen,  in  welcher  Form  die  Binde  benutzt  werden  soll,  um  sie  Jeder- 
mann zum  billigsten  Preise  zugänglich  zu  machen. 

Schon  vor  der  Entdeckung  des  Chinins  hatte  die  Binde  in  ein- 
fachsten Zubereitungen  Myriaden  von  Leidenden  vom  Fieber  geheilt, 
und  gerade  solche  ungekünstelte,  leicht  auszuführende  Behandlungs- 
weisen,  die  jeder  schlichte  Landmann  anwenden  kann,  sind  ganz  be- 
sonders geeignet,  eine  unersetzliche  Wohlthat  für  viele  vom  Fieber 
heimgesuchte  Begionen  Indiens  zu  werden.  Wer  nur  immer  einige 
wenige  Bäume  in  der  Nähe  seines  Hauses  angepflanzt  hat,  muTs  in 
der  Lage  sein  können,  sich  sofort,  ohne  umständliche  und  zeitraubende 
Vorbereitungen  das  Fiebermittel  zu  bereiten.  Nichtsdestoweniger  ist 
es  selff  wünschenswerth,  dafs  auch  der  ärmsten  indischen  Familie  die 
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Alkaloide  selbst,  in  wissenschaftlicher  Weise  aus  den  Bestandtheilen 
der  Rinde  gezogen,  zugänglich  seien,  und  ehe  dies  Ziel  nicht  erreicht 
ist,  hat  die  Caltur  der  Cinchonen  in  Indien  noch  keinen  vollkommenen 
£rfolg.  £s  wäre  eine  tbörichte  Voraussetzung,  wollte  man  glauben, 
dafs  man  etwa  zum  gewünschten  Ziele  gelangen  könnte,  indem  man 
die  Rinde  nach  England  schickt,  um  von  dort  aus  ihr  Chinin  bereiten 
zu  lassen,  welches,  wenn  nach  Indien  gesandt,  doch  nur  wieder  zu 
theueren  Preisen  verkauft  werden  könnte.  Es  ist  daher  von  grolser 
Wichtigkeit,  für  das  Ausziehen  der  Alkaloide  aus  der  Rinde,  ein  bil- 
ligeres, wenn  auch  roheres  Verfahren  zu  finden,  welches  in  Indien 
selbst  angewandt  werden  könnte,  und  Markham,  der  viele  auf  die  Lö- 
sung dieser  Frage  bezugliche  Versuche  anstellte,  ist  von  der  Ueber- 
zeugung  durchdrungen,  dafs  dies  in  der  That  in  befriedigender  Weise 
geschehen  könne.  Bereits  früher  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Süd- 
amerika Vorkehrungen  getroffen  worden,  um  die  Alkaloi'de  an  Ort 
und  Stelle  zu  gewinnen,  da  hierdurch  die  Ausgaben  für  die  Fracht 
eines  Artikels^  der,  wie  die  Rinde,  so  viel  Raum  einnimmt,  erspart 
werden.  Versuche  dieser  Art  wurden  zuerst  zu  Loxa  in  Ecuador  an- 
gestellt; ein  Franzose  fallirte  mit  einer  gröfseren  Fabrik,  die  er  zu 
Puno,  an  den  Ufern  des  Titicaca-Sees,  eingerichtet  hatte;  zu  La  Paz, 
in  Bolivien,  erfand  ein  Italiener  ein  eigentbümliches  Präparat,  Quinio 
oder  gewöhnlicher  Quinium  genannt;  der  unlängst  verstorbene  Herr 
Delondre,  einer  der  gröfsten  Chinin -Fabrikanten  Frankreichs,  und  zu- 
gleich als  Schriftsteller  über  China -Rinden  sehr  verdient,  stellte  in 
seiner  zu  Graville  bei  Havre  gelegenen  Fabrik  Quinium  in  gröfseren 
Massen  her;  in  der  französischen  Pharmacie  wird  dies  Präparat  „ßir- 
trait  alcoolique  de  quinquina  ä  la  chaux^  genannt.  Bei  Versuchen, 
die  Markham  zur  Bereitung  dieser  leicht  herzustellenden  Substanz  in 
London  anstellte,  erhielt  er  aus  1000  Gran  der  Calisaya- Rinde  68  Gran 
Quinium,  welches  33  pCt,  Chinin  enthielt.  In  ütakamand,  in  den  Nil- 
giris,  bereitete  Markham  mit  M'Ivor's  Hülfe  eine  gröfsere  Quantität 
Quiniums  aus  der  Rinde  und  den  Blättern  einer  zu  Neddivatam  wach- 
senden Cinchona  succiruhra,  Sie  mengten  10  Pfd.  gestofsener  Rinde 
mit  5  Pfd.  Kalk  und  6}  Pfd.  Blätter  mit  3^  Pfd.  Kalk.  Zu  dieser 
Mengung  fügten  sie  noch  30  Flaschen  Arak;  später  wurde  durchge- 
seiht, der  Weingeist  durch  Destillation  entfernt,  und  es  blieb  ein  an- 
sehnlicher Rückstand  von  Quinium.  Diese  Substanz  hat  eine  röthlich- 
braune  Farbe,  da  ein  Theil  des  Farbstoffes  -von  C  succirubra  in  Alko- 
hol löslich  ist.  Der  Preis  des  gelöschten  Kalkes  ist  so  unbedeutend, 
dafs  man  für  eine  Rupi  (20  Sgr.)  hinreichend  zur  Behandlung  von 
75  Pfd.  Rinde  erhält.  Da  überdies  durch  die  Destillation  mehr  als 
zwei  Drittel  des  Alkohols  wieder  gewonnen  werden,   so  beträgt  in 
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Wirklichkeit  der  Preis  einer  Flasche  Arak  (die  sonst  mit  einer  Rupi 
bezahlt  wird)  nicht  mehr  als  höchstens  4 — 5  Bunas  (5 — 6^  Sgr.),  und 
er  wird  sich  entschieden  noch  weit  billiger  stellen,  wenn  einmal  Qui- 
nium  im  gröfseren  Mafsstabe  hergestellt  wird.  Markham  schlägt  daher 
die  Errichtung  mehrerer  Quinium- Fabriken  in  Indien  vor,  und  sucht 
die  Befürchtung  zu  widerlegen,  es  möchten  etwa  Spekulanten  dies  Fa- 
brikat aufkaufen,  um  daraus  in  Europa  Chinin  fertigen  zu  lassen  *). 
In  Verbindung  mit  dieser  Frage  beschreibt  Markham  ein  Verfahren, 
welches  Herr  de  Vry  zur  Herstellung  eines  die  Alkaloi'de  roh  (unge- 
reinigt) enthaltenden  feinen  Pulvers  anwendet.  Dr.  J.  E.  de  Vry, 
früher  Lehrer  der  Chemie  und  Pharmacie  an  der  medicinischen  Schule 
zu  Rotterdam,  hat  später  einige  Jahre  auf  Java  zugebracht,  und  dort 
nicht  nur  treffliche  und  werthvolle  Analysen  von  verschiedenen  Cin- 
chona-Species  geliefert,  sondern  auch  seine  Untersuchungen  über  das 
Gebiet  der  Chemie  hinaus  ausgedehnt.  Herr  de  Vry  hat  —  wir  fol- 
gen jetat  Herrn  Phoebus'  Aufzeichnungen  —  ^von  Aerzten  unterstützt, 
die  Chinovasäure  als  ein  werthvolles  Tonicum  kennen  gelernt,  hat  ge- 
zeigt, wie  neben  dem  Chinin  auch  die  übrigen  Alkaloi'de  ansehnlich 
an  Werth,  insbesondere  auch  als  Fiebervertreiber  haben,  und  hat  durch 
eine  Reise  nach  Hakgalle  und  Utakamand  die  Frage  nach  den  zweck- 
mäfsigsten  Culturweisen  für  die  China- Bäume  ihrer  Lösung  näher  zu 
bringen  beigetragen". 

Markham  betrachtet  es  nun  als  eine  der  lohnendsten,  aber  auch 
zugleich  schwierigsten  Aufgaben,  die  wichtige  Frage  zu  entscheiden, 
welches  Präparat  sich  für  den  allgemeinen  Gebrauch  am  besten  eignet 
Gegenwärtig  hängt  jeder  weitere  Erfolg  der  Chinacultur  in  Indien  von 
einem  Chemiker  ab,  der  sich  an  Ort  und  Stelle  speciell  mit  Cincho- 
logie  zu  beschäftigen  hat;  die  Beihülfe   eines  solchen  wissenschaftlich 


^)  „Markham  stützt  sich  hierbei  hauptsächlich  auf  eine  Ansicht  Howard's  und 
Anderer,  dafs  bei  der  Bereitung  des  Quiniam  der  Kalk  und  die  Hitze  den  Einflufs 
haben,  dafs  es  nachher  schwer  ist,  Chinin  krystallinisch  aus  dem  Quinium  herzu- 
stellen. Aber  diese  Schwierigkeit  ist  bereits  von  Batka  Überwunden  worden  (Che- 
misches Centralblatt,  1869,  p.  913).  —  Es  ist  noch  eine  andere  kleine  Schwierig- 
keit für  die  Benutzung  des  ostindischen  Quinium  zur  Alkaloi'dfabrikation  in  Eu- 
ropa zu  gewärtigen.  Während  nämlich  das  bolivische  Quinia,  vermuthlich  aus  den 
Rhiden  von  Cinchona  Calisaya  Wedd.  und  C.  Boliviana  Wedd.  bereitet,  hauptsäch- 
lich Chinin  enthielt,  wUrde  ostindisches  Quinium,  aus  mehr  Cinchonin  enthaltenden 
Binden  gewonnen,  neben  dem  Chinin  immer  so  viel  Cinchonin  enthalten,  dafs  es 
sich  deshalb,  da  das  Cinchonin  bei  den  europäischen  Aerzten  noch  weniger  geschätzt 
ist,  für  die  europäischen  Alkaloi'dfabrikanten  weniger  vortheilhaft  stellen  würde.  — 
Aber  auch  diese  Schwierigkeit  wird  die  Benutzung  des  Quinium  für  die  europäischen 
Alkaloldfabriken  nicht  hindern.  Wenn  indefs  in  Indien  recht  viel  Quinium  fabricirt 
wird,  so  wird  auch  für  dieses  Land  immer  noch  ein  ansehnlicher  Theil  übrig  blei- 
ben; die  englische  Regierung  hat  es  auch  in  der  Hand,  hierfür  durch  besonder« 
Bladiregelii  zu  sorgen.     (Mündliche  Mittheilung  des  Herrn  Phoebus.) 
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gebildeten  Mannes  ist  jetzt  zur  unbedingten  Nothwendigkeit  geworden. 
Bereits  vor  Markham  hat  sich  in  diesem  Sinne  Phoebus  (a.  a.  O.)  aas- 
gesprochen, und  er  hat  dies  in  so  überzeugender  und  schlagender 
Weise  gethan,  dafs  wir  nicht  umhin  können,  des  besseren  Verständ- 
nisses wegen,  seine  eigenen  Worte  zu  wiederholen: 

„An  der  Chemie,^  sagt  Phoebus,  „ist  es  jetzt,  die  Culturversuche 
nicht  blos  zu  überwachen,  sondern  sogar  zu  leiten  —  ein  Fall,  wie 
er  bisher  in  dieser  Entschiedenheit  wohl  noch  nie  vorgekommen  ist, 
weshalb  man  sich  entschliefsen  mufs,  von  den  altüblichen  Regeln  für 
Pflanzenculturen  abzusehen." 

Die  Chemie  hat  hier  hauptsächlich  folgende  Aufgaben: 

1)  „Zu  ermitteln,  wie  sich  die  Alkaloi'de  räumlich  in  den  China- 
rinden vertheilen,  damit  nicht  werthlose  oder  geringwerthige  Theile 
der  Rinden  zur  ärztlichen  Anwendung  in  Substanz  oder  auch  nur  zur 
chemischen  Fabrikation  mitbenutzt  werden.  Für  diese  Aufgabe  hat 
die  Chemie  in  Verbindung  mit  der  Phytotomie  bereits  Einiges  geleistet; 
wir  wissen  wenigstens,  dafs  der  Bast  im  Allgemeinen  am  gehaltreich- 
sten, die  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theile  aber  meist  von  wenigem 
Werthe  sind  u.  s.  w.  Aber  es  ist  hier  noch  weit  mehr  zu  thun:  es 
sind  viele  einzelne  Cinchona- Arten  unter  den  verschiedensten  Modi- 
fikationen in  dieser  Hinsicht  zu  studiren." 

2)  „Zu  ermitteln,  wie  die  Menge  der  Alkaloi'de  durch  die  Cultur 
vermehrt  werden  kann.  Zu  dem  Ende  ist  es  rathsam,  zu  erforschen, 
wie  innerhalb  des  lebenden  Gewächses  die  verschiedenen  Alkaloide 
theils  ursprünglich  entstehen,  theils  eines  in  das  andere  sich  verwan- 
deln. Ganz  besonders  aber  ist  es  nöthig  zu  ermitteln,  wie  die  äufse- 
ren  Bedingungen  (Wärme,  Licht,  Feuchtigkeit  u.  s.  w.)  für  die  Ver- 
mehrung der  Alkaloide  benutzt  werden  können."  (Es  folgt  nun  die 
nähere  Ausführung,  wie  dies  zum  Theil  schon  erreicht  ist.) 

3)  „Zu  ermitteln,  was  aufser  den  Rinden  etwa  sonst  noch  von 
den  China- Bäumen  zu  benutzen  sei,  und  hierbei  durch  Nachweisung 
und  Sonderung  der  Hauptbestandtheile  der  ärztlichen  Untersuchung 
vorzuarbeiten.  Schon  Weddell  weist  auf  die  aromatischen  Blüthen 
hin,  die  vielleicht  auch  ein  schätzbares  Arzneimittel,  zwar  von  ganz 
anderem  Charakter  als  die  Rinden,  werden  könnten;  ihr  Riechstoff 
harrt  noch  der  Isolirung  und  näheren  Untersuchung  durch  den  Che- 
miker. Herr  Howard  und  Andere  machen  auf  die  Blätter  als  toni- 
sches und  Fieber -Mittel  aufmerksam." 

4)  „Zu  ermitteln,  wie  weit  schon  in  den  Tropen  eine  chemische 
Fabrikation  eingeleitet  und  dadurch  der  Transport  erleichtert  werden 
könne.  Dafs  die  Fabrikationsversuche  in  Südamerika  mifslungen  sind, 
darf  wohl  von  neuen  Versuchen,  in  Asien  und  unter  europäischen  Re- 
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gierungen,  noch  nicht  abhalten.  Wenn  auch  bisher,  wie  es  scheint, 
die  chemische  Fabrikation  in  den  Tropen  zu  theaer  kam,  so  könnte 
sich  dies  allmälig  ändern.  Auch  wäre  vielleicht  alsbald  ein  Mittelweg 
möglich,  so  dafs  man  halbfertige,  noch  sehr  unreine,  chemische  Fabri- 
kate nach  Europa  sendete,  die  hier  nur  rectificirt  zu  werden  brauch- 
ten. Die  endgültige  Entscheidung  über  diesen  Punkt  dürfte  tief  in 
die  financiellen  Verhältnissen  der  Unternehmungen  eingreifen.** 

5)  „Voraussichtlich  werden  —  selbst  wenn  es  gelänge,  in  den 
Tropen  reine  Alkaloi'de  und  reine  Chinovasäure  (als  tonisches  Mittel 
bereits  schätzbar)  in  ansehnlichen  Mengen  herzustellen  —  noch  ge- 
raume Zeit  hindurch  auch  Rinden  in  Substanz,  wenn  auch  in  beträcht- 
lich verringerten  Mengen,  nach  Europa  geschickt  werden  müssen,  weil 
die  Aerzte  es  noch  nicht  gelernt  haben,  die  Anwendungen  in  Substanz 
durch  Anwendungen  der  Hauptbestandtheile  zu  ersetzen.  Namentlich 
bei  vielen  kachektischen  und  septischen  (Fäulnifs-)  Krankheiten  glau- 
ben sehr  zahlreiche  Aerzte,  die  China  in  Substanz  noch  nicht  entbeh- 
ren zu  können.  Es  ist  deshalb  dringend  wünschenswerth,  dafs  ein 
Chemiker  mittels  sehr  häufiger  Analysen  die  Auswahl  der  zu  ver- 
schickenden Rinden  leite,  damit  nicht,  wie  bisher  leider  so  gewöhn- 
lich, neben  guter  Waare  auch  schlechte  massenhaft  über  den  Ocean 
wandere  und  in  Europa  die  Erwartungen  täusche." 

Dann  —  nach  einer  näheren  Angabe,  wie  jede  einzelne  beach- 
tenswerthe  Cinchona-Species  so  zu  verfolgen  sei  —  fährt  Phoebus  fort: 

„Der  Gedanke,  die  chemischen  Untersuchungen  in  Europa  an- 
stellen zu  lassen,  lag  einigermafsen  nahe,  in  so  fern  die  Vollkommen- 
heit aller  Hülfsmittel  hier  die  Untersuchungen  begünstigen  mufste.  Der 
Erfolg  hat  aber  bereits  gezeigt,  wie  unzureichend  das  Untersuchen  in 
Europa  ist.  Es  dauert  Monate,  ehe  die  Sendungen  ans  Ostindien  durch 
Vermittelung  der  Regierungsbehörden  nach  England  gelangen,  und 
wieder  Monate,  ehe  die  Resultate  der  Untersuchungen  auf  demselben 
Wege  den  Leitern  der  ostindischen  Culturen  zukommen,  um  für  neue 
Versuche  benutzt  zu  werden.  Dieser  Weg  ist  offenbar  —  abgesehen 
davon,  dafs  der  so  wichtige  mündliche  Austausch  zwischen  den  ver- 
schiedenen Technikern  fehlt  —  zu  schleppend." 

Aus  gleichen  Gründen  (1  bis  5)  räth  Markham  dringend  der  Re- 
gierang von  Madras  für  die  ebengenannten  Zwecke  einen  eigenen  Che- 
miker zu  ernennen,  und  empfiehlt  hierzu  Herrn  J.  E.  de  Vry,  der, 
wie  bereits  erwähnt,  früher  in  ähnlicher  Eigenschaft  der  holländischen 
Regierung  wichtige  Dienste  geleistet  hat,  die  Nilgiri- Pflanzungen  aus 
eigener  Anschauung  kennt,  und  überhaupt  die  Beförderung  der  China- 
cultur  und  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  zahlreichen,  mit  ihr 
in  Verbindung  stehenden  Verhältnisse  zur  Lebensaufgabe  sich  gestellt 
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hat.  Es  wird,  wie  Markham  erwähnt,  kaum  möglich  sein,  einen  an- 
deren Mann  als  Herrn  de  Vry  zu  wählen,  da  andere  ausgezeichnete 
Cinchologen,  wie  Phoebus  und  Zimmer  in  Deutschland,  Guibourt  und 
Weddell  in  Frankreich  und  Howard  und  Hanbury  in  England,  theils 
nicht  Chemiker  von  Fach,  theils  nicht  in  der  Lage  sind,  einem  an 
sie  in  dieser  Beziehung  ergehenden  Rufe  Folge  leisten  zu  können. 

Der  weitere  Theil  des  Berichtes  von  Markham  bespricht  in  einer 
Weise,  die  von  tiefem  praktischen  Verständnisse  zeugt,  eine  Reihe  von 
Mafsregeln,  welche,  wenn  zur  Ausführung  gebracht,  zu  der  so  wun- 
schenswerthen  Verbreitung  und  Ausdehnung  der  Chinacultur  in  Indien 
beitragen  werden.  Dahin  gehören  vor  allem  Privatunternehmungen, 
die  begünstigt  werden  sollen,  wenngleich  in  manchen  Beziehungen  die 
Interessen  der  Privatpflanzer  von  jenen  der  Regierung  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Denn  der  Pflanzer  wünscht  eine  möglichst  rasche  Rück- 
zahlung seiner  ausgelegten  Kapitalien,  während  die  Regierung,  im  Ge- 
gensatze hierzu,  nicht  nur  keinen  Gewinn  machen,  sondern  alles  auf- 
bieten soll,  um  den  Preis  der  Rinde  so  billig  zu  stellen,  wie  nur 
immer  möglich,  damit  ihn  selbst  der  Aermste  zahlen  kann.  Aber  aus- 
gedehnte, von  Privaten  angelegte  Pflanzungen  werden  nicht  nur  dazu 
beitragen,  die  Cinchonen  zu  verbreiten,  sondern  sie  werden  auch  groijse 
Strecken  bisher  unbebauten  Landes  umändern,  und  sowohl  den  allge- 
meinen Wohlstand  vermehren,  als  auch  eben  dadurch  eine  Quelle  des 
erhöhten  Einkommens  für  die  Regierung  selbst  werden.  Seitdem  durch 
Analysen  der  Werth  der  in  Indien  gezogenen  Rinden  erwiesen  ist, 
scheinen  sich  die  Pflanzer  bereitwillig  mit  ihrer  Cultur  befassen  zu 
wollen.  Es  sind  bereits  mehr  als  8000  englische  Morgen  Landes  an 
Private  auf  den  Niigiris  abgegeben  worden,  und  nur  wenige  Käufer 
haben  auf  den  erworbenen  Grundstücken  keine  Cinchonen  gepflanzt, 
während  mehrere  andere  beabsichtigen,  ausschliefslich ,  und  zwar  in 
sehr  grofsem  Mafsstabe,  Chinarinde  zu  ziehen.  Noch  ist  gegenwärtig 
eine  Menge  Land,  vortrefflich  zu  Anpflanzungen  geeignet,  vorbanden, 
insbesondere  auf  der  Kundagebirgskette,  dem  westlichen  Ausläufer  der 
Niigiris.  Der  Boden  in  den  Wäldern  sowohl,  als  auch  in  den  Gras- 
plätzen dieses  Gebirges  ist  von  aufserordentlicher  Fruchtbarkeit;  über- 
dies findet  sich  Wasser  im  Ueberflufs.  Das  zu  einer  Regierungspflan- 
zung auf  dem  Kundagebirge  ausgewählte  Terrain  bezeichnet  Markham 
als  ungemein  günstig.  Bereits  sind  auf  diesem  Landstriche  400  Mor- 
gen theilweise  für  Pflanzungen  vorbereitet,  und  Markham  wünscht  drin- 
gend, dafs  alle  hiermit  zusammenhängenden  Arbeiten  möglichst  be- 
schleunigt werden,  um  recht  bald  mit  dem  Aussäen  und  Pflanzen  be- 
ginnen zu  können. 

Eine  grofse  Wichtigkeit  erlangen  die  Regierungspflanzungen   da- 
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durch,  dafs  sie  an  Privatantemehmer  Pflanzen  und  Samen  vertheilen 
und  ihnen  zugleich  Mittheilungen  über  die  rationellsten  Methoden  der 
Anpflanzung  geben  können.  Markham  ist  der  Ansicht,  dafs  Pflanzen 
und  Samen  einem  Jeden,  der  sich  mit  ihrer  Cultur  befasssn  will,  ohne 
irgend  eine  Zahlung  hierfür  abgegeben  werden  sollten.  Denn  die  For- 
derung einer  Bezahlung  dieser  Objecte  hat  zur  Folge,  dafs  die  rasche 
Verbreitung  der  Cinchonacultur  eine  entschiedene  Verzögerung  erleidet. 
In  Ceylon  werden  die  Pflanzen  umsonst  abgegeben,  so  dafs  der  Pflan* 
zer  nur  die  Kosten  für  den  Transport  nach  seinem  Grundstucke  zu 
tragen  hat.  Wer  Pflanzen  erhalten  will,  hat  ein  Formular  zu  unter- 
zeichnen, zu  erklären,  dafs  er  Land,  zum  Anbau  der  Cinchonen  ge- 
eignet, besitzt,  sich  zu  verpflichten,  die  überlieferten  Pflanzen  auf  sei- 
nen Ländereien  innerhalb  12  Monaten  anzubauen,  und  sie  sorgfältig, 
wenn  gepflanzt,  zu  pflegen.  Diese  Einrichtung  hat  sich  als  eine  vor- 
treffliche bewährt;  50  Pflanzer  haben  bereits  in  Ceylon  mit  der  Cultur 
begonnen;  500,000  Pflanzen  wurden  verlangt  und  160,000  abgegeben. 

Auf  den  Nilgiris  war  das  bisher  angewandte  Verfahren  folgen- 
des: Jede  Pflanze  mufste  mit  1  Anna  (circa  1^  Sgr.)  bezahlt  wer- 
den, wenn  5000  oder  mehr  auf  ein  Mal  genommen  würden,  und  mit 
2  Annas  das  Stück  bei  einem  Betrage  von  unter  5000  Pflanzen.  Da 
übrigens  5000  Stück  für  irgend  einen  Pflanzer  hinreichend  sind,  wel- 
cher mittelst  dieses  Vorrathes  beh'ebig  im  Stande  ist,  weiter  fortzu- 
pflanzen, so  empfiehlt  Markham,  dafs,  wie  bisher  der  Preis  einer  Anna 
für  jede  Pflanze  aufrecht  erhalten  werden  soll,  wenn  über  5000  Stück 
verlangt  werden,  aber  dafs  jede  unter  dieser  Zahl  befindliche  Menge 
umsonst  abgegeben  werden  sollte,  wenn  der  Abnehmer  ein  Formular 
unterzeichnet,  welches  ähnliche  Bedingungen  enthält,  wie  das  für  Cey- 
lon in  Anwendung  gekommene. 

Die  grofse  Ernte,  die  in  diesem  Frühjahre  an  Samen  in  Aussicht 
steht,  sollte  man  weit  und  breit  vertheilen,  und  zugleich  sollten  An- 
weisungen in  Betreff  des  Säens  und  Pflegens  gegeben  werden.  Denn 
einer  der  Hauptzwecke,  den  man  bei  der  Einführung  der  Cinchonen 
nach  Indien  im  Auge  hatte,  bestand  darin,  das  Fiebermittel  jener  zahl- 
reichen Klasse  von  Eingeborenen  zugänglich  zu  machen,  die  nicht  die 
Mittel  besitzen,  das  so  theuere  Chinin  zu  kaufen,  was  fast  bei  allen 
Eingeborenen,  die  an  Fieber  leiden,  der  Fall  ist.  Aus  Markham's  Be- 
richte ersehen  wir,  dafs  gerade  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  bis 
jetzt  noch  sehr  wenig  geschehen  ist;  fast  nirgends  wurde  der  Versuch 
gemacht,  die  Eingeborenen  selbst  zu  veranlassen,  Cinchonabäume  zu 
pflanzen,  und  Gruppen  der  das  Fieber  vertreibenden  Pflanze  um  ihre 
Oebirgsdörfer  entstehen  zu  lassen;  man  bat  ferner  bis  jetzt  unterlas- 
sen, darauf  das  Augenmerk  zu  richten,  dafs  jede  Familie  Fieberrinde 


378  Robert  v.  Schlagintweit: 

erhalten  kann,  und  sie  richtig  anzuwenden  versteht.  Ehe  nicht  in  die- 
ser Beziehung  energische  Mafsregeln  getroffen  sind,  ehe  nicht  ein  be- 
deutender Erfolg  erreicht  worden  ist,  darf  die  Regierung  ihre  Thätig- 
keit  nicht  einstellen,  da  sonst  der  wichtigste  Theil  der  begonnenen 
Unternehmung  nicht  geschehen  wäre.  Der  englische  Staatssekretär 
für  Indien  hat  wiederholt  seine  Ansicht  über  die  Wichtigkeit  der  Er- 
reichung gerade  dieses  Zweckes  ausgesprochen,  besonders  in  seiner 
Depesche  vom  16.  Januar  1863,  worin  er  hervorhebt,  dafs  die  com- 
merciellen  Vortheile,  welche  aus  der  Chinacultur  hervorgehen,  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung  seien,  und  zugleich  den  Wunsch  ausspricht, 
es  möchten  die  europäischen  Districtsbeamten  die  Cinchonen  in  ihren 
Districten  einfuhren.  Nach  Markham's  Ansicht  sollte  vor  allem  dahin 
gestrebt  werden,  die  Bewohner  jener  Dörfer,  welche  in  den  gebirgigen 
Gegenden  liegen,  zu  veranlassen,  unter  die  Zahl  ihrer  landschaftlichen 
Erzeugnisse  auch  die  Chinabäume  aufzunehmen,  zunächst  für  Selbst- 
gebrauch, dann  aber  auch,  um  die  in  den  Ebenen  liegenden  Dörfern 
und  Apotheken  der  Eingeborenen  mit  Fiederrinden  versehen  zu  kön- 
nen. Um  dies  Ziel  zu  erreichen,  müfste  je  nach  den  localen  Verhält- 
nissen verschieden  verfahren  werden,  und  Markham's  Bericht  enthält 
hierüber  für  einzelne  Districte  specielle  Rathschläge  und  Weisungen. 
Wenn  es  möglich  ist,  sie  zu  befolgen,  woran  Markham  bei  einem  nur 
einigermafsen  guten  Willen  nicht  im  Geringsten  zweifelt,  so  wird  den 
Eingeborenen  Indiens  eine  grofse  Wohlthat  zu  Theil  werden.  Die 
heilsame  Rinde  wird  dicht  in  der  Nähe  ihrer  Wohnungen  vorhanden 
sein,  und  gepulvert  oder  abgekocht  wird  sie  sich  als  ein  unfehlbares 
Mittel  gegen  eine  in  anderer  Art  nicht  zu  heilende  Krankheit  erweisen. 

Zu  manchen  der  in  den  Regierungspflanzungen  nöthigen  Arbeiten 
wurden  seit  Kurzem  (seit  September  1865)  Sträflinge  verwendet;  Mark- 
ham's Bericht  spricht  sich  sehr  zu  Gunsten  dieser  Einrichtung  aus, 
deren  Zweckmäfsigkeit  Anfangs  um  so  mehr  in  Frage  gestellt  wurde, 
als  einige  kleine  Aufstands  versuche  stattfanden. 

Zur  Unterbringung  von  500  Gefangenen  wurden  bis  jetzt  21,225 
Rnpies  für  die  Gefängnisse  zu  Dodabetta,  Neddivatam  und  Mail  Kon- 
dah  verausgabt.  Die  Gefängnisse  sind  solide  gebaut,  und  zwar  nach 
einem  für  Gesundheits-  wie  für  Sicherheitsrücksichten  gleich  ausge- 
zeichnetem Plane.  Dafs  sich  in  der  ersten  Zeit  einige  Gefangene  grobe 
Insubordinationsvergehen  zu  Schulden  kommen  liefsen,  rührte  von  einer 
äufserst  unzureichender  Aufsicht  her.  Nachdem  aber  Herr  M'Ivor, 
der  Mitte  December  1864  mit  der  Gewalt  eines  Gefängnifsdirectors 
betraut  worden  war,  wenige  Tage  nach  der  üebernahme  seines  schwie- 
rigen Amtes  einen  kleinen  Aufstand  energisch  unterdrückt  hatte ,  än- 
derten sich  die  bisherigen  schlimmen  Verhältnisse.    Die  Gefangenen, 
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die  bald  erkannten,  dafs  ein  gutes  Betragen  für  sie  das  EHogste  sei, 
haben  sich  von  nan  an  vortrefiHich  benommen.  Sie  arbeiten  willig  und 
gut,  und  die  ganze  Einrichtung  ist  von  entschiedenem  Erfolge  begleitet. 
Ihre  Hauptbeschäftigung  besteht  darin,  Gruben  für  die  Cinchonen  sn 
machen.  Das  Tagewerk  eines  freien  Handwerkers  beläuft  sich  anf 
die  Herstellung  von  16  Gruben;  ein  indischer  Sträfling  mufs  20,  ein 
chinesischer  Sträfling  25  Gruben  an  einem  Tage  machen.  Für  je 
5  Gruben,  die  sie  aufserdem  herstellen,  erhalten  sie  ^  Anna.  Im  Durch- 
schnitt fertigen  die  eingeborenen  Sträflinge  7  und  die  Chinesen  8^  Gru- 
ben täglich  mehr,  als  von  ihnen  verlangt  wird. 

Die  Furcht,  dafs  die  Sträflinge  auf  den  Cinchonen -Pflanzungen 
mit  grofser  Leichtigkeit  entfliehen  können,  hat  sich  als  ungegründet 
erwiesen.  Die  Wahrscheinlichkeit  ihres  Entkommens  ist  im  Gebirge 
nicht  grofser,  als  in  den  Ebenen,  vorausgesetzt,  dafs  dort  die  Gefäng- 
nisse in  derselben  Weise  eingerichtet  und  überwacht  werden,  wie  hier. 
Jetzt  sind  die  für  die  Sicherstellung  der  Sträflinge  getroffenen  Mafs- 
nahmen  besser  auf  den  Nilgiris,  als  selbst  in  den  Ebenen  Indiens. 

Mit  Hülfe  von  Sträflingsarbeit  können  1200  engl.  Morgen  in  etwas 
mehr  als  2  Jahren  mit  Chinabäumen  bepflanzt  werden.  Innerhalb  die- 
ser Zeit  kann  der  Chemiker  seine  Versuche  und  Untersuchungen  in 
ausgedehnter  Weise  fortsetzen,  und  in  Verbindung  mit  Medicinalbe- 
hörden  die  wichtigen  Fragen  entscheiden,  welche  sich  auf  die  verschie- 
denen Bereitungsweisen  der  Rinden  beziehen.  Später,  wenn  die  Sträf- 
linge nicht  mehr  nöthig  sind,  können  die  jetzt  zu  Gefängnisse  dienen- 
den Gebäude  zu  Dodabetta,  Neddivatam  und  Mailkundah  theils  zur 
Aufbewahrung  von  Rinden,  theils  zu  technischen  Zwecken  benutzt 
werden.  Diese  Einrichtung  wird  den  technischen  Chemiker  in  die 
Lage  versetzen,  seine  Versuche  in  gröfserem  Mafsstabe  ausdehnen, 
grofse  Vorräthe  des  Fiebermittels  liefern,  und  Apotheker  verschiedener 
Grade  mit  den  Methoden  der  ßereitungsweise  vertraut  machen  zu  kön- 
nen. Die  in  Südindien  zerstreut  liegenden  Apotheken  werden  dann 
die  einheimische  Rinde  erhalten  und  sie  selbst  zubereiten  können.  Un- 
terdessen wird  sich  auch  herausgestellt  haben,  welches  der  günstigste 
Zeitpunkt  zur  Versendung  der  Rinde  nach  England  ist,  und  dann  wird 
auch  dte  indische  Fieberrinde  auf  dem  europäischen  Markte  einen  so 
hohen  Preis  erhalten,  um  die  Pflanzungen  in  jeder  Beziehung  lohnend 
zu  machen.  Zugleich  wird  die  Cultur  der  Cinchonen  in  möglichst 
ausgehnter  Weise  durch  alle  Gebirgsdistricte  Indiens  ausgedehnt  wor- 
den sein,'  und  das  Fiebermittel  dann  innerhalb  des  Bereiches  eines 
Jeden,  auch  des  armseligsten  Euli's  sich  befinden.  Dann  erst,  wenn 
dies  Alles  erreicht  sein  wird  —  aber  nicht  früher  —  kann  die  Re- 
gierung mit  Recht  ihre  Thätigkeit  einstellen.     Dann  erst  kann  das 
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^Weiter  als  Seedjendjänet  ist  der  Lauf  dieses  Uftdi  wenig  bekannt, 
weil  er  dann  unbewohnte  oder  nur  von  Räubern  dnrchsogene  Strecken 
durchschneidet.^ 

Aussage  gegen  Aussage,  ohne  das  persönliche  Ansehen  der  Bericht- 
erstatter abiuwägen,  wird,  wie  ich  denke,  jeder  unparteiische  Geograph 
mehr  Glaubwürdigkeit  einer  klaren,  förmlichen,  detaillirten  Versiche- 
rung, als  einer  in  allen  Punkten  unbestimmten  Aussage  schenken. 
Um  aber  von  Nachrichten  der  Eingeborenen  Gebrauch  machen  zu 
können,  mufs  man  sorgfältig  den  Werth  des  Berichterstatters  er- 
wägen. Mohammed -el-Ka9bäui  ist  der  Moqaddem  oder  Vertreter 
einer  auswärtigen  religiösen  Brüderschaft,  nämlich  die  des  Mülei'-Tayyeb, 
deren  Sitz  in  üessän,  einer  Stadt  in  Marocco,  zwischen  Fäss  (Fez)  und 
Tandja  (Tanger)  gelegen.  Dieser  Moqaddem  mag  wohl  ein  bedeutender 
Mann  in  politischen  und  religiösen  Fragen  sein,  er  ist  aber  kein  Rei- 
sender von  Profession,  der  die  Sahara  kennt,  denn  wenn  er  aas  die- 
sem Lande  gebürtig  wäre,  so  würde  er  sich  auf  kein  anderes  Zeug- 
nifs  als  auf  sein  eigenes  berufen.  Dagegen  ist  der  Scheich  'Othmän 
ein  Reisender  von  Profession,  einer  der  Lichtverbreiter  über  die  Sa- 
hara, der  zugleich  den  Niger  und  die  Seine,  Timbuktu  und  Paris  ge- 
sehen hat,  der  dem  Major  Laing,  Herrn  Josma'il-Bu-Derba  und  mir 
selbst  ein  Führer  und  Beschützer  gewesen  ist,  der  Taät  und  das  cen- 
trale Tafelland  der  Sahara  ebenso  kennt,  wie  bei  uns  nur  Jemand  das 
Gebiet  der  Gemeinde,  in  welcher  er  geboren  ist.  Auch  ist  der  Scheich 
'Othmän  ein  aufgeklärter  Mann,  das  Oberhaupt  einer  Saniya  oder 
öfifentlichen  Erziehungs- Anstalt  ist,  ein  Mann,  der  die  neuere  und  ältere 
Geographie  und  Geschichte  nicht  blos  seines  Landes,  sondern  von  ganz 
Nord -Afrika  kennt,  und  der  diese  Wissenschaften  jetzt,  wie  früher 
sein  Vater  nach  seinem  Grofsvater,  einer  Anzahl  Schüler  lehrt,  damit 
diese  letzteren  seine  eigenen  Lehren  den  kommenden  Geschlechtem 
vortragen  können.  Endlich  ist  die  Erkundigung,  die  mir  vom  Scheich 
'Othmän  über  das  allgemeine  Verhältnifs  der  Gewässer  in  jenem  Theile 
der  Sahara  zu  Theil  wurde,  nicht  die  hastige  Aufzeichnung  eines  Rei- 
senden, dem  die  bezüglichen  Documente  fehlen.  Es  war  in  Paris,  wo 
ich,  mit  der  Karte  meiner  Reise  vor  mir  und  dem  Bleistift  in  der 
Hand,  in  einer  für  diesen  Zweck  speziell  veranstaltenen  Gonferenz, 
in  Gegenwart  zweier  anderen  Tuäreg- Häuptlinge  und  des  Herrn  Dr. 
med.  August  Warnier  jene  Daten  aufgezeichnet  und  die  Aussagen  des 
Scheich  wörtlich  für  mein  Werk  übersetzt  habe.  Und  dieser  gute 
Lehrer  hatte  selbst  ein  eigenes  Interesse,  mich  nicht  einem  Irthnm  aus- 
ausetzen.  Er  war  nach  Paris  gekommen,  in  der  Hoffnung,  unsere 
Regierung  dazu  zu  bewegen,  Handelsbeziehungen  zwischen  Algerien 
und  seinem  eigenen  Lande  anzuknüpfen;  er  wufste  schon,  dafs  in  dem 
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Handelsverträge,  von  dem  er  einer  der  Unterzeichner  sein  sollte,  dem 
Tuäreghäaptlinge  die  Sorge  gelassen  würde,  die  sichersten  Routen  für 
unsere  Karawanen  auszuwählen,  und  wir  erforschten  zusammen  im 
Voraus  die  beste  Route  von  Algier  nach  Timbuktu  über  El-Bejyedh, 
In -Laien,  Aghelachchem ,  Tehe-n-Akeli,  In-Amedjel  und  Timissao, 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Tuätbewohner  dauernd  französischen 
Reisenden  den  Weg  über  In-Qalah  verschliefsen  würden. 

Zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  sagt  ferner  Herr  Rohlfs:  ,)Bo- 
tracbtet  man  in  der  That  die  Karten,  so  sieht  man,  dafs  gar  kein  Hin- 
dernifs  da  ist  (so  weit  man  über  diesen  Theil  der  Wüste  unterrichtet 
ist),  um  diese  Gewässer  bis  zum  Niger  gelangen  zu  lassen.  Zwischen 
Tänesrüft  und  A haggär  ist  eine  Tiefebene,  und  es  ist  sehr  gut 
möglich,  dafs  der  Ued-Tuät  und  der  Ued-Akaraba  und  seine  Zuflüsse, 
sowie  den  Ued - TTrhehert  aufnehmend,  seinen  Lauf  nach  Süden  fort- 
setzt, um  endlich  bis  zum  Niger  zu  gelangen.  Denn  die  Alten  hätten 
auch  gar  so  Unrecht  nicht  gehabt,  diesen  Flufs  Niger  zu  nennen,  in 
Bezug  auf  diese  nördlichen  vom  Atlas  kommenden  Zuflüsse.^  Auch 
hierin  glaube  ich,  ist  Herr  Rohlfs  in  Irrtbum.  Zwischen  Tuät  und  dem 
Flusse  von  Timbuktu  zeigen  alle  von  Dr.  Barth  und  mir  gesammelten 
Erkundigungen  nicht  eine  niedrige  Ebene,  sondern  bedeutende  Erhebun- 
gen, die  unter  dem  allgemeinen  Namen  Tänesrüft,  Asauäd  und  Timit- 
rhen  bekannt  sind. 

Auf  meiner  Reise  war  ich  so  glücklich,  Ssidi -Mohammed -el-Bak- 
käi  zu  begegnen  und  mehrere  Monate  lang  neben  ihm  zu  leben.  Er 
hat  mir  zahlreiche  Erkundigungen  über  sein  Land  Asauäd  gegeben, 
unter  welchen  folgende  noch  inedirte:  „Im  nördlichen  Theile  von 
Asauäd  erhebt  sich  eine  Hochfläche,  welche  Timitrhen  genannt  und 
aus  welcher  folgende  üädis  (Thäler)  kommen :  Uädi-Ameglel-en-Berdu, 
Ü.-In-Aminäss,  U.-Et-Tobel,  U.-Atrika,  U.-Tameruorht,  U.-Tifa- 
ssassin,  U.  -  Ma'adher-Uld  -  el-  Hädj  -  Hammu,  endlich  ein  letzter  (dessen 
Name  der  Scheich  vergessen  hatte),  und  alle  diese  Uädis  (sagte  mir 
der  Scheich)  laufen  gegen  NNW.,  das  heifst  in  der  Richtung  des  Dra'a, 
von  Asauäd  an  gerechnet".  Wie  der  Scheich  *Othmän,  so  ist  auch 
der  Scheich  el-Bakkai  ein  gelehrter  Mann,  der  mehrere  Reisen  im 
Lande  der  Tuäreg  und  wahrscheinlich  auch  in  den  Triftländern  der  mau- 
rischen Tribus  an  der  Küste  des  Oceans  gemacht  hat.  Wir  hatten 
bei  unseren  Gesprächen  die  Barth'schen  Karten  vor  uns,  und  der 
Scheich  nahm  das  gröfste  Interesse  an  denjenigen  Stellen,  die  ich  ihm  aus 
Barth's  Werk  in  arabischer  Uebersetzung  mittheilte.  Wenn  nun  eine 
solche  Lücke,  wie  die,  welche  Herr  Rohlfs  ausfüllen  will,  in  Barth's 
Werke  existirte,  so  würde  sie  mir  der  Scheich  el-Bakka'i  gewifs  an- 
gedeutet haben. 
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Aber  lassen  wir  die  Erkandigangen  der  Eingeborenen  und  unter- 
werfen diese  Frage  zar  Probe  den  sicheren  Docamenten  der  enropfti- 
schen  geographischen  Wissenschaft.  Aas  Baikie's  Messung  der  Mee- 
reehöhe  des  Niger  an  der  BennS- Mundung,  also  383  Kilometer  vom 
Ocean,  zu  36,57  Meter,  ergiebt  sich  für  diese  Strecke  des  unteren  Flufs- 
laufs  ein  Gefälle  von  95  Millimeter  auf  den  Kilometer.  Unter  der  Vor- 
aussetzung eines  nur  gleichstarken  Gefälles  für  den  Mittellauf  w8rde 
sich  für  das  1840  Kilometer  höher  am  Niger  liegende  Timbuktu,  also 
an  dem  Punkte,  wo  nach  Herrn  Rohlfs  der  Strom  die  Gewässer  des 
marokkanischen  Atlas  durch  Tuät  empfangen  soll,  eine  Minimal - 
höhe  von  21 1,86  Meter  ergeben.  Nun  geht  aber  aus  den  Erforschun- 
gen Dr.  Barth's  und  aller  Reisenden,  die  es  versucht  haben,  den  Niger 
hinaufzufahren,  deutlich  hervor,  dafs  dieser  Flufs  in  seinem  mittleren 
Lanf  zwischen  Timbuktu  und  Rabba,  wegen  seiner  Schnellen,  schwer- 
lich schiffbar  ist,  und  dadurch  rechtfertigt  sich  für  Timbuktu  eine 
gröfsere  als  die  obige  Höhe.  Um  nun  in  dieser  Frage  nicht  zugleich 
als  Partei  und  Richter  zu  erscheinen,  wendete  ich  mich  an  den  Her- 
ausgeber der  geographischen  Mittheilungen,  Herrn  Dr.  August 
Petermann,  von  dem  ich  am  4.  Januar  1866  zur  Antwort  erhielt:  „Von 
der  Höhe  von  Timbuktu  habe  ich  keine  Ahnung,  ich  schätze  sie  zn 
mindestens  1200  Fufs"  (1200  Fufs  =  366  Meter).  Sollten  nun  die  bei 
Timbuktu  durch  den  grofsen  üädi  des  Tuät  kommenden  Gewässer  des 
Atlas  in  den  Niger  münden,  so  müfste  das  Becken  dieses  Flusses  bei 
Aqabli  eine  Höhe  von  viel  über  600  Meter  haben.  Durch  meine  eigene 
Reise,  sowie  durch  die  Forschungen  des  Herrn  P.  Mar^s,  wufste  ich, 
dafs  die  Niederung  von  Tuät  ein  viel  niedrigeres  Niveau  hatte,  was 
durch  die  Beobachtungen  des  Herrn  Rohlfs  selbst  bestätigt  worden 
ist.  Dieser  Reisende  hat  die  Höhe  des  Uädi-Tuät  an  dem  Punkte, 
wo  er  ihn  zuerst  fand,  und  an  dem,  wo  er  ihn  verlassen  hat,  bestimmt, 
nämlich  in  Karsäs  (Kersäs),  am  oberen  Theile  des  Flusses,  zu  244  Me- 
ter, in  Qa^ar-Mehärsa,  am  unteren  Theile,  zu  105  Meter.  Diese  Zah- 
len sind  auf  der  Routenkarte  des  Herrn  Rohlfs  in  Petermann's  Mit- 
theil nn  gen  eingetragen.  Die  Entfernung  zwischen  Kersäs  und  Qa- 
^ar-Mehärsa,  längs  des  trockenen  Flufslaufes,  ist  204  £[ilometer,  also 
das  Gefälle,  welches  bei  der  allgemeinen  Fläche  des  bereisten  Landes 
als  normal  zu  betrachten  ist,  durchschnittlich  68  Centimeter  auf  den 
Kilometer.  Unter  der  Voraussetzung  desselben  Gefälles  zwischen 
Qa^ar-Mehärsa  und  dem  in  gerader  Linie  1120  Kilometer  entfernten 
Timbuktu,  ergäbe  sich  also  für  letzteres  als  Con Sequenz  der  Hypothese 
des  Dr.  Rohlfs  eine  Höhe  von  ungefähr  657  Meter  unter  dem  Meeres- 
niveau. 

Weiter  hat  Herr  Dr.  Barth,  auf  dessen  Zeugnifs  Herrn  Rohlfii 
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bei  Gelegenheit  der  doppelten  Ueberachwemmong  des  Nigen  eich  be- 
ruft, die  folgende  Note  im  Texte  des  Herrn  Rohlfs  eingeschoben:  „Auf 
der  Nordseite  des  Niger  bei  Timbukta  sind  gar  keine  ans  dem  Innern 
kommenden  Hinterwasser.  Alle  Thäler  und  Einsenkungen  daselbst 
f&Uen  sich  zur  Zeit  der  Anschwellung  des  Flusses  vom  Hauptarm  des 
Niger  aus,  und  diese  Anschwellung  des  Niger  findet  nicht  im  April 
oder  März,  sondern  im  Januar  statt  und  hat  gewifs  nichts  mit  den 
kleinen  Rinnsalen  des  Atlas  zu  thun^.  Diese  Grunde  mögen  zu  dem 
Erweise  genügen,  dais  Herr  Rohlfe  sich  geirrt  hat,  indem  er  einer 
werthlosen  Erkundigung  eine  zu  grofse  Wichtigkeit  beigelegt  hat,  ohne 
dieselbe  genügend  der  geographischen  Kritik  unterworfen  zu  haben. 

Zweite  Fra^. 

Kobümen  die  Gewässer  ton  Tuät  aussdilie&lidi  ans  dem  grofoen 
Attas,  wie  Herr  Rohl&  behauptet,  oder  aus  dem  westlichen  Abhai^ 
des  Plateaus  von  Tädemäit,  wie  ich  es  in  meinem  Werke  angedeut^ 
habe?  Herr  Rohlfs  giebt  in  dem  vor  Kurzem  erschienenen  Theüe 
seiner  Reise  (Petermann's  Mittheilungen.  1865.  Heft  11.  p.  413)  in 
folgenden  Worten  seine  Meinung  über  das  hydrographische  System 
von  l>iät:  „Wie  ich  schon  angeführt,  verstehen  die  Einwohner  un- 
ter Tuät  im  Allgemeinen  den  Oasen -Complex  von  Tabelkusa  im 
Norden  bis  Taurirt  im  Süden,  welcher  theils  vom  TUed  Ssaura  und 
den  verschiedenen  Nebenflüssen  dieses  FUed,  theils  von  den  Flüssen, 
die  vom  französischen  Teil  kommen,  bewässert  wird.  Denn  wenn 
auch  der  TUed  Namus,  TUed  el-diebir,  TUed  Djrifat  nicht  ihren  direo- 
ten  Lauf  bis  Tuät  hinunter  nehmen,  so  müssen  wir  doch  annehmen, 
dafo  sie  unter  den  Süddünen  ihren  Lauf  bis  nach  Tuät  hin  fortsetzen, 
wo  sie  dann  so  nahe  an  die  Oberfläche  treten,  dafs  die  Bewohner 
das  Wasser  mittelst  Foggära  hinauf  befSrdem  und  zum  Anbau  be- 
nutzen.    Tuät  im  Allgemeinen  ist  ein  vollkommen  fladies  Land.^ 

Ich  habe  es  immer  als  ein  gegenwärtig  durch  den  Herrn  Comman- 
danten  Colonieu  bewiesenes  Factum  betrachtet,  dafs  die  Gewässer, 
welche  nicht  vom  Teil,  sondern  von  der  algerischen  Sahara  kommen, 
sieh  durch  den  Sand  des  'Eig  schlängeln,  um  einen  Theil  der  Oasen 
Tnäts  mit  Wasser  zu  versorgen,  und  ich  glaube  diese  Behauptung  da- 
durch vertreten  zu  können,  dafs  ida.  die  Sebcha  von  Gurära  und  der 
Uäd-Ssegger  mit  dem  Libya-See  des  Ptolemäns  und  dem  ihn  er- 
nährenden Znflufs  ausdemMons  Usargala  identificirte  (siehe:  Touä- 
reg  du  Nord^  Appendice,  Geographie  ancienne,  p.  479,  480,  481, 
482).  Noch  mehr,  ich  habe  dieses  Beispiel  —  ein  Beispiel,  das  übri- 
gens keinesweges  vereinzelt  in  der  Sahara  dasteht  —  als  Zeugnifs  von 
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Wasserlänfen,  die  unter  dem  Sande  ihren  Weg  fortßeteen,  angeführt, 
um  auf  ähnliche  Weise  die  Gew&sser  des  Beckens  von  Tuät  in  das 
Bassin  des  Dra'a  durch  den  Sand  von  Igidi  zu  leiten.  Aber  wenn 
die  Beeirke  von  Mehärsa  und  Gurära  specieller  durch  die  vom  nord- 
afrikanischen Atlas  kommenden  Gewässer  ernährt  sind,  so  ist  es  nicht 
weniger  gewifs,  dafs  die  anderen  Bezirke,  und  vor  allen  die  des  Au- 
gerüt  und  des  Tidikelt,  ihre  Gewässer  blos  vom  Bäten  *)  des  Tädemäit 
bekommen.  Im  Augerüt  reihen  sich  alle  Oasen  auf  der  Linie  an  einan- 
der, die  durch  das  Bett  des  Uäd-Täla  (Quellenthal)  markirt  wird, 
welcher  üäd,  aus  dem  Bäten  kommend,  sich  gegen  NW.  bis  Schäref 
fortsetzt.  Der  Name  des  üädi  bedeutet,  dafs  er  die  Foggära  mit 
fliefsendem  Wasser  versieht,  mittelst  dessen  die  Palm  Waldungen  be- 
wässert werden.  Ein  specielleres  Studium  dieser  Foggära  ist,  wie 
es  mir  versichert  wird,  durch  einen  Ingenieur  in  Herrn  Colonieu's 
Begleitung,  ausgeführt  worden.  Was  Tidikelt  betrifft,  so  leiten  von 
den  fliefsenden  Gewässern,  die  einzig  und  allein  vom  Bäten  des  Tidi- 
kelt kommen,  die  nachbenannten  Dörfer:  Foggäret-es-Sua,  Foggäret- 
üläd-el-Hädj-Badjüda,  Foggäret-Uläd-el-Hädj-'Ali,  Foggäret-Uläd- 
el-Hädj- Mohammed,  ihre  bedeutungsvollen  Namen  her.  In  Betreff  der 
Bewässerung  der  anderen  Oasen  spricht  eine  gewichtige  Vermuthung 
dafür,  dafs  sie  aus  demselben  Bäten  kommen,  obgleich  meine  Ansicht 
darüber  nicht  gleich  sicher  ist.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Herr  Rohlfs 
in  dem  von  ihm  schon  veröffentlichten  Theil  seiner  Arbeiten  uns  über 
diesen  Funkt  nicht  belehrt  hat,  wie  Herr  Colonieu  es  für  die  von 
ihm  erforschten  Theile  gethan  hat.  Auf  der  Karte  des  deutschen  Rei- 
senden siebt  man  jedoch  alle  Uädis  des  Tidikelt  aus  dem  Tädemäit 
herabfliefsen,  und  dafs  die  Dörfer  ihnen  ebenso  eingereiht  sind,  wie  am 
Uäd-Täla  im  Augerüt.  In  der  bald  bevorstehenden  Veröffentlichung 
des  zweiten  Theils  meiner  Exploration  der  Sahara  werde  ich  Gelegen- 
heit haben,  von  Neuem  alle  diese  Fragen  in  einem  vollständigen  Auf- 
satz über  Tuät  zu  erörtern,  und  ich  hoffe  darin  über  den  Charakter 
dieses  so  merkwürdigen  hydrographischen  Bassins  keinem  Zweifel 
mehr  Baum  zu  lassen.  Indem  ich  heute  die  Kritiken  des  Herrn  Rohlfs 
beantworte,  will  ich  gleichzeitig  seinem  Verdienst  die  gröfste  Anerken- 
nung zollen  und  lasse  seinen  Beobachtungen  auch  da,  wo  durch 
dieselben  die  in  meinem  Werke  niedergelegten  widerlegt  werden,  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Möge  dieser  Austausch  widersprechender 
Ansichten  nicht  ohne  einigen  Nutzen  sein. 


*)  Bäten  ist  der  von   den  Eingeborenen    dem  westlichen  Abhänge  des  Täde- 
mäit gegebene  Name. 
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Nachschrift 

In  den  exacten  Wissenschaften  kettet  sich  alles  an  einander. 
W&hrend  ich  dorch  ein  vollständigeres  Studium  su  der  Ansicht  ge- 
langte, daüs  die  beiden  grorsen  Becken  der  Sahara  nördlich  von  der 
centralen  Hochfläche  dem  westlichen  und  dem  östlichen  Niger  der  Alten 
entsprächen,  wurde  Herr  Bourguignat,  einer  unserer  unermüdlichsten 
^Naturforscher,  durch  das  Studium  der  Land-  und  SüTswasser- Mollus- 
ken Nord-Afrika's  (Malacologie  de  VAlgerie.  Paris  1865.  4to. 
Cballamel  aine,  editeur)  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dafs  die  Sahara, 
die  nicht  eine  eigene  specielle  Fauna,  sondern  nur  zufällig  acdima- 
tisirte  Species  besitzt,  beim  Anfang  der  jetzigen  Periode  mit  Wasser 
bedeckt  sein  mufste,  indem  das  Mittelmeer  mit  dem  Ocean  durch  ein 
übersaharisches  Meer  verbunden  war.  Nach  der  zufolge  dieser  Hypo- 
these von  Herrn  Bourguignat  entworfenen  Karte  reichte  dieses  Meer 
von  Agadir,  am  westlichsten  Ende  des  Atlas,  östlich  bis  zum  Gkilf 
von  Gäbess,  überdeckte  also  den  Dra'a,  Tuät,  die  ganze  algerische 
nnd  tunesische  Sahara,  Ghadämes,  Tripoli  u.  s.  w.  Geologische  und 
botanische  Studien  (siehe  Revue  des  deux  Mondes,  1864)  haben 
Herrn  Professor  Martins  zu  demselben  Schlüsse  geführt.  So  findet 
meine  Idee  der  Sonderung  der  nördlichen  Sahara  in  zwei  Becken: 
das  eine  durch  den  Igharghar,  die  Seen  des  Uäd-RTgh  und  des  Djerid 
bezeichnet,  das  andere  seinen  Ausgang  zum  Ocean  durch  den  Uädi- 
Dra'a  findend,  welcher  einen  Theil  der  Gewässer  des  inneren  Tafel- 
lands der  Sahara  zugleich  mit  den  Gewässern  des  südlichen  Atlas  auf- 
nimmt, eine  wesentliche  Bestätigung  durch  die  erst  später  veröffent- 
lichten Arbeiten  der  Herren  Charles  Martins  und  Bourguignat. 


xxni. 

Ueber  den  jetzigen  Stand  der  mitteleuropäischen 
Gradmessung  bis  Frühjahr  .1866. 


Von  V.  Prittwitz. 


In  der  Octobersitzung  des  vorigen  Jahres  hatte  ich  mir  gestattet 
eine  kurze  Darstellung  des  bisher  in  der  Angelegenheit  der  mittel- 
europäischen   Gradmessung  Geleisteten    auf  Grund    des  darüber   pro 
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1864  veröffentlichten  Jahresberichts  la  .geben,  und  iies  legt  mir  ge- 
Wissermarsen  die  Verpflichtung  auf,  eine  gedrängte  Uebersicht  über 
die  weiteren  Fortschritte  dieser  Messung  sa  liefern. 

Die  jährliche  Sitsnng  der  permanenten  Oommission  der  mittel- 
europäischen Oradmessung  fand  im  Jahre  4665  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  in  Leipsig  statt,  im  Ansohlafe  an  den  im  Mfirz  vorher 
dort  tagenden  astronomischen  Congreb.  Man  beschlofe  jedoch,  kfinftig 
-die  Jähressitznngen  der  -permanenten  Oommission  im  FrIPhjahr  ab- 
«öhalten,  was  auch  ^bereits  in  diesem  Jahre  (1866)  in  Neuenburg  in 
•der  S^hweis  geschehen  ist.  l>emnäGii8t  best&hlofe  die  petmanente  Com- 
imission  an  die  Eönigl.  Preufs.  Regierung  ein  Schveiben  su  riditen, 
ttdt'der  Bitte,  die  schon  früher  in  Aussicht  gestalten  Mittel  eut  Bil- 
'dtfng  des  Oentralbureaus  in  Beriin  zu  gew^ttnren ,  damit  'dasselbe  als 
msMnnmetiftMsendes  und  ausfahrendes  Organ  der  'permanenten  Gom- 
tdission  f&r  den  gedeihlichen  Fortgang  dieses  fSr  die  Wissenschaft  so 
'irichtigen,  in  den  meisten  dabei  betheiligten  Staaten  bereits  in  Angriff 
"genommenen  Unternehmens  seine  Thfitigkeit  nunmehr  entwickeln  könne. 

Die  Bewilligung  dieser  Mittel  fBr  den  dringendsten  Bedarf  wird 
^hofibntlich  auch  definitiv  in  vollem  Umfange  und  ebenso  in  den  fol- 
genden Jahren  stattfinden,  damit  nidit  einem  der  anderen  betheiligten 
Staaten  Veranlassung  gegeben  werde,  sich  den  Ruhm  kräftigster  Un- 
terstützung dieses  Unternehmens  anzueignen  und  unserem  Yaterlande 
zn  entziehen. 

Femer  ging  der  permanenten  Oommission  eine  Anfrage  der  Badi- 
sehen  Regierung  zu,  ob  nidit,  um  Alles  möglichst  conform  zu  machen, 
die  Preufs.  Regierung  geneigt  sein 'dürfte,  die  auf  das  Grofsherzogthum 
Baden  fallenden  Arbeiten  zu  dem  vorliegenden  Zweck  gegen  Leistung 
des  betreffenden  Kostenantheils  zu  übernehmen. 

Die  permanente  Oommission  glaubte  in  dieser  Beziehung  erst  die 
Einsendung  der  Details  der  in  Baden  bereits  vorhandenen  Triangu- 
lationen erbitten  zu  müssen,  um  danach  entscheiden  zu  können,  ob 
und  in  wie  weit  diese  den  in  der  Berliner  Oonferenz  aufgestellten 
Grenzen  der  Genauigkeit  genügen,  und  sich  demnächst  über  dasjenige 
auszusprci^hen,  was  in  Baden  in  dieser  Sache  geschehen  müsse. 

Ferner  theilte  die  Eönigl.  Bairische  Regierung  mit,  dafs  Herr  Prof. 
Lamont  nunmehr  mit  den  Arbeiten  für  die  mitteleuropäische  Grad- 
messung beauftragt  sei. 

Demnächst  überreichte  der  K.  K.  Oesterr.  General  v.  Fligely  eine 
Karte,  die  auch  bereits  unserer  Gesellschaft  vorgelegen  hat,  worin  die 
in  Europa  bisher  ausgeführten  Triangulationen  graphisch  verzeichnet 
sind.  Diese  Karte  lieferte  Stoff  zu  mancherlei  interessanten  Betrach- 
tungen. 
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Endlich,  tbeilte  deit  ejlMui:  gedachte  Gbnesdk  datr pcurmaiMntexi  Cqoh 
nuBfiion  mit^  dftfa.die  Ban&niAche  Regieruog  die  QanehinigaDg  g^sg^ben 
habe,  dafs  durch  Oesterreichische  Offixiere  ein  Dreieckqnete  diirefa  die 
Wallachei.  zut  Verbindaag  d^  Oesterretcbiachen  und  Rpsmehen  Grad- 
messang  von  Bratla  biA  Ismael  gelegt  werde. 

Die  übijgen  Miuheihingea  ober  die  Fortsohiitte  der  Arbeiten,  fftq 
die  mitteleuropäische  dradmeeanng  in  den  ver^ehiedepen  Staaten  8in4 
in  dem  Jahresbericht  pro  1865  enthalten»  dessen  wesentliahster  büialt 
folgender  ist. 

In  Balg^ien  wac  der  mit  der  Triangulation  beauftragte  Oberst 
DiedenhaTen  kidei^  am  jeder  emstUchenr  Arbeit  doroh  sobwere  Eranki- 
heit,  der  er  auch  erlegea  iat^.  gehindert  worden. 

Dänemm^ki  war  durch  den  Krieg-  abgebalteA  worden,  an-  des 
geodätischen  Gonferenz*  in  BwHa  im  Haiibst  1864  TbeU  an.  neluBen» 
Pro  1865  heriditet  Ilsrc  Qeh;  Etatsnath  imdrae.  Folgeadese  Die  Dänir 
sehen  Hauptdreiecke,  duircfa.  welche  Kofienhag^  eanMmts-  mit  den 
Schwedischen,  andererseits  mit  den  Preufsischea  Dreiecken  verbunden 
wird,  bilden  für  die  mitteleuropiHsche  Oradmeasuag  daa  unentbehrliche 
Glied  zur  Verbindung  sfimmtlicher  Triangulationen  sudlick  und  nörd- 
lich des  Baltischen  Meeres.  Die  definiiav»  Ans^^eiohung  derselben  ist 
vollendet,,  und  die  Einzelheiten  aller  Meason^en  werden  in  dem  erstea 
Bande  der  Dünischeiir  Qradmeasung  bald'  erscheinen.  Die  D&nisehaa 
Dreiecke  und  die  Preufsischen  Dreicke  der  EQstenvermessnng  zeigMi 

gleiche  Genauigkeit.  Der  mittlere  Fehler  beider  ist  auf  Jk^öq  einer 
Dreieckseite  anzunehmen. 

Seit  dem-  Jahre  1^64  hat  leider  keine  Coinmnnieation  mit  den 
Französisahen  Gelehrten  m^r  über  ihre  Cooperation  stattgefunden, 
eine  Stocktmg,  die  im  wissenschaftlichen  Interee^  sehr,  zn-  beklageiT) 
wenn  auch  der  permanenten  Commission  kein  Grund  dafür  bekannt 
ist.  Unter  diesen  Umst&nden  sind  auchi  die  beabsiohttgten  telegmphi- 
schen  Lädgenbestimmung^i  zwischen  Wien>  Paris  und  Leipzig  bisher 
nicht  zur  Auaführcmg'  gekommen. 

In  Hannover  ist  haupteficfalftcb  die  Herausgabe  der  Landesver»" 
messung  betriebeaa^  anfsendem  ein  aHgi^neanea  Landesniv^lement  be^ 
schlössen  worden. 

Von  den  beiden  H'peaaen  ist  dev  Jafaraebmcht  erst  Sf^r  (zu 
Ostern)  eingegangen. 

In  Holland  wurden  die  Einleitungen  zu  einer  neuen  Landes^ 
triangulation  getroffen,  nachdem  die  älteren  Krayenhof  sehen  Dreiecke 
sieh  als  untauglich  für  die  mitteleuropäische  Gradmessung  erwiesen 
hatten.    Ein  Instrument  zur  Winkelmessung  ist  hier  in  Berlin  bei  den 
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Herren  Pistor  und  Martins  beBtellt,  and  Langenbestimmnngen  zwischen 
Leijden  and  den  benachbarten  Sternwarten  sollen  begonnen  werden, 
sobald  es  die  Umstfinde  erlaaben. 

In  Italien  ist  die  Grandlinie  (bei  Catania)  nen  gemessen,  und 
diese  and  die  bei  Foggia  mit  der  Dreieckskette  verbanden,  aach  die 
Herstellang  einer  geodfitischen  Verbindung  zwischen  Sicilien  and  Afrika 
festgehalten,  endlich  sind  die  in  der  Berliner  Conferenz  angegebenen 
Arbeiten  von  Neoem  ins  Auge  gefafst  worden. 

In  Mecklenburg  wurde  die  astronomische  Ortsbestimmung  Ton 
Schwerin  vollends  zu  Stande  gebracht,  die  Vorarbeiten  zur  Veröffent- 
lichung der  trigonometrischen  Messungen  fortgeffihrt  und  in  Bezug  auf 
die  Genauigkeit  gewöhnlicher  Nivellements  in  Vergleich  mit  trigono- 
metrischen Höhenmessungen  von  Neuem  bestätigt,  dafs  die  ersteren, 
gehörig  angeordnet,  die  letzteren  5  bis  7 mal  an  Genauigkeit  übertreffen, 
wobei  allerdings  die  Beschaffenheit  der  Bodenoberflfiche  von  Mecklen- 
burg, in  Vergleich  von  Lfindern  mit  viel  gröfseren  Höhenunterschieden, 
von  Einflufs  sein  mag. 

Was  Oesterreich  betrifft,  so  ist  es  durch  den  Beitritt  Baierns 
za  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  möglich  geworden,  dessen 
Dreiecke  mit  denen  in  Böhmen  zu  verbinden,  wozu  die  nöthigen  Re- 
cognoscirnngen  ausgeführt  wurden.  Ferner  sind  die  geodätischen  Mes- 
sungen auf  27  Stationen  gröfstentheils  vollendet  und  ist  die  Berechnung 
der  Dreiecke  bedeutend  gefördert. 

Die  telegraphische  Längenverbindung  zwischen  Wien  und  Paris 
fand  dagegen,  wie  gesagt,  nicht  statt,  weil  Herr  v.  Littrow  mit  Herrn 
Leverrier  sich  über  die  einzuhaltenden  Methoden  nicht  einigen  konnte. 
Unterdessen  wurde  aber  die  Feststellung  des  Meridian -Unterschiedes 
zwischen  Wien  und  Leipzig,  sowie  zwischen  Wien  und  Berlin  in 
Angriff  genommen  und  die  betreffenden  telegraphischen  Operationen 
beendigt. 

Die  Oldenburgische  Regierung  erklärte  sich  bereit,  sich  an 
der  mitteleuropäischen  Gradmessung  thätig  zu  betheiligen,  die  Kosten 
eines  auf  ihrem  Gebiete  astronomisch  zu  bestimmenden  Punktes  za 
übernehmen  und  die  theilweise  von  Gaufs  selbst  gemessenen  Haupt- 
dreiecke, der  mitteleuropäischen  Gradmessung  zur  Benutzung  zu  über- 
lassen. 

Ebenso  hoffte  der  Oldenburgische  Commissarius,  Freih  v.  Schrenk, 
im  Laufe  des  Jahres  mit  den  schon  früher  begonnenen  Nivellements 
ziemlich  fertig  zu  werden,  um  sie  demnächst  zu  veröffentlichen. 

P re u  f s e n.  Der  dem  Königl.  Kriegsministerium  eingereichte  Orga- 
nisation sent  warf  für  das  Centralbureau  hat  vorläufig  durch  Allerhöchste 
Cabinetsordre  vom  30.  August  1865  seine  Genehmigung  erhalten,  und 
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sogleich  wurde  dabei  bestimmt,  dala  dies  Bureau  für  jetst  bestehen 
soll  aus  den  Herren 

General  Baeyer, 
Prof.  Dr.  Förster, 

Plankammer -Inspector  Dr.  Bremiker, 
und  dafs  die  obere  Leitung  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  lüs 
eines  rein  wissenschaftlichen  Unternehmens  dem  Minister  der  geist- 
lichen Angelegenheiten  übertragen  werde.  Zwei  10  zöllige  Universal- 
Instrumente  sind  bereits  früher  bei  den  Herren  Pistor  und  Martins  be- 
stellt und  jetst  fertig. 

AuDserdem  wurde  Herr  Prof.  Sadebeck  in  Breslau  auf  1  Jahr  zur 
mitteleuropäischen  Gradmessung  beurlaubt. 

An  Arbeiten  wurde  Breslau  selbst  und  aufserdem  bei  Breslau 
die  Station  der  Europäischen  Längengradmessung  unter  dem  52.  Par 
rallel  mit  dem  Dreiecksnetz  durch  eine  kleine  Triangulation  verbun- 
den, —  und  die.  telegraphischen  Längenbesdmmungen  für  diese  Grad- 
messung  bis  Saratow  fortgesetzt,  so  dafs  noch  die  drei  Stationen  Sa- 
mara, Orenburg  und  Orsk  zu  bestimmen  bleiben. 

Unabhängig  hiervon  wurde  durch  Herrn  Prof.  Förster  die  tele- 
graphische Längenbestimmung  zwischen  Berlin  und  Königsberg  aus- 
geführt. Der  Verbindung  zwischen  Berlin  und  Wien  ist  schon  oben 
Erwähnung  geschehen. 

Endlich  wurden  auf  dem  Brocken  die  Polhöhe  und  mehrere  Azi- 
muthe  gemessen. 

Aus  Rufsland  hat  Herr  General -Lieutenant  v.  Blaramberg  dem 
Centralbureau  den  XXVL  Theil  der  Memoiren  des  Kriegskarten -De- 
pots zugeschickt  und  dadurch  seine  früheren  Sendungen  wesentlich  ver- 
vollständigt, aus  denen  das  dort  bisher  Geleistete  näher  hervorgeht. 

In  Sachsen  sind  zu  den  bereits  1864  ausgeführten  7  Pfeilern 
des  Hauptdreiecknetzes  noch  7  hinzugekommen,  und  aufserdem  nodi 
36  Punkte  des  Dreiecknetzes  zweiter  Klasse  durch  Pfeiler  mit  Messing- 
bolzen fixirt  worden. 

Die  Ausmessung  der  Basis  bei  Grolsenhain  wird  voraussichtlich 
erst  im  Jahre  1868  vorgenommen  werden  können.  Nach  Beendigung 
der  Pfeilerbauten  im  östlichen  Theile  des  Königreichs  wurden  auch 
die  Winkelmessungen  auf  der  Lausche  begonnen.  Endlich  ist  ein 
nivellistisches  Netz  über  ganz  Sachsen  ins  Auge  gefafst  und  festge- 
stellt worden,  das  man  in  3  Jahren,  wenigstens  in  seinen  Hauptlinien, 
zu  vollenden  ho£ft. 

Die  dabei  zu  erlangende  Genauigkeit  erhellt  aus  Folgendem.  Für 
den  Bahnhof  in  Dresden  ergab  sich  bei  der  Messung  hin  und  zurück 
auf  eine  mittlere  Höhe  von  297,522"  nur  eine  Differenz  von  0,oo8"  oder 
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SJ^tLiiiie  Pjrenfs«',  uad  ebenso  für  das  RuthbftiiB  in»  Altenbwg  anf^eia« 
nitüere  Höhe  von  633,641"  nar  eine  Di£ferenz  von  0,oo»*'odep>4^Lihie«. 

AoÜBer  den  schon  erwähnten  Langenbestimmangen  zwischen  Leip- 
sig  nnd  Wien  wurde  auch  noch  der'Längenantersdned  zwischen  Leip- 
zig und  Gotha  und- zwisehen  Leipzig  nnd  de»  Jauernick  bei  Görlitz 
festgestellt  und  für  letzterea  Punkt  die  Polhöbe  und  Azimutb  dorefe 
Herrn  Proß  Brubns  bestimmt; 

In  Scbwed-en  und  Norwegen  wuirden  im  Laofb  des'  letztr^r«' 
gangenen-  Staimers  die  Lflngenontersobiede  der'  Sternwarten«  Sfodh?- 
holm,  Kopenhagen  nnd  Christiania  telegraphiscb  ermittelt  Weitere 
Arbeiten  in  Sebweden*  wurden  durch  Krankheit  dee  Pro£  Lindhagen 
gehindert. 

In  Norwegen-  wurden  bereits  im  Jahre  1864  durdi  Herrn  Dr. 
Feamley  zwei  Standlinien  gemessen  und  die  noüi wendigen*  dinran  an^ 
knüpfenden  Dr^ecksmessungen  zum  Theil  ausgeführt,  zum  Theil  vor*- 
bereitet.  Ztanfichst  betre£fen  sie  eine  Dreie^sverbindnng  zwisehe« 
Christiania  und  Stockholm« 

Die  auf  die  neuen  Grundlinien  basirten  Triangulirungen '  kommen 
wahrscheinlich  in  diesem  Sommer  (1866)  zum  Absohlüfs,  Die  Brauch- 
barkeit der  älteren  Messungen  bl^bt  noch  zu  prüfen^ 

Was  die  Niv^ementsfrage  betoiffts  so  ist' schon  im  Jahre  1839 
der  mittlere  Meeresstand  an  vielen  Punkten  fest-^  bezeichnet  wordänv 
Nivellements  zu  Lande •  finden  in*  dep  Beschaffenheit  desselben  grofse 
Schwierigkeiten,  sind  aber  doch  auch  den  Wünschen  der  Gonferens 
entsprechend  ins  Auge  gefeist. 

Schweiz.  Trotz  der  ungünstigen  Witterung^  wurde  der  Zusam^ 
menhang  der  Dreiecke  von  der  Basis  im  Aarbei^er  Moos^  bis*  an^  die 
Oesterreidusche  Ghrenze-  und  vom  Feldberge-  im  Svhwaarswaide  bis^  in 
die  Lombardei  enreicht,  und  es'  fehlten  zur  vollständigen  Lösung  der 
geodSti»ofaen  Aufgabe  nni»'  noch  die  Dreieckes  vtm*  Genf  an  dm 
Netz  anznsobliefsen,  nebst  dnBelnen>  Winkeln  und«  Azimuthent 

Zwei  Ingenieure  waren  zusammen  während  191' Tagen'  mit  Nivel^ 
liren  eineri  Streobe' von  293' Kilometer  beschäftigt  mit  eanem  Kosten- 
aufwand» von  1456  BVoSi  pro  Kilomfeter  oder  ^w«  3^  Thlri  pro  Frenflit 
Meile. 

In  Württemberg!  ist  für  den;  verstorbenen  Prof;  Dr.  Zeoh  noeh 
kein  würdiger  Nach£[^ger  fQr  die  mittdeuropäiecbe  Giradmessung  ge«> 
funden  worden. 

Dies  der  wesentliche  Inhalt  der  Jahresberichte  pro  1865. 
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£»  liegt  in  der:  Natur  der  Sache,  daTe  diese  Jahreeberichte  nnr 
eincelne,  zam  Theil  magere  Notizen  enthalten,  and  dafs  erst  im  Laalb 
der  Jahre  die  Früchte  diesea  grofaartigen  und  InteareseanteD,  von  Berlin 
ausgegangeaea  wissenschafUioliea  Unternehmens  reifen  können.  Immer 
aber  ist  es  sehr  erfireulich,  za  sehen,  wie  trotz  aller  politisohen  Rei- 
bungen, das  Intereaao  für  da«  europäische  Unternehmen  in  allen  be^ 
theiligten  Staaten  stets  r^gfiy  ja  im  Zanebmen  begriffen  ist.  Denn  es 
darf  jetzt  mit  Becbt  ein  Bnrop&iscbea  Unternehmen  genannt'  werdeov 
nachdem  zu  der  letzten.  Conferenz  der  permanenten  CommisaioQ  in 
Neaenborg  sich  sogar  von  Seiten  der  Spanischen  Regierung  ein  Ab- 
geordneter eingefunden  hat 

Es  finden  sich  nämlich  bereits  in  mehreren  Deutschen  Zeitscbriften, 
namentlich  in  den  Petermann'schen  Mittheilungen  von  der  Hand  unse* 
res  Mitgliedes.  Herrn  Oberstlieutenfuit  v.  Sydow,  sowie  in  dem  Jahredr 
bericht  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Leipzig  vom  Jahre  1863,  ausr 
fubrliche  Nachrichten  über  die  neue  Spanische  Landesvermessung, 
welche  jetzt  als  ein  Muster  für  alle  anderen  Länder  gelten  kann. 

Der  gedachte  Spanische  Abgeordnete,  Herr  Ingenieur  Oberst  Don 
Carlos  Ibaniz,  hat  nun  bei  Gelegenheit  der  Neuenburger  Gonferenz 
dem  General- Lieutenant  Baeyer  mehrere  Schriften  überreicht,  die  hier 
eine  kurze  Erwähnung  verdienen. 

1)  ExpMences  fUites  avec  Vappareil  a  mäsurer  les  bases  apparte- 
nant  ä  la  Cömmissiön  de  la  Carte  <fEspagne.  Traduit  de  VEspagnoL 
1860.  Sie  enthält  eine  detaillirte  Beschreibung  des  in  Spanien  zur 
Basismessung  angewandten  Apparats,  bei  dem  statt  der  Berührung  der 
Maafsstäbe  die  Ablesung  durch  Mikroskope  angewendet  wird  und  zu- 
gleich alle  früheren  Arbeiten  in  diesem  Fache,  selbstredend  also  auch 
die  unseres  verehrten  Mitgliedes,  des  General -Lieutenant  Baeyer,  sorg^ 
fältig  benutzt  worden-  sind,  so  dafs  diese  Basismessung  vielleicht  an 
die  Spitze  aller  bisherigen  zu  stellen  ist; 

2)  Diesem  Werke  schliefst  sich  ein  zweites  an,  eine  in  Spanischer 
Si»«che  geschriebene  Vergleichung  de»  geodätischen  Mefsapparats-, 
welcher  dem  Viceköirig  von  Egypten  gehört,  mit  dem  bei  der  grofsen 
Landesvermessung- in  Spanien  gebrauchten;  Folgende  Worte  aus  dter 
Vorrede  dieser  Schrift  ergeben  da»  Nähere: 

Se.  Hoheit  der  Vicekönig  von  Egypten  erkannte  bei  Verfolgung 
des  bereits  voh'  seinem  erlauchten  Vater  Mehemet  Ali  begonnenen  Civi- 
lisati<Miswerkes>  im  J^hre'  1858  die  Nothwendigkeit  einer  allgemeinen 
Landesvermessung  an  und  geruhte  die  nöthigen  Befehle  zur  Ausfuhr 
rang  eines  Apparats  zur  Basismeesung  zu  ertheilen. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  Franzosischen  Mechaniker,  Herr  Brun- 
ner in  Paris,  erhielt  daher  den  Auftrag,  einen  Mefsapparat,  ganz  wie 
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S)^<Liiiie  PJreiif8;>,  uad  ebenso  fär  das  Rnihbans  in»  Altenbwg  anfeiB« 
nittlero  Höhe  von  633,64i"  nur  eine  Di£ferenz  von  OjOO»*  oder  4^ Linie«. 

Aaüser  den  schon  erwähnten  LängenbesdmmaDgen  zwischen  Leip- 
sig  und  Wien  wurde  auch  noch  der'Längenuntersdned  zwischen  Leip- 
zig und  Gotha  und  zwieehen  Leipzig  und  de»  Jauernick  bei  Görlitz 
festgestellt  und  für  letzterea  Punkt  die  Polhöhe  und  Azimutb  dureb 
Herrn  Proß  Biruhns  bestimmt; 

In  Scbwed^en  und  Norwegen  wurden  im  Laofb  des*  letztT*eT<^ 
gaDgenen  Staimers  die  Miigeirantersobiede  der«  Sternwarten  Stoek'- 
holm,  Kopenhagen  und  Christiania  telegraphiscb  ermittelt  Weitere 
Arbeiten  in  Sebwed^i' wurden  durch  Krankheit  dee  Prof.  Lindbagen 
gehindert. 

Li  Norwegen*  wurden  bereits  im  Jahre  1864  durdi  Herrn  Dr. 
Feamley  zwei  Standlinien  gemessen  und  die  noüiwendigen-  dinran  an^ 
knüpfenden  Dt^ecksmesscragen  zum  Theil  ausgeführt,  zum  Theil  vor«^ 
bereitet.  Zt»»fichst  betre£fen  sie  eine  Dreie^sverbindung  zwisehen 
Christiania  und  Stockholm« 

Die  auf  die  neuen  Grundlinien  basirten  Triangnlirungen  kommen 
wahrscheinlich  in  diesem  Sommer  (1866)  zum  Abschlüfs,  Die  Brauch- 
barkeit der  filteren  Messungen  bleibt  noch  zu  prüfen^ 

Was  die  Niv^ementslrage  betoiffts  so  ist- schon  im  Jahre  1839 
der  mittlere  Meeresstand  an  vielen  Punkten  fest-  bezeichnet  worden^ 
Nivellements  zu  Lande-  finden  in'  der  Beschaffenheit  desselben  grofse 
Schwierigkeiten,  sind  aber  doch  auch  den  Wünschen  der  Gonferenz 
entsprechend  ins  Auge  gefalst. 

Schweiz.  Trotz  der  ungünstigen  Witterung*  wurde  der  Zusam^ 
menhang  der-  Dreiecke  von  der  Basis  im  Aarberger  Moos  bis*  an  die 
Oesterreidiische  Grenze-  und  vom  Feldberge^  im  Schwaarswaide  bi»  in 
die  Lombardei  enreicht,  und  es'  fehlten  zur  vollständigen  Lösung  der 
geodSti»ofaen  A^afgobe  nop'  noch  die  Dreiecke',  van'  Genf  an  das 
Netz  anznsohliefsen,  nebst  einzelnen  t  Winkeln  uDd>  Azimuthen. 

Zwei  Ingenieure  waren  zusammen  während  lOl^  Tagen  mit  Nivel^- 
liren  einer  Streobe^vcm  S^B-Eilometep- beschäftigt'  mit  eanem  Kosten- 
aufwand' von  1456  EVcsi  proBllömettM?'  oder  ^w«  30  Thlr:  pro  Preofei 
Meile. 

Li  Württemberg  ist  für  deoj  verstorbenen  Prof.  Dr.  Zech  nodi 
kein  würdiger  Nachfolger  för  die  nnttdeuropäisohe  Gtadmessung  ge<> 
funden  worden. 

Dies  der  wesentliche  Inhalt  der  Jahresberichte  pro  1865. 
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E$  liegt  in  der.  Natur  der.  Safibe,  dafs  dkse  Jahrwbmchte  nur 
einzelne,  zum  Theil  magere  Notizen  enthalten,  und  dafs  erst  im  Laalb 
der  Jahre  die  Fruchte  diesea  grofsartigen  und  intearesaanten,  von  Berlin 
ausgegangenea  wiBaenschafUioliea  Unternehmens  reifen  können.  Immer 
aber  ist  es  sehr  er&eulich,  za  sehen,  wie  trotz  aller  politisohen  Bei- 
bongen,  das  Interesao  für  das  earoptiscbe  Unternehmen  in  allen  b^ 
theiligten  Staaten  stets  reg/a,  ja  im  Zanehmen  begriffen  ist.  Denn  es 
darf  jetzt  mit  Becbt  ein  Bnrop&ischea  Unternehmen  genannt*  werdeot 
nachdem  za  der  letzten,  Conferenz  der  permanenten  Commission  in 
Neuenbürg  sich  sogar  von  Seiten  der  Spanischen  Regierung  ein.  Ab- 
geordneter eingefunden  hat 

Es  finden  sich  nämlich  bereits  in  mehreren  Deutschen  Zeitschriften^ 
namentlich  in  den  Petermann'schen  Mittheilung^n  von  der  Hand  unse- 
res Mitgliedes  Herrn  Oberstlieutenfuit  v.  Sydow,  sowie  in  dem  Jahredr 
bericht  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Leipzig  vom  Jahre  1863,  ausr 
fuhrliche  Nachrichten  über  die  neue  Spanische  Landesvermessung, 
welche  jetzt  als  ein  Muster  für  alle  anderen  Länder  gelten  kann. 

Der  gedachte  Spanische  Abgeordnete,  Herr  Ingenieur  Oberst  Don 
Carlos  Ibaniz,  hat  nun  bei  Gelegenheit  der  Neuenburger  Conferenz 
dem  General- Lieutenant  Baeyer  mehrere  Schriften  überreicht,  die  hier 
eine  kurze  Erwähnung  verdienen. 

1)  ExpMences  fUites  af>ec  Vappareii  a  misurer  les  bases  apparte- 
nant  ä  la  Cömmission  de  la  Carte  d'Espagne,  Traduit  de  VEspagnol 
1860.  Sie  enthält  eine  detaillirte  Beschreibung  des  in  Spanien  zur 
Basismessung  angewandten  Apparats,  bei  dem  statt  der  Berührung  der 
Mäafsstäbe  die  Ablesung  durch  Mikroskope  angewendet  wird  und  zu- 
gleich alle  früheren  Arbeiten  in  diesem  Fache,  selbstredend  also  auch 
die  unseres  verehrten  Mitgliedes,  des  General -Lieutenant  Baeyer,  sorg; 
fältig  benutzt  worden-  sind,  so  dafs  diese  Basismessung  vielleicht  an 
die  Spitze  aller  bisherigen  zu  stellen  ist: 

2)  Diesem  Werke  schliefst  sich  ein  zweites  an,  eine  in  Spanischer 
Sprache  geschriebene  Vergleichung  de»  geodätischen  Mefsapparats-, 
welcher  dem  Vicekönig  von  Egypten  gehört,  mit  dem  bei  der  grofien 
Landesvermessung- in  Spanien  gebrauchten;  Folgende  Worte  aus  dter 
Vorrede  dieser  Schrift  ergeben  da»  Nähere: 

Se.  Hoheit  der  Vicekönig  von  Egypten  erkannte  bei  Verfolgung 
des  bereits  von'  seinem  erlauchten  Vater  Mehemet  Ali  begonnenen  Civi- 
lisatioBSwerkes'  im  J^hre'  1858  die  Nothwendigkeit'  einer  allgemeinen 
Landesvermessung  an  und  geruhte  die  nöthigen  Befehle  zur  Ausfah* 
rang  eines<  Apparats  zur  Basismeesung  zu  ertheilen. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  Französischen  Mechaniker,  Herr  Brun- 
ner in  Paris,  erhielt  daher  den  Auftrag,  einen  Mefsapparat,  ganz  wie 
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den  frnher  von  ihm  fär  die  Spanische  LandesFermefiMmg  gelieferten, 
juuofertigen. 

Obgleich  nun  dieser  Egyptiscbe  Apparat  in  Paris  den  nöüngen 
y ersuchen  unterworfen  warde,  nm  die  Ansd^nangs-Coefifioienten  des 
aas  zwei  Metallen  (Piatina  and  Messing)  zasammengesetrten  MaaCs- 
stabs  za  ermitteln,  so  war  es  doch  dorcbaus  nolhwendig,  das  Verliflt- 
nifs  beider  Maafsst&be  za  vergleichea,  am  künftig  einmal  die  Egyp- 
tische  Messung  mit  den  Earopfiischen  Dreiecksnetzen  verbinden  an 
können.  Die  Versncfae  worden  in  Madrid  in  einem  Saale  des  Obser- 
vatorioms  angestellt. 

3)  übergab  Herr  Oberst  Ibariiz  eine  von  ihm  verfafete  Abhand- 
lang über  die  zweckmäfsigste  Methode  der  Hohenmessangen  mittelst 
Zenithdistanzen ,  wobei  er  sich  wiederum  vorzugsweise  aaf  das  vom 
General- Lieutenant  Baeyer  ausgeführte  Nivellement  zwischen  Swine- 
münde  und  Berlin  stützt. 

Bemerken ßwerth  in  allen  diesen  und  den  folgenden  Schriften  ist 
es,  dafs  die  vielen  Deutschen  Bücbertitel  darin  durchgehends  ganz 
correct  wiedergegeben  werden,  was  bekanntlich  sonst,  wenigstens  in 
Französischen  Schriften,  selten  der  Fall  ist. 

4)  übergab  Herr  Oberst  Ibauiz  in  einem  starken  Bande  das  sta- 
tistische Jahrbuch  von  Spanien,  herausgegeben  von  dem  Generalamte 
für  Statistik  pro  1860  und  1861  mit  vielen  statistischen  und  meteoro- 
logischen Tabelleu. 

Ich  behalte  mir  daraus  «später  vielleicht  einige  Mitteilungen  über 
die  bei  der  Spanischen  Catastervermessung  befolgten  Grundsatze  vor. 

5)  Demnächst  theilte  Herr  Oberst  Ibauiz  ebeufalls  in  einem  star- 
ken Bande  und  in  Französischer  Sprache  ein  Werk  mit,  betitelt:  Die 
Hauptbasis  der  geodätischen  Triangulation  in  Spanien,  1865. 

Diese  Basis  wurde  in  der  Provinz  Toledo  nicht  weit  von  der 
Stadt  Madridejos  gewählt,  war  etwa  14  Kilometer  oder  2  Deutsche 
Meilen  lang  und  wurde  einerseits  direct,  andererseits  unter  Zugrunde- 
legung der  mittleren  Section  als  Basis,  durch  eine  Triangulation  ge- 
messen ,  um  auf  diese  Weise  die  oft  ventilirte  Frage  definitif  zu  ent- 
scheiden, ob  man  mit  kleinen  Basen  dieselbe  Genauigkeit  erlangen 
könne,  wie  mit  grofsen. 

Die  Basis  AF  wurde  nämlich  einmal  direct  sehr  genau  gemessen. 
Andererseits  theilte  man  sie  durch  die  Punkte  BCDE  in  5  Theile  von 
etwa  \  Meile  Länge  und  bestimmte,  von  der  kleinen  Basis  CD  aus- 
gehend, die  Punkte  HJ^  benutzte  diese  beiden  Punkte  demnächst  als 
Grundlinie  und  bestimmte  danach  die  Punkte  B  und  E,  Von  diesen 
als  Basis  bestimmte  man  demnächst  die  b^den  Punkte  GK^  nnd  von 
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^6860  ans  als  Basis  clie  Paukte  ÄF.  Man  erhielt  so,  wie  gesagt,  die 
Läoge  der  Linie  ÄF  einerseits  durch  directe  Messnng,  anderer- 
seits durch  eine  Triangula- 
ion,  indem  man  yon  der  klei- 
nen Basis  ausging.  Der  Un- 
terschied beider  Messungen  er- 
gab sich  nur  su  töV?  Meter 
oder  cu  2  Linien  auf  etwa 
2  Deutsche  Meilen  ein  so  über- 
einstimmendes Resultat,  dafs 
man  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen  kann,  wenn  man  ge- 
nau verf&hrt,  durch  eine  klei- 
nere Basis  ebenso  richtige 
Messungen  su  erlangen,  als 
durch  eine  grofse.  Die  Sache 
ist  darum    für    die   Geodäsie 

von  Wichtigkeit,  weil  es  viel  leichter  ist,  Winkel  genau  zu  messen, 
als  Standlinien,  die  Messung  einer  kleineren  Basis  daher  grolJBen  Gewinn 
an  Zeit  und  Kosten  gewährt. 

Die  Schrift  ermangelt  nicht  ausdrücklich  zu  erwähnen,  dafs  man 
bei  dieser  Messung  den  berühmten  Vorgängern  wie  Biot,  Struve,  Bessel 
und  Baeyer  gefolgt  sei. 

Dem  Werk  ist  eine  Karte  beigefügt,  die  den  Stand  der  Spanischen 
Vermessung  am  30.  October  1865  angiebt.  Danach  soll  Spanien  von 
Norden  nach  Süden  durch  4  oder  eigentlich  5,  und  ebenso  von  Westen 
nach  Osten  durch  5  Dreiecksketten  durchschnitten,  und  demnächst  die 
ewischenliegenden  Quadrate  ebenfalls  triangniirt  werden. 

Hierzu  sind  520  Stationen  erforderlich.  Davon  sind  bereits  recog- 
noscirt  485,  festgelegt  380  und  definitif  beobachtet  ist  auf  224,  wo- 
bei man  die  wahrscheinlichsten  Richtungen  nach  der  Methode  des 
General -Lieutenant  Baeyer  berechnet  hat. 

Man  bereitet  ferner  die  Messung  neuer  Basen,  sowie  ein  geodä- 
tisches Nivellement  durch  die  Halbinsel  vom  Ocean  zum  Mittelländi- 
schen Meere,  endlich  auf  den  wichtigsten  Punkten  die  astronomischen 
Messungen  vor. 

Die  Dreiecke  zweiter  Ordnung  sind  in  der  Provinz  Madrid  und 
einem  Theile  von  Toledo  beendigt,  und  in  der  ersteren  die  Triangu- 
lation dritter  Ordnung  und  die  Details  der  Topographie  bereits  sehr 
weit  vorgeschritten ,  ebenso  die  Catastervermessung  begonnen ,  die, 
nachdem  man  mit  grofser  Vorsicht  und  Ueberlegung  das  dabei  zu 
beobachtende  Verfahren  festgestellt  hatte,  sich  genau  an  die  geodär 
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tische  TriADgalirDOgr  anschlijaftonsoll.  AnJ  dieae  Weiß«  ha4(  BiaA>d|^ 
Basis  von  Madridejos  bereite  mil  deaea  von  Idsaatbofi:  nodi  GoiMrb«Q^ 
in  Frankreich  bei  Bajonne  und  so  die  sfMaisdien  Dreieck«  iftiVt  d«a 
übrigen  Triangulationen  Europas  in  Verbiodui^  gebi««bi»  undf  w»d 
sie  künftig  über  die  Meerenge  von  Gibraltar  nach.  Afrika»,  aaad^hnep 
können,  so  dafs  dadurch  demnächst  eine  •  VierbinduBgi  mi&  diso (iti»lk«it 
sehen  Dreiecken  durch  Algerien  zu  erwarten  ist,  wo  (n«cb  d^Op.mttifT 
täriscben  Blättern  20,  18.  Mai  1866)  im  Jalnre  1867  beveits  dM  t^fWh 
graphische  Aufnahme  durch  den  Französisofafen  äeneralstob  hii^iuBB 
soll,  nachdem  schon  früher  mit  der  Triangulation  TorgBgaogen  iat^nnd 
die  topographische  Aufnahme  von  Corsito  in  diesem  Jähre;  beendigt 
werden  wird. 

Endlich  aber  mufs  ich  noch  eines  mit  diesen  Werken  .übergebenen 
unscheinbaren  spanischen  Schriftchens:  6)  Ueber  die  Fi  gor  der 
Erde,  verfafst  von  Miguel  Merino,  Erwähnung  thun,  weil  ea  Mgt^ 
wie  die  Verdienste  unseres  Landsmanns  auch  in  Spanien  vollkommen 
anerkannt  werden  und  zugleich  auf  eine  geistreiche  Art  die  Fortt 
schritte  andeutet^  welche  die  mitteleuropäische  Gradmeseung  nicht  hktm 
auf  dem  Gebiete  der  Geodäsie,  sondern  auch  der  übrigen  verwandten 
Wissenschaften,  namentlich  der  Geologie^  zur  nothwendigen  Folge 
haben  werde.» 

Nachdem  der  VerfasBer  in  eigenthümlidier  Weise  die  sphärish« 
und  demnächst  die  sphäroidische  Gestalt  der  Erde,  sowie  die  in  neuerer 
Zeit  in  dieser  Giestalt  bemerkten  Anomalien  nachgewiesen  hat^  sehliefst 
er  seine  Schrift' mit  den  Worten:  „dafs  auch  diese  letzteren  Abweicbmv- 
gen  genauer  festgestellt  werden^  zu  dieser  Hoffnung  berechtigen  uns 
die  Entwürfe  za  neuen  geodätischen  Operationen  und  Untersuchungen^ 
welche  von  einigen  der  berühmtesten  Astronomen  unserer  Zeit  e»t» 
werfen  worden  sindj  Im  J4bre  1857  z;  B;  schlug  Biet  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Paris  vor,  dafs  sie  nach  den  besten  Methoden 
und  mit  den  feinsten  Instrumenten  der  Neuzeit,  die  äufsersten  Grade 
des  Meridian  von  Peru  und  die  Grofse  der  verschiedenen  in  ßciropa 
gemessenen  Parallelen  feststellen  and  die  Pendelversucfae  an  denjeni- 
gen Orten- vervielfachen  midge,  wo  sieh  die  gröfsten  Anomalien  in  der 
Lothlinie  gezeigt  haben  oder>  zn  vermuthen  sind,  bis  die  Ursachen  d^r» 
selben  entdeckt  seien  ^. 

„Diese  Ideen  von  Biot  haben  sich  nach  ruhiger  und  reiflicher  Ueber- 
legung  zuletzt  za  dem  kolossalen  Unternehmen  gestaltet,  in  Europa 
einen  neuen  Meridianbogen  von  Palermo  bis  zum  Parallel  von  Chrii 
stiania  und  Upsala  über  Meere  und  mannigfach  gestaltetes  Land  hin* 
weg,  zwischen  dem  Russischen  Bogen  im  Osten  und  dem  von  Formen* 
tera  zu  den  Schetlandsinseln  im  Westen  za  messen,  und  als  Träger 
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•dieAes  Unternehmens  hat  sich  ein  ebenso  anermfidlicher  als  durch  seine 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  ausgeseiohneter  alter  Preofsischer  General 
^funden,  der  Gefährte  Bessels,  bei  dessen  geodätischen. Operationen  im 
Meridian  von  Königsberg.^ 

^In  einer  von  ihm  im  Jahre  1861  veröffentlichten  Schrift  nimmt 
<^neral- Lieutenant  Baeyer  die  Mitwirkung  der  Regierungen  und  der 
Gelehrten  aller  Länder  in  Anspruch,  nicht  um  zu  ermitteln,  ob  die 
Abplattung  der  Erde  um  j-^^ött  Theil  gröfser  oder  kleiner  sei,  als 
man  jet^  annimmt;  —  nein,  im  Gegentheil,  er  nimmt  das  geometrische 
Problem  bereits  als  gelöst,  dagegen  dasphysikalisdie  und  geologische 
Problem,  so  weit  es  von  der  wirklichem  Gestalt  der  Erde  abhängt, 
als  kaum  gegeben  an.  Die  Idee  des  General -Lieutenant  Baeyer,  die- 
-s^be,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  das  Interesse  von  Biot  und 
^as  Na'öhdenken  anderer  Gelehrten  erregte,  würde  vielmehr  erst  da- 
<lurdi  verwirklicht  werden,  wenn  man,  anstatt  wie  bisher,  bei  den 
geodätischen  Messungen,  den  lokalen  Schwierigkeiten  auszuweichen, 
Bie  absichtlich  aufsuchte  und^sie  mäfse,  —  wenn  man,  so  weit  sich 
die  Gelegenheit  dazu  darböte,  das  Dreiecksnetz  nach  allen  Richtungen 
Irin  ausdehnte,  über  die  Fläche  'der  Meere,  über  vulkanisches  Terrain 
^nd  über  die  Thäler  und  Bergketten  der  abweichendsten  Form  und 
lEttsammensetzung  hinweg;  —  wenn  die  Mefe-  und  Winkel -Instrumente 
mit  der  Wage  des  Chemikers  und  dem  Bdhrer  des  Geologen  sich 
vef bänden,  —  wenn,  mit  einem  Wort,  nach  Fesitellung  der  äufeeren 
•Form  der  Erde,  die  Geodäsie,  sei  es  auch  nur  auf  dem  Wege  der  In- 
duction,  ins  Innere  derselben  dränge,  um  uns  über  den  Ursprung  ihrer 
"Form,  über  die  Veränderungen,  welche  diese  erfahren  hat,  und  über 
den  gröfseren  oder  geringeren  Widerstand  aufeitklären,  welchen  die 
'Oberfläche  der  Erde  den  allmäligen  zerstörenden  Einwirkungen  der 
Zeit  entgegenzusetzen  vermag.*' 

^Unter  diesem  neuen  Gesichtspunkt  betrachtet,  bietet  die  vorlie- 
gende Frage  ein  unendliches  Interesse,  eröffnet  ein  unbegrenztes  Feld 
der  Forschung,  und  liefert  einen  neuen  Beweis  von  dem  innigen  Zu- 
s^smmeiihange  aller  Naturwissenschaften.  Möge  daher  dasProject  des 
General -Lieutenants  'Baeyer  oder  ein  ähnliches  zur  Ausführung  köm- 
T&eb,  mid  das  neunzehnte  Jahrhundert  wird  einen  Ansprucih  mehr  auf 
Anerkennung  Seitens  der  künftigen  Jahrhunderte  Siöh  erWiärben.^ 
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XXIV. 

Die  Insel  Jezo. 

Bericht  des  Eönigl.  Prenfs.  Consuls  für  Japan  Hlerm  t.  Brandt  an  das  König^. 
Prenfs.  Handels- Ministerium. 


Ranagawa,  im  November  1866. 

Die  Insel  Jezo,  die  nördlichste  der  vier  grolsen  japanischen  Inseln 
erstreckt  sich  vom  41  •  25'  bis  45«  30'  nördl.  Br.  »). 

Von  Ainos,  den  Ureinwohnern  wahrscheinlich  aller  dieser  Inseln 
bewohnt,  erhielt  sie  sich,  obgleich  die  Japaner  bereits  seit  dem  Ende 
des  siebenten  Jahrhunderts  in  dem  Südtheile  festen  Fufs  gefa&t  hatten^ 
fast  ganz  unabhängig  bis  gegen  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts, seit  welcher  Zeit  ein  kaiserlicher  Statthalter  mit  dem  Titel  Mat- 
sumai  no  kami,  das  heifst  Herr  von  Matsumai,  die  Verwaltung  der 
Insel  übernahm. 

Im  Jahre  1825  wurden  Jezo  sowohl,  wie  Krafto  (Earafuto  oder 
Sachalien)  und  die  Kurilen  von  dem  Taikuhn  dem  Prinzen  von  Sima 
als  Lehn  gegeben,  demselben  aber  wieder  im  Jahre  1854  abgenom- 
men^ weil  es  sich  erwiesen,  dafs  die  Streitkräfte  dieses  kleinen  Dai- 
mios  zur  Yertheidigung  eines  so  grofsen  Territoriums  unzureichend 
waren.  Die  japanische  Regierung  forderte  damals  einige  Daimios  auf, 
Truppen  zur  Yertheidigung  des  Landes  auf  Jezo  zu  Stationiren ,  und 
um  dieselben  für  die  ihnen  daraus  entstehenden  Kosten  zu  entschädi- 
gen, gab  sie  ihnen  einzelne  Landstriche  zum  Lehn. 

Die  jetzigen  Besitzer  Jezos  sind:  Der  Taikuhn,  welcher  einen 
Gouverneur  in  Hakodade  hat,  der  Prinz  von  Matsumai,  der  Prinz  von 
Shendai,  der  Prinz  von  Aidzu,  der  Prinz  von  Akita,  der  Prinz  von 
Shonai,  der  Prinz  von  Tsugaru,  der  Prinz  von  Nambu.  Die  Besitzun- 
gen aller  dieser  Prinzen,  mit  Ausnahme  der  des  Taikuhns  und  des 
Prinzen  von  Matsumai,  welchen  zu  ziemlich  gleichen  Theilen  der  Sud- 
theil  der  Insel  gehört,  liegen  in  schmalen  Streifen  an  der  Küste. 

Um  die  ganze  Insel  herum  führt  ein  Weg,  theils  eine  angelegte 
Strafse,  theils  nur  am  Meeresstrande  entlang.  Strafsen  von  einer  Küste 
zur  anderen  sind  nur  vier  vorhanden,  nämlich:  Von  Oshamambä  an 
der  Ostküste  nach  Odasytsu  an  der  Westküste;   von  Omonai  an  der 


*)  Die  im  Auftrage  der  japanischen  Regierung  von  Matzu-ura-Tagissiro  auf- 
genommene Specialkarte  von  Jezo  in  24  Blättern  ist  von  dem  Minister  für  Handel» 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  der  Königl.  Bibliothelc  zu  Berlin  Überwiesen 
worden. 
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OstkttBte  nach  Iwanai  und  Yaits  an  der  Westküste  (sie  soll  in  der  leta- 
ten  Zeit  eingegangen  sein);  von  Sbetose  an  der  Ostküste  nach  Otasytsn 
an  der  Westküste  (soll  ebenfalls  eingegangen  sein);  von  Tamasiri  an 
der  Ostküste  nach  Isikari  an  der  Westküste  (halb  Land-,  halb  Wasser- 
Strafse  auf  dem  Jebatz- Flusse  und  dem  Isicari). 

Die  haupts&cblichsten  Städte  sind:  An  der  Südküste:  Matsamai,  dem 
Prinzen  gleichen  Namens  gehörig;  Hakodade,  im  Gebiet  des  Taikuhns 
gelegen.  An  der  Ostküste:  Jamagusnai,  Mororan,  Tamasiri  oder  Je- 
butzu,  Knsuri,  sämmtlich  dem  Taikuhn  gehörig,  ferner  Akeshi,  Ne- 
moro,  beide  dem  Prinzen  von  Sbendai  gehörig ;  letzterer  Platz,  mit  der 
dazu  gehörigen  Insel  Skotang  (Ghikotan),  treibt  den  hauptsächlichsten 
-Verkehr  mit  den  beiden  einzigen,  ebenfalls  dem  Prinzen  von  Sbendai 
gehörigen  japanischen  Kurilen,  Kunasiri  und  Edorofu.  An  der  Nord- 
küste: Soga,  dem  Prinzen  von  Akita  gehörig,  von  wo  aus  viel  Handel 
mit  Eushinkotan  und  Shiranushi  auf  Sachalien  getrieben  wird.  An  der 
Westküste:  Isikari,  dem  Taikuhn  gehörig,  Isasu,  Eaminoknne,  dem 
Prinzen  von  Matsumai  gehörig. 

Die  Gesammt- Einwohnerzahl  Jezos  beträgt  circa  200,000  Seelen, 
davon  circa  120,000  Japaner  and  80,000  Ainos.  Mit  Ausnahme  des 
südlichen  Theils  der  Insel,  eines  kleinen  Theils  der  Westküste  und 
eines  Landstrichs  auf  der  Nordküste  der  Vulkan -Bai  ist  nur  die  Küste 
bevölkert.  Das  Innere  der  Insel  ist  fast  ganz  unbekannt;  dasselbe 
ist  unangebaut  und  wahrscheinlich  auch  unbewohnt,  doch  ist  es  nicht 
unmöglich,  dafs  einzelne,  wenig  zahlreiche,  noch  unabhängige  Aino- 
Stämme  in  dem  gebirgigen  und  waldigen  Innern  existiren. 

Der  bedeutendste  Platz  ist:  Hakodade  mit  circa  26,000  Einwoh- 
nern. Diese  Stadt  hatte  im  Jahre  1859  kaum  8000  Einwohner  und 
verdankt  ihr  schnelles  Aufblühen  einerseits  dem  Handel  mit  den  Euro- 
päern, andererseits  der  Bestimmung  der  japanischen  Regierung,  nach 
welcher  alle  Dschunken,  welche  mit  Jezo  Handel  treiben,  sowohl  auf 
der  Hin-  als  auch  auf  der  Rückreise  diesen  Hafen  anlaufen  müssen, 
um  sich  bei  dem  Kaiserlichen  Zollarote  zu  melden  und  die  Zölle  zu 
erlegen.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Handel  von  den  anderen  japa- 
nischen Inseln  mit  Jezo  getrieben  wird,  ist  folgende:  Im  Frühjahre, 
d.  h.  im  Mai  und  Juni,  kommen  die  japanischen  Dschunken  in  grofser 
•Anzahl,  es  liegen  manchmal  über  vierhundert  derselben  zu  gleicher 
Zeit  im  Hafen,  nach  Hakodade  mit  einem  aus  allen  möglichen  Ver- 
brauchs-Artikeln  zusammengesetzten  Cargo,  welches  sie  einem  Kauf- 
mann in  Consignation  geben ;  hier  vervollständigen  sie  ihre  Mannschaft 
durch  Leute  aus  Hakodade  und  gehen  dann  nach  dem  Norden,  um 
Fisch-  und  Seetangfang  zu  betreiben,  üeber  8000  Menschen  sollen  jähr- 
lich auf  diese  Weise,  während  des  Sommers,  von  Hakodade  nach  dem 
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Norden  der  Insel  ziehen.  Je  nachdem  der  Fang  nod^das  Wetter  gila«^ 
stig  sind,  machen  die  Dschonken  ein  oder  zwei  Reisen  nach  dem  Nor- 
den nnd  kehren  dann  im  Herbste  nach  Hakodade  zurück,  rechnen  mit 
ihren  Consignatairen  ab,  bezahlen  die  Kaiserlichen  Zölle  und  segeln 
endlich  mit  einer  Ladang  von  getrockneten  Fischen,  Seetang  oder 
Fischöl  nach  ihren  Heimathshäfen  zuradc.  Die  Cargos,  welche  diese 
Dschunken  nach  Jezo  bringen,  umfassen  alles  zum  Leben  Nothwen- 
dige  bis  zu  den  8trohsohohen  für  die  Menschen  -und  -Pferde  hinunter, 
denn  in  Jiafeo  wird  Nichts  fftbricirt 

Die  Produote  Jezos  sind :  Seetang,  nach  Gfaina  und  Japan  expor* 
tbrt;  Awabi,  die  getrocknete  Perlmuschel,  wie  oben;  Irico  (Ineho  del 
fRor),  ein  getrocknetes  Seethier,  wie  oben;  Fischöl,  haapts&chlich  ans 
Ntsing  und  Iwashi  bereitet,  zwei  Fischen,  welche  im  Frühjahr,  resp. 
im  Herbst  in  grofsen  Schaaren  an  idie  fiüste  komflWBn;  (der  Nising 
ist  eine  kleine  Sardelle.)  Ferner:  Hitscfageweihe;  Hirsch-,  Bftren«^ 
Otter-,  Zobel-  und  Fndisfelle;  Fichten-,  £ichen>,  Buvhen^*  und  Eschen- 
holz; Kohlen;  Schwefel,  von  den  Vulkanen  Isan,  Kemi^gatake  (in  ge- 
ringen Quantitäten),  Iwanai  u.  s.  w.;  Gold,  Silber,  Blei  und  Eisen  wird 
ebenfalls  auf  Jezo  gewonnen,  doch  hat  die  Regierung  die  Bearbeitung 
der  meisten  Minen,  wegen  nicht  lohnenden  Ertrages,  seit  einigen  Jah- 
ren aufgegeben.  Der  Seesand,  an  der  Sudkuste  der  Vulkan -Bai  und 
bei  Cap  Isan,  ist  sehr  eisenhaltig  und  wird  aus  demselben  noch  augen- 
blicklich bei  Nedanai  Eisen  gewonnen. 

Die  Bevölkerung  der  Insel,  japanische  sowohl,  wie  eingeborene, 
nährt  sieb  fast  ausschliefslich  vom  Fisdifange.  Felder  findet  man  nur 
in  der  unmittelbarsten  Nähe  der  Dörfer  und  dann  von  sehr  kleinem 
Umfange.  Die  Ainos,  die  Ureinwohner  der  Insel,  sind  ein  gutmüthi- 
ges,  harmloses,  unterdrücktes  Völkchen.  Ohne  Schrifitsprache,  ohne 
Literatur,  einzelne  abergläubische  Gebräuche  abgerechnet,  sogar  ohne 
Religion,  sind  sie  wenig  besser,  als  Leibeigene  der  Japaner.  Sie  leben 
meistens  in  abgesonderten  Dörfern,  unter  der  Aufsicht  aus  ihrer  Mitte 
ernannter  Vorsteher,  die  wieder  unter  japanischen  Ofßzieren  stehen. 
Im  Süden  wird  ihnen  von  den  Japanern  ziemliche  Freiheit  gelassen, 
während  sie  höher  hinauf  nach  dem  Norden  unter  strenger  Aufsicht 
gehalten  und  zum  Fischfang  und  zum  Holzschlagen  theils  für  die  Re- 
gierung, theils  für  einzelne  Kaufleute,  welche  dieses  Recht  von  der 
Regierung  erlangen,  verwendet  werden.  Die  Zahl  der  Ainos  soll  zwi- 
schen 60  und  80,000  betragen.  Sie  scheinen  sehr  von  den  Pocken 
zu  leiden,  wenigstens  war  im  September  1865,  zu  welcher  Zeit  diese 
Ejrankheit  an  der  Süd-  und  der  Westküste  der  Vulkan -Bai  herrschte, 
fast  die  ganze  Aino- Bevölkerung  dieses  Theils  der  Küste  in  die  Berge 
entflohen.     Vor  8  Ji^ren  sind  zwar  alle  Ainos  auf  Befehl  der  Regie- 
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rang  geimpft  worden,  aber  da  diese  üafsregel  nicht  wiederholt  wor- 
den ist,  und  das  erste  Mal  auch  nicht  besonders  gegluckt  sa  sein 
scheint,  so  ist  die  Furcht  vor  der  Ejrankheit  noch  immer  sehr  grofs. 

Was  das  Klima  der  Insel  anbetrifft,  so  lauten  die  Berichte  sehr 
verschieden.  Nach  einer  für  1858 — 1859  anf  dem  englischen  Consnlate 
in  Hakodade  entworfenen  Temperatur -Tafel  war  die  niedrigste  Tem- 
peratur —  10'  Celsius  im  Januar,  die  höchste  +27*  im  Juli,  die 
niedrigsten  und  höchsten  Durchschnittszahlen  —  2*  5"  im  Januar  und 
-f-  20'  5''  im  Juli  und  August.  Ich  selbst  habe  im  September  1865 
in  dem  südlichen  Theile  der  Insel  durchschnittlich  Morgens  +  16*  5^^, 
Mittags  +  22*  5''  der  bunderttheiligen  Scala  gefunden;  es  war  nach  An- 
gabe der  Europäer  der  Monat  September  d.  J.  auffallend  kühl.  Da- 
gegen berichtet  Erusenstern,  dafs  er  den  Norden  der  Insel  im  Mai 
1805  sehr  kalt  und  rauh  gefunden  und  dafis  die  Temperatur  daselbst 
kälter  gewesen,  als  sie  zu  derselben  Zeit  gewöhnlich  in  Eamschatka 
und  in  Arcbangel,  d.  h.  18*  nördlicher,,  sei.  Im  Süden  der  Insel  mufe 
die  Temperatur  sehr  gemäfsigt  sein,  wenigstens  findet  man  in  den 
Wäldern  neben  Eichen,  Buchen,  Birken,  Eschen,  Elsen  und  Magnolien, 
ächte  Kastanien  und  Reis,  Mais,  Hirse,  und  alle  europluschen  Getreide- 
arten und  Gemüse  gedeihen  daselbst  sehr  gut.  Der  Boden  ist  ganz 
vortrefflich  und  eignet  sich  fast  überall  für  den  Anbau  von  Getreide 
und  Futterkräutem.  Die  Pferdezucht  ist  bedeutend.  Die  Pferde,  welche 
ausscbliefslich  als  Lastthiere  benutzt  werden,  sind  klein,  aber  stark, 
ausdauernd  und  sicher  auf  den  Füfsen ;  sie  bringen  fast  das  ganze  Jahr 
im  Freien  oder  im  günstigsten  Falle  des  Nachts  unter  offenen  Schup- 
pen zu.  Die  Viehzucht  ist  nicht  bedeutend;  das  Rindvieh,  welches 
ich  gesehen,  war  jedoch  von  starkem,  schönen  Schlage,  viel  kräf- 
tiger z.  B.  als  das  Rindvieh  auf  der  Insel  Nipon.  Hühner,  Enten  und 
Gänse  gedeihen  vortrefflich.  An  Wild,  namentlich  Enten,  Gänsen  und 
Schneien  ist  Ueberflufs.  In  den  Wäldern  findet  man  Birkhühner, 
Hasen,  Rothwild,  Bären  und  Füchse  in  grofser  Anzahl. 

Was  die  Bodenbeschaffenheit  sonst  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  durch 
nnd  durch  vulkanisch.  Basalt,  Trachyt,  Syenit  und  Tuffstein  sind  die 
hervorragendsten  Felsart&n. 

Vulkane  und  Mineral -Quellen  kommen  häufig  vor.  Von  ersteren 
sind  mit  Bestimmtheit  als  noch  Spuren  von  Thätigkeit  zeigend  anzu- 
führen: Isan,  Komagatake,  Iwanai,  Meakan  (?),  Oakan  und  die  bei- 
den Insel- Vulkane  Kosima  und  Risiri  (pic  de  Langte),  Der  letzte 
vulkanische  Ausbruch  hat  vor  1 1  Jahren  von  dem  Komagatake  statt- 
gefunden. So  viel  mir  bekannt,  warfen  die  Vulkane  nur  Bimssteine 
nnd  Asche,  stiefsen  aber  keine  Lava  aus. 

Von  Mineralquellen,  meistens  schwefelhaltig,  finden  sich  allein  in 
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den  früher  von   ihm  ffir  die  Spanische  LandesFermessiing  gelieferten, 
anzufertigen. 

Obgleich  nun  dieser  Egyptiscfae  Apparat  in  Paris  den  nöthigen 
Yersachen  unterworfen  wurde,  um  die  Ausdehnnngs-Coefficienten  des 
aus  zwei  Metallen  (Piatina  und  Messing)  zusammengesetzten  Maafs- 
stabs  zu  ermitteln,  so  war  es  doch  durchaus  nothwendig,  das  Verfafilt- 
nifs  beider  Maafsstäbe  zu  vergleichen,  um  künftig  einmal  die  £^7p- 
tische  Messung  mit  den  Europäischen  Dreiecksnetzen  verbinden  zu 
können.  Die  Versuche  wurden  in  Madrid  in  einem  Saale  des  Obser- 
vatoriums angestellt. 

3)  übergab  Herr  Oberst  Ibaniz  eine  von  ihm  verfafete  Abhand- 
lung über  die  zweckmäfsigste  Methode  der  Höhenmessungen  mittelst 
Zenithdistanzen ,  wobei  er  sich  wiederum  vorzugsweise  auf  das  vom 
General -Lieutenant  Baeyer  ausgeführte  Nivellement  zwischen  Swine- 
münde  und  Berlin  stützt. 

Bemerkenswerth  in  allen  diesen  und  den  folgenden  Schriflen  ist 
es,  dafs  die  vielen  Deutschen  Bücbertitel  darin  durchgehends  ganz 
correct  wiedergegeben  werden,  was  bekanntlich  sonst,  wenigstens  in 
Französischen  Schriften,  selten  der  Fall  ist. 

4)  übergab  Herr  Oberst  Ibaniz  in  einem  starken  Bande  das  sta- 
tistische Jahrbuch  von  Spanien,  herausgegeben  von  dem  Generalamte 
für  Statistik  pro  1860  und  1861  mit  vielen  statistischen  und  meteoro- 
logischen Tabellen. 

Ich  behalte  mir  daraus  'Später  vielleicht  einige  Mitteilungen  über 
die  bei  der  Spanischen  Catastervermessung  befolgten  Grundsätze  vor. 

5)  Demnächst  theilte  Herr  Oberst  Ibauiz  ebenfalls  in  einem  star- 
ken Bande  und  in  Französischer  Sprache  ein  Werk  mit,  betitelt:  Die 
Hauptbasis  der  geodätischen  Triangulation  in  Spanien,  1865. 

Diese  Basis  wurde  in  der  Provinz  Toledo  nicht  weit  von  der 
Stadt  Madridejos  gewählt,  war  etwa  14  Kilometer  oder  2  Deutsche 
Meilen  lang  und  wurde  einerseits  direct,  andererseits  unter  Zugrunde- 
legung der  mittleren  Section  als  Basis,  durch  eine  Triangulation  ge- 
messen ,  um  auf  diese  Weise  die  oft  ventiiirte  Frage  definitif  zu  ent- 
scheiden, ob  man  mit  kleinen  Basen  dieselbe  Genauigkeit  erlangen 
könne,  wie  mit  grofsen. 

Die  Basis  AF  wurde  nämlich  einmal  direct  sehr  genau  gemessen. 
Andererseits  theilte  man  sie  durch  die  Punkte  BCDE  in  5  Theile  von 
etwa  \  Meile  Länge  und  bestimmte,  von  der  kleinen  Basis  CD  aus- 
gehend, die  Punkte  HJ^  benutzte  diese  beiden  Punkte  demnächst  als 
Grundlinie  und  bestimmte  danach  die  Punkte  B  und  E,  Von  diesen 
als  Basis  bestimmte  man  demnächst  die  beiden  Punkte  QK^  nnd  von 
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Die  Luft  ist  dort  von  seltener  Reinheit,  and  da  es  hier  auch  an  trink*, 
barem  Wasser  nicht  fehlt,  so  gelten  manche  jener  Ortschaften  als  ein 
besonders  gesander  Aufenthalt,  den  viele  Bewohner  von  Janina  and 
andere  Fremde  nicht  selten  für  die  gate  Jahreszeit  zur  Wohnung  fBr 
sich  wählen. 

Der  Bezirk  von  Zagori  wird  im  Westen  von  dem  schon  genann- 
ten Berge  Mitschkel,  der  ihn  vom  Thale  von  Janina  trennt,  im  Nor- 
den dagegen  von  der  Bergkette  des  Lazaris  und  Panesti  (?  nach  Poa- 
quevilie)  und  im  Osten  vom  Pindus  begrenzt,  welcher  Zagori  von  Ma- 
cedonien  scheidet;  nach  Süden  zieht  es  sich  am  Arachthus  oder  Arta- 
flufs  hin,  der  später  unterhalb  der  Stadt  Arta  in  den  gleichnamigen 
Meerbusen  fliefst.  Der  ganze  Bezirk  nmfafst  46  Dörfer  mit  25,000  bis 
30,000  Einwohnern,  von  denen  ein  Theil  wlachischer  Abkunft  (zu  den 
sogenannten  Kutzowlachen  oder  Zinzaren,  in  neuerer  Zeit  auch  Make- 
dowlachen  genannt,  gehörig),  deren  Dialect  sich  in  manchen  Einzel- 
heiten von  dem  in  Rumänien  üblichen  unterscheidet.  Die  übrigen  spre- 
chen durchgängig  neugriechisch,  mit  geringem  Gebrauch  von  Fremd- 
wörtern, wenige  sprechen  auch  wlachisch,  und  noch  wenigere,  und 
zwar  nur  Frauen,  blos  letzteres.  Ob  und  inwiefern  die  griechischen 
Bewohner  von  Zagori  als  Eingeborene  oder  als  eingewanderte  Sla- 
wen anzusehen  sind,  die  sich  dann  das  ^griechische  Element  angeeignet 
haben,  ist  schwer  zu  ermitteln;  aber  gewifs  ist  wenigstens  das,  dafs 
letzteres  in  Ansehung  der  Albanesen  und  Wlachen  theils  in  Griechen- 
land, wo  sie  vielfach  ebenfalls  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  einge- 
wandert sind  und  sich  niedergelassen  haben,  theils  anderswo  geschehen 
ist,  und  dafs,  wie  in  Griechenland  das  albanesische  und  wlachische 
Element  immer  mehr  verschwindet  und  im  griechischen  aufgeht,  so 
auch  in  Zagori  das  wlachische  Element  immer  mehr  vor  dem  griechi- 
schen zurückweicht. 

Im  allgemeinen  sind  die  Zagöriten  thätig,  gewerbfleifsig  und  zu 
Handelsunternehmungen  geschickt,  dabei  nicht  ohne  Entschiedenheit 
des  Willens  und  Sicherheit  des  Charakters,  auch  nicht  ohne  besondere 
geistige  Anlagen.  Früher  waren  sie  meist  Hirten  oder  sie  bebauten 
das  Land,  aber  schon  seit  längerer  Zeit  änderte  mit  der  Zunahme  der 
Bevölkerung,  namentlich  in  Folge  von  Einwanderungen  aus  anderen 
Theilen  von  Epirus  und  durch  Ansiedelung  fremder,  dies  Verhältnifs 
sich  auch  hier,  wie  in  anderen  Provinzen  der  Türkei.  Der  nicht  sehr 
fruchtbare  und  ergiebige  Boden  gewährte  nicht  mehr  den  erforder- 
lichen Unterhalt.  Viele  Zagöriten  gingen  daher  auf  Reisen  ins  Aus- 
land, wo  sie  Handelsgeschäfte,  oft  in  grofsartigster  Weise  trieben  und 
theils  Geld  verdienten,  theils  ihre  Kenntnisse  vermehrten  und  eine  ge- 
wisse Bildung  sich  aneigneten.    Nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimath 
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genossen  sie  hier  die  in  der  Fremde  gewonnenen  Früchte  ihrer  Th&- 
tigkeit  und  verwendeten  ihre  Reichthfimer  and  ihre  Kenntnisse  zur 
Verbesserung  der  bisherigen  althergebrachten  and  engbegrenzten  Za- 
sK&de  und  Verhältnisse.  Die  Zagoriten  sind  nicht  ohne  einen  ge- 
wissen Patriotismas  und  hängen  im  allgemeinen  mit  grofser  Liebe, 
wie  an  ihrer  Familie,  so  auch  an  ihrer  Heimath,  und  nicht  selten  sind 
diejenigen,  welche  letztere  ganz  aufgegeben  und  vergessen  und  sie 
geradezu  und  offen  mit  dem  Aaslande  vertauschen,  ein  Gegenstand 
dcor  öffentlichen  Verachtung.  Dagegen  haben  manche  von  ihnen,  na- 
mentlich durch  Errichtung  von  Schulen  und  anderen  Bildungsanstalten 
in  Zagori,  sowie  durch  eine  geregelte  Armenunterstützang  sich  beson- 
ders hervorgethan,  und  es  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  seit  Anfang  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  auch  in  Zagori  vieles  zum  Besseren  ge- 
wendet. Dafs  dabei  fremde  Sitten  und  bisher  unbekannt  gebliebene 
Ansprüche  zum  Nachtheil  der  bisherigen  einfachen  Lebensart  und  ver- 
ständiger fester  Gewohnheiten  in  verderblicher  Weise  zugleich  mit  ein- 
gedrungen sind,  und  in  dessen  Folge  eine  falsche  Oivilisation  und 
Cnltur  statt  der  früheren  Einfachheit  natürlicher  Zustände  Platz  ge- 
griffen haben,  ist  eine  Klage,  die  auch  von  Zagori,  ebenso  wie  z.  B. 
von  Griechenland  tu.  uns  herübertönt. 

Das  Gebiet  von  Zagori  machte  seit  der  türkischen  Herrschaft  in 
Constantinopel  einen  Theil  des  Ejalets  (Provinz)  von  Süd -Albanien 
(Epirus)  oder  Janina  aus;  während  aber  anderswo  in  Epirus  das  Land 
Staatsgut,  auch  als  Krön  gut  (Spahilik)  einzelnen  Geschleditern  von 
Spalus  verliehen  wurde  oder  in  den  Besitz  reicher  Osmanen- Familien 
überging,  behielten  die  Zagoriten  ihren  Grundbesitz  gegen  Zahlung 
des  gesetzlich  geordneten  Zehnten  an  die  Regierung,  und  sie  bildeten 
gleichsam  einen  besonderen  abgeschlossenen  Bezirk  für  sich  und  ge- 
wissermafsen  ein  demokratisch  geordnetes  Gebiet  mit  eigener  Ver- 
waltung. Sie  wählten  einen  Vorsteher  (Kotschabaschi),  der  in  Janina 
seinen  Sitz  hatte,  an  den  die  Abgaben  entrichtet  und  wo  auch  gewisse 
Streitigkeiten  nach  alten  ungeschriebenen  Gesetzen  und  althergebrach- 
ten Gewohnheiten  entschieden  wurden.  Nach  Brachelli  „Das  osma- 
msche  Reich  in  Europa^  (Bd.  lU.  Lief.  2  des  „Handbuchs  der  Geo- 
graphie und  Statistik"  etc.  von  Wappäus,  Leipzig  1858,  S.  266)  ist 
die  neue  Verfassung  des  kleinen  Freistaats  von  Zagori  durch  einen 
Ferman  vom  8.  Juni  1850  von  der  türkischen  Regierung  anerkannt 
und  gewährleistet  worden.  Danach  wählte  jedies  Dorf  seine  Räthe 
(dtjfMoyeQOPteg%  durch  welche  es  regiert  ward,  und  ernannte  einen  Ab- 
geordneten, der  es  in  Janina  bei  den  jährlichen  zwei  General- Ver- 
sammlungen repräsentirte.  Mein  obgedachter  gnecinscher  Gewährs- 
mann erwähnt  hiervon  nichts,  dagegen  bemerkt  er,  dafs  in  Folge  ge- 
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'wisaer  StreitiglceiteD,  die  vor  einigen  Jahren  swiscben  den  Einwohnern 
von  Janina  und  den  Zagoriten  entstanden  eeiea,  die  bisherigen  Vor- 
steher za  einfachen  Abgabeneinnehmern  herabgesunken  seien.  Aufser- 
dem  wählen  sie  jedoch,  nach  seiner  Mittheilung,  alljAhrlich  in  jedem 
Dorfe  in  öffentlicher  Versammlung  ihre  Ephoren  (Ortsvorsteher),  ihre 
Geistlichen,  Lehrer,  Hirten  n.  s.  w. ,  und  wenn  es  auch  dabei,  wie 
er  bemerkt,  nicht  ohne  Parteiungen  abgehe,  so  bleibe  es  doch  stets 
bei  den  durch  Stimmenmehrheit  gefafsten  BeeohlSssen. 

Die  Kleidung  der  Männer  in  Zagori  bestellt  in  einem  langen,  bis 
zu  den  Föfsen  reichenden  Rock  nebst  einem  Oberkleid  ohne  Aermel, 
meist  von  schwarzer,  nur  in  wenigen  Dörfern  von  weifser  Farbe;  auf 
dem  Köpfe  tragen  sie  das  türkische  Fefs.  Da  sie  aber  auf  ihren  Rei* 
sen  im  Auslände,  den  an  den  einzelnen  Orten  herrsehenden  Sitten  sich 
anzubequemen  gelernt  haben,  so  legen  sie  dort  auch  ihre  gewohnte 
Eieidung  ab,  und  die  heimische  Tracht  wird  in  Zagori  immer  seltener 
und  kommt  schnell  aufser  Gebrauch. 

Was  die  Frauen  und  Mädchen  in  Zagori  anlangt,  so  sind  sie  von 
besonderer  Schönheit  und  zeichnen  sich  dadurch  vor  den  anderen  Epi- 
rotinnen  aus.  Die  Frauen  sind  von  reinen  Sitten,  züchtig,  fromm, 
arbeitsam  und  häuslich;  mit  Eifer  widmen  sie  sich  ihren  wirthschaft- 
lichen  und  häuslichen  Pflichten,  namentlich  der  Kindererziehung  und 
dem  Feldbau.  Gegen  Fremde  herrscht  in  Zagori  grofse  Gastfr^und* 
Schaft,  und  auch  die  Frauen  betheiligen  sich  daran  mit  anständigem 
Verhalten  und  edler  Weiblichkeit.  Im  Hause  flechten  und  sticken  sie, 
hin  und  wieder  verstehen  sie  auch  das  Weben,  und  im  Allgemeinen 
sorgen  sie  selbst  für  alles,  was  das  Hans  und  die  Wirthschaft  an  Klei** 
düng  und  ähnlichen  Bedürfnissen  erforderlich  macht.  Die  Zagoritin 
gilt  im  Allgemeinen  für  eine  gute  Hausfrau,  treue  Gattin,  zärtliche 
Mutter,'  freundlich  und  einfach  im  Umgange.  Auch  die  Kleidung  der 
Zagoritinnen  ist  im  Ganzen  einfach  und  dem  Klima  des  Landes  ent* 
sprechend,  aber  sie  gleicht  zum  Theil  schon  zu  sehr  der  einer  halb^ 
gebildeten  Frau.  Neben  wollenen,  langen  und  eng  anliegenden  Klei- 
dern heimathlichen  Ursprungs,  der  FHicht  eigener  Thätigkeit,  triflft 
man  bei  ihnen  auch  schon  seidene  Kleider  aus  der  Fremde  an,  und 
in  den  wenigsten  Dörfern  ist  die  ländliche  Tracht  bewahrt  wordem 
Sie  tragen  einen  Ueberwurf,  wie  die  Männer,  der  von  rother  Farbe  und 
auch  nicht  selten,  bald  mehr,  bald  weniger  reich  gestiekt  ist.  Den 
Kopf  verhüllen  sie  mit  einem  Tuche,  oder  sie  tragen  dais  Haar  frei  und 
offen,  indem  sie  es  in  irgend  einer  Gestalt  künstlich  zusammenlegen 
und  binden. 

Für  die  Bildung  und  den  Unterricht  der  Jugend  geschieht  in  Za- 
gori bereits  seit  längerer  Zeit  sehr  viel,  und  zwar  far  Knaben  wie  für 


406  '^b-  Kind: 

Mädchen.  Schon  im  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  gah  es 
in  einzelnen  Dörfern  Elementarschulen,  und  nicht  nur  hat  sich  ihre 
Zahl  seitdem  vermehrt,  sondern  es  sind  auch  Schulen  des  wechselsei- 
tigen Unterrichts  und  sogenannte  hellenische  Schulen  (höhere  Bürger- 
schulen nach  europäischen  Begriffen)  errichtet  worden.  Die  Lehrer 
für  diese  Schulen  werden  auf  einer  Anstalt  in  Janina  gebildet,  die 
ein  reicher  patriotischer  Grieche  aus  dem  bekannten  Geschlechte  der 
Zosimas  gegründet  hatte.  Den  späteren  und  höheren  Unterricht  ge- 
niefsen  die  Zagoriten  im  Gymnasium  zu  Janina,  oder  sie  besuchen 
auch  Gymnasien  im  Königreich  Griechenland,  sowie  die  Universität 
in  Athen  und  auch  andere  Universitäten  in  Europa.  Für  diejenigen, 
die  Theologie  studiren  und  als  Geistliche  ihrem  Vaterlande  nützlich 
werden  wollen,  haben  reiche  patriotische  Griechen  aus  Monodendri  in 
Zagori,  die  Gebrüder  Rizaris,  Sorge  getragen,  indem  sie  in  Athen  eine 
theologische  Bildungsaustalt  begründet  haben  ('Pi^dgeiog  cTjfoXjy),  in 
welche  alle  fünf  Jahre  zehn  Zagoriten  eintreten  können.  Bereits  sind 
nicht  wenig  günstige  Erfolge  der  der  Volksbildung  in  dem  Schulunter- 
richt in  Zagori  gewidmeten  Pflege  und  Sorge  Einzelner  und  der  Orts- 
gemeinden gewonnen  worden,  und  wenigstens  rühmt  es  der  oben  er- 
wähnte Grieche,  dafs  „viele  wissenschaftlich  gebildete  Zagoriten  als 
Theologen,  Juristen,  Aerzte,  Philologen  in  Griechenland  und  der  Türkei 
thätig  sind  und  nützlich  wirken^. 

Für  den  Unterricht  des  weiblichen  Geschlechts  ist  nicht  nur  in 
^en  niederen  Volksschulen  zugleich  mitgesorgt,  wo  die  Mädchen  die 
Anfangsgründe  erlernen  und  den  ersten  Unterricht  geniefsen,  es  giebt 
auch  eine  eigene  Mädchenschule  in  dem  schon  genannten  Manadendri, 
und  in  allen  Ortschaften  von  Zagori  finden  sich  Privatanstalten,  wo 
die  Mädchen  das  Nähen  und  Schneidern  erlernen.  Ueberhaupt  zeichnet 
sich  Manadendri  durch  seine  Unterrichtsanstalten  aus,  für  deren  Er- 
haltung durch  Legate  einzelner  Patrioten  reichlich  gesorgt  ist.  Eine 
Commission  von  drei  Mitgliedern,  die  öffentlich  von  der  Gemeinde 
gewählt  wird,  besorgt  hier  gemeinschaftlich  die  Schulangelegenheiten. 
Bereits  ist  auch  an  der  dortigen  Schule  die  Gymnastik  eingeführt  wor- 
den, wozu  von  einzelnen  Griechen,  die  in  Athen  studirt  hatten,  der 
erste  Anstofs  gegeben  wurde. 

Welchen  Einflufs  in  solchen  Gegenden,  wie  Zagori,  wo  nicht  nur 
das  Volk  lernbegierig  ist,  sondern  auch  der  Bildungstrieb  in  Folge 
verschiedener  Umstände  geweckt  und  lebendig  geworden  ist,  die  Er- 
ziehung und  Bildung  im  Volke  äufsert,  und  in  welcher  Weise  dieser 
Einflufs  auf  die  öffentlichen  Verhältnisse  und  auf  das  allgemeine  Ur- 
theil  einwirkt,  läfst  sich  in  gewisser  Hinsicht  daraus  abnehmen,  dafs 
der  Verfasser  des  vorliegenden  Aufsatzes  in  der  genannten  griechischen 
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Zeitschrift  die  gesammten  Ortschaften  von  Zagori  in  drei  Klassen  ein- 
theilt,  je  nach  der  Art  der  Erziehung  und  Bildung  in  ihnen  und  nach 
dem  Grade  der  gröfseren  oder  geringeren  Sorge  ihrer  Einwohner  für 
Beides  und  für  Schul-  and  Unterrichtsanstalten  in  den  Gemeinden. 
Zwar  spricht  er  sich  darüber  im  Einzelnen  selbst  nicht  weiter  ans, 
aber  es  scheint,  dafs  er  für  Beurtheilung  jener  Bildung  z.  B.  auch  auf 
die  Kleidung  und  auf  die  äufseren  Lebensverhältnisse  der  Bewohner 
eines  Orts  Rucksicht  nimmt  und  Gewicht  darauf  legt,  indem  er  einen 
^solchen  Ort,  dessen  Bewohner  die  einfache  Tracht  der  Landbewohner 
beibehalten  haben,  ohne  weiteres  in  die  letzte  Klasse  setzt.  Sonst 
und  im  wesentlichen  scheint  er  jedoch  den  Unterschied  darin  zu  suchen, 
ob  es  im  Orte  Elementarschulen,  Schulen  des  wechselseitigen  Unter- 
richts und  hellenische  Schulen  giebt 

Aus  der  in  dem  mir  vorliegenden  griechischen  Aufsatze  enthal- 
tenen Beschreibung  einer  Wanderung  durch  Zagori  entlehne  ich  znr 
näheren  Kenntnifs  des  interessanten  Landes  Folgendes.  Von  Janina 
aus  führen  hauptsächlich  vier  Strafsen  nach  Zagori.  Die  eine  geht 
östlich  über  den  See  von  Janiua  und  über  einen  Ausläufer  des  Mitsch- 
keli- Gebirges,  und  führt  dann  durch  eine  Schlucht,  wo  die  beiden 
Flüsse  aus  Zagori  und  Metzovo  zusammentreffen  (Dipotamo).  Von 
.  hier  geht  sodann  der  Weg  weiter  in  nördlicher  Richtung  nach  Zagori. 
Die  anderen  drei  Wege  haben  zunächst  die  diesseits  des  Sees  von  Ja- 
nina durch  die  Ebene  nach  Norden  führende  Strafse  gemeinschaftlich, 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  eine  Brücke  über  den  kleinen  See  von  Lap- 
sista  und  die  dortigen  nahen  Sümpfe  führt,  die  der  patriotische,  durch 
mancl^  gemeinnützige  Unternehmungen  (z.  B.  durch  die  auf  seine  Ko- 
sten besorgte  Herausgabe  der  Uebersetzung  der  Lebensbeschreibungen 
des  Plutarch  ins  Neugriechische  von  Alex.  Rangavis)  bekannte  Grieche 
G.  Yikas  aus  Zagori  vor  einigen  Jahren  hat  wiederherstellen  lassen. 
Jenseits  dieser  Brücke  trennen  sich  dann  die  drei  Wege.  Der  nördlichste 
führt  oberhalb  Lykostomos  durch  das  Mitschkeli  -  Gebirge  zunächst  nach 
dem  jenseits  desselben  liegenden  Dorfe  Tsontila  ');  die  beiden  anderen 
dagegen  scheiden  sich  erst  später,  und  der  eine  führt  nördlich  nach 
Dovra,  der  andere  nach  Osten.  Auf  ersterem  kommt  der  Reisende 
an  einem  in  waldiger  Gegend  auf  einer  vorspringenden  Anhöhe  des 
Mitschkeli  gelegenen  Kloster  der  Panagia,  Asprangeli,  vorüber,  und 
dann  gelangt  er  vor  Dovra  auf  einen  Berg,  von  dem  aus  man  fast 
ganz  Zagori  überblickt,  rückwärts  den  See  und  das  Thal  von  Janina, 
nnd  über  viele  Hügel  reicht  der  Blick  hier  und  da  sogar  bis  zu  den 


')  Tschodila  ausgesprochen,  vt  wird  im  Neugriechischen  zur  Bezeichnung  des 
Lautes  d  gebraucht,   da  h  aspirirt,  (wie  englisches  th)  gesprochen  wird. 
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höchsten  Bergen  Ton  Epinis.  Die  Hochebenen  yon  Zagori  sind  frucht- 
bar, reich  bewSssert  und  meistentheils  bewohnt,  and  das  mit  Obst- 
bfimnen  reich  besetzte  Thal  von  Janina  zeigt  zugleich  einen  anffalfen- 
den  Reichthum  an  BindTieh  und  Schafen.  Einige  hochgelegene  Punkte 
des  MitschkeH  sind  so  schön,  dafe  sie  selbst  die  Aufmerksamkeit  frem- 
der Reisender  in  hohem  Grade  auf  sich  gezogen  haben. 

Andere  Orte  in  Zagori,  die  der  griechische  Reisende  auf  seinem 
ferneren  Wege  berfihrte,  zeichnen  sich  eben  so  durch  ihre  freundliche 
Lage  unter  Bäumen  und  Weinpflanzungen,  als  durch  prächtige  Kirchen- 
und  Schalgebäude  aus.  Eines  davon,  auf  dem  Wege  von  Dovra  nach 
Monodendri,  Namens  Sopotseli^  bezeichnet  er  atisdrucklich  alff  ein 
schönes  Dorf  und  rechnet  es,  auch  wegen  der  Bildung  seiner  Frauen, 
zur  zweiten  Klasse. 

In  die  erste  Klasse  setzt  er  dagegen  das  schon  genannte  Mo- 
nodendri (oder  nach  hiesiger  Vulgäraussprache,  Manadendri),  wel- 
ches mit  zwei  anderen  Ortschaften  in  der  Nähe,  Ano-  und  Kato- 
Veitsa,  ein  zusammengehöriges  Ganzes  zu  bilden  scheint,  und  er 
meint  sogar,  dafs  man  Monodendri  als  den  Hauptort  in  ganz  Zagori 
bezeichnen  dürfe.  Er  rühmt  es  theils  wegen  seiner  prächtigen  Wohn- 
häuser, tbeils  wegen  seiner  schönen  Kirchen  und  Scfaulgebäude ,  be- 
sonders aber  auch  in  Betracht  der  wissen schaftliefaen  Bildung  und  der 
Intelligenz  seiner  Bewohner.  In  seiner  Nähe  befindet  sich  eine  seltene 
Naturmerkwürdigkeit,  die  zu  der  schönen  und  malerischen  Lage  des 
Ortes  selbst  und  seiner  Umgebungen  einen  starken  Gegensatz  bildet. 
Das  ist  die  Schlucht  Vikos,  „vielleicht  eine  der  schauerlichsten  und 
gröfsten  in  ganz  Europa^.  Zwar  solle  sich  etwas  Aehntiches^n  den 
Pyrenäen  finden;  wer  jedoch  beide  gesehen  habe,  gestehe  der  Schlucht 
Vikos  in  vielen  Beziehungen  den  Vorzug  zu.  Ihre  Tiefe  beträgt  2000 
Meter  und  ihre  Länge  4  französische  Meilen.  Bald  verengt  sie  sich, 
bald  wird  sie  weiter,  und  man  könnte  sie  in  dieser  Hinsicht  geradezu 
mit  einer  Säge  vergleichen.  Zum  gröfsten  Theil  wird  sie  von  hoch- 
gipfeligen  Bäumen  verhüllt,  die  die  steilen  Abhänge  bedecken  und 
durch  welche  enge  und  steile  Felspfade  hindurcbfuhren.  Die  Gewin- 
nung des  Holzes,  an  welche  die  Bewohner  der  nahen  Ortschaften  bei 
dem  Mangel  an  Brennholz  gewiesen  sind,  ist  mit  den  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten und  Gefahren  verbunden,  und  es  fehlt  in  keinem  Jahre  an 
Unglücksfällen,  die  sich  dabei  ereignen,  obgleich  hin  und  wieder  durch 
eingelegte  Balken,  die  den  Weg  über  den  Abgrund  vermitteln,  für  eine 
gewisse  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  gesorgt  ist.  Wer  von  der  höch- 
sten Spitze  in  die  Schlucht  sieht,  kann  sich  dies  in  gleicher  Weise 
vorstellen^  als  der  Anblick  für  ihn  selbst  ein  furchtbarer  ist,  der  ihn 
mit  Schauder  und  Staunen  erfüllt.     In  der  Tiefe  der  Schlucht  fliefst 
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ein  Waaser,  ein  Nebenflafs  der  Yojiisa,  das  jedoch,  wie  faat  alle  Flosse 
in  Zagori,  im  Sommer  versiegt 

Einen  besonders  vortheilhaften  Pankt,  von  dem  aas  man  den  Bück 
in  die  Schlucht  von  Vikos  hat,  gewährt  ein  kleines  Kloster  der  heili- 
gen Paraskevi  nicht  weit  von  Monodendri.  Es  liegt  aof  einem  Fel- 
sen in  der  Nähe  der  Schlucht.  Der  Pfad  nach  jenem  Aassichtspankte 
fahrt  von  der  Kirche  des  Klosters  auf  einer  ziemlieh  steilen  Treppe, 
die  durch  Balken  gehörig  zusammengehalten  wird  nach  der  H^he. 
Unter  sich  hat  man  den  tiefen  Abgrund,  und  zur  Seite  verengen  schroff 
vorspringende  Felsen  den  Weg.  Hier  und  da  erblickt  man  gewaltige 
Höhlen,  deren  es  auch  sonst  viele  in  der  Schlacht  giebt  and  welche 
zor  Zeit  der  Einfälle  und  Ueberf&lle  der  Albanesen  in  diese  Gegend 
zu  Zaflachtsörtern  für  werthvolle  Gegenstände  dienten.  Jenes  Kloster 
ist  übrigens  ein  Nonnenkloster  und  wird  nur  von  wenigen  Nonnen 
bewohnt,  die  sidi  mit  Weberei  und  sonstigen  weiblichen  Arbeiten  be- 
schäftigen, um  dadarch  die  Mittel  zu  ihrer  Kleidang  und  zu  ihrem 
Unterhalt,  sowie  zur  Erhaltung  des  Klosters  zu  gewinnen.  Die  älteste 
Nonne  fuhrt  gewissermafsen  die  Leitung  des  Ganzen,  während  ein 
besoldeter  Priester,  unterstützt  von  dem  Gesänge  der  Nonnen,  die 
gottesdienstlichen  Handlungen  besorgt.  Am  26.  Juli  (dem  Namens- 
tage der  heiligen  Paraskevi  nach  einem  mir  vorliegenden  griechischen 
Kalender)  wird  hier,  unter  Zusammenströmen  einer  grofsen  Anzahl 
Fremder,  welche  zur  Messe  (oder  Jahrmarkt)  nach  Monodendri  kom- 
men, das  heilige  Abendmahl  gefeiert. 

Von  Monodendri  führt  ein  Fufsweg  nach  einem  anderen  nahen 
Kloster  des  Propheten  Elias,  das  auf  einer  nicht  unbeträchtlichen  An- 
höbe unter  Gebüsch  und  Bäumen  liegt  und  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  errichtet  ward.  Es  hat  eine  sehr  malerische  Lage, 
und  man  bat  hier  eine  Aussicht,  die  sich  nach  Süden  hin  über  das 
Mitschkeli- Gebirge  und  nach  Osten,  Norden  und  Westen  bis  zu  den 
höchsten  Bergspitzen  von  Epirus  erstreckt.  Das  Zauberische  dieser 
Aussicht  und  die  Lage  des  Klosters,  sowie  die  aufserordentlich  reine 
Luft,  die  hier  herrscht,  mögen  den  Griechen  Athanasios  Stagirites  ver- 
anlafst  haben,  in  seiner  Schrift:  77«^  /foodmrtjg,  irriger  Weise  im 
Widerspruch  mit  den  Zeugnissen  der  Alten,  anzunehmen,  dafs  Dodona 
und  sein  Orakel  hier  gelegen  habe.  Uebrigeiiff  ist  jenes  Kloster, 
das  mit  zu  Veitsa  gehört,  sehr  arm,  und  die  Cultur  des  ihm  gehörigen 
Grund  und  Bodens  gewährt  den  Mönchen  kaum  den  nöthigen  Lebens- 
unterhalt. Dagegen  herrscht  hier  in  der  schönen  Jahreszeit  ein  aufser- 
gewöhnliches  Leben,  indem  viele  Familien  in  Janina  den  dortigen 
Aufenthalt  jedem  anderen  in  Zagori  vorziehen,  und  zu  diesem  Zwecke 
ein  grofses  Gebäude  daselbst  aufgeführt  worden  ist. 
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VeTtsa  selbst  ist,  auch  in  Beiug  auf  die  geistige  Bildung  seiner 
Bewohner,  eines  der  entwickeisten  Dörfer  des  ganxen  Bexirka.  Dem 
Fremden  fallt  es  theils  in  dieser  Hinsicht,  theils  auch  durch  sein 
Aeufseres,  sofort  in  die  Angen.  Anf  einer  kleinen  Anhöhe  steht  ein 
Glockenthurm  und  ein  Kiosk.  In  der  Nähe  befindet  sich  aach  die 
Schule,  die  durch  das  Legat  eines  Einwohners  des  Ortes  selbst  ge- 
gründet und  durch  Beiträge  seiner  Bewohner  erhalten  worden  ist 
Auch  die  Kirchen  des  Dorfes  legen  für  den  Sinn,  die  Bildung  und 
den  Geschmack  derselben  gunstiges  Zeugnifs  ab,  und  ein  in  Odessa 
lebender  Patriot  aus  Veitsa  sorgt  alljährlich  mit  Geldunterstützangen 
für  die  armen  Familien  des  Dorfes,  wie  dies  andere  Zagoriten  im  Aus- 
lände für  die  Armen  anderer  Dörfer  ihrer  Heimath  ebenfalls  reich- 
lich thun. 

In  ähnlicher  Weise  äufsert  sich  der  Grieche  über  die  beiden  Ort- 
schaften in  Zagori,  die  östlich  von  Veitsa  liegen,  Kukuli  und  Bagia. 
Das  erstere  ist  freundlich  unter  Bäumen  und  Weinpflanzungen  gelegen 
und  ist  reich  an  Quellen.  Es  hat  auch  eine  Schule;  was  dagegen  die 
Bildung  und  gesellschaftliche  Entwickelung  seiner  Bewohner  anlangt, 
so  scheint  sie  mehr  in  städtischen  Luxus  und  Verbildung  auszuarten. 
Bagia  besitzt  eine  Schule  des  wechselseitigen  Unterrichte,  sowie  eine 
hellenische  Schule,  eine  Kirche  und  hübsche  Wohnhäuser,  und  Alles 
macht  hier  einen  höchst  angenehmen  Eindruck.  Auch  die  Bewohner 
des  Dorfes  besitzen  viel  lebendigen  Sinn  und  Interesse  für  Wissen- 
schaften und  haben  im  Allgemeinen  eine  verständige  Bildung.  In  der 
Nähe  liegen  noch  sieben  einzelne  kleinere  Dörfer. 

Von  gröfserer  Bedeutung  ist  das  reizende  Dorf  Eapessovo,  das 
oberhalb  Kukuli  in  östlicher  Richtung  davon  gelegen  ist.  In  der  Nähe 
desselben  ist  ein  grofses  prächtiges  Schulgebäude  von  den  patriotischen 
Gebrüdern  Faschalis  erbaut  worden,  und  mit  gleichem  Eifer  setzt  deren 
Schwester  Chryse  das  von  ihnen  begonnene  Werk  fort,  indem  sie  für 
den  Unterricht  der  Bewohner  ihres  heimathlicben  Dorfes  sorgt.  Nach 
dem  Testamente  der  genannten  Paschalis  sollte  diese  Schule  ein  für 
sich  bestehendes  Gymnasium  nach  Art  der  Gymnasien  in  Griechenland 
sein,  das  den  Schülern  der  umliegenden  Dorfschaften  als  weitere  Fort- 
bildungsanstalt dienen-  sollte. 

Nicht  weit  da^n  liegt  der  höchste  Ort  von  Zagori,  das  Dorf  Vra- 
detto,  auf  einem  nur  schwer  zugänglichen  Berge.  Man  gelangt  dorthin 
über  eine  ziemlich  lange  Treppe,  ist  man  aber  erst  oben,  so  übersieht 
man  von  da,  wie  von  einer  Warte,  fast  das  ganze  Gebiet  von  Zagori. 
Es  liegt  hier^  in  der  Richtung  nach  Südwest,  dem  Beschauer  gleichsam 
zu  Füfsen,  und  man  kann  in  der  That  sagen,  dafs  Vradetto  Zagori 
in  diesem  Sinne  beherrscht.  Der  Beschauer  übersiebt  von  hier  die 
zahlreichen  Ortschaften  des  Bezirks,  die  theils  versteckt  im  Grün  der 
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<j^ärten,  Wiesen,  Felder  and  Wälder  gelegen  sind,  theils  auf  den  Vor- 
sprüngen der  Berge  oder  Hagel  oder  zwischen  ihnen  sich  aasbreiten. 
Hinter  ihnen  erheben  sich  wie  za  ihrem  Schatze  die  stolzen  Häupter 
Hier  Gebirgskette  des  Mitschkeli,  die  zum  Theil  ihre  besonderen  Namen 
haben.  Yradetto  selbst  ist  ein  nur  kleiner  Ort,  und  seine  Bewohner 
sind  in  Bezug  auf  Bildung  und  Bildungsinteressen  gegen  andere  Dörfer 
des  Bezirks  noch  sehr  zurückgeblieben.  In  Folge  der  hohen  Lage  des 
Orts  herrscht  zwar  hier  grofse  Unfruchtbarkeit  des  Bodens,  aber  die 
Gesundheit  und  das  kräftige  Aussehen  seiner  Bewohner  zeugt  von  der 
Reinheit  der  Luft,  die  hier  weht.  Da  Vradetto  auf  der  anderen  und 
entgegengesetzten  Hochebene  des  Gebirges  liegt,  durch  welches  sich 
Jene  oben  erwähnte,  von  der  Yornsa  durchströmte  Gebirgsschlucht 
Vikos  hindurchzieht,  so  hat  man  auch  von  dieser  Seite  her  Gelegen- 
heit, in  diese  Schlucht  den  Blick  zu  werfen  und  die  einzelnen  steilen 
Felsen  und  Grunde  zu  überblicken,  die  sie  bilden.  Steigt  man  hier 
noch  etwas  höher  hinauf,  so  kommt  man  an  einen  grofsen  See  von 
nicht  unbedeutender  Tiefe,  Drakolimni  (Drachensee)  genannt,  in  wel- 
chem jedoch  keine,  sonst  wohl  im  Wasser  lebenden  Thiere  sich 
aufhalten.  Die  Umgebungen  sind  hier  so  wild  und  schauerlich,  dajs 
sie  nach  einer  Ueberlieferung  das  Interesse  des  finsteren  und  grau- 
43amen  Ali  Pascha  von  Janina  auf  sich  gezogen  hatten,  der  eine 
Besichtigung  derselben  und  eine  Ausmessung  des  Sees  beabsichtigte. 
Ein  eintretendes  Unwetter,  das  von  gewaltigem  Hagel  begleitet  war, 
veranlafste  jedoch  die  schleunige  Rückkehr  dieses  übermüthigen  und 
anbeugsamen  neuen  Phalaris  von  Epirus,  ehe  er  seine  Zwecke  hatte 
erreichen  können.  In  der  Nähe  finden  sich  hier  auch  schwefelhaltige 
Wasser,  wenn  auch  nicht  in  besonderer  Menge,  die  vom  1.  Mai  eines 
jeden  Jahres  an  von  Kranken  der  Umgegend  gegen  langjährige  Lei- 
den angewendet  zu  werden  pflegen.  Indefs  ist  eine  chemische  Unter- 
suchung derselben,  sowie  anderer  schwefelhaltigen  Quellen  in  Epirus 
noch  nicht  vorgenommen  worden. 

In  geringer  Entfernung  von  Vradetto  und  in  östlicher  Richtung  von 
diesem  liegt  das  Dorf  Tschepelovo,  das  sich  durch  die  geschmackvolle 
Tracht  und  die  Bildung  seiner  Frauen  vor  anderen  Dörfern  in  Zagori 
auszeichnet.  Der  Ort  besitzt  auch  eine  sehr  gute  Schule,  die  von  eini- 
gen in  Odessa  wohnenden  Zagoriten  unterhalten  wird.  Ebenso  hat  er 
reichliches  gutes  Wasser,  und  seine  Häuser,  die  in  einer  geordneten 
Straüse  reihenweis  das  Dorf  ausmachen,  liegen  mitten  in  schönen  Gär- 
ten und  umgeben  von  schattigen  Spaziergängen.  Der  Ort  Skamneli 
in  seiner  Nähe  verspricht  namentlich  auch  durch  das,  was  die  dasige 
Gemeinde  für  ihre  Unterrichtsanstalten  thut,  eines  der  ersten  und  schön- 
sten Dörfer  des  Bezirks  zu  werden. 

Andere  Dörfer  wie  Negades,  Phrangades,  Liaskovetsi  und  Doliani 
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liegen  hier  zerstreut  am  Fafse  der  Anhöhen  im  Schatten  dicht  befoubter 
Bäume  in  höchst  angenehmer  Lage,  aber  sie  sind  zugleich  den*  BSlft- 
fällen  der  Rdaher  sehr  ausgesefzrt,  von  denen  sie  bisher  vieles  zur  lefdbi 
gehabt  haben.  Das  erste  dieser  Dörfer,  Negades,  zeichnete  sieb  vor- 
mals vor  den  anderen  besonders  aus,  utid*  man  erkennt  dies  auch  noch 
an  seinen  schönen  Wohnhftusem  aus  frfiherer  Zeit.  Inr  allen  diesen 
Dörfern  ünden  sich  ünterrichtsanstalten ,  theils  Schulen-  des  wechsel- 
seitigen Unterrichts,  theils  hellenische  Schulen,  und*  nicht  nur  Bei- 
mische, sondern  auch  auswärts,  z.  B.  in  Rufsland  wobnen<fe  Zagoriten 
sorgen  für  dieselben,  sowie  für  die  Ausschmückung  der  Kirchen  und 
für  Unterstützung  der  Armen  des  Orts. 

In  südwestlicher  Richtung  nach  dem  Mitschkeli-Gkbirge  und  dem 
See  von  Janina  hin  liegen  die  Orte  Stolovo,  Eamnia,  Kavalari,  Ei- 
Iota,  Manasi,  Tsontila  und  Lyngiades.  Kalota  und  Tsontila  zeidmen 
sich  vor  den  übrigen  Dörfern  dadurch  aus,  dafs  sie  hellenische  Si^itden 
haben,  während  es  in  den  anderen  nur  Schulen  des  wechselseftigen 
Unterrichts  giebt. 

Die  meisten  der  bisher  genannten  Dörfer  machten  vor  einigen 
Jahrhunderten  den  Bezirk  von  Zagori  ans,  den  der  Verfasser  des  in 
Rede  stehenden  Aufsatzes  zugleich  als  das  eigentliche  Zagori  bezeichnet 
Er  nimmt  überhaupt  drei  Theile  von  Zagori  an,  von  denen  das  biriier 
nach  seinen  Angaben  beschriebene  und  auch  darnach  namentlidi  in 
seinem  äufseren  Umfange  und  in  seiner  Ausdehnung  möglichst  genau 
geschilderte  Gebiet  den  ersten  Theil  bildet.  In  allgemeinen  Umrissen 
gewährt  auch  dafür  die  Eingangs  gedachte  Earte  in  Pouqnevrfle's 
Reise  einigen  Anhalt,  aber  docb  scheinen  ihre  Angaben  im  fänzef- 
nen  nicht  ganz  zuverlässig  zu  sein.  Dagegen  verläfst  sie  den,  der  sie 
bisher  als  eine  Art  Führer  bei  den  Wanderungen  und  topographisches 
Mittheilungen  meines  griechischen  Gewährsmanns  zu  Rathe  gezogen 
hat,  für  dessen  fernere  Beschreibungen  des  zweiten  und  dritten  TheiFs 
von  Zagori  beinahe  gänzlich.  Indefs  ist  auch  der  dahin  gehörige  AJi- 
schnitt  seiner  eigenen  Darstellung  weniger  ausführlich,  und  es  mag 
daher  in  dieser  Hinsicht  auch  die  nachstehende  kurze  Schilderung^  zur 
Vervollständigung  des  Gesammtbildes  von  Zagori  genügen. 

Die  zweite  Abtheilnng  von  Zagori  liegt  nach  den  Angaben  des  Ver- 
fassers nordwestlich  von  dem  bisher  beschriebenen  ersten  Theile.  Die 
zu  ihm  gehörigen  Dörfer  bildeten  nebst  einigen  anderen,  welche  im 
Bezirke  von  Konitsa  liegen,  im  15.  Jahrhunderte  ein  für  sich  bestehen- 
des Ganzes,  das  nach  seinem  Hauptorte  Papingos  genannt  ward, 
und  man  sieht  auch  noch  jetzt  in  der  Nähe  von  Artsista  vielfache 
Trümmer,  die  von  der  im  Mittelalter  hier  blühenden  Stadt  RevenikoB 
herrühren  sollen.     Wer  von  dem    schon    in  vorstehendem  erwähnten 
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Monodendri  aus  auf  der  nämlichen  Hochebene,  auf  welcher  dieses  Dorf 
liegt,  nach  Westen  sich  wendet,  kommt  nach  ungefShr  1  Stunde  nach 
Ano-  (Ober-)  Sudena  und  bi^d  darauf  nach  Eato-  (Unter-)  Sudena 
and  Tscherrari.  In  allen  diesen  drei  Dörfern  herrscht  viel  Sinn 
ffir  Aufklärung  und  Bildung.  Aus  ersterem  Orte  war  der  gelehrte 
Neophytos  Dukas  gebürtig,  der  sich  als'  Lehrer  an  verschiedenen 
^griechischen  Unterrichtsanstalten,  namentlich  am  Lyceum  in  Bukarescht 
(J815f.),  sowie  durch  Ausgaben  griechischer  Klassiker  und  durch 
•eigene  Schriften  um  die  Bildung  des  griechischen  Volks  vielfach  ver- 
dient gemacht  hat  und  im  Januar  1846  in  Athen  starb. 

Von  Eato -Sudena  kommt  der  Wanderer  nach  etwa  2  Stunden 
nach  Vela,  einem  Kloster,  das  unteRialb  der  Hochebene  von  Zagori 
am  linken  Ufer  des  Flusses  Kalamas  (altgriechisch  Thyamis)  liegt. 
Auf  den  Höhen  in  seiner  Nähe  finden  sich  nicht  wenig  Ueberreste 
von  Bauwerken  aus  dem  Mittelalter,  und  der  im  vorigen  Jahrhundert 
lebende  griechische  Geograph  Meletios  versetzt  hierher  einen  kleinen 
Marktflecken,  dessen  Einwohner  sich  jedoch  später  zerstreut  zu  haben 
43cheinen  und  welche  nach  der  Ueberlieferung  Ano -Sudena  gegründet 
haben  sollen. 

Nicht  weit  von  Vela  liegen  die  Dörfer  Ano-  und  Kato-Ravenia, 
Mavrovuni,  Alizot-Tschiftlik  und  Hagios  Minas,  in  denen  man  jedoch 
nicht  einmal  Schulen  des  wechselseitigen  Unterrichts  antrifft  und  deren 
Einwohner  beider  Geschlechter  sich  noch  ganz  bäuerlich  kleiden.  Da- 
gegen zeichnen  sich  die  beiden  ersten  Ortschaften  durch  ihre  Land- 
producte,  die  sie  erzeugen,  besonders  durch  ihren  Weinbau  aus.  Weiter 
nördlich  liegen  Artsista,  Papingos  und  Vitschko,  in  denen  sich  bereits 
eine  gewisse  geistige  Cultur  entwickelt  hat  In  den  beiden  erstge- 
nannten Dörfern  giebt  es  hellenische  Schulen,  aber  die  Frauen  sind 
in  ihrer  gesellschaftlichen  und  geistigen  Bildung  auch  hier  noch  zurück. 

Der  dritte  Theil  von  Zagori  erstreckt  sich  weiter  nach  Osten  hin, 
also  mehr  in  der  Richtung  nach  dem  Pindusgebirge.  In  den  Dörfern 
dieses  Theils  wird  vorzugsweise  die  wlachische  Sprache,  mit  geringen 
Ausnahipen,  geredet,  und  in  einigen  von  ihnen  reden  die  Frauen  nur 
vlachisch.  Es  scheint,  dafs  überhaupt  hier  die  ursprüngliche  Bevölke- 
RBDg  mehr  dem  wlachischen  Elemente  angehört  hat  und  dafs  dieses 
erst  mit  der  Zeit  dem  griechischen  Elemente  nur  theilweise  gewichen 
ist.  Dies  ist  z.  B.  gleich  mit  dem  ersten  Dorfe  hinter  Tschepe- 
lovo,  Makrynu  der  Fall,  wo  noch  vor  einigen  Jahren  die  wlachische 
Sprache  geredet  ward,  jetzt  aber  auch  von  den  Frauen  griechisch 
gesprochen  wird.  Die  Einwohner  sind  eifrig  bemüht,  für  Verbreitung 
von  Bildung  und  Aufklärung  zu  sorgen ,  und  unterhalten  daher  auch 
Schalen  am  Orte.     Nicht  weit   von  Makrynu  liegt  der  Ort  Tscher- 
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neei,  der  aus  zwei  Hälften  besteht,  von  denen  die  kleinere  auclr 
Seschi  genannt  wird.  Hier  wird  aach  jetzt  noch  wlachisch  geredet,, 
und  man  trifft  hier  zur  Zeit  nur  eine  Schule  des  wechselseitigen 
Unterrichts  an.  Weiterhin  liegen  die  Dörfer  Flambnrari,  Greveniti, 
Doh'ani,  Dragari  und  Dresteniku.  In  diesen  Dörfern  wird  noch  viel 
wlachisch  gesprochen,  und" nur  am  letztgenannten  Orte  scheint  stets^ 
die  griechische  Sprache  geredet  worden  zu  sein.  Nur  in  wenigen  die- 
ser Dörfer  giebt  es  Schulen  des  wechselseitigen  Unterrichts  und  helle- 
nische Schulen,  aber  es  zeigt  sich  auch  hier  ein  edler  Wetteifer  f3r 
Unterricht  und  Bildung.  Das  mitten  unter  den  zuletzt  genannten  Dör- 
fern malerisch  gelegene  Kloster  Vutsa  ward  zu  Anfange  des  15.  Jahr* 
hunderts  gegründet. 

Von  Tschernesi  führt  ein  steiler  Pfad  nach  den  nahen  Dörfern 
Lesinitsa,  Laista  und  Dobrinovo,  und  weiterhin  liegt  in  ziemlicher  Ent- 
fernung das  letzte  Dorf  von  Zagori,  Yojussa  ' ).  Hohe  Tannen  und  ma- 
jestätische Fichten  zeichnen  diesen  ganzen  Landstrich  vor  anderen  an» 
und  geben  der  Gegend  ein  höchst  malerisches  Ansehen.  Grofse  Wäl- 
der von  jenen  Bäumen  bedecken  hier  das  Land,  aus  denen  ganz  Za^ 
gori  und  andere  Gebiete  von  Epirus  mit«  dem  nöthigen  Holzvorrsth 
versorgt  werden.  Das  Fällen  und  der  Transport  des  Holzes  bringt 
hier  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  ein  aufserordentliches  reges  Le- 
ben. Ganze  Karawanen  von  Männern  und  Frauen  kommen  zu  diesem 
Zwecke  von  nah  und  fern  herbei,  die  auf  ihren  Hin-  und  Herzügei^ 
mit  ihren  Gesängen  und  Tänzen  die  Gegend  beleben.  In  Bezug  auf 
die  gewöhnlichste  Bildung  und  geistige  Entwicklung  stehen  fast  alle  diese 
Dörfer  noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Die  griechische  Sprache 
wird  hier  nur  von  den  Männern  geredet.  Schulen  giebt  es  dort  noch 
nicht,  und  kaum  in  einzelnen  Häusern  lehrt  der  Geistliche  die  An- 
fangsgründe des  Unterrichts.  Nur  das  in  zwei  Bezirke  zerfallende 
grofse  Dorf  Laista  macht  davon  eine  Ausnahme.  Es  giebt  hier  «ine 
Schule  des  wechselseitigen  Unterrichts,  und  seine  Einwohner  bestreben 
sich,  die  griechische  Sprache  einzuführen.  Das  oben  genannte  Dorf 
Yojusa  liegt  an  dem  gleichnamigen  Flusse,  einem  der  gröfstcQ  in  Epi- 
rus, der  seine  Gewässer  vom  Pindus  her  und  von  andern  Seiten 
empfangt  und  nördlich  von  Avlona  ins  adriatische  Meer  fliefst.  Bei 
Strabo  heifst  dieser  Flnfs  Aoos,  bei  Stephan  von  Byzanz  Anas  und  bei 
andern  Adas. 


')  Dieser  Gebirgsstricli  ist  im  vergangenen  Jahre  znm  ersten  Male  wieder  von 
einem  wissenschaftlichen  Europäer,  unserem  verstorbenen  H.  Barth  durchzogen  wor- 
den, dessen  Tagebuch  im  nächsten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  werden 
soll.  Kiepert. 
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XXVI. 
Reise  im  nördlichen  Kleinasien  im  Jahre  1846. 

Vom  Staatsrath  Nik.  Chanykoff. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VI.) 


Der  durch  seine  geographischen  und  historischen  Forschungen  und  Ent- 
deckungen auf  dem  Boden  Irans  und  Turans  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
längst  bekannte  Verfasser  hatte  schon  früher  einen  Theil  der  kleinasiatischen 
Halbinsel  besucht  und  das  niemals  veröffentlichte  Tagebuch  dieser  Reise,  auf  die 
er  selbst  in  Vergleich  mit  jenen  weitergehenden  und  interessanteren  Expeditionen 
kein  grofses  Gewicht  legte,  auf  meine  Bitte,  um  etwa  darin  enthaltene  neue  Data 
zur  Vervollständigung  und  Berichtigung  der  Kartographie  der  Halbinsel  benutzen 
zu  können,  mir  im  Original  gütigst  mitgetheilt.  Ein  befreundeter  junger  Gre- 
lehrter,  der  auf  hiesiger  Universität  seine  Studien  vollendete,  Herr  R.  Kajser 
aus  St.  Petersburg,  unterzog  sich  freundlichst  der  nicht  ganz  geringen  Mühe,  das 
mit  Bleistift  in  sehr  kleiner,  zum  Theil  schon  schwer  lesbar  gewordener  russischer 
Schrift  geschriebene  Tagebuch  durch  eine  vollständige  Uebersetznng  uns  zugänglich 
zu  machen,  welche  später  der  Herr  Verfasser  selbst  durchzusehen  und  durch 
Ergänzung  einzelner  unverständlich  gebliebener  Stellen  zu  verbessern  die  Güte 
hatte.  Es  ergab  sich  hieraus,  wie  eine  Vergleichung  der  nach  den  sehr  zahl- 
reichen und  sorgfältigen  Messungen  des  Herrn  Verfassers  von  mir  construirten 
Karte  mit  meinen  früheren  Kartenpnblikationen  sofort  zeigt,  nicht  nur  eine 
wesentliche  Bereicherung  des  topographischen  Details  einzelner  schon  von  früheren 
Reisenden  (namentlich  Hamilton  1830  —  37)  verzeichneten  Routen  (so  besonders 
auf  der  Rückreise  von  Angora  bis  Sungurly  und  von  Tschnrnm  über  Amasia 
nach  Samsun),  sondern  auch  ein  überwiegender  Antheil  ganz  neuer  Daten,  indem, 
wenngleich  die  vom  Verfasser  besuchten  gröfseren  Orte  bereits  auf  anderen  We- 
gen von  anderen  Reisenden*  besucht  und  ausführlich  beschrieben  wurden ,  wie 
denn  überhaupt  in  dieser  Beziehung  in  Kleinasien  kaum  noch  erhebliche  Ent- 
deckungen zu  machen  bleiben,  doch  gerade  die  meisten  der  vom  Verfasser  zurück-^ 
gelegten  Wege  weder  früher  noch  in  neuerer  Zeit  von  wissenschaftlichen  Reisen- 
den betreten  worden  sind,  bis  auf  das  Wegestück  von  Tschangri  bis  Angora, 
welches  zwar  1847  von  einem  Landsmanne  des  Verfassers,  dem  bekannten  Geo- 
logen Herrn  P.  v.  Tschichatscheff,  bereist,  aber  bei  weitem  weniger  ausführ- 
lich beschrieben  wurde.  Da  mithin  dieses  Itinerar,  wiewohl  bereits  zwei  Jahr- 
z^nte  alt,  immer  noch  manches  neue  zur  Vervollständigung  unserer  Kunde 
Kleinasiens  bietet,  so  kann  ich  dem  Herrn  Verfasser  nur  dankbar  sein  für 
die  bereitwillig  gewährte  Erlaubnifs,  es  in  beliebiger  Form  zu  publicieren; 
dafs  dies  nicht  in  der  ganzen  Ausführlichkeit  des  Originals,  sondern  nur  aus- 
zugsweise, mit  Uebergehung  der  meisten  rein  persönlichen  Reiseerlebnisse  und 
in  gedrängtester,  jedoch  von  dem  stofflichen  Inhalt  nichts  aufopfernder  Form  be- 
wirkt wurde,  erforderte  die  Rücksicht  auf  den  beschränkteren  Raum  unserer  Zeit- 
schrift; hinzugefügt  habe  ich  meinerseits  aufser  den  Noten  nur  die  in  [ — ]  ge- 
setzten Bedeutungen  der  türkischen  Namen.  In  der  Transscription  der  türkischen 
Namen  habe  ich  in  Text  und  Karte  das  gewöhnlich  von  mir  befolgte  Systenk 
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festgehalten:  Vocale  wie  im  Deutschen,  das  dampfe  t  durch  y  bezeichnet,  <JF 
der  französischen  Aussprache  entsprechend  (=  dach),  ebenso  z  stets  weich,  s  scharf 
und  nur  nach  Vocalen,  um  jeder  Ungewifsheit  vorzubeugen,  durch  ss  bezeidmet, 
dagegen  j  und  ch  der  deutschen  Aussprache  gemäfs  (^  französisch  if  und  kh). 
Die  Publikation  der  im  Text  erwähnten  arabischen  Inschriften  hat  sich  der 
Herr  Verfasser  für  eine  andere  Stelle  vorbehalten,  die  griechischen  (ausschliers- 
lieh  Sepulcral- Inschriften  der  Kaiserzeit)  habe  ich,  soweit  sie  nicht  schon  frfiher 
publiciert  sind,  meinem  CoUegen,  Herrn  Prof.  Kirchhoff,  für  die  Supplemente 
zum  akademischen  Corpus  Inscr.  übergeben.  H.  Kiepert. 

Ankunft  in  Sinope,  15.  September  (neuen  Styls)  1846.  Die 
Strafsen  der  Stadt  sind,  wie  gewöhnlich  im  Orient,  schmal,  aber  gut  ge- 
pflastert mit  mächtigen,  zum  grofsen  Theil  aus  antiken  Gebäuden  entnom- 
menen Steinen,  die  Häuser  sind  meist  hoch  und  nach  oben  mit  phantasti- 
schen £rkern  und  Balconen  geziert,  ihre  dunkle  Farbe  weist  durcbgehends 
auf  höheres  Alter,  bis  auf  fünf  neu  errichtete;  fast  jedes  Haus  hat  sein 
eigenes  Gärtchen.  Die  Oitadelle  ist  fast  eine  Ruine  zu  nennen,  an 
bewohnbaren  Gebäuden  enthält  sie  nur  die  Quarantäne  und  das  nur 
aus  einem  grofsen  Saale  bestehende  feuchte  und  dunkle  GeföngniÜB. 
In  den  Thürmen  ihrer  von  N.  nach  S.  240  Schritt  langen  Aufsen- 
mauer  sind  neun  zum  Theil  aus  Marmor  bestehende  Steinplatten  mit 
arabischen  Inschriften,  eine  darunter  sogar  arabisch  und  griechisch^), 
eingefugt;  in  der  sudlichen  Mauer  ein  Relief:   zwei  Amoretten,  eine 

')  Der  griechische  Text,  den  ich  im  Facsimile  dem  Kärtchen  beigefügt  habe, 
ist  zu  lesen:  MtjvI  Nweupftp  [Noe[x6p^q)]  i^/fx^pqt  euWfxio  ßßWfxiQ]  iizdü^  [statt  ^Tn^p^] 
ih  xrfoTpov  1^  2iv(J7n)  [statt  StvtoTn)]  Tiapd  tou  (xeydXou  couXtöEvou  ACar^v  Konjxaobc 
id  t(6i  [?]  5ouXoc  Toü  jjieYfltXou  aouXTotvou  llaTpaTT^vT)«  'OTcouTrdxic  [statt  ATTOuittihup] 
IxTiöa  TTupyov  %k  xdpxrjv  xi  i^p/eu^  'AirpiXteu  x^  IttXtjpco^  ^eTrreßpfou  ig  -rijv  i 
Itouc  Z'^%h'  —  mehrere  überflüssige,  von  Herrn  Chanykoff  als  H  gelesene  Zeichen 
scheinen  blofse  Interpunctionen  oder  Schnörkel  zu  sein.  Die  Jahrzahl  ist  6724  der 
Welt  =  1216  n.  Chr.  und  fällt  in  die  aus  den  Historikern  bekannte  Regierungs- 
zeit 1211  — 1222  des  türkischen  Eroberers  von  l^nope,  des  seldjukischen  Sultans 
von  Konla,  *Azz-ad-din-Kaikawüs.  Der  arabische  Text  ist  durch  VerschrSn- 
kung  der  Buchstaben  und  Undeutlichkeit  der  Abschrift  ungemein  schwierig,  doch 
ist  es  Herrn  Prof.  Ahlwardt  in  Greifswald  gelungen  ihn  bis  auf  ein  paar  unver- 
ständliche Wörter  völlig  zu  entziffern  und  damit  zugleich  den  mir  im  griechischen 
Texte  unverständlich  gebliebenen  Namen  des  Erbauers  zu  erklären.  Nach  seiner 
Lesung,  die  er  an  anderer  Stelle  ausführlicher  begründen  wird,  mir  aber  hier  mitzu- 
theilen  freundlichst  gestattet,  besagt  derselbe:  „Unter  dem  Schutze  des  höchsten  Gotttti 

auf  den  Befehl  des  grofsmächtigen  Sultans  'Azz-ad-dunja-w'ad-din Kai- 

kawüs  Sohnes  des  Kaichosrü  .  . .  Fürsten  der  Gläubigen  gründete  diesen  Thurm  und 
Palast  der  Knecht  des  bedürftigen  nach  der  Gnade  des  höchsten  Gottes  Badr-ad- 
diu  Abübakr,  Herr  von  Sinüb  im  [Monat]  Rcbi'a  dem  anderen  des  Jahres  612*. 
Dieses  mit  Buchstaben  ausgeschriebene  Datum  der  Hidjra  giebt  dasselbe  Jahr  1216 
n.  Chr.  wie  der  griechische  Text.  Die  Inschrift,  das  einzige  bisher  bekannte  Bei- 
spiel einer  arabisch -griechischen  Bilinguis,  ist  also  wirklich  von  einem  Muhamme- 
daner  für  die  griechischredenden  Bewohner  der  wenige  Jahre  zuvor  eroberten  Stadt 
in  griechischer  Sprache  abgefafst  und  dadurch  um  so  interessanter;  an  einem  so 
leicht  zugänglichen  Orte  stehend  verdiente  sie  wohl  von  einem  künftigen  Reisenden 
nochmals  möglichst  genau  copiert  zu  werden. 
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dicke  Goirlande  aaf  den  Schultern  tragend^  darunter  eine  ähnliche, 
von  zwei  Stierköpfen  getragen;  eine  anfserhalb  des  Festongsthores 
stehende,  2|  Fufs  hohe,  1^  Fnfs  Durchmesser  haltende  Sfiulentrommel 
enthftlt  ebenfalls  ein  Stück  einer  schwer  lesbaren  griechischen  Inschrift. 
Ueber  dem  Eingange  einer  Badstube  innerhalb  der  Stadt  wurde  mir 
femer  ein  Marmorrelief  gezeigt,  zwei  Karyatiden  darstellend,  und  aufser- 
halb  der  Mauern  an  einem  Brunnen  eine  merkwürdige,  wiewohl  höchst 
barbarische  Skulptur  des  h.  Georg.  Erheblicher  ist  das  einzige,  zwar 
sehr  verfallene,  doch  noch  in  einiger  Vollständigkeit  aus  dem  Alter- 
thum  erhaltene  Gebäude,  welches  von  den  Griechen  Schlofs  des 
Mithridates  genannt  wird,  aus  vier  Sälen  von  je  28  Schritt  Länge 
und  15  Schritt  Breite  mit  gewölbter  Decke  bestehend,  die  jetzt  theil- 
weise  als  Strohspeicher  benutzt  werden;  die  Wände  so  wie  ein  in 
dem  letzten  Saale  aufgesprofster  starker  Baum  sind  höchst  malerisch 
mit  dichtem  Epheu  bekleidet.  Vor  der  Festung  liegen  zwei  sogenannte 
Werfte,  in  der  That  nur  geräumige  von  steinernen  Mauern  umschlos- 
sene Höfe,  deren  kleinerer  eine  in  Bau  befindliche  kleine  Fregatte  ent- 
hielt, während  der  gröfsere  von  der  sorgsamen  Ortsre^erung  in  einen 
Gemüsegarten  verwandelt  war,  in  welchem  nur  noch  ein  alter  grofser 
Holzschuppen,  unter  dem  früher  ScbifiFe  gebaut  worden  waren,  an  die 
nominelle  Bestimmung  erinnerte. 

Ich  besuchte  dann  das  in  geringer  Entfernung  von  der  Stadt,  in 
der  Mündung  einer  reizenden  wohlbewässerten  Felsschlucht  des  sonst 
ganz  öden  Strandes,  unter  Oliven-  und  Nufsbäumen  malerisch  gelegene 
Dorf  Nisia,  welches  ungeachtet  des  beibehaltenen  griechischen  Na- 
mens nur  von  Türken  bewohnt  ist;  weiterhin  umritten  wir  die  ganze 
weit  ins  Meer  vorspringende  Halbinsel,  auf  deren  äufsersten  Vorsprung 
uns  eine  Ruine  als  ehemalige  Kapelle  des  h.  Georg  gezeigt  wurde, 
und  kehrten  Abends  zur  Stadt  zurück. 

17.  September.  Ich  verliefs  die  Stadt  um  11*»  20  auf  sandi- 
gem Strande  westlich  hinziehend  und  hatte  bald  das  Grün  von  vor- 
städtischen Gärten  hinter  mir,  nur  aus  weiter  Ferne  winkten  grun- 
belaubte  Berge  herüber.  In  der  Nähe  eines  an  einer  Meeresbucht, 
«twa  eine  Stunde  von  der  Stadt  gelegenen  Dorfes,  wendet  sich  der 
Weg  landeinwärts  in  WSW.  und  nach  2  Stunden  in  S.g.O.  Richtung 
über  hügeliges,  sehr  mannigfach  zvnschen  Ackerfeld  und  jungen  Wald 
getheiltes  Terrain.  Der  Weg  folgte  zuerst  den  vielfachen  Windungen 
des  Baches  Kara-su  [Schwarzwasser]  denselben  öfters  kreuzend  und 
erhob  sich  nach  3  Uhr  auf  die  Vorberge  des  vor  uns  liegenden,  der 
Kfiste  parallel  laufenden  und  bis  zum  höchsten  Gipfel  bewaldeten  Ge- 
birges, welches  das  Bauholz  für  die  Werften  von  Sinope  liefert  und 
AUS  drei  parallelen  Hauptketten  besteht,  deren  vorderste  (also  nörd- 
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lichste)  Ami^s-ajak  genannt  wir4,;,  voa  dem  böbereq-  HM^ttradmii 
den  wir  1^  Standen  später  erstiegen  hatten  and  der  noch  kqine  Was- 
serscheide bildet«  eröffnete  sich  gegen  Saden,  diesseit  der  Eweiten  B(etQg- 
kette  Maral,  der  Blick  in  das  wohlangebaute  obere  Thal  des  hier  achon 
sdir  wasserarmen,  aber  zwischen  breiten  SteingeroUeo  (ein  Beweis 
seiner  Wasserfalle  im  Frühjahr)  stromenden  Kararso,  m  dem  wir  id^ 
der  hinabstiegen,  um  dann  in  das  Nebenthal  des  Sazly-tschai  [Binn 
aenflusses]  einzubiegen,  wo  wir  in  dem  Dorfe  Tombul  nach  eineait 
Bjtte  von  6^  50  unser  Nachtquartier  erreichten.  Der  Boden  der  gan- 
zen Gegend  ist  in  der  Oberfläche  lehmig  und  sandig»  doch  von  gerin^ 
ger  Stärke,  da  auch  die  kleinen  über  den  Weg.  flielsonden  B&cba 
überall  die  der  Hanptrichtang  des  Gebirges  parallelen  Schieferschichten: 
entblöfst  haben.  Die  We^e,  die  nu,r  ^tellenwc^^^  etwaa.  sumpfig  sJDfU 
werden  bis  hier  herauf  von  dei^.  plumpen  zweirädrigen  türkischeilk 
Büffelwagen  (Araba's)  befahren. 

18.  September.  Um  8^  50  aufge^brocbeq,.  folgten  wir  dem  felan 
gen  und  zwischen  hohen  prächtig  bewaldeten  Bergen  immer  eogjBr 
werdenden  Thale  des  Sazly.  Tschai  aufwärts,  lielsen  um  9^  35  ^\w^• 
Mühle  und  um  10*>  10  ein  Dörfchen  lipkj^»  kamea  npch  bei.  5 — 6.Qoi^- 
fem  vorbei  und  am  12^  10  zju  dem  gröfsten  der8,e)ben,  l^uller  genamKly^ 
unterhalb  dessen  der  Bach  einen  Wasserfall  bildet;  weiter  oben,  um  V^  i% 
gabelt  er  sich  in  zwei  Thäler,  von  denen  wir  dem  westiiphen  aufwärts 
folgten;  hier  ist  der  Wald  schon  sehr  licht  und:  besteht  fast  nur  noch, 
aus  Fichten.  Endlich  auf  der  höchsten  Kette  des  Maral  P-i^gh  ßffr 
gelangt,  erkannte  ich,  daXat  ai^ch  ditsß  nicht,,  wie  ich  voraiisgesteit^lt) 
hatte,  die  Wasserscheide  zwischen  der  Küste  und  den  inneren  Seiten?, 
thälern  des  Halys  bildet,  denn  das  vor  uns  liegende  Thal,  des  KuAt. 
duzly-Su  [Biber Wassers]  mit  gleichnamigem  Dorfe,,  welches  wir 
um  4^  erreichten,  wendet  sich  nach  mannigfachen  Biegungen  gleifjw. 
falls  nördlich  direkt  zum  Meere.  Das«  Gebüsch  bestand  hier  wieder 
vorhersehend  aus  Espen,  Cornelkirschen,  HaSjelnüssen  u.  s.  w^.  IJn^ 
4^  45  verliefsen  wir  das  Thal  und  erreichten  in  einer  Stande  den. 
höchsten  wasserscheidenden  ganz  kahlen  Rücken,  wo  sich  ein  wai- 
tes  Panorama  nach  Südcin  hin  über  zahllose  Berge  und  Thäler  eröff- 
nete. Wir  standen  am  Ursprünge  eines  schmalen  zwischen  steir* 
len  Bergen  sich  nach  SSO,  senkenden  Thaies,  in  dessem  Grunde  das-. 
Sary-su  [Gelbwasser]  dem  Kyzyl-Irmak  zufliefst,  darüber  hin  er- 
glänzte im  Abendgolde  das  geschlängelte  Band  des  grölseren  Zuflusses. 
Gök-Irmak  [blauen  Flusses],  über  dem  in  weiter  Ferne  eine  hohe 
blaue  Bergwand  aufstieg,  üebrigens  ist  der  Bergweg  hier  nur  an 
wenigen  Stellen  beschwerlich,  wo  er  die  oberen  Enden  tiefer  Thalr: 
Schluchten  auf  engem  Pfade  umgeht,  wird  es  aber  in  höchstem  Grad«^ 
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fiber  des  ttailen  lelsigeD  zo  dem  sebmalen  WaMtbale  Mtnas-der^Ml 
luBaMallendsn  Abhftngen,  dem  wir  Ton  6^  5  in  WSW.  Riebtoog 
Mgtm,  Schon  um  7^  5  gelangten  wir  anf  den  breileren  Omnd  dieeee 
«cliöaen  höchst  maleriedien  Thalet,  aus  dem  wir  nach  10'  naeh  N. 
in  «n  Seitenthal  aotbogen,  am  an  einer  WaeeerefigmAhle  vorbei  in 
dem  Dorfchen  Usanteohai  [langer  Flafii]  am  7«'  35  luraer  mtt  sehleob- 
tas  Nadbtqoartiar  an  finden. 

19.  September.  Fort  am.§^  4b;  die  erste  YSertcIstonde  S.  40  W. 
durch  das  mit  Gebdsch  erfiUte  Eaimaktschy*'Dere«si  [Satoen^ 
macber-Tbal]  zum  Hauptthale  Minas-Deressi  zurück,  dessen  Köln 
Seite,  wie  gestern,  abgernndete  aber  steiter,  die  rechte  dagegen  flache 
Abhänge  z^,  beidenseitS'  bis  oben  fainaaf  mit  Wald^  bedeckt.  Um 
11*^  30  gelangten  wir  in^  das  flache  breite  Thai  des  G-dJc  Irmak',  des 
oft  auch  mifsbriucblich  gleich  dem  Hauptflusse^  dem  er  sostrdmt,  Ky- 
»yl  Irmak  [rother  Fltaüs]  genannt  wirdt,  und  folgten  ihm  aufwftpt» 
nach  S.  60  W.  Die  Bveite  des  Fiafebettes  ist  bei  dem  wechselnden 
Wasserstande  natfirlich  sehr  verfindeslich ,  doch  nirgend  Aber  60:  bis: 
70  Schritt,  der  Thalboden  ist  lehmig  und  daher  nur  mit  geringer  Ve* 
getation  bedeckt,  auch  die  einschliefsenden  Höhen  aeigen  nur  spftrliohe 
Bewaldung  von  Eichen  und  stadilidien  Straucbem.  Um  l**  20  fiber- 
schritten  wir  das  weit  aas  W.  herabhommeode  trockne  Gdkdje-D'ere 
[bUuliche  Thal],  welches,  wie  alle  auf  dieser  Seite  zum  Oök- Irmak 
mundenden  Thäler,  steil  zerrissene  L^mränder  zeigt.  H^ier  verlieOi 
unser  Weg,  immer  die  alte  Richtung  bewahrend,  den  Flufa-,  der  bald 
dnrch  eine  eine  halbe  Stande  breite  bewaldete  Hügelkette  von  uub' 
getrennt  war.  Um  1^  35  passirten  wir  die  Trflmmer  eines  angeblich 
sehr  alten  Earwansarajs^  und  eine  Viertelstonde  weiter  waren  wir  am- 
Fulse  des  Wakuflar-Dagby,  dessen  hohe  Kalkwand  tKusehend  den 
Anblick  verfallener  Festungsmauem  gewährte,  nur  dafs  statt  der  Wachte 
poston  kleine  Tannen  darauf  standen.  Uebrigen»  gebrauchen  diei  Be- 
wohner den  Gesammtnamen  Ilek^D-aghy  [Mack -Berge?]  f&r  die 
Baif*e  beider  Uferseiten.  Um  2^,  wo  wir  den  Flnjs  wieder  erreichten, 
beginnt  eine  weite,  von-  hohen  Bergen  umschlossene,  wofalangebante, 
Vffis;  aerstrenten  Baumgruppen:  angenehm  unterbrochene  Ebene^  in^  der 
dM.Bichteng  des  Weges  zuerst  W.  55  S.,  um  2»»  2D  W.  5>N.,  um  2»»  40 
W.  5  S.  ging.  Um  2»»  15  passierten  wir  auf  einer  Holzbrficke  die 
Tieftchlueht  Sirka-Deressi  [Essigthal?].  Der  Gok --Irmak  tritt  hier 
wieder  aus  einer  schmalen  gekrfimmten  Schlucht,  die  wir  links  liefsen,,. 
danaj  verbreaterfe  sich  das  Thal  wieder  und'  um  3»>  27  hat  der  Weg  die: 
frohere  Richtung  S.  62  W.,  während  der  Flufs  noch  immer  J  Stundfe 
links  durch  Hügel  verdeckt  wird;  das  Terrain  ist  lehmig,  zuweilen  von 
Kalkfelsen  durchbrochen   und  nur  mit  stachlichem  Gestrüpp  bedeckt. 

27» 
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Um  3^  45  passierten  wir  die  trockne  Sehlacht  des  Kjwroa-Tsch«iv 
von  wo  der  Weg  breit  and  eben  verl&uft,  so  dafs  wir  wrfil  10  Wen! 
(1^  deutsche  Meilen)  in  der  Stande  machen  konnten.  Um  9^  i(k 
erreichten  wir  das  grofse  Dorf  Knrnapa-Tekkessi,  in  dessen' 
Hftuser  mehrfach  antike  Architektorfragmente  Ton  weifsem  Mannor 
verbaut  sind.  Wir  verliefsen  es  um  6  Uhr,  liefsen  noch  drei  Dörfcr 
links  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Flasses,  passirten  denselben 
auf  einer  steinernen  Brücke  und  erreichten  so  am  7^  25  die  schon  von 
fern  durch  ihre  9  Minarets  ins  Auge  fallende  Stadt  Tasch-Köprfl 
[Steinbrücke]. 

In  Tasch-Köprü  zeigte  man  mir  einige  Reste  des  Alterthams: 
eine  mit  einem  hölzernen  Schuppen  überbaute  Fontaine  nahe  der  Brfieke 
mit  einer  griechischen  Inschrift  von  9  Zeilen,  darüber  ein  Lorbeerkranz, 
auf  zwei  gekreuzten  Fackeln  ruhend;  weiter  eine  15 zeilige  aber  sehr 
verwitterte  und  daher  nicht  mehr  zu  entziffernde  Inschrift,  viele  alte 
S&ulenstücke  auf  dem  Begräbnifsplatze,  einen  schönen  antiken  Sarko- 
phag von  weifsem  Marmor,  mit  Stierschädeln  und  Guirlanden  ge- 
schmückt, jetzt  zu  einem  Brunnen  auf  dem  kleinen  Platze  Tal[?]-Bazar 
benutzt,  dicht  daneben  an  der  Pforte  einer  alterthümlichen  Medresse 
[Schule]  antike  Skulpturen  und  ein  paar  Inschriftplatten  '  )•  Alle  diese 
Altertbümer  sollen  nach  der  Angabe  der  Einwohner  von  einer  grofoen, 
2  Stunden  südöstlich  entfernten  Trümmerstätte,  welche  jetzt  Jan iwiz- 
Kale  [Genuesenschlofs]  genannt  wird,  zur  Stadt  gebracht  worden  sein. 

Die  Stadt  um  10^20  verlassend,  mufsten  wir  zuerst  wieder  die 
Brücke  passieren  und  folgten  dem  linken  Flufsufer  in  WgN.  Ridbitang, 
von  10»»  40  an,  wo  das  Dorf  Ad  ige  rechts  blieb,  S.  50W.  durch 
Ebene,  die  aber  meist  einen  traurigen  öden  Anblick  gewährte,  wfih- 
rend  sie  nur  unmittelbar  längs  des  Flusses  mit  Ackerfeldern  und  Giür- 
ten  dicht  bedeckt  ist;  die  Bergabhänge  von  unbedeutender  Erhebung 
treten  hier  weit  zurück.  Um  11**  5  liefsen  wir  links  das  grolse  Dorf 
Tschai -irti  *)  mit  grofser  Moschee,  bogen  um  IP  30  nach  S.  25  W., 
um  ii^bO  nach  S.  80  W.,  um  12M0  nach  S.  40  W.,  Biegungen, 
welche  mitten  in  völliger  Ebene  allein  die  Lage  der  Dörfer  und  Acker- 
felder bestinmit  zu  haben  scheint,  passierten  um  12*»  10  das  trockne 
Bett  des  Setschimdi-su  •),  liefsen  um  i^  37  links  das  grofse  Dorf 

*)  Eine  derselben  schon  von  Ainsworth  und  Bor^  copirt  und  ins  Corpus  Imcn 
Gr.  m.  No.  4168  aufgenommen;  aus  einer  anderen  Inschrift  haben  beide  Beisende 
bereits  die  Identität  von  Taschk8prü  mit  der  alten  Pompejopolis  erwiesen,  s.  Ritter, 
Erdk.  XVIII,  420,  wonach  die  oben  angegebene  Volksansicht  zu  beurtheilen,  darum 
aber  nicht  weniger  die  noch  nie  untersuchte  Ruinenstätte  eines  europäischen  Be- 
suches werth  sein  möchte. 

*)  Tschai-ardy?  [hinter  dem  Flusse]. 

*)  SitschimU-su?  [Fadenwasser]. 
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UiaD-Eawak  [lange  Pappel]  and  kamen  um  2^  doroh  daa  eben  so 
grofee  Aiwaly  [qnittenreich].  Bald  darauf  traten  die  kahlen,  nor  mit 
DomgebQsch  bewachsenen,  steinigen  vom  Wasser  dnrchfarchten  H§- 
gel  wieder  dicht  an  den  Flurs  und  Weg,  der  die  Richtung  S.  50  W. 
annimmt.  Um  2^^  30  erreichten  wir  eine  grofse  bedeckte,  auf  Stein- 
pfeilem  ruhende  BrScke,  die  nach  einer  türkischen  Inschrift  im  Jahre 
1228  (d.i.  1802)  durch  Salih  Pascha  erbaut  ist.  Nach  halbstündiger 
Bast  im  Schatten  der  Uferweiden  setzten  wir  auf  der  anderen  Seite 
des  Flusses  (der  hier  nur  mit  dem  allgemeinen  Namen  Tschai  be- 
zeichnet wird)  unseren  Weg  hinter  den  Garten  einer  fortlaufenden 
Reihe  von  Dörfern  fort,  zunächst  in  der  Richtung  S.  10  W.,  um  3^  10 
S.  60  W.,  um  3h  35  S.  45  W.,  um  4»»  10  S.  70  W.,  um  4»»  30  S.  50  W. 
Von  Süden  treten  hier  die  Berge  nfiher  heran,  nördlich  sind  sie  ent- 
fernter und  sehr  sanft  abgedacht,  durchaus  lehmig  mit  geringer  sandi- 
ger Beimischung.  Um  5^  50  erreichten  wir  die  Stadt  Kostambul, 
ohne  sie  von  fem  gesehen  zu  haben,  weil  sie  in  einem  schon  eine  Vier- 
telstunde vorher  aus  der  Ebene  sich  verengenden  Thale  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  liegt,  über  den  aufser  einer  steinernen  mehrere  höl- 
zerne Brücken  fahren.  Auf  dem  linken  belegen  Ufer  liegt  die  Festung, 
and  bis  hinauf  kleben  die  Häuser  an  den  Felswänden  wie  in  Tiflis, 
während  im  unteren  Theile  und  auf  der  flachen  rechten  Flufsseite  die 
Häuser  meist  in  Gärtchen  liegen,  daher  einen  sehr  weiten  Raum  ein- 
nehmen. 

21.  September.  Der  äufserst  liebenswürdige  Arzt  des  Pascha, 
Dr.  Robotti,  der  mich  im  Auftrage  seines  Herrn  schon  gestern  Abend 
besucht  und  mir  eine  Einladung  überbracht  hatte,  gab  heut  meinen 
Begleiter  zu  dem  einzigen  Reste  des  Alterthumes  in  der  Stadt  ab. 
Wir  verfolgten  von  der  gedeckten  Brücke  die  längs  des  linken  Ufers 
unter  einer  Weidenallee  sich  hinaufziehende  Strafse  und  gelangten,  in 
die  letzte  Strafse  rechts  einbiegend,  an  die  Felswände,  welche  die  Trüm- 
mer der  Festung  tragen.  Hier  zeigte  sich  die  Fa^ade  eines  im  Fel- 
sen ausgehölten  Gemaches  von  11  Schritt  Länge,  das  durch  einen 
7  Schritt  langen  dunklen  Gang  mit  einer  zweiten  5  Schritt  langen 
Felskammer  zusammenhängt,  aufsen  aber  durch  einen  Giebel  mit  einem 
Bildwerke  geschmückt  ist,  worin  zwei  geflügelte  Löwen  sich  gegenüber 
stehen  und  zwischen  ihnen  ein  schwer  erkennbarer,  stark  von  der  Ver- 
witterung mitgenommener  Gegenstand,  der  mir  eine  Säule  mit  einer 
Art  Krone  darauf  darzustellen  scheint  ^).     Aus  dem   christlichen  Mit- 


* )  Die  Skizze  des  Verfassers,  welche  wir  auf  dem  Kärtchen  reproduciren,  zeigt 
in  der  oben  erwähnten  Zusammenstellung  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  dem 
sogenannten  Lowenthore  von  Mykenae,    daher   dieses   von   anderen  Reisenden  noch 
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telalior  rührt  noch  ein  Bau  her,  der  auf  4er  kiibeo  (Höhe  nur  Festlag 
hinauf  gelegen,  früher  eine  Kirche  gewesen  eein  «oll,  jetst  mbtt  (naeb 
der  iMdirift  feit  dem  Jahre  602  der  Hedjra  »  4285  n.  'Chr.,  d.  L 
seit  der  firabemmg  der  Stadt  durch  die  Türken)  als  Mosehee  dient. 
Die  jetst  gane  vedalleoe  Festung,  in  der  noch  drei  halbvemistele 
Kanonen  liegen,  war  noch  vor  20  Jahren  Hauptquartier  -eines  aof 
ruhrerischen  Janitschapenregiments ,  welches  von  hier  ans  die  Gegen- 
partei in  der  Stadt  mit  'Raub  und  Plünderung  heiooBocAite ;  damak 
▼erging  kein  Bairam  ohne  Blntvergiersen,  indem  die  feindlichen  Par- 
teien, welche  sonst  sich  wie  in  swei  abgeschlossenen  Lagern  hielten, 
bei  dieser  Feste  auf  dem  Bazar  in  der  Stadt  flusammenttalen.  IGt 
der  Vertilgung  der  Janitscharen  ist  die  Feste  nur  noch  Ziel  der  Wall- 
fahrt (Ziaret)  aimi  Grabe  eines  türkischen  Heiligen,  der  sie  einst  d«i 
-Ungläubigen  entrissen  'haben  soll  und  der  dort  das  Wunder  wirkt, 
dafs  ein  in  -den  auf  dem  Grabe  stehenden  durclilöcherten  Km^  ge- 
etecktes  Licht  auch  beim  stärksten  Winde  nicht  erlischt,  wenn  der 
frommen  Gabe  «iniges  Geld  hinzugefügt  wtrdl  Von  modernen  Gk> 
bänden  sind  die  Hauptmoschee  Nasrulla-Djamissi  und  die  neuerdingB 
aus  dem  Ertrage  einer  auf  weiten  Reisen  der  Papas  susammenge- 
bracliten  Gollecte  mit  grofser  Pracht  erbaute  griedfaisc^e  Kirdie  an 
erwähnen. 

24.  September.  Nach  vielen,  durch  das  gerade  in  ^se  Tage 
fallende  Bairamfest  noch  erhöhten  Schwierigkeiten  in  Beschaffung  neaer 
Pferde  kamen  wir  erst  um  10  Uhr  fort  und  stiegen  so^eich  in  der 
Richtung  S.  —  S.  15  W.  durch  das  lehmige  öde,  nur  hier  und  da  mit 
Fiditen  bedeckte  Thal  des  Orandjyk-Tschai  aufwärts.  Bei  dem 
um  1 1*^30  links  bleibenden  Dorfe  Kawadjuk  bog  der  W«g  nach 
6.  10  O.,  um  12^  wieder  S.  5  — 10  W.  in  ciemlich  ebener  mit  Fichten- 
wald bedeckter  Gegend  von  vollkommen  nordischem  Ohamkter,  bis 
auf  die  uns  hier  zuerst  begegnenden  Angoraziegen.  Von  einer  An- 
höhe, die  wir  um  12>*  30  erreichten,  breitete  sich  vor  uns  das  wohl- 
angebaute Thal  desKarasu,  eines  Nebenflusses  des  Oran^iyk-Tschai, 
aus;  das  zunächst  auf  der  xechten  Seite  des  FlGfschens  gelegene  Dorf 
heifst  Öcbei-oghlu.  Wegrichtung  S.  25  O.,  um  P  10,  wo  das  Dorf 
Kai  rechts  bleibt,  S.30O.,  um  1^  30  S.  15  O.  hinab  ins  Thal  Aes 
Karasu,  der  hier  ans  der  engen  höchst  malerischen  Waldschlucht  B«* 
iyk-Deressi  [Fischthal]  heraustritt.  Die  Tannen  bedecken  hier 'nur 
noch  die  Gipfel  der  beiderseitigen  Berge,  während  ihre  Abhänge  und 
das  Thal  mit  dem  mannigfaltigsten  Laubholz,  besonders  NuTsbäumen, 

nicht  bemerkte  asiatische  Denkmal  wohl  eine  genauere  Untersuchung  und  Zeichnung 
verdienen  möchte. 
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Eidtoti,  'Wddeto,  B^rbetitseh  n.  8.^.  ^milt  tAud.  Von  3>,  wo  es  die 
fUcUttehg  8. 15  W.  «nnlttimt,  teren^  deh  Chb'Thäl  immi^r  mehr,  wXh- 
rebd  die  bigrgseiten  h6h^r  Vefiten,  $6  Bäh  der  MlhmaliB  Pfad  fortwih- 
rend  das  1?)i^er^lh*etiMn  mdrs,  WelcÄMs  dais  SteiDgerSll  mit  einer  dicken 
Sehiidht  EieetoOt^et  'bcfded^t  hat.  ITm  4^  väritWeigt  ubd  erweitert  sich 
das  Thal,  wir  Mgten  dem  Haüpltarine  nach  Osten  ond  erreichten  20' 
Jiinnten  spHter  unser  Nachtquartier  Bostah-Edi  [Gartendorf]. 

25.  8e{>tember.  In  einer  Viertelstande  batteh  wir  iclas  ^eben- 
thal  M^  'tiiT  YtitiWeigting  dtes  Eat^-sü  wieder  iearSckgelegt  tltid  stiegen 
von  hier,  7^  95  nach  S.  20  W.  Ifings  des  anderen  Armes  darch  eine 
enge,  von  wildem  Gerolle,  da^  von  det  Wasserfalle  des  Prfihlings 
«ebgt,  erfSlIte  Felsschlucht  steil  tmd  beschwerlich  fast  2  Stunden  bergan, 
—  itad  Winter  soll  dieUdlbe  stets  Völlig  verschneit  Und  der  Weg  daher 
unpassierbar  sein,  so  dafe  die  Winterstrafse  von  Kostambnl  nach  Tschan- 
gri  mit  bedeutendem  östlichen  Umweg  über  Tosia  fShrt.  Die  Fichten, 
mit  denen  &ie  Schlacht  weiter  unten  dicht  erf&llt  war,  wurden  immer 
heller,  bei  einer  2#eiten  Oabelaug  um  8^  20  verfolgten  wir  die  alte 
Richtung,  während  das  linke  Nebentbai  S.  10 — 15W.  einging,  end- 
lich um  8^  35  erreichten  wir  die  Quellen  des  'Kara-su  und  hatten 
hier  links  in  S.  20  O.  einen  hohen  Gipfel,  der  zum  Rücken  des  auf 
den  Karten  fftlschlich  Alkaz  ^)  benannten,  richtiger  Ilkiz-Daghy 
SU  benennenden  Gebirges  gehörte ;  über  diesen  völlig  i^aldlosen  Rücken, 
der  hier  die  Grenze  der  Paschalike  von  Eostambul  und  Angöra  bildet, 
führte  unser  Weg  S.  50  W.  und  begann  bei  einer  Wegetheilung  om 
8**  50,  wo  wir  einen  über  mehrere  Dörfer  in  S.  *70  W.  iSngs  des  hohen 
Rückens  sich  hinziehenden  Weg  rechts  liefsen,  stark  bergab  zu  gehn; 
wir  überschritten  um  9^  20  das  erste  nach  Süden  hinabströmende,  dem 
Gebirg  gleichnamigen  Flüfschen,  Ilkiz-suj,  dessen  Thal  wir  nach 
8.  57  W.  folgten.  Bald  kamen  wir  wieder  in  Fichtefnwald ,  dem  von 
9*»  45  an  Laubwald  folgte;  unter  dichten  Weidenschatten  ruhten  wir 
von  10  — 10**  30;  hier  blieb  uns  das  erste  zum  Paschalik  von  Angora 
gehörigie  Dorf,  dessen  Namen  ich  jedoch  nicht  eribhreh  konnte,  etwa 
10'  rechts.  Dai»  Thal,  welches  durch  eine  ganze  Reihe  von  zweck- 
mfilsig  angelegten  Sägemühlen  belebt  war,  nahm  um  1 1^  50  die  Rich- 
tung S.  low.  ao,  eine  Stunde  weiter,  wo  es  sich  schon  in  eine  breite 
einförmige  Ebene  zwischen  vom  Wasser  zerrissenen  baumlosen  Lehm- 
hügeln erweiterte ,  ging  der  Weg  wieder  S.  54  W.  bis  zum  Flecken 
Kotsch-Hissar  [Widderschlofo],  den  wir  um  1^40  erreichten;  eine 

')  So  bei  Ainsworth,  8.  Ritter  418,  auch  der  russische  General  Wrontschenko 
schreibt  auf  seiner  Karte  Algaz;  Tschichatscheff,  Asie  Mineure^  I,  184  Ilkaz,  und 
M  tnag  dies  die  genauere.  Ilkiz  nur  die  vom  Volke  mehr  corrumpierte  Aussprache 
des  bekanntlich  antiken  Namens  Olgassys  sein. 
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Viertelstande  nordlich  davon,  am  Ufer  eines  Nebenfläfschens  dea  D^w* 
rent-sa,  wurde  gerade  Markt  gehalten,  zu  dem  die  Bewohner  der  be- 
nachbarten Dorfer  nicht  allein  zu  Fufs,  zu  Pferd,  zu  Elsel,  sondern 
yiele  auch  auf  ihren  Wagen  (Araba's)  sich  versammelt  hatten. 

Dicht  hinter  dem  Orte  übersehen  wir  von  einer  m&feigen  Anhöhe 
aus  das  weite  flache  Thal  des  in  vielfachen  Windungen  unserm  zu- 
nächst nach  S.  55W.  gerichteten  Wege  gerade  entgegen')  flie£Ben- 
den  Dewrent-su;  um  2**  50  begannen  wir  eine  schmale  steinige 
Felsenschlacht  zwischen  dankelröthlichen  Felsen,  Inakly  Dere,  hin- 
aufzusteigen, deren  Wässerchen  öfters  unter  den  Steinen  ganz  ver- 
schwindet, aber  doch  zahlreiche  malerische  Gruppen  von  Weiden-  und 
Nufsbäamen  ernährt,  passierten  um  3  Uhr  eine  in  der  rechten  Felswand 
sorgfältig  ausgehauene  Grotte  und  erreichten  um  4  Uhr  ein  weites,  in 
SO.  von  einem  fernen  hohen  Bergrücken  begränztes  und  nur  durch 
eine  Reibe  flacher  runder  Einsenkungen  unterbrochenes  Plateau;  am 
Nordrande  einer  derselben  lag,  in  der  Richtung  S.  30  O.  von  der 
Schlucht  aus,  das  grofse  Dorf  Aktasch  [Weifsenstein],  das  wir  um 
4**  20  erreichten;  die  Einwohner  rechnen  die  Entfernung  von  Kotsch- 
hissar  2,  bis  Tschangri  7  Stunden. 

26.  September.  Um  8^  aufbrechend  erreichten  wir  in  25'  Rich- 
tung S.  10  W. ,  den  Südrand  des  wohlangebauten  kleinen  Thalkessels 
und  überstiegen  eine  nicht  unbedeutende  Höhe,  um  dann  in  eine  dem 
Inakly-Dere  durchaus  ähnliche,  ihr  Wasser  ebenfalls  oft  unter  der 
Erde  verlierende  Schlucht,  Schep-Deressi,  hinabzusteigen,  ihre 
Richtung  war  zunächst  S.  5  W.  Um  9*»  liefsen  wir  sie  rechts  und  er- 
stiegen S.  15  W.  die  östliche  steinige  Thalwand;  um  9*»  12  hatten  wir 
rechts  unten  das  Dörfchen  Kessedjük,  um  9^  30  stiegen  wir  ao 
einem  Zuflufschen  S.  19W.  wieder  in  das  Thal  hinab,  welches  zwi- 
schen fast  senkrechten  Felswänden  sich  immer  mehr  verengt,  bis  um 
9**  45  in  der  linken  kolossalen  Felswand  hoch  oben  eine  Grotte  mit 
dreieckigem  von  einer  Säule  gestutzten  Giebel  ausgehauen,  der  oben 
beschriebenen  in  Eostambul  sehr  ähnlich  erschien.  Die  Peilung  von 
hier  rückwärts  ergab  die  Thalrichtung  N.  J  0  O. ,   von  hier   an   wird 


*)  Durch  diesen  Ausdruck  könnte  ein  südliches  Nebenthälchen  des  Hauptthaies 
bezeichnet  scheinen,  welches  aber  sofort  unter  einem  anderen  Namen  bezeichnet 
wird,  und  schon  oben  ist  der  Name  Dewrent- Tschai  so  gebraucht,  dafs  man 
nur  den  Hauptflnfs  des  grofsen  Thaies  darunter  verstehen  kann,  dessen  Hauptrich- 
tung  allerdings  nach  anderen  Berichten  mehr  eine  gerade  östliche  zu  sein  acheint, 
dessen  Name  aber  in  ähnlichen  und  vielfach  abweichenden  Formen  von  anderen 
Keisenden  überliefert  ist:  Dewerek  bei  Ainsworth,  Dewris  und  Douris  bei 
Bottiers  und  Otter,  Darwa  bei  Wrontschenko  u.  a.  —  vielleicht  alle,  ebenso  wie 
in  diesem  Falle  Dewrent,  nur  Corruptionen  eines  alten  Namens,  da  sie  aufser  dem 
letzten  im  Türkischen  keine  passende  Etymologie  haben. 
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sie  S.  24  W.  and  das  Thal  wird  breiter,  ebener  ood  angebaat;  wir 
durchscbDitten  es  in  S.  15  O.  Riebtang  und  liefsen  am  10**  45  rechts 
hinter  dem  Flusse  das  grolse  Dorf  Eurgun,  inmitten  ausgedehnter 
Gärten.  Um  11^  5  ging  der  gerade  Weg  nach  Angora  in  der  bisheri- 
gen Richtung  S.  20  O.  weiter,  wir  schlugen  den  andern  nach  S.  42  O. 
ein,  passirten  um  11^  35  auf  einer  hölzernen  Brücke  den  Schehri- 
Tschai  [Stadtflufs]  und  gelangten,  immer  sein  rechtes  Ufer  verfolgend, 
in  dem  wohlangebauten,  mit  malerischen  Baumgruppen  besetzten,  zur 
rechten  von  Lehmbergen,  welche  das  Regen wasser  in  die  baroksten 
Formen  zerrissen  hat,  begrenzten  Thale,  mit  den  Wegerichtungen  um 
11»»  45  S.  55  O.,  um  12»»  37  S.  36  O.,  um  P  10  S.  25  O.,  endlich  um  2«» 
nach  Tschangri.  Die  Stadt  von  1800  Hausern  macht  einen  uner- 
freulichen altmodischen  Eindruck,  Schmutz  und  Gestank  in  den  Strafsen, 
keine  Glasscheiben,  nur  Holzgitter  in  den  wenigen  Fenstern,  dagegen 
die  über  eine  Stunde  weit  am  Flusse  sich  entlang  ziehenden  Gärten, 
worin  mir  eine  Wohnung  angewieseji  wurde,  bezaubernd  und  an  Sa- 
markand  erinnernd ;  sie  bilden  fast  den  einzigen  Besitz  der  sonst  sehr 
geldarmen  Bewohner  und  sollen,  da  harte  Winter,  wie  der  letzte,  die 
die  Bluthen  vernichten,  sehr  selten  sind,  einen  durchschnittlichen  Rein- 
ertrag von  3 — 4pCt,  also  weit  mehr  als  der  Ackerbau  bei  den  un- 
verhältnifsmäfsig  hohen  Preisen  des  Bodens,  gewähren. 

27.  September.  Die  Existenz  einer  griechischen  Inschrift  im 
Thore  der  Festung  erfuhr  ich  von  meinem  Wirthe  leider  erst  heut, 
als  es  zu  spät  war,  die  Abreise  noch  länger  aufzuschieben.  Eine  zweite 
(stark  verstümmelte  Grabinschrift  aus  römischer  Zeit)  wurde  mir  nach- 
gewiesen in  einer  am  Ende  der  Gärten,  eine  Viertelstunde  westlich 
von  der  Stadt  gelegenen  kleinen  Moschee.  Ich  verliefs  diese  um  9^  30 
und  betrat  sofort  die  Engschlucht  Dewrent-Deressi  [Pafsthal],  deren 
fast  senkrechte  Erdwände  das  von  den  umliegenden  Bergen  dem 
Schehri  -  Tsehai  zuströmende  Wasser  ausgewaschen  hat,  im  allgemeinen 
in  ostwestlicher  Richtung,  aber  mit  fortwährenden  starken  Biegungen. 
Wir  verliefsen  sie  um  1 0^  1 5  und  ritten  S.  20  W.  über  eine  kahle  mit 
Glimmerstückchen  bedeckte  Hochfläche,  nur  belebt  durch  die  auf  den 
Felsspitzen  weidenden  Angoraziegen.  Um  lO**  55  verfolgten  wir  die 
Richtung  S.  42  W.  gerade  auf  den  schon  lange  von  fern  sichtbaren 
Ildiwan-Dagh  zu  •),  von  IP  5 — 15  ging  es  abschüssig  hinab  in  eine 
Schlucht,  die  S.  50  W.  verlaufend,  in  das  Gümlü-Deressi,  ein  be- 
deutendes Nebenthal  des  Schehri-Tschai  mündet,  welches  wir  um  11^  45 


')  Da  dieser  Berg  im  Verlauf  des  Itinerars  nicht  weiter  erwähnt  wird  seine 
Richtimg  also  nur  einseitig  angegeben  ist ,  bleibt  natürlich  die  auf  der  Karte  ange- 
deutete Lage  höchst  zweifelhaft. 
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und  in  der  Richtung  S.  20W.  noch  10'  weiter  das  grofse  aber  YerM- 
-tene  Dorf  Oomlfi  erreichten.  Wir  verlieben  es  am  1^  10  nnd  erstie- 
gen Ifings  einem  Wasserrisse  in  8.  25  W»  Riishtang  in  einer  halben 
Stonde  den  nntersten  mit  Eichen,  Berbritten  nnd  Rosenstr&achem  be- 
wachsenen Absats  des  Gümlfi-Dagh.  8. 15  O.  ging  es  weiter  aaf  die 
xw^te,  noch  mit  Espen  and  Tatinen  bestandene  Terrasse,  die  am 
2>>  JO,  so  wie  am  2^  25  die  dritte  erreidit  wurde,  wo  die  Tanne  nur 
noch  vereinselt  in  niedrigen  auf  der  Erde  kriechenden  Bfischen  ge- 
deiht; nach  kurzem  Abstieg  ging  es  in  westlicher  tUchtung  wieder 
•aufwärts  bis  2^  50,  wo  wir  den  Scheitelpunkt  des  Passes,  nur  etwa 
50  —  60  Fufls  unter  dem  zur  linken  bleibenden  höchsten  Gipfel  des 
Oebirges  erreichten.  Das  Gestein  zeigt  überall  deutliche  Spuren  des 
Vorkommens  von  Eisen  und  Kupfer.  Der  Weg  geht  iabwfirts  zuerst 
S.  15  W.,  um  3**  10  wieder  W.  und  umgeht  den  obem  Anfang  einer 
nach  S.  hinabstehenden  Schlucht,  wo  wir  bei  einer  sehr  kalten  reinen 
Quelle  von  2'»  55  [?  sie]  bis  3*»  15  ausruhten;  er  wendet  sich  um  3*  47  nach 
S.  30  W.  and  fuhrt  um  4*^  5  in  die  steinige,  aber  mit  Gebüsch  und 
Wild,  namentlich  Schnepfen,  erfüllte  Schlucht  hinab,  deren  Bach  an 
mehren  Stellen  stagnirt  oder  sich  unter  der  Erde  verliert;  ihre  Rich- 
tung ist  S.  7  W.  und  an  ihrer  Mündung  erreichten  wir  um  5^  das  Dorf 
Mart,  das  erste  von  der  Küste  her,  welches  mit  flachen  Estrichd&chem 
gebaut  ist. 

28.  September.  Fort  um  7*»  nach  S.  47  W.  durch  flachhügelige 
baumlose  sonnenverbrannte  Gegend,  in  der  um  8^  das  Dorfchen  Knyk 
rechts  blieb;  um  9*»  12  fiberschritten  wir  den  Bach  des  Chan-Deressi, 
der  hier  gegen  N.  60  O.  dem  angeblich  6  Stunden  entfernten  K3rzyl- 
Irmak  zufliefst  und  begannen  ein  unbedeutendes,  nur  unter  dem  Na- 
men Chan-Deressi-Dagh  bekanntes,  von  abschüssigen  Schluchten 
durchfurchtes  Hügelgebiet  zu  ersteigen;  um  9^27  in  S.  62  W.,  um 
9^  50  in  S.  40  W.  Richtung,  wo  wir  wieder  in  das,  hier  zum  Theü 
von  schlammigem  Wasser  erfüllte,  sonst  aber  gut  angebaute  Flufethal 
gelangten.  Hier  trafen  wir  auch  auf  die  erste  Horde  nomadisierender 
Kurden,  unter  ihren  schwarzen  Zelten  gelagert,  nur  Rinder-  und  Schaf- 
heerden  weidend,  daher  den  Dörfern  und  Karwanen  nicht  gefährlich. 
Welche  nur  die  berittenen  kurdischen  Räuber  fürchten.  Doch  beginnen 
hier  schon  Yorsichts  halber  an  den  Heerstrafsen  einzelne  Wachthäuser, 
mit  je  einem  oder  zwei  Wächtern,  die  aber  meist  nur  mit  Stock,  Pfeife 
und  Kaffeekanne  bewaffnet  sind  und  die  Regierung  verfluchen,  welche 
ihnen  so  elende  Posten  angewiesen  hat.  Um  10**  1 5  wandten  wir  uns 
S.  75  W.,  indem  wir  das  Flufsthal  links  in  SW.  Richtung  liefsen  und 
erstiegen  nun  die  drei  durch  unbedeutende  Einsattelungen  getrennten, 
aber  rechts   und  links  in  tiefe  Schluchten  abfallenden  Terrassen   des 
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«klbirgw,  deron  Höhen  wir  am  li^  ili>  M  «4  11^86  erreiolMM. 
Bie  VogeUUton  nlaiiiit  mit  der  F\Miefati|||iolt  4e»  BodeM  bmAi  dImd 
hkn  ta,  iadem  die  Yw^betgt  fast  kftbl,  «die  IUMx»i  Mber  nodi  mit 
»emücfaem  Eicbenbeileiide  bedeckt  iind.  Cm  11^  50  begum  der  Ab- 
4rtieg,  Ton  12^  an  in  IS«  35  W.  Bichtni^  dardi  eine  enge  fteMe  Sehlnoht, 
tue  am  il^  7  in  das  Haupttlial  Gh an- Dere sei  (lUohtnag  S.e5W.) 
«nündet,  dessen  Flofe  wir  am  12^  15  bei  einier  Waokthfitte  4beys<dirit- 
tan  and  das  sich  von  ihier,  so  weit  man  sehen  kmnn^  doreet  nadi  Sttden 
aiebt ').  Nach  einstündigem  Aufenthalt  settten  wir  den  Weg  iber 
^flache,  hier  nnd  da  bewaldete  Hfigel  fort,  in  der  Richtung  S.  85  W., 
4ie  sieh  xatk  V' 40  in  6.  25  W. ,  am  i*"  ^  in  8.  20  W.,  am  2^  15  in 
S.  30  O.  ver&ndert;  die  Abdaehong  der  sfidliohen  Yorberge  wird  hier 
stafk  abeohössig  nnd  am  2*'  30  die  Iveite  Qlbalebene  Tsehibuk-owA 
erreicht,  deren  Oede  «ad  geil>er  lehmiger,  nur  mit  Domgesträuch,  *be- 
«ooders  dem  Alhagi  Gameiorom  bedeckter  Boden  mich  lebhaft  an  die 
Kirgisen -St^pe  and  das  nördliche  Persien  erinnerte.  Inmitten  der- 
selben blieb  iras  um  9**  27  das  grofee  Dorf  Tasch-Bungar  [Stehi- 
quell]  rechts  i  Stande  vom  Wege,  der  am  3^  45,  4^  20,  4^  26,  4^  30, 
die  Biditungen  8. 15,  65,  35,  5  W.  annahm;  am ietxten  Punkte  krenalen 
wir  den  Irawly-Tschai,  einem  Nebenfluls  des  westlich  eine  Stunde 
entfernten  Tschibuk-tschai  [Rohrflusses]  and  erreichten  am  4*^45 
Hinser  Nachtquartier,  das  Dorf  Duk-düz  [ganz  eben],  wo  schon  ge- 
trockneter Kuhmist  ^isek)  in  grofsen  Pyramiden  als  Brennmaterial 
«ufgeh&uft  war.  Tschibuk-abad,  der  Hauptort  des  Thalgaues,  soll 
^on  hier  2  Stunden  stromaufwärts  liegen. 

29.  September.  Richtung  durch  die  Ebene  um  9\  9^6  und 
9»»  tO  S.  20  W.,  N.  80  W.  und  S.  65  W.;  von  hier  an,  wo  wir  ein 
grofses  Dorf  zur  «rechten  und  den  l^Stunden  entfernten  Idris-Dagh 
aur  linken  hatten,  auf  der  grofeen  Strafse,  die  «ich  um  9*»  30,  9*>  4^ 
und  iO^  7  nach  8.  52,  45,  41  W.  wendete;  um  9^  40  hatten  wir  ein 
«weites  Dorf  10'  rechts.  Um  10*»  25  passierten  wir  den  nach  W.  stro- 
menden Flufs,  der  hier  in  ein  enges  Thal  zwischen  niedrigen  Hflgeln 
«inlaitt,  zuerst  S.  22  W.,  von  10>»  45  an,  wo  wir  in  das  breitere  Thal 
^s  schlammigen  nnd  fischreichen  Tschibuk-Tschai  gelangten,  S. 
124  W.,  um  11^4  S.  40W.,  um  11>»  10,  wo  das  Thal  sich  wieder 
verengt,  S.  12  W.,  um  11^  20,  wo  die  Gemüsegärten  Angora's  begin- 
nen, S.  25  W. ,  um  11*»  45  S.  30  W.,  nachdem   wir  eben  einen  linken 


')  Das  mufs  also  nothwendig  (wie  auch  in  der  Zeichnung  der  Karte  angenom- 
men ist)  ein  von  dem  oben  genannten  Chan-Deressi  auf  der  Nordostseite  des  Ge- 
tiirges  verschiedenes  sein;  diese  in  der  armseligen  geographischen  Nomenclatur  der 
Türken  nur  zu  hftufige  Gleichnamigkeit  von  Bergen  und  Thälem  auf  den  entgegen- 
gesetzten Abhängen  derselben  verschuldet  allerdings  häufige  Verwechselungen. 
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Zoflufs  des  Tscbibiiktschai  passiert  hatten,  den  wir  .um  b^  50  selbst 
fiberschritten;  seine  Thalrfiuder  sind  hier  felsig  and  abschussig,  schliefteil 
aber  zu  beiden  Seiten  des  Flofsb^ttes  einen  schmalen,  üppig  mitOfe- 
ten  und  Weinpflanzangen  bedeckten  Landstreifen  ein.  Die  Bichtiuiig 
wechselte  von  S.  70  W.,  um  12>'  7  wieder  nach  S.  86  W.,  bis  am  12^  25 
naten  die  Felsen  aufhören ,  das  Thal  breiter  wird.  Um  12^  36  blieb 
eine  verfallene  Steinbrucke  rechts;  ich  notierte  noch  um  12^  40,  50  and 
1^  die  Richtungen  S.  20,  35,  40  W.  and  betrat  um  1>>  30  die  Stadt  An- 
gora. 

30.  September.  Schon  gestern  Abend  meldeten  sich  bei  mir 
verschiedene  von  ihrem  Schicksale,  oder  wie  sie  es  stets  auszudracken 
pflegen,  von  ihrer  Reiselust,  nach  Angora  verschlagene  Europäer^  zu- 
erst der  Dr.  Sioni,  mit  dem  meine  Unterhaltung  in  italienischer  Sprache 
begann,  in  russischer  und  dann  in  deutscher  fortgesetzt  wurde,  da  er 
sich  als  einen  aus  Wien  gebürtigen  Juden  auswies;  er  prahlte,  wie 
das  gewöhnlich  geschieht,  mit  seinem  Einflofs  bei  den  türkischen  Ao- 
toritaten  und  benutzte  die  Nichtexistenz  irgend  eines  europäischen  Gon- 
sols,  um  sich  die  Stellung  eines  solchen  anzueignen.  Ihm  folgte  der 
Quarantäne -Arzt,  Dr.  Leonardo  Petrachi,  ein  Grieche,  der  von  sei- 
nem Aufenthalte  in  Rom  her,  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  noch  gut 
italiänisch  und  etwas  französisch  sprach.  Dann  fahrte  mir  der  erstere 
heut  den  Oesterreicber  Dr.  Riga  zu,  ferner  den  durchtriebenen  grie- 
chischen Bonvivant  Charalambo,  endlich  den  Armenier  Apel-ogli, 
der  nach  Stodien  in  Venedig  und  Rom  das  Französische  vortrefflich 
spricht  und  hier  lehrt ;  er  bekleidet  eine  Stelle  an  der  darch  den  firan- 
zösischen  Missionar  E.  Bor^  gegründeten  Schule  für  arme  Armenier. 
Von  diesen  Herren  interessierte  sich  nur  der  letzte  für  die  zahlreichen 
hiesigen  Alterthümer ;  wie  er  sagt,  soll  es  kaum  ein  Haus  in  der  Stadt 
ohne  einige  griechische  Steine  geben.  Der  Nachmittag  verging  mit 
einem  ceremoniösen  Besuch  bei  dem  Gouverneur  Wasib  Pascha  *). 

2.  October.  In  Begleitung  der  Herren  Riga  und  Charalambo 
verliefs  ich  Angora  um  9^  und  legte  die  ersten  2f  Stunden  auf  dem- 
selben Wege,  den  ich  gekommen  war,  im  Trabe  zurück;  dann  ging 
es  rechts  über  die  flachen  Anhöhen  nach  N.  77  O.  und  um  12^  über 
den  Saradjalar-su,  einen  kleinen  Nebenflufs  des  Tschibuk  Tschai, 


')  Die  Beschreibung  der  Alterthümer  übergehen  wir  hier,  als  hinreichend  aus 
den  Berichten  früherer  Reisenden  (bei  Ritter  XVIII,  497  ff.)  bekannt,  denen  die 
architektonischen  Prachtwerke  Texier's  und  neuerdings  Perrot's  die  treuesten  Illustra- 
tionen hinzugefugt  haben;  auch  die  von  unserem  Verfasser  besonders  in  der  Cita> 
delle  copierten  Inschriften  sind  schon  von  Toumefort,  Pococke,  Kinneir,  Hamiltoa 
abgeschrieben  und  in  das  Corpus  Jnscr.  Graec.  (III.  4084  ff.)  aufgenommen. 
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nach  N.  47  O.  iDm  Dorfe  Irawli  am  gleichbenannten  Znflusae,  wel- 
ohes  wir  am  1^  30  erreichten.  Die  Gegend  blieb  aach  weiterhin  flach, 
einförmig,  trocken,  die  Wegrichtang  S.  80  O.  bis  1^  40,  dann  gerade 
O.  in  ein  breites  Thal  zwischen  niedrigen,  aber  steil  abfallenden  Hfl- 
geln,  welches  wir  nm  3^  verliefsen,  am  jn  25'  langsam  N.  75  O.  den 
nördlichen  Höhenrand  zu  ersteigen.  Eine  anbedeutende  Hügelkette 
zieht  sich  hier  rechts  zu  dem  etwa  1  Stande  entfernten  Berge  Idris, 
längs  derselben  stiegen  wir  N.  85  O.  in  ein  dem  eben  genannten  pa- 
ralleles, aber  nach  O.  abfallendes  Thal  hinab,  durch  welches  der  Ama- 
dil  Tschai  dem  Kyzyl  Irmak  aufliefst;  es  nimmt  bei  einer  Quelle,  wo 
wir  von  4^  1 5  bis  5^  45  geruht  hatten ,  die  Richtung  S.  85  O.  an  and 
verengt  sich  um  6^  zu  der  Schlucht  Boghaz -Der es si,  die  nach  und 
nach  immer  tiefer  zwischen  colossalen  Felsenmassen  hindurchfuhrt, 
denen  malerische  Baumgrappen  beim  hellen  Mondsehein  einen  noch 
gröfseren  Reiz  verleihen.  Um  7^  20  den  Engpafs  verlassend,  wandten 
wir  uns  S.  25  O.,  durchschnitten  von  7^  45  bis  8^*  eine  zweite  schmale, 
aber  weniger  felsige  Schlucht  und  gelangten  um  8''  30  nach  der  klei- 
nen Stadt  Kaledjik  [Schlöfschen]. 

3.  October.  Die  Stadt,  von  höchstens  500  (angeblich  830)  be- 
wohnten Häusern,  liegt  am  rechten  Ufer  des  Kaie -Tschai,  am  Fufse 
eines  zuckerhutförmigen  Berges,  auf  dem  sich  eine  verfallene  Festung 
erhebt,  in  deren  Thore  sich  angeblich  „beschriebene  Steine^  befinden 
sollten,  die  Enttäuschung  war  aber  grofs,  als  die  Inschriften  sich  als 
Versuche  ungeschickter  türkischer  Steinmetzen  (der  Name  Muhammed 
mehrmals,  eine  Jahrzahl  u.  dergl.)  herausstellten.  Der  Weg  führte 
S.  82  O.  gerade  auf  den  jenseit  des  Kyzyl- Irmak  gelegenen  Eiskin 
Dagh  zu,  durch  Weingärten  fiber  den  Kaie  Tschai  und  längs  dessel- 
ben 9^  bis  9>»  30,  dann  N.  81  O.  and  um  10*»  durch  den  felsigen  Eng- 
pafs des  Kuramas  Tschai  hinab  zu  den  tosenden  gelben  Fluthen  des 
Kyzyl-Irmak-  [rothen  Flusses],  den  wir  um  10*»  15  auf  einer  höchst 
geföhrlichen  Holzbrücke  gegen  Entrichtung  von  2  Piastern  an  den  Wäch- 
ter passirten.  Das  Ufer  des  hier  beiderseits  von  felsigen  Rändern 
umschlossenen  Flusses  ist  hier  mit  Wein  bepflanzt;  wir  folgten  ihm 
N.  50  W.  bis  10*»  50,  wo  wir  uns  östlich  wandten  und  um  11*»  20  die 
enge  steil  ansteigende  Schiefer -Felsschlucht  Buas  [Boghaz?]  Dere 
betraten,  die  bis  11*»  35  in  S.  33  C- Richtung  hinanführt,  sich  dann 
gabelt  und  mit  dem  rechten,  etwa  gegen  SO.  streichenden  Arm  endlich 
um  12*»  57  die  weite  nur  mit  gelbglänzendem  Grase  bedeckte  Hoch- 
steppe erreicht ,  in  der  der  Kiskin  Dagh  und  seine  flache  östliche  Ab- 
dachung die  einzige  Unterbrechung  bildet.  Richtung  um  1*»  N.  19  O., 
Mua  1*»  30  S.  30  O.,    um    1*»  50   Dorf  Kabul,  um  2*»  breiter  Sattel 
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xwischeo  irmdeD  flachen  Högeln  in  N.  80  O.-Riobtang,  lun  2^  55 
(nach  40  Min.  Aafenthalt  bei  einer  Qaelle)  N.  75  O.,  nm  Z^  20  S.  60  O.^ 
um  3^  30  Dorf  Kassadnrach,  3^  40  Dorf  Her  ein  «in^  4M5  Doifi 
Böjfik  Laidan,  A^  20  N.  78  O.,  dann  wieder  N.  65  O.  bia  b^  und  von* 
da  N.  80  O.  bis  sam  Nachtlager  om  6*^  5  im  Dorfe  Eoachi  Babu, 
welches  von  Kyz}'lba8chen  [Rotbköpfen],  d.  i.  Bchiitiachen  Turkmenen 
bewohnt  ist 

4.  October.  Vom  Dorfe  S^  15  gegen  N.  30.O.  aufbrechend,  über» 
stiegen  wir  sogleich  eine  kleine.  Anhebe)  Kots chu  Bell«  in  d«B  danach 
benannte,  sich  nach  &  60  O.  siebende  und  von  Abhluogen  von  45 — 5Q* 
Böschung  eingefafste  Thal. hinab;  es  erweiterte  sich  um:  S^  58  und  wir 
liefsen  es  und  ein  kleines  Türkmenendorf  rechts  um  9^  5,  um  una 
N.  80  O.  über  die  hügelige  Steppe  zu  wenden.  Hier  erreichten  wir  um 
9^  45  den  Anfang  eines  anderen  breiten  und  flachen  Thaies^  in  wel- 
chem idi  das  erste  BaumwoUeofeld  in  Eleioasien  sah,  und  worin  wir 
um  10^  45  Bozköi  [das  graue  Dorjf]  passierten.  Der  Delidje  Tschai 
[der  tolle  FluTs]  wurde  um  1 1^  20  duiK^fohrtet  und:  in.  S.  75  O.- 
Richtung  um  11^  35  die  rechten  Uferhöhen  erstiegen,  von  wo  wieder 
derselbe  Anblick  unabsehbarer  Steppe,  nur  von  Eameelea  belebt.  Im 
Türkmenendorf  Baschly,  wurde  von  U^  5Q  bis  12^  50  geruht:,  daoa 
passierten  wir  in  NO. -Richtung  um  1^  10  eineL  in  Stein  gehauene 
Quelle,  die  einzige  auf  weiter  Eatfernung  in  dieser  trostlosen  Steppe, 
die  von  hier  auf  20  Min.  Enti^rnung  aus  rothem  Lehm'  bestand.  Um 
1b  25  führt  der  Weg  N.  85  W.  dem  Bndanöcü^Taohai,  einem  Zn< 
flusse  des  Delidje  Irmak  entgegen  und  Ufst  um  L^  35  rechts  dasiDorf: 
Ak-bungar  [weifse  Quelle] ,.  links  dagegen  um  1^  50Besch>-bun- 
gar  [fünf  Quellen],  um  21"  Ky  zy  Idja  [das  üöthiiche]^  um  3^  5  T&chift- 
lik  [Meierei]  liegen.  Von  %^  aoi  giog  es  direkt  S*  85  O.  auf  die  fernher 
sichtbare  Spitze  der  Hauptmoschee  von  Sungurln  zu,  defisen  Gfinten 
wir  um  3^  50,  sowie  nach  Passage  des  oben  erw&bnten  Flüfschens  um 
4^  1 5  das  St&dtchen  seibat  erreichten ,  welches  höchstens  500  Hfiuaar 
z&hlt  Da  der  gerade  Weg  über  Aladja  nach  Amasia  durch  kurdische 
R&uberhorden  unsicher  sein  sollte,  beschloffr  ich  den  Umweg  über 
Tschurum  zu  nehmen,  dessen  Entfernung  von  hier  auf  12  Stunden  ge* 
schätzt  wurde. 

5.  October.  Zu  dem  uns  bevorstehenden  langen  Tagentarache 
von  12  Stunden  brachen  wir  schon  um  6^  15.  auf.  Der  Weg  führte 
eine  sehr  sanfte  Abdachung  hinauf,  zuerst  N.  70  O.,  um  6^  45  N.  55  Q^. 
um  7^  15  N.  65  O.,  7^  30  N.  60  O.,  7^  45  N.  86  O.,  7^  55  S.  65  O.^ 
8^  15  wo  uns  das  Dörfchen  Tschausch-köi  [Bütteldorf]  rechts  bliebt^ 
N.  20  O.  durch  ein  breites,  aber  wasserarmes  Thal  hinan.  Um  S^  5.5 
blieb  das   Dorf  Akdere  [Weifsthal]  links   und  die  Richtung  wurde 
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N.  24  O.  Um  9^  20  erreichten  wir  das  Dorf  Dimiscbk  *)y  wo  ioh 
mich  nar  so  lange  aof hielt,  um  am  Ovabmale  eines  tdrkiedben  Heffi* 
gen,  worin  mehrere  antike  Steine  verhaat  sind,  eine  griechische  In* 
Schrift  absoschreiben.  Die  Oegend  wird  nun  hogeliger  und  tbeilweias 
bewaldet,  der  Steppencharakter  verliert  sich.  Der  Weg  ging  enH 
N.  58  0.,  seit  10^  10  I^.  S2  O.,  überstieg  dann  einen  kleinen  Besgn 
rficken  cum  Dorfe  H^adjilar-CJiane  [Pilgerhaas],  wo  wir  von  10^  M 
bis  IP  20  ansrqhten«  Um  U*"  50  erreichten  wir,  N.  60  O.  gehend^ 
den  Engpafs  Kara,biM:Srk  [Scbwarssompf ] ,  der  von  einem  Bache  bi»% 
wässert  zwischen  niedrigen,  eisenhaltigen  Hfigeln  sieh  i  Stunde  wttif^ 
in  mehrfachen  Krümmungen ,  dD<^  im  allgemein^a  N,  20  O*  si^^htk 
Weiter  ging  es  über  niedrige,  mit  Oestr^kich  bewachsene  HöhiSQ 
N.  40  O.  und  W  12»»  43  N.  60  Om  <iw»n  von  12>»  47  bis  1^  50  durch 
den  sehr  schmalen,  von  steilen-  kupier-  und  eisenhiaUigejs  Felsw&ndeik 
eingeschlossene^,,  von.  emem  BadsM  bewässerten  und  von  Geatr&ndlb 
erfüllten  Abdai-t^ogJiaz  [ül^ohspab]  abwlkis,  dne  Stelle,  die  wegen 
bf&ufiger  Bfiubersien,  dw^  l^urdjSft  veirufen  ist  Von  der  Mündung  deSi 
Passes,  wo  er  von  W.  her  das  Awdji-Dere  [Jägerthal]  aufninunt^. 
geht  es  weiter  d^oh  breite  steppenfihnliche  Thalebene  N»  35  O.;  um: 
^  20  blieb  |:  Stunde  links  Seifi-köi,  um  3^  10  r^ecfats  Kemdi  (und) 
der  Weg  ging  erst  N^  50,  dann  60  O*))  um  3^  45  rechts  \  Stande  Sapa-*- 
koi)  um  5*^  S-ariiK^bei  ji  Stunde  rechtei,  dann  über  vöUig  glatte  £beae,. 
längs  eines  tiefen,  !E*kusses,  dep  wir  erst  kurs^  vor  der  Stadt  auf  einer- 
sehr  schlechten  Brücke  pa^sirten,  immer  N.  35  O.,  bis  wir  endlich  im 
tiefer  Nacht  bald  nach  7.J  Uhr  TS:-churam  erreichten. 

6.  October.  Die  g^qs.  uniqteFessante  Stadt  liegt  völlig  in  der 
JSbene  und  ebenso  die<  Fes<;uQg^  in  deren  Mauern  ich  beim  Passieren' 
einige  griechische  Inscbriftent  bemeriUe  und  abschrieb  ^).  Wir  ves* 
liefsen  die  Stadt  um  9|^duriOh  die  Ebene.  S.  70. 0«,  n^cb  ^  Stande  ging 
es  ein  flaches  Thal  hiqiiuf ,  dessen  Abhänge  mit  Weingärten  besetet 
sind.  Richtung  um  9^  30  S.  60  O.;  bald  darauf  N.  83  O.  und  rückwärts 
auf  die  Stadt  um  iO^  b  N.  62W.;  Weg  um  10^20  gerade  östUeh. 
über  einen  flachen  Sattel  and  wieder  durch  völlige  Hoch  steppe,  die 
hier  eine  Wasserscheide  bildet,  denn  um  11**  30  kamen  wir  an  ein 
schon  östlich  nach  Amasia  zu  fliefsendes  Wasser;  wir  liefsen  hier  die 
Hauptstralse  rechts  (S.  65  O.)  und  hielten  um  12!'  20  auf  40  Min.  bei 
einer  Quelle  an,  über  der  ein  auf  vier  Pfeilern  ruhendes  Häuschen 
(KöBcfak)  gebaut  ist,  in  dessen  Unterbau  sich  eine  spätgriechische  Grab- 


')  ATabi9che  Form  des  bekannten  Stadtnamen/i  Damaacus.    Die  nur  vierzeilige, 
aber  kaum  ganz  za  entziffernde  Inschrift  gehört  der  spfttrdmischen  EUueerzeit  an. 
')  Es  sind  die  drei  schon  von  Hamilton  No.  88,  S4,  87  publicierten. 
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Inschrift  findet  Weiter  wird  der  nach  O.  7  8.  fahrende  Weg  beider- 
seits von  Hageln  begleitet,  deren  Pafs  mit  Dörfern  besetzt  ist,  so  am 
1«»  30  links  Archat,  um  2»»  30  rechts  Hadji-kSi  [Pilgerdorf]  »),  beide 
etwa  10  Min.  vom  Wege,  nm  3*»  10  rechts  \  Stunde  Paindy.  Weg- 
richtung um  2^  30  O.  2  S.,  um  3>»  5  O.  15  N.,  um  3»»  30  O.  5  N.  Das 
bisher  den  Weg  stets  rechts  begleitende  Flüfschen  Waraikazi  wurde 
um  3^  35  passirt,  um  4^  ib  blieb  ^  Stunde  links  das  grofse  Dorf  Fi- 
ghän  und  die  Richtung  wurde  O.  15  N.  bis  wir  um  4*»  35  rechts  in 
ein  sudlich  gehendes  Thal  einbogen,  worin  wir  um  4^  50  unser  sehr 
gutes  Nachtquartier  in  dem  fast  nur  von  Seiden  (grClnbeturbanten 
angeblichen  Nachkommen  des  Propheten)  bewohnten  wohlhabenden 
Dorfe  Beibuk  erreichten. 

7.  O  et  ob  er.  Nachdem  wir  um  7*»  30  das  Dorf  und  15  Min. 
später  die  Thalmündung  verlassen  hatten ,  ging  es  wieder  O.  1 5  N. 
durch  die  steppenähnliche  Ebene.  Das  grofse  Dorf  Kai edjik  blieb  um 
8*»  35  I  Stunde  rechts,  die  Richtung  wurde  O.  7  S.,  während  das  Flüfs- 
chen um  9^  40  rechts  ab  geht  und  sich  an  einem,  von  Beibuk  nach 
Aussage  der  Einwohner  3  Stunden  entfernten  Punkte  mit  dem  Tsche- 
kary  •)  vereinigt.  Der  Weg  geht  nun  über  leichte  Anhöhen  O.  12  8., 
und  um  10*»  20,  wo  das  Dorf  Zar a  ^  Stunde  links  bleibt  O.  20  N.  Bei 
einem  Quellbmnnen  wurde  10*»  35  bis  12*»  15  angehalten  zum  Frühstück, 
und  um  dem  vorausgesandten  Boten,  der  dem  Eaimakam  von  Amasia 
unsere  Ankunft  melden  sollte,  Zeit  zu  lassen;  dann  weiter  O.  ISN., 
um  12*»  40  O.  35  N.,  um  12*»  50  über  ein  Zuflüfschen  des  Tschekari, 
das  Dorf  Baghlydja  etwa  5  Min.  links  lassend,  wieder  O.  15  N.,  um 
1*»  10  gerade  Ost,  indem  Fündüklü  [Haselnufsdorf]  |  Stunden  links 
vom  Wege  bleibt.  Um  1*»  45  betraten  wir  ein  zum  Iris  hinabgehendes 
gekrümmtes  enges  Felsenthal  (Richtung  O.  10  N.,  um  2*»  5  O.  35  S.,  um 
2*»  30  O.  40  O.),  das  von  2*»  an,  wie  das  Hauptthal  bis  zur  Stadt,  mit 
dichten  Wein-  und  Maulbeerpflanznngen  erfüllt  ist,  zwischen  denen 
gut  gehaltene  schmale  Pfade  zu  den  zahlreichen,  malerisch  mit  ihren 
rothen  Ziegeldächern  zwischen  dem  Grün  zerstreuten  Gartenhäuschen 
fahren.  So  erreichten  wir,  zuletzt  dicht  unter  der  senkrechten  Felswand 
des  rechten  Ufers  entlang,  um  3*»  45  während  eines  heftigen  Gewit- 
ters Amasia,  wo  mir  der  bekannte  Agent  eines  grofsen  Constan- 
tinopler  Seidengeschäftes,  Herr  Krug,  ein  höchst  gebildeter  liebens- 
würdiger Mann,  durchaus  verschieden  von  allen  anderen  Europäern, 
denen   ich  bisher  im  Orient  begegnet   war,   durch   seine  Gesellschaft 


')  Von  hier  an  fUllt   die  Route   mit   derjenigen,    welche  H.  Barth    1868   von 
Amasia  her  zurückgelegt  und  beschrieben  hat,  ziemlich  zusammen. 

*)  Tschikorik  bei  Barth,  richtiger  Tschykryk-su,  d.  i.  das  Radwasser. 
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einen  sehr  angenehmen  Abend  verschaffte  und  mich  anch  dordi  Mit- 
theilang  einiger  Natnmem  der  Angsbnrger  Allgemeinen  Zeitang  mit 
politischen  Neuigkeiten  versorgte.  Mein  ¥^rth,  ein  Armenier,  klagte 
mir  die  Noth  seiner  Gemeinde  bei  ihrem  Eirehenbau  durch  die  Hetze- 
reien des  höchst  bigotten  (aus  der  kaukasischen  Kabarda  stammenden) 
Muftis,  der  die  Olfiubigen  von  jeder  Betheiligung  an  dieser  gewinn- 
bringenden Arbeit  durch  die  in  der  Moschee  ausgesprochenen  Drohung 
abzuhalten  gewufst  hatte :  es  sollte  sogar  die  zu  den  Baufuhren  gebraudi- 
ten  Ochsen  der  Fluch  treffen,  dafs  der  Genufs  ihres  Fleisches  oder 
des  auf  dem  mit  ihnen  bestellten  Acker  gewonnenen  Weizens  sofor- 
tige Tollheit  zur  Folge  haben  wurde  I  In  der  That  aber  tragen  die 
hiesigen  der  nationalen  Kirche  angehörigen  Armenier  durch  ihre  un- 
glaubliche Indolenz  und  Unwissenheit  die  gröfste  Schuld  an  ihrem 
Schicksal^  w&hr^nd  die  katholischen  Armenier  in  ihren  Schulen  mit 
der  franzosischen  und  italiänischen  Sprache  auch  andere  nützliche 
Kenntnisse  erwerben  und  daher  viele  von  ihnen  als  Sekretäre  u.  dgl. 
leicht  einflufsreiche  Stellungen  erlangen.  —  Während  der  folgenden  Tage 
wurden,  meist  in  Herrn  Krug's  Gesellschaft,  die  Alterthümer  und  son- 
stigen Merkwürdigkeiten  Amasias  in  Augenschein  genommen.  Der 
Hofraum  der  schönsten  Moschee  der  Stadt,  der  des  Sultan  Bajezid, 
zeichnet  sich  durch  die  eine  Fontäne  in  der  Mitte  umgebenden  mäch- 
tigen Piatonen  und  durch  herrliche  Weinlauben  aus;  die  Moschee  des 
Jengütsch  Pascha  enthält  einen,  aber  fast  ganz  unleserlichen  griechi- 
schen Inschriftstein  •)•  I^i®  aufserhalb  der  Stadt  beim  Grabmal  des 
Pir  Ilias,  einem  achteckigen  Kuppelbau,  gelegene  Moschee  ist  durch 
einen  darin  aufbewahrten  sehr  alten  Koran  in  kufischer  Schrift  be- 
rühmt. 

JO.  Getobe r.  Ich  verliefs  Amasia  um  10^  15,  zuerst  längs  des 
linken  Flufsufers  nach  N.  30  W.,  von  10*»  50  an,  wo  uns  rechts  in 
den  Gärten  eine  Moschee  lag  N.  50  W.;  um  11  *»  35  führte  eine  Stein- 
brücke auf  die  andere  Seite  des  Iriszuflusses,  zuerst  N.  15  O.,  dann 
N.  25  W.,  immer  durch  ein  enges  von  steilen  Felsen  eingeschlossenes 
Thal,  das  sich  um  12*»  1 5  in  eine  weite  steppenähnliche  Ebene  öffnete. 
Hier  endeten  die  von  der  Stadt  her  sich  in  ununterbrochener  Reihe 
ziehenden  Obstgärten ;  der  Weg  verliefs  den  weit  nach  W.  ausbiegen- 
den Flu  fs  und  zog  sich  N.  20W.,  um   12»»  30  beim  rechts  bleibenden 


•)  Eine  der  vom  Verfasser  copierten  Inschriften  steht  im  Corpus  Irucr,  Cfr,  HI, 
4168,  nach  Hamilton*s  Abschrift  No.  72;  die  zweite,  auch  nur  eine  spätrömische 
Grabinschrift,  ist  unediert.  Die  Alterthümer,  namentlich  auch  die  Felsengrotten 
aoTserhalb  der  Stadt,  sind  aufser  den  bereits  von  Bitter  gesammelten  Berichten 
froherer  Reisenden  neuerdings  von  Barth  und  Perrot  so  genau  beschrieben  worden 
<d«rs  wir  die  Bemerkungen  des  Verfassers  hier  übergehen  können. 

^eitschr.  d.  GeselUch.  f.  Brdk.  Bd.  I.  ^^ 
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DorfeHirman-oghly  N.  48  W.;  um  12^  50  blieb  das  Dorf  Katscbly 
10  Min.  rechts,  ebenso  am  1**  35  Kurnas  (Richtung  von  hier  N.  25  O.), 
um  2*»  20  Aleu  (Richtung  N.  15  W.),  hinter  dem  der  vom  Tersek- 
kent^),  einem  Zuflufs  des  Jeschil-Irmak  [grünen  Flusses,  Iris  der 
Alten],  durchströmte  und  wegen  kurdischer  Raubereien  gefürchtete 
Engpafs  Allahu  Deressi  ')  oder  Hadji  Bairam  D.  beginnt;  beider* 
seits  von  steilen  und  bedeutenden  Höhen  eingeschlossen,  doch  anfangs 
breit,  wird  derselbe  immer  enger,  und  der  Boden  endlich  so  vollständig, 
vom  Flufs  erfallt,  dafs  der  Weg  ziemlich  hoch  an  den  Bergseiten, 
öfters  das  Wasser  kreuzend,  entlang  geführt  ist.  Um  3^  wurde  die 
Thalrichtung  N.  4  O.;  um  3^  45  passierten  wir  den  hohen  steinernen 
Brückenbogen  der  Tscheltek-  oder  Ü  tschündji-oghlu-Köprüssü 
[Brücke  des  dritten  Sohnes],  wie  sie  nach  dem  Erbauer  genannt  wird. 
Richtung  um  4*»  45  N.  30  O.,  um  5^  rechts  jenseit  des  Flusses  Grot- 
ten in  der  Felswand,  dann  erweitert  sich  der  Pafs  zum  breiten  Thale 
und  beim  Dorfe  Bujalidji  um  5^  15  zur  völligen  Ebene,  die  der 
Flufs  vom  Osten  her  durchströmt,  während  wir  dem  Nebenflusse  Kavzi- 
tschai  nördlich  stromauf  zum  gleichbenannten  Dorfe,  berühmt  durch 
seine  heifsen  Quellen,  folgen. 

11.  October.  Das  Dorf  um  10'*  verlassend,  gingen  wir  O.  5  S- 
und  auf  die  rechte  Seite  des  mit  dichtem  Gesträuch  bewachsenen  Te- 
re s k an  a- Engpasses,  längs  dessen  wir  uns  um  10'*  10  nach  N.  25  0., 
um  10^*  20  N.  45  O.,  um  10»*  35  N.  85  O.,  um  \i^  30  N.  73  O.,  am 
12'*  15  N.  76  O.  wandten,  zuletzt  den  Flufs  weiter  rechts  lassend  über 
leichte  Waldhügel.  Um  1»*  blieb  etwa  20  Min.  rechts  jenseit  des  Ak-Sa 
[Weifswassers],  das  Dorf  Egri-Djouz  [krummer  Nufsbaum],  dann 
ging  es  steil  das  Aksu-Thal  nach  N.  47  O.  hinab  bis  1'*  50,  dann  in 
weiterem  Thale  N,  35  O.  und  um  2»*  5  N.  65  O.  auf  das  1  Stunde  ent- 
fernte Kawak  [Pappel]  zu,  von  dem  wir  uns  um  2'*  45  ab  und  nach 
N.  85  O.  wendeten ,  der  Weg  wurde  hier  sehr  schlecht  und  steinige 
Um  2»*  53  passierten  wir  in  einer  tiefen  Schlucht  einen  kleinen  Ne- 
benflufs  des  Aksu  und  liefsen  um  3»*  5  ein  Dorf  [Kawak?]  5  Min. 
links,   ein  zweiter   Zuflufs   folgte   um    3»*  15,    ein  Dörfchen  um  3»^  45y 


^)  Weiter  unten  Tcreskana  geschrieben,  richtiger  aber  nach  guten  Autori- 
täten Tersakkan,  d.  i.  der  verkehrte,  weil  sein  Lauf  fast  eine  Spirale  von  0.- 
nach  N.,  SN.  und  S.  beschreibt. 

2)  Der  Verfasser  erklärt  diesen  Namen  unwahrscheinlich  als  „Gottes -Pafs"  — 
wie  käme  die  volle  arabische  Aussprache  mit  dem  Endvokal  in  vulgärtürkischem 
Mund?  und  der  Name  ist  doch  wohl  von  dem  oben  erwähnten  Dorf  am  Eingänge- 
des  Passes  tibertragen,  den  er  selbst  Al6u  schreibt  (derselbe  Name,  der  auch  ia 
P^  V.  Tschichatschers  Itineraren  für  einen  Ort  und  Flufs  im  cilicischen  Taurus  vor- 
kommt) ~  ob  darin  das  türkische  Wort  älew  Flamme,  älewü  feuerroth  steckt^ 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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die  Richtung  blieb  östlich  immer  durch  dichten  Wald,  bis  zu  einem 
elenden  Chan ,  wo  wir  um  5^  5  unser  JSachtqnartier  nahmen ,  da  wir 
bei  den  schlechten  Wegen  die  Reise  weiter  ins  unsichere  fortzuse|xen 
nicht  für  rathsam  hielten. 

12.  October.  Fort  um  9^  15  N.  15  W.,  um  9»»  20  N.  70  O.,  um 
9^  50  durch  den  Eurdi-Tschai,  zu  einem  grofsen  schönen  steiner- 
nen Chan,  um  10^  30  N.  35  O.,  wo  wir  zuerst  in  der  Ferne  das  Meer 
erblickten ;  der  Blick  über  die  mit  dem  herrlichsten  Waldgrun  bedeck- 
ten, hier  und  da  von  Ackerfeldern,  Dörfchen  und  einzelnen  Häusern 
unterbrochenen  Berggehänge  und  Thalschluchten  war  bezaubernd.  Um 
ll^N.  lOO.,  IIMd  N.  15  0.,  11^30  N.  17  O.,  12^20  N.  50  O., 
12h  55  N.  80  O.,  P  5  N.  42  O.,  i^  45  beim  Chan  des  Abdullah  Pascha 
S.  78  O.,  nun  auf  schlechtem  feuchten  Lehmwege  hinab  nach  Samsun, 
wo  ich  um  2^  35  das  Consulatsgebäude  erreichte  und  meine  diesmalige 
Landreise  beschlofs. 


XXVIL 
Zur  Karte  von  Kreta. 

Von  H.  Kiepert. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VII.) 


Das  Interesse,  welches  im  gegenwärtigen  Augenblick  durch  die 
im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  bereits  vierte  grofse  Bewegung  der  christ- 
lichen griechischen  Bevölkerung  gegen  ihre  türkischen  Herren  die  schöne 
Mittelmeerinsel  auf  sich  zieht,  bewog  uns,  diese  vor  längerer  Zeit  schon 
bearbeitete  und  zur  Begleitung  eines  ausführlicheren  Artikels  in  einem 
der  nächsten  Hefte  bestimmte  Karte  schon  jetzt  der  OefFentlicbkeit  zu 
übergeben.  Grundlage  derselben  ist  natürlich  die  alle  früheren  topo- 
graphischen Versuche  (deren  Quellen  bis  in  die  Zeit  der  veneziani- 
schen Herrschaft  hinaufreichen  und  zuletzt  von  Colonel  Lapie  in 
seiner  Carte  de  la  Cräte  1825  zusammengestellt  sind)  entbehrlich  ma- 
chende britische  Admiralitäts- Aufnahme,  begonnen  als  Schlufs  des  Sur- 
vey  des  Aegäischen  Meeres  von  dem  langjährigen  Leiter  desselben, 
Capt.  Graves  und  nach  dessen  frühem  Tode  seit  1851  fortgeführt 
von  seinem  ebenfalls  schon  längere  Zeit  in  den  griechischen  Meeren 
mit  Aufnahme  beschäftigten  und  durch  seine  in  Gemeinschaft  mit  Prof. 

28» 
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Daniell  and  Forbes  ausgeführte  Entdeckungsreisen  in  Lycien  dem 
geographischen  Pablikam  nfiher  bekannt  gewordenen  Gehilfen,  Gi^ 
Spratt,  unterbrochen  sodann  durch  den  orientalischen  Krieg  von  1858 
und  die  in  Folge  desselben  als  dringlicher  erkannten  hydrographischen 
Arbeiten  im  schwarzen  Meere  und  der  unteren  Donau,  vollendet  end- 
lich 1859  unter  Spratt's  Oberleitung  und  unter  Mitwirkung  des  Capt 
Mansell  und  der  Lieutenants  Brooker,  Stokes  und  Wilkinson. 
Die  als  Resultat  dieser  Arbeiten  vom  hydrographischen  Office  der  Bri- 
tischen Admiralität  herausgegebene  Specialkarte  in  zwei  sehr  grofsen 
Blättern  enthält  nicht  allein  die  erste  wirklich  genaue,  die  Arbeiten 
der  Venezianer,  welche  auch  der  französische  Capt.  Gauthier  1818  nur 
an  einzelnen  Stellen  etwas  berichtigt  hatte,  als  im  Detail  durchaus  un- 
zuverlässig herausstellende  speciellste  Küstenvermessung,  sondern  auch 
eine  zusammenhängende  Mappierung  des  ganzen  Innern,  zu.  dessen 
Ausfüllung  die  zahlreichen  vom  Meere  aus  bereits  trigonometrisch  fest- 
gelegten Höhenpunkte  einen  erwünschten  Anhalt  boten;  um  dieser 
ganzen  Arbeit,  einschliefslich  der  Küstencontour  selbst,  den  höchst- 
möglichen Grad  von  Genauigkeit  zu  sichern,  wurden,  wie  Spratt  in 
seinem  Reisewerke  (Travels  and  Researches  in  Crete^  London  1865) 
berichtet,  alle  ausgezeichneten  Höhenpunkte  der  Insel,  mitunter  bei 
vorübergehender  Ungunst  der  Witterung  zu  mehrtägigem  beschwer- 
lichen Verweilen,  mit  dem  Theodoliten  besucht  und  so  ein  vollstän- 
<iiges  Dreiecksnetz  erster  Ordnung  über  die  ganze  Insel  niedergelegt. 
Darf  somit  die  Bestimmung  aller  wichtigeren  Positionen  als  vollkom- 
men und  auch  die  Ausfüllung  durch  das  topographische  Detail  wenig- 
stens in  dem  Grade,  wie  es  in  verhältnifsmäfsig  so  kurzer  Zeit,  mit 
wenigen  Mitarbeitern  ausführbar  war,  und  wie  es  für  den  reducierten 
MalÜsstab  der  Karte  zunächst  ausreichend  erschien,  als  zuverlässig  gel- 
ten, so  darf  anderseits  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  auch  abge- 
sehen von  der,  bereits  von  Herrn  Petermann  (Mitth.  1865)  gerügten, 
den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  entsprechenden  Terraindarstellung, 
auch  die  hydrographische  Zeichnung  an  Manieriertheit  leidet  und  eine 
Unzahl  von  kleinen  Seitenthälern  und  Bächen  offenbar  nicht  nach  wirk- 
licher Beobachtung,  sondern  nur  hypothetisch  zur  Raumausfüllung  der 
Kartenconstruction  eingefügt  erscheinen;  zweifellos  ist  dies  nament- 
lich an  Stellen,  wo  einzelne  aus  anderen  Quellen  bekannte  Ort- 
schaften in  der  Karte  fehlen  *).    Manche  derartige  Berichtigungen  und 

')  An  einer  Stelle  hat  Herr  Spratt  selbst  den  bereits  1S68  ausgegebenen  Theil 
der  grofsen  Karte  (ostliche  Hälfte)  berichtigt  in  der  danach  auf  f  redneierten,  geo- 
logisch colorierten  Karte,  welche  seinem  Bnche  beigegeben  ist,  indem  hier,  in  üeber- 
einstimmung  mit  dem  Texte  (I,  p.  123,  144)  zwei  in  der  Survey  map  namenlos 
gelassene  Dörfer  an  der  Westküste  des  Mirabella- Golfs  als  Ober-  und  Unter-Eluntft 
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YeiTollstfindigangen  ergeben  sich  (während  die  filteren  Reiseberichte, 
anch  der  beste  und  archäologisch  vollständigste,  von  Pashley  ■)  viel- 
mehr erst  durch  die  neue  Karte  ihr  volles  Licht  empfangen,  wenig- 
stens nichts  zu  derselben  hinzothon)  schon  aus  dem  bisher  erschiene- 
nen Bruchstücke  der  einzigen,  neuerdings  zu  naturwissenschaftlichen 
Zwecken  auf  der  Insel  ausgeführten  Reise,  der  des  Botanikers  und 
Geologen  Raulin '),  einer  Arbeit,  die  wenn  erst  vollständig  publiciert, 
diejenige  der  Engländer  wesentlich  ergänzen  und  theilweise  verbessern 
würde,  denn  der  Verfasser  hat,  wie  er  im  Vorworte  (p.  4)  berichtet, 
auTser  500  Höhenbestimmungen,  etwa  100  mittelst  Boussole  und  Octant 
aufgenommene  Specialkarten  einzelner  Oertlichkeiten  mitgebracht  und 
auf  Grund  derselben  schon  vor  dem  Erscheinen  der  englischen  Karte 
die  Bearbeitung  einer  neuen  grofsen  topographischen  und  geologischen 
Karte  der  Insel  begonnen,  deren  Veröflfentlichung  aber  leider  immer 
noch  auf  sich  warten  läfst.  Das  bereits  gedruckte  Itinerar  (Chap.  III. 
p.  76 — 197,  vom  3.  Mai  bis  17.  Dec.  1845  reichend),  wiewohl  ganz  kurz, 
ohne  nähere  topographische  Details  gefafst,  erlaubte  doch  eine  kleine 
Anzahl  von  Oertlichkeiten,  die  in  der  englischen  Karte  fehlen,  in  meine 
Reduction  (in  welcher  dieselbe  durch  besondere  Signatur  kenntlich  ge- 
macht sind)  einzuschalten;  von  nicht  minderem  Werthe  aber  waren 
die  eben  darin  mitgetheilten  hypsometrischen  Daten,  an  Zahl  weit  über 
100,  von  denen  eine  Auswahl  von  etwa  60  gleichfalls  in  unsere  Karte 
aufgenommen  ist.  Wenn  dieselben  auch  gegenüber  den  genauen  trigo- 
nometrischen Messungen  der  Engländer  nur  auf  Barometerbeobachtun- 
gen beruhen  und  wohl  eben  wegen  der  geringeren  Sicherheit  derselben 
gröfstentheils  in  runden  Zahlen  ausgedrückt  erscheinen,  so  zeigt  doch 
nachstehende  Vergleichung  der  von  beiden  Seiten  unabhängig  von  ein- 
ander gemachten  Messungen  (bis  auf  die  wenigen  hier  mit  *  bezeich- 
neten) eine  überraschend  nahe  üebereinstimmung  in  den  Resultaten, 
welche  für  die  allgemeine  Zuverlässigkeit  der  Messungen  Raulin's  ein 
günstiges  Vorurtheil  erweckt  ^). 

bezeichnet  sind,  dM  .in  derselben  irrig  als  Elunta  bezeichnete  nördlicher  gelegene 
Dorf  aber  Luma  benannt  ist;  auch  enthält  diese  reducierte  Karte  einige  Namen 
von  Bergen  und  Vorgebirgen,  welche  in  der  gröfseren,  wenigstens  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare,  fehlen  und  welche  ich  in  meine  Beduction  mit  übertragen  habe. 
Zu  bedauern  ist  im  Interesse  der  ControUe  der  englischen  Arbeit  durch  spätere 
Untersuchungen,  dafs  nicht  wenigstens  die  von  den  verschiedenen  topographischen 
Expeditionen  verfolgten  Routen  (wie  überhaupt  keine  Wege,  die  daher  auch  in  un- 
serer Reduction  fehlen)  darin  eingetragen  sind. 

*)  Travels  in  Crete^  London  1837,  2  Vols.  mit  einer  sehr  schlechten,  haupt- 
sächlich nach  Lapie  copierten  Karte. 

*)  Description  physique  de  Vile  de  Crete^  V*  partie,  Bordeaux  1869. 

*)  Die  zur  Vergleichung  mit  Spratt's  Zahlen   den  in  Metermafs  ausgedrückten 
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Raulin 
Meter        |    Engl.  FuTs. 


Engl.  Karte. 


Psiloriti  (höchster  Ida-Gipfel) 

'Iheodoro  *)  (höchster  Gipfel 

der  weifsen  Berge  oder  Ma- 

daräs) 

Soros  *),   zweiter  Gipfel  der- 
selben      

Aphendi  Christo  (höchster  Gi- 
pfel   des  Lasithi- Gebirges) 
Mavri  ') 

Volakia  ')  (geschätzt)  .     .     . 

Kedros 

*  Aphendi  Sarakino  .     .     .     . 

Aphendi  Kavusi 

*Kophino 

Berg  im  östlichen  Theile  des 

Lasithi- Gebirges  über  Kritsa 
Hagios-Dikios  ^)      .     .     .     . 

Vrisinas 

Berg    bei    Lamnoni,    an    der 

Ostküste 

Strombolo  ^) 

Nördliche    Kuppe    der   NW.- 

Halbinsel 

Skioka 

♦Modi 


2500  , 


8200 


8060 


2400 

7900 

8100 
(ohne  Namen) 

unter  2400 

unter 

7900 

7650 
(H.  Pnerma  benannt) 

nahe  an  2200 
2100 

7200 
6900 

7100 

6860 
(ohne  Namen) 

2100 

6900 

6720 
(ohne  Namen) 

über  1800 
1500 

über  5900 
4950 

6000 

5300 

(Lasithi  Efendi  ben.) 

unter  1500 
1270 

unter 

4900 
4160 

4850 
3750 

1250 

über  1200 

875 

4100 

über  4000 

2880 

4100 
4100 
2880 

850 
800 

2800 
2630 

2592 
2650 

700 
550 

2300 
1800 

2430 

1746 

(ohne  Namen) 

460 

1510 

1776  ♦) 

Messungen  Raulin's  beigefügte  Reduction  auf  englisches  Fufsmafs  giebt  natürlich 
ebenfalls  nur  abgerundete  Ziffern. 

^)  Die  Stellung  dieser  Berge,  deren  Namen  in  der  englischen  Aufnahme  zum 
Theil  ganz  anders  lauten,  zum  Theil  fehlen,  in  der  Karte  ist  bei  den  nicht  völlig 
exacten  Localangaben  Raulin's  nicht  als  völlig  gesichert  anzusehen. 

')  Dieser  Bergname,  den  Raulin  p.  108  ausdrücklich  Saint  Just  übersetst, 
scheint  gleichwohl  nur  ein  Mifsverständnifs  des  nach  einer  unten  anzuführenden  grie- 
chischen Quelle  derselben  Oertlichkeit  angehörigen  Namens  der  Berglandschaft  Ka- 
kodiki  zu  sein. 

'*)  So  von  Spratt,  Stromboli  in  allen  Karten  in  der  gewöhnlichen  italiänischen 
Form  geschrieben,  aber  nach  Sieber  I,  p.  220  von  den  Griechen  Strugula,  also 
näher  dem  altgriechischen  STpdyyuXa  ausgesprochen. 

*)  Gegen  diese  Angaben  gehalten  müssen  die  wenigen  Höhenangaben  des 
ftlteren  botanischen  Reisenden  Sieber  (1817)  sehr  zurückstehen;   die  des  Psiloriti 


Zur  Karte  von  Kreta.  439 

Neben  einer  immer  nar  dnrch  die  Umstände  bedingten  Vollst&n- 
digkeit  hat  die  englische  Karte  zugleich  das  Verdienst,  aach  die  Rich- 


2.  B.  (1200  Toisen,  I,  p.  479  =  7670  engl.  Fafs)  und  des  höchsten  Panktes  der 
^eifsen  Berge,  der  sehr  incorrekt  I,  471  Cignestosoro  geschrieben  wird  (gewii^ 
einerlei  mit  der  Alpe  S.  Theodore,  die  nach  I,  466  wohl  nur  durch  Druckfehler 
2000  Toisen  hoch  sein  soll)  zu  1100  T.  =  7080  engl.  F.,  sind  gegenüber  den  tri- 
gonometrischen Bestimmungen  um  resp.  400  und  fast  1100  Fufs  zu  niedrig;  das- 
selbe gilt  also  gewifs  auch  von  Sicheres  beiden  Messungen  der  Höhe  des  Klosters  Ar- 
kadi  (202  T.  I,  204,  203  T.  p.  475,  also  im  Mittel  1215  par.  F.  =  1295  engl.  F. 
gegenüber  Raulin's  500"  =  1650  engl.  F.)  und  noch  irriger  sind  seine  blofsen 
Schätzungen  der  Hochebenen  von  Anapoli  und  Lasithi,  welche  von  Raulin  zu  600 
und  fast  900"  s=  2000  und  2900  engl.  F.  gemessen  wurden,  zu  resp.  200  und 
700  T.  (I,  p.  462,  394)  =  circa  1800  und  4500  engl.  F.  Auch  Spratt's  Buch 
liefert  keine  erheblichen  oder  besonders  zuverlässigen  Höhenzahlen  neben  denen  der 
englischen  Karte;  Abweichungen  von  dieser,  wie  in  der  Höhe  des  Psiloriti  (8200, 
I,  p.  5)  und  Hagio  Fnevma  (7800,  II,  p.  156)  sind  wohl  nur  als  runde  Ziffern,  an- 
dere als  Druckfehler  anzusehen,  wie  Kophino-Vuno  5700  (I,  p.  327)  statt  3750  der 
Karte  und  Hochebene  Pediada  200  (I,  p.  98)  gegenüber  Raulin's  370"  =  1200  F. 
(p.  152);  von  sonst  nicht  beobachteten  Punkten  giebt  er  nur  folgende  Schätzungen: 
Pafs  über  dem  südlichen  Randgebirge  der  Nida-Hochebene  zu  500  F.  über  dersel- 
ben, oder  5500  absolut  (I,  p.  21),  NO.  davon  gelegene  östliche  Wasserscheide  des 
Mylopotamo  (Pafs  zwischen  Anogia  und  Gonia  II,  p.  71)  zu  3000  F.,  Hochebene 
von  Lasithi  3000  F.  (I,  p.  100),  S.  davon  Kastellhügel  von  Viano  1800  F.  (I,  p.  808), 
Koprakephalo  im  östlichen  Theile  der  Insel  8500  F.  (I,  p.  167).  Doch  hätten  meh- 
rere dieser  Angaben  und  noch  mehr  die  zahlreicheren  des  französischen  Naturfor- 
schers, dem  aufser  den  ungenauen  Sieber'schen  Angaben  ausschliefslich  auf  die  Daten 
der  Yermessungskarte  basierten  Versuche  einer  hypsometrischen  Karte  von  Herrn 
Dr.  Petermann  wesentliche  Berichtigungen  gewähren  können,  so  fehlen  z.  B.  darin 
die  Höhe  H.  Ilias  an  der  Westküste  von  8000  F.,  die  die  Pässe  von  resp.  4000 
und  8100  F.  Höhe  umgebenden  höheren  Gipfel  in  der  Hauptkette  N.  vom  Kantanos- 
Thal  und  in  der  südlichen  Parallelkette  bei  Kap  Phlomi,  die  Einsattelung  bis  auf 
2600  F.  in  der  hohen  Kette  der  östlichen  Fortsetzung  der  weifsen  Berge,  N.  vom 
Askypho,  der  nur  auf  kurze  Strecke  (nicht  wie  bezeichnet  ist,  auf  ^  Meile)  1000  F. 
überschreitende,  Überhaupt  nur  zu  1220  F.  ansteigende  Sattel,  zwischen  dem  Kedros 
{Kentros  geschrieben)  und  seiner  südlichen  Vorkette,  femer  in  dem  als  zwischen 
1000  und  2000  F.  hoch  plateauähnlich  sich  erstreckend  dargestellten  südöstlichsten 
Theile  der  Insel,  die  zu  8150  und  2450  F.  ansteigenden  Gipfel  über  Daphni  und 
Armenos,  femer  sind  Arkadi  und  Lasithi  zu  niedrig  angegeben  u.  s.  w.  Auch  in  der 
Schreibart  der  Namen  erweist  sich  diese  übrigens  so  schön  ausgeführte  Karte  als 
allzu  genaues  Nachbild  des  englischen  Originals  selbst  in  dessen  Stichfehlern,  z.  B. 
PalaÄ;o-  statt  Pala«o-Kastro  am  Golf  von  Mirabella,  Kassabar  statt  -ba  neben  der 
Stadt  Candia,  K.  Trividi  st.  Trypeti,  Hagio*  Deka  st.  des  bei  der  Zehnzahl  erfor- 
derlichen Plurals  Hagit,  Kloanne  im  östlichen  Theile  der  Insel  st.  H.  Joannis,  H. 
Konstatinos  in  Lasithi  st.  Konstantinos,  während  Juk/a  st.  Juk^a,  Staoromenos  st. 
Starr.,  Anapadari  st.  Anapodiari  unberichtigte  Stichfehler  der  Reduction  sind;  eben- 
sowenig möchte  die  unterschiedslose  Anwendung  jetzt  üblicher  und  antiker,  zum 
Theil  keineswegs  in  ihrer  Anwendung  gesicherter  Flufsnamen  zu  billigen  sein.  Ein 
einziger  bemerkenswerther  Höhenpunkt  unter  den  von  Raulin  gemessenen,  der  375"' 
(ss=  2800  engL  F.)  hohe  Aphendi-Stavro  (d.  i.  Kreuzherr,  p.  158)  bei  Kaenurio- 
Ohorio  in  Merambelo,  konnte  wegen  nicht  hinreichend  genauer  Ortsangabe  nicht  in 
unsere  Karte  eingetragen  werden.  Seine  Angabe  in  derselben  Gegend  weiter  südlich 
Ton  einer  ausgedehnten  Ebene  am  Mirabella -Golf  {de  Kritsa  au  NE,  ä  travers  la 
plaine^  p.  162)  beweist  zum  üeberflufs  für  wie  wenig  zuverlässig  die  alles  gleich- 
mäfsig  überdeckende  Terrainsohraffirung  der  englischen  Karte  gelten  darf. 
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dgkeit  der  Nomendatar  in  ganz  anderer  Weise  ala  die  darin  anglaab- 
lidi  fehlerhaften  früheren  Karten  der  Yenecianer  und  Franzoeen  be- 
rocksichtigt  ond,  bis  auf  einzelne  Ungleichheiten,  ziemlich  conseqaent 
durchgeführt  zu  haben  *);  fast  vollständige  Correctheit  zu  erreichen, 
ermöglichte  für  unser  redudertes  Blatt  die  Benutzung  der  officielien 
griechischen  Namenslisten,  wie  sie  in  dem  zu  Athen  erschienenen  Werk- 
chen eines  auf  der  Insel  seit  lange  einheimischen  Constantinopolitaners, 
des  Herrn  Churmuzi,  gedruckt  vorliegen^).  Aus  derselben  Quelle 
ergab  sich  auch  die  in  der  Admiralitätskarte  nicht  eingetragene,  nur 
durch  die  Stellung  der  Landschaftsnamen  angedeutete,  gecaue  Begren- 
zung der  19  Distrikte  (ßnaQxicci^  türkisch  Ka%ä\  welche  sich  aus  der 
byzantinischen  Zeit  durch  die  venezianische  und  türkische  Periode 
unverändert  erhalten  haben.  Stellenweise  konnten  auch  die  bei  man- 
chen Ortschaften  der  Englischen  Karte  fehlenden  Namen  aus  dieser 
Quelle  ergänzt  werden,  zumal  in  den  der  Mitte  der  Insel  angehörigen 
Distrikten  Pediada,  Monophatsi  und  Kaenurio,  von  welchen  der  grie- 
chische Autor  eine  speciellere  Beschreibung,  mit  genauer  Bezeichnung 
der  Distanz  und  Richtung  von  Nachbarorten  bei  jeder  Ortschaft  giebt; 
in  den  übrigen  Eparchien,  von  denen  er  nur  die  nach  geographischer 
Reihenfolge  geordneten  Namenslisten  (doch  viel  vollständiger,  als  die 
früher  von  Pashiey  publicierten)  mittbeilt,  war  dies  nur  in  einzelnen 

')  Es  bleiben  darin  immer  noch  aufser  den  schon  oben  angeführten,  eine  ziem- 
liche Zahl  von  Fehlem,  namentlich  wohl  auch  Übersehenen  Stichfthlem  za  berich- 
tigen, so  sollte  es  z.  B.  Azog}Tia  heifsen  statt  Asokeramo,  Avdu  st.  Advou,  Apo- 
marmas  st.  Manna,  Bobia  (IlofjiTrid)  st.  Vovya,  Choridaki  st.  Lor.,  Dreli  st.  Vreli, 
Gnves  st.  Yuves,  Lamnoni  st.  Gamiona,  Mamuniana  st.  Nam.,  Mysiriu  st.  Nisereon, 
Nippos  st.  Ipo,  Nopigia  st.  Nopia,  Ochia  st.  Nokia,  Plora  st.  Flora,  Pluti  st.  Kluti, 
Sphendiliana  st.  Damiliana,  Suri  st.  Vari,  Skalani  st.  Skalari,  Vothiana  st.  Vathermo, 
Yaderi  st.  Yethelos,  Xerocampos  st.  Zer.  u.  a.  m.,  doch  sind  dies  Kleinigkeiten  ge- 
gen die  Entstellungen  der  Kamen  z.B.  in  Lapie's  Karte  von  1825,  die  in  allen 
Übrigen  bisherigen  Karten  copiert  worden  ist,  z.  B.  Aigaerino  st.  Hagia  Irini,  Aci- 
bades  st.  Atzapardi,  Cacotichi  st.  Kakokynigi,  Catfr^ali  st.  Katzikali,  Catafagnisi 
st.  Kato-Archanaes,  Connia  st.  Kuraia,  Darabots  st.  Daratsns,  Faragnana  st.  Baba- 
liana,  Gourou  st  Vörus,  Lesioia  st.  Levkoja,  Mystica  st  Mitsichieri,  Pegniamata 
St.  Panteleimona,  Ripetri  st  Trypeti,  Tribachi  st.  Dybaki,  Vatlo  st  Vatns,  Vellnli 
st  Thuli  u.  dgl.  m. 

")  Kpr^TixÄ,  cTuvrax^^vTa  xotl  ixSo^ivxa  hr.o  M.  XoupfjiO'jCi]  BuCavrfou,  Iv  'A^^- 
vaic  1842  (das  statistische  Material  darin  aber  nach  einer  Notiz  auf  S.  182  schon 
1882  zusammengestellt).  In  der  Umschreibung  der  griechischen  Orthographie  hab« 
ich  zu  Gunsten  etymologischer  Deutlichkeit,  abweichend  von  der  jetzigen  Aussprache 
folgende  Buchstaben  unverändert  beibehalten:  das  dem  Spiritus  asper  entspre- 
chende JGT,  welches  stumm  ist,  g  vor  e  und  ?,  wo  es  wie  j  gesprochen ,  daher  auch 
oft  in  der  Schreibung  mit  iota  vertauscht  wird,  mp  und  nt  in  der  Wortmitte,  wo 
sie  wie  mb  und  nd  gesprochen  werden,  wogegen  zu  Anfange  des  Wortes,  wo  Jen« 
Complexe  nur  graphischer  Ausdruck  fttr  unser  b  und  d  sind  (da  ß  und  5  aspiriert, 
wie  t£>  und  weiches  englisches  th  gesprochen  werden),  der  Aussprache  entsprechend 
geschrieben  worden  ist  Auch  der  Vocal  y  ist,  wo  er  geschrieben  wird,  beibehalten, 
wiewohl   er  sich  im  Volksmunde  kaum  von  i  unterscheidet 
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F&UeB  mit  völliger  Sicheriieit,  in  anderen  mit  Wahrscheinlichkeit  (in 
der  Karte  mit  ?  beseiehnet)  möglich;  wie  viele  Ortschaften  aber  samal 
in  den  äufeersten  östlichen  and  westlichen  Bezirken  der  Insel  entweder 
von  den  britischen  Officieren  ganz  übersehen  (zaweilen  ohne  Erkun- 
digung des  Namens  in  die  Karte  eingetragen)  oder  aber  aach  in  ein- 
zelnen Fällen  seit  der  Aufnahme  der  von  Charmazi  publiderten  Listen 
untergegangen  sind,  zeigt  der  Umstand,  dafs  in  denselben  sich  bei- 
spielsweise im  Distrikte  Sitia  25,  in  Selino  45,  in  Kisamo  50,  in  Cha- 
nia  55  in  der  Karte  fehlende  Namen  finden. 

Die  auf  der  Karte  fibersichtlich  angegebene  Yertheilung  der  Epar- 
chien  unter  die  ehemaligen  und  jetzigen  Bisthümer  der  Insel  ist  gleich- 
falls dem  Werkchen  des  griechischen  Autors  entlehnt. 

Die  für  das  Areal  und  die  gebirgige  Beschaffenheit  der  Insel 
überaus  grofse  Menge  von  Ortschaften  könnte  leicht  zu  dem  irrigen 
Schlüsse  einer  sehr  dicht  gedrängten  Bevölkerung  führen,  wenn  man 
sieb  nicht  ans  den  von  einzelnen  Bezirken  veröffentlichten  statistischen 
Listen  fiberzeugen  könnte,  dafs  unter  diesen  Dörfern  gerade  die  Zahl 
der  sehr  kleinen,  nur  etwa  10  bis  20  Häuser,  ja  sehr  oft  noch  weniger 
zählenden,  wenigstens  im  heutigen  Zustande  überaus  grofs  ist.  Eine 
Schätzung  der  Gesammtbevölkerung  nach  einer  immer  mehr  oder  wc^ 
niger  willkürlich  angenommenen  Durchschnittszahl  für  jedes  Dorf  (wie 
z.  B.  Spratt  mit  Vernachlässigung  der  ganz  kleinen  unter  5  Häusern 
zählenden  Weiler  durchschnittlich  für  jedes  der  800  Dörfer  40  Häuser 
annimmt)  kann  daher  auch  kein  nur  einigermtirsen  sicheres  Resultat 
an  Stelle  einer  bis  jetzt  noch  nicht  ausgeführten  officiellen  Zählung  er- 
geben ' ).  Nur  unter  der  venezianischen  Herrschaft  haben  solche  statt- 
gefunden, freilich  können  wir  den  damals  angewandten  Grad  von  Ge- 
nauigkeit nicht  allzuhoch  anschlagen.  Wenn  n^n  aber  erwägt,  dafs 
bei  allen  solchen  unvollkommenen  Schätzungen,  zumal  in  einem  unci- 
vilisierten  und  unter  einer  drückenden  Fremdherrschaft  stehenden  Lande 
stets  ein  grofser  Theil  der  Landbevölkerung  schon  aus  der  nahelie- 
genden Besorgnifs  höherer  Steuerveranlagung  in  Folge  der  durch  die 
Regierung  erlangten  statistischen  Daten,  sich  oft  mit  Erfolg  der  Zäh- 
lung zu  entziehen  strebt,  so  müssen  jene  Schätzungen  eher  als  zu 
niedrig  angesehen  werden  und  geben  dann  immer  die  positive  Bestä- 


*)  Durch  Vergleichung  des  Areals  der  Insel  und  ihrer  verschiedenen  natürlichen 
AbtheUungen  piit  den  an  Bodenbeschaffenheit,  Klima  und  Producten  zunächst  ana- 
logen franzosischen  Departements  hat  Raulin  (I,  p.  208)  zu  erweisen  gesuchti 
dafs  Kreta  auch  in  seiner  blühendsten  antiken  Periode  schwerlich  über  eine  halbe 
Million  Einwohner  gezählt  haben  könne,  eine  Zahl,  die  doch  vielleicht  um  100,000 
erl^Sht  werden  könnte,  wenn  man  den  Yortheil  erwägt,  den  die  Insel  mit  ihren  zahl- 
reichen Hafenorten  der  Entwickelung  des  Seehandels  bietet. 
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tigung  der  aach  von  anderer  Seite  oft  gemachten  Bemerkang,  daüs  die 
Bevölkerang,  zumal  die  christliche,  seit  Jahrhunderten  in  einer  siem« 
lieh  stetigen  Abnahme  begriffen  ist,  die  erst  in  neuester  Zeit  wieder 
«iner  geringen  Steigerung  Platz  gemacht  hat. 

Der  venezianische  Census  von  1577  ergab  eine  Totalsumme  Ton 
219,000,  darunter  29,000  in  den  Städten  (damals  noch  vier,  von  denen 
Setia  seit  der  Türkischen  Eroberung  zerstört  geblieben  ist),  also  nahezu 
dieselbe  Yolksdichtigkeit,  wie  sie  jetzt  das  noch  gebirgigere  und  un- 
wirthlichere  Corsica  besitzt;  um  1658  soll  die  Zahl  auf  260,000  ge- 
stiegen gewesen  sein.  Die  von  den  Reisenden  Olivier  (1795)  und 
Sieber  (1817)  mitgetbeilten  Angaben  von  resp.  240,000  und  200,000 
Seelen  gründen  sich  nur  für  die  christliche  Bevölkerung  auf  die  tür- 
kischen Eopfsteuerlisten,  für  die  muhammedanische  auf  eine  ungeföhre 
Schätzung,  welche  jedoch  bei  dem  Franzosen  sich  auf  die  Hälfte,  bei 
dem  Deutschen  auf  nur  ein  Viertheil  der  Gesammtbevölkerung  be-  . 
läuft  —  Differenzen,  die  kein  grofses  Vertrauen  zu  jenen  Zahlen  er- 
wecken.  Den  Zustand  vor  und  nach  der  griechischen  Revolution, 
welche  bekanntlich  auch  in  Kreta  1821  zum  heftigen  Ausbruche  kam, 
in  den  Städten  aber  schon  1822  durch  ein  ägyptisches  Corps  von 
7000  Arnauten,  in  den  Gebirgen  1824  durch  Ibrahim  Pascha  selbst 
nach  halbjährigem  Widerstände  unterdrückt  wurde,  worauf  dann  1824 
bis  25  eine  furchtbar  verheerende  Pest  folgte,  hat  der  Grieche  Chur- 
muzi  in  folgender  Uebersicht  zusammengestellt,  deren  Zahlen  er  für 
die  Städte  auf  sorgfältige  Schätzungen,  für  das  Land  auf  Rechnung 
nach  Analogie  der  drei  centralen,  von  ihm  statistisch  genau  bearbei- 
teten Eparchien  begründet. 


• 

Megalo- 
kastro 

Städte 
Chania 

Rithymno 

Summe 
der 

Städte. 

Dorf- 
bewohner 

Total- 
summe 

4  021)  Christen 

1  Muhammedan. 

6000 
20,000 

3000 
10,000 

2000 
5000 

11,000 
35,000 

130,000 
90,000 

141,000 
125,000 

Zusammen 

26,000 

13,000 

7000 

46,000 

220,000 

266,000 

1832 


)  Christen 


Muhammedan. 


Zusammen 


2500 
15,000 


2000 
7500 


17,500  9500 


1000 
4000 


5000 


5500 
26,500 


32,000 


73,500 
34,500 


108,000 


79,000 
61,000 


140,000 


*)  Die  von  ihm  angegebenen  Häuserzahlen  sind  hiernach  dem  bekannten  auch 
von  Churmuzi  angenommenen  Verhältnifs  von  1  :  5  in  Seelenzahl  umgewandelt  und 
entsprechend  abgerundet. 
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Sind  unter  diesen  Ziffern  anffallender  Weise  gerade  die  die  St&dte, 
«Iso  die  leichter  genaa  zu  schätzenden  Posten,  betreffenden  weit  höher, 
als  alle  anderen  früheren  oder  späteren  Angaben  '),  also  auch  wohl 
•die  Gesammtsnmme  entsprechend  herabzusetzen,  so  darf  doch  das  rela- 
tive Resultat  einer  bedeutenden  Abnahme  *)  als  zuverlässig  angesehen 
werden,  welche  die  in  die  festen  Städte  zusammengedrängte  und  ge- 
^fichtete,  monatelang  an  den  nothwendigsten  Bedürfnissen  Mangel  lei- 
dende muhammedanische  Bevölkerung  nicht  weniger  stark  getroffen 
hat,  als  die  durch  das  türkische  Schwert  und  die  Portschleppung  von 
Weibern  und  Kindern  in  ägyptische  Sklaverei  decimierte  christliche. 
Unter  dieser  ist  kein  Theil  in  stärkerem  Mafse  von  jenem  harten  Schick- 
sale getroffen  worden,  als  die  Sphakioten,  die  Bewohner  des  durch 
die  schwierigsten  Gebirgspässe  von  den  cultivierten  Distrikten  der  Insel 
geschiedenen  ganz  mit  den  rauhesten  Felsroassen  erfüllten  südwest- 
lichen Küstengaues  Sphakia,  die  sich  sowohl  der  venezianischen  wie 
der  türkischen  Herrschaft  gegenüber  fast  völlige  politische  Unabhän- 
gigkeit bewahrt  und  sich  stets  von  jeder  Vermischung  mit  fremdem 
Blute,  sowie  vom  Bindringen  des  Islam  rein  erhalten  haben  und  nicht 
mit  Unrecht  auch  jetzt  noch  als  die  äch testen  Nachkommen  der  alt- 
hellenischen Kreter  gelten:  in  diesem  Bezirke  soll  die  um  1821  etwa 
12,000  betragende  Seelenzahl  durch  die  ägyptische  Verwüstung  auf 
weniger  als  ein  Dritttheil  herunter  gebracht  worden  sein  •). 


')  So  berechnen  für  Megalokastro       Chania         Rhithjmno 

Sieber  1817  16,000  9000  4000 

Pashley       1884  12,000  6800  8200 

Spratt         1859  13,000  12,000  10,000 

während  eine  von  Baulin  mitgetheilte  türkische  Zählung  von  1858  den  beiden  klei- 
neren Städten  nur  resp.  7650  und  4500  Seelen  zutheilt.  Die  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung von  Chania  seit  1840,  wo  dasselbe  zur  administrativen  Hauptstadt  der  Insel 
erhoben  wurde,  scheint  demnach  auch  von  Spratt  zu  hoch  geschätzt  worden  zu  sein. 
Von  den  kleineren  städtisch  gebauten  Orten,  welche  jedoch  nach  einheimischem 
Sprachgebrauche  nur  als  Dorfer  (jinpia)  angesehen  werden,  zählt  nach  Spratt's  An- 
gaben Gerapetra  2000,  Viano  (westlich  davon)  1800,  Anogia  (in  der  Berggegend 
zwischen  Megalokastro  und  Rithymno)  1800,  Sphakia  im  westlichen  Theile  der  Süd- 
kttste  nur   500  Bewohner. 

')  Die  Zahl  der  im  Revolutionskriege  zerstörten  und  nicht  wieder  aufgebauten 
Dörfer  giebt  der  Autor  auf  60  unter  1186,  die  der  Oelmühlen  auf  1000  unter  2000, 
die  der  Kirchen  und  Kapellen,  in  denen  allerdings  ein  der  Bigotterie  des  grie- 
chischen Volks  entsprechender  Ueberflufs  geherrscht  haben  mufs,  auf  3000  unter 
5000  an. 

*)  Eine  Analogie  dazu  giebt  die  von  den  christlichen  Herren  der  Insel,  den 
Venezianern,  im  Jahre  1422  ausgeführte  vollständige  Verheerung  eines  ähnlich  schwer 
zugänglichen  Gebirgsbezirks  im  Osten  der  Insel,  der  von  hohen  Bergwällen  um- 
schlossenen Hochebene  Lasithi,  die  ihren  Bewohnern  ebenfalls  hinreichenden  Schutz 
znr  Bewahrung  ihrer  Unabhängigkeit  zu  bieten  schien,  was  zur  Auflehnung  gegen 
den '  unerträglichen  Steuerdruck  geführt  hatte.  Erst  unter  der  türkischen  Herrschaft 
wnrde  die  Landschaft,    nachdem   sie  Jahrhunderte  völlig   wflst   gelegen,   mit   ihren 
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Die  besondera  gegen  das  Unwesen  der  früheren  torkischen  In- 
dolenz vortheilhaft  abstechende  Sicherheit  der  Personen  and  dea 
Eigen thums,  welche  unter  Mehemmed-Ali  die  ägyptische  VerwaL* 
tung  aasseichnete  und  nach  völliger  Unterwerfung  der  Insel  auch 
auf  Ejreta  herrschend  wurde,  die  entschiedene  Begunstigmig,  welche 
der  kluge  und  tolerante  Herrscher  der  Niederlassung  fluchtiger  Chri- 
sten aus  anderen  Theilen  Griechenlands  wenigstens  in  den  ersten  Jah- 
ren zuwandte,  und  die  materiellen  Verbesserungen,  die  er  einführte  ^), 
müssen  zunächst  wieder  günstig  auf  den  Bevölkerungszuwachs  gewirkt 
haben,  bis  zunehmender  Steuerdruck  jene  Vortheile  paralysierte. 

Die  Angaben  aus  der  neueren  Penode  der  Türkenherrschaft,  welche 
einiges  Vertrauen  zu  verdienen  scheinen,  da  sie  von  Personen  herrüh- 
ren, welche  lange  im  Lande  ansässig  Gelegenheit  zu  näherer  Prüfung 
hatten,  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  seitdem  nur  vorüber^ 
gehend  durch  die  Aufstände  von  1842  und  1858  unterbrochene  Ruhe 
in  der  That  wieder  einen  Bevölkerungszuwachs  zur  Folge  gehabt  hat 
Dem  mehrfach  angeführten  englischen  Reisenden  Pashley  wurden 
1834  ziemlich  specielle  Ziffern  der  einzelnen  Bezirke  angegeben,  ans 
denen  er  die  Gesammtziffer  129,000  berechnet,  der  Französische  Con- 
sul  Hitier  ermittelte  nach  Raulin's  Angabe  1847  die  Gesammtzahl 
]  60,000,  beide  Quellen  beschränken  die  Zahl  der  Muhammedaner  wohl 
zu  niedrig  auf  40,000.  Aus  einer  im  Jahre  1858  durch  den  Gouver- 
neur Weli  Pascha  veranstalteten  Zählung,  deren  Resultat  nur  für 
das  westlichste  der  drei  Pascbaliks,  das  von  Chania,  mitgetheilt  wird, 
berechnet  Raulin  unter  Annahme  gleicher  Proportion  der  Zunahme  far 
die  ganze  Insel  die  Totalsumme  172,000,  die  vielleicht,  wie  alle  of- 
ficiellen  Zählungen  und  Schätzungen  unter  despotischer  Herrschaft, 
ebensoviel  unter  der  Wirklichkeit  bleibt,  wie  Spratt's  derselben  Zeit 
angehörige  Berechnung  von  210,000  (worunter  ein  Drittheil  Muham- 
medaner)  dieselbe  überschreiten  mag. 

Die  Muhammedaner  überwiegen  bekanntlich  die  christliche  Bevöl- 
kerung nur  in  den  Städten,  während  sie  auf  dem  Lande  nur  als  Guts- 
besitzer, nicht  als  Bauern,  verbreitet  sind,  und  fast  nur  in  der  alten 
Hauptstadt  gehört  ein  Theil  derselben  der  Abstammung  nach  einge- 
wanderten Türken  an;  die  sehr  grofse  Mehrzahl  besteht  aus  den  Nach- 


jetzigen  14  Dörfchen  neu  bebaut,  so  dafs  sich  hier  keine  Erinnerung  des  Altei^ 
thumsi  wie  sie  abgeschiedene  Hochthäler  sonst  so  leicht  bewahren,  erhalten  konnte. 
^)  Zur  Herstellung  der  Hafenmolen  und  Ausbaggerung  der  Häfen  wurden  IdSB 
bis  40  allein  2J^  Million  Piaster  (damals  circa  200,000  Thlr.)  verwandt,  venezianisdi« 
Festungswerke,  Strafsenbauten,  Wasserleitungen  theilweise  wieder  hergestellt,  wM 
alles  seit  der  Wiederherstellung  der  Constantinopolitaner  Verwaltung  wieder  dem 
Verfall  überlassen  worden  ist. 
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kotDmea  von  Oriechen,  die  znr  Zeit  der  Erobemng  geswangen  oder 
nmteriellen  Vortbeils  wegen  den  Islam  annahmen,  bedient  sich  daher 
selbst  in  der  Familie  ausschliefslich  der  griechischen  Sprache  und  nn- 
scheidet  sich  weder  in  Aeofserlichkeit  der  Kleidang  noch  des  körper- 
lichen Typus  von  ihren  christlichen  Landsleuten;  in  letzterer  Beziehung 
wenigstens  nach  der  einstimmigen  Bemerkung  der  Reisenden  nur  zu 
ihrem  Vortheile,  durch  stärkeren  Korperbau  und  reinere  Erhaltung  des 
schönen  altgriechischen  Typus,  wovon  der  Grund  wohl  mit  Recht  in 
der  besseren  Ernährung,  verglichen  mit  der  durch  drückende  Armuth 
und  zahllose  harte  Fasttage  niederdrückenden  und  gesundheitschädlichen 
Lebensweise  der  Christen  gesucht  wird.  Ungezwungener  geselliger 
Verkehr,  ja  häufige  Heirathen  zwischen  Muhammedanern  und  christ- 
lichen Frauen,  ohne  dafs  diese  xur  Abschwörung  ihres  Glaubens  ge- 
nöthigt  wurden,  bildeten  neuerdings,  bis  zu  der  Krisis  von  1858,  wie- 
der die  Regel;  der  aufgeklärte  Weli  Pascha  hatte  sogar  schon  ein  Ge- 
bäude zu  einer  paritätischen  Schule  für  beide  Confessionen  errichten 
lassen,  eine  Idee,  welche  gerade  nur  bei  den  bigotten  durch  ihre  un- 
wissende Geistlichkeit  aufgehetzten  Griechen  auf  entschiedene  Oppo- 
sition stiefs,  und  wie  mehrfache  andere  materielle  Verbesserungen  nach 
dem  letzten  Aufstande  und  der  Abberufung  des  liberalen  Gouverneurs 
völlig  wieder  der  Vergessenheit  anheimgefallen  ist. 

Neben  dem  Interesse  der  Gegenwart  erweckt  ein  Land  wie  Kreta, 
das  älteste  Culturgebiet  des  gesammten  Europäischen  Erdtheils,  natür- 
lich dasjenige  der  klassischen  Erinnerungen,  die  neben  gelegentlichen 
Funden  von  Werken  antiker  Kunst  (woran  sich  in  früherer  Zeit  natür- 
lich Venedig  von  hier  aus  ungemein  bereichert  hat)  durch  zahlreiche 
mächtige  fast  unzerstörbare  Mauerreste  griechischer  Städte  lebendig 
erhalten  werden.  Zu  der  schon  recht  ansehnlichen  Reihe  solcher  Trüm- 
merstätten, die  nach  der  unzureichenden  Kunde  älterer,  zum  Theil  schon 
venezianischer  Zeit,  besonders  Pashley 's  Forschungseifer  entdeckt  und 
an  der  Hand  der  classischen  Literatur  kritisch  beleuchtet  hat,  mufste 
natürlich  die  neuerdings  ausgeführte  vollständige  Recognoscierung  der 
Insel  einen  erheblichen  Nachtrag  liefern,  anderseits  auch  die  ünhalt- 
barkeit  mancher  «Ruberen  Annahme  von  Identität  mancher  alten  Stadt 
mit  Ruinen  Stätten ,  die  sich  bei  genauerer  Prüfung  als  dem  byzantini- 
:schen  oder  venezianischen  Mittelalter  angehörig  erwiesen,  herausstellen. 
So  sind  von  Spratt  und  seinen  Genossen  die  von  Pashley  unbesucht  ge- 
bliebenen, nur  auf  fremde  Autorität  hin  in  der  Karte  angesetzten  Stätten 
von  Minoa  bei  Kydonia,  Eleutherna,  Pyranthos  und  Priansos  mit  ihren 
Deberresten  untersucht,  die  von  Bene,  Sybrita,  Rhytion,  Arkadia  wohl 
sicher,  die  von  Lykastos  und  Rhaukos  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen.     Unsere  Karte  bezeichnet  diese  antiken  Orte  in  leicht 
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unterscheidbarer  Schriftart  an  den  ihnen  in  dem  englischen  Origiiuit 
zugewiesenen  Stellen  und  druckt  nur  in  einigen  Fällen  die  geringere 
Sicherheit  der  Identificierung  durch  ein  beigesetztes  ?  ans  '). 

Die  Ansetzung  des  zur  alten  Hauptstadt  Knosos  gehörigen  Hafen- 
ortes Mation  an  der  von  Spratt  untersuchten  Trümmerstätte  stutzt 
sich  zwar  auf  Plinius  Angabe,  dafs  derselbe  der  Insel  Dia  gegenüber 
lag,  doch  pafst  dieselbe  wohl  ebensogut  auf  die  Lage  von  Mcgalo- 
kastron,  welches  man  gewöhnlich,  in  Widerspruch  zu  der  freilich  auch 
nicht  durchaus  correkten  Reihenfolge  der  Küstenorte  bei  demselben 
Plinius,  für  das  alte  Herakleion  erklärt;  ich  habe  letztere  Angabe 
um  so  mehr  bestehen  lassen,  als  die  allerneue^te  griechische  Mode, 
welche  sich,  dem  im  Königreiche  Griechenland  gegebenen  Beispiele 
folgend,  so  gern  mit  der  Herstellung  klassischer  Reminiscenzen  be- 
fafst,  bereits  jenen  Namen  (Irak Ho  nach  heutiger  Aussprache)  statt 
des  nichtssagenden  „grofsen  Kastells"  und  des  als  fremdländisch  per- 
horrescierten  Candia  ')  wieder  in  Gebrauch  genommen  hat,  was 
man  wissen  mufs,  um  ihn  nicht  irrig  für  einen  aus  dem  Alterthume 
erhaltenen  anzusehen. 


^)  In  einem  Falle  hat  Spratt  selbst  seine  erste  Ansicht  geändert,  indem  er  da» 
alte  Ina  tos  in  der  Survey-map  als  repräsentirt  durch  die  Ruinen  von  Risokaatro 
(Castel  ßelvedere  der  Venetianer)  bezeichnet  hat,  in  seinem  später  erschienenen 
Buche  dagegen  diese  Stelle  für  das  alte  Stelae  (über  dessen  Lage  sich  nur  durch 
Emendation  aus  einer  verderbten  Stelle  eines  alten  Autors  eine  Andeutung  gewin- 
uen  läfst)  in  Anspruch  nimmt  und  Inatos  etwas  nördlicher  nach  Ini,  wo  sich  eben- 
falls antike  Ruinen  linden,  verlegt:  für  letzteres  spricht  allerdings  der  wie  es  scheint 
aus  der  alten  Form  erhaltene  ISame,  der  aber  auch  leicht,  wie  in  so  vielen  anderen 
Fällen,  etwas  translociert  sein  könnte:  für  die  erstere  Annahme  dagegen,  die  schon 
Pashley  aufstellte  und  die  ich  beibehalten  habe,  der  Umstand,  dafs  in  dem  einzigen 
alt^n  Itinerarium  Inatos  als  Station  der  Strafse  von  Gortyna  nach  Hierapytna  er- 
scheint, die  doch  höchst  wahrscheinlich  so  gut  wie  der  jetzige  Verbindungsweg  der 
natürlichen  Thalspalte  des  Anapodiari  folgte  und  kaum  den  weiten  und  beschwer- 
lichen nördlichen  Umwog  Über  Ini  und  durch  das  wilde  Gebirge  am  Südabhange 
von  Lasithi  machen  konnte.  Endlich  findet  sich  auf  unserer  Karte  an  der  Ostkttste 
die  zweifelhafte  Position  der  alten  Stadt  Itanos  doppelt  angegeben,  da  die  vo& 
Spratt  (I,  p.  236)  für  die  südlichere  Stelle  angeführten  Gründe  (unter  andern  die 
Erhaltung  des  Namens  in  dem  des  heutigen  Dorfes  Sitano,  welches  aber  nichts 
wie  Pashley  angiebt,  an  der  Küste,  sondern  soweit  landeinwärts  liegt,  dafs  die 
Verpflanzung  im  Mittelalter  ebensogut  von  einer  anderen  Küstenstelle  aus  stattge- 
funden haben  kann)  nichts  überzeugendes  haben,  gegenüber  der  Nachricht  bei  Pli- 
nius von  zwei  vor  Itanos  liegenden  Inseln,  welche  nur  auf  die  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  von  Pococke  dafür  in  Anspruch  genommene  nördlichere  Ruinenstätte, 
das  Palaeokastos  der  Bai  von  Grandes  (beschrieben  von  Spratt,  I,  p.  208)  zu  passen 
scheint. 

*)  Venezianische  Umwandlung  der  aus  der  Periode  arabischer  Herrschaft  im 
10.  Jahrhundert  stammenden  Benennung  Chandak,  d.  h.  Graben,  die  sodann  von  der 
Hauptstadt  auf  die  ganze  Insel  übertragen  wurde. 
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Die  Troglodyten- Stadt  Daba  in  Thibet. 

Seit  dem  Jahre  1810,  in  welchem  Moorcroft  die  Stadt  Daba  zuerst  besachte,' 
hatte  kein  earopaischer  Reisende  diesen  Theil  Thibets  betreten.  Erst  im  Augast 
1865  gelang  es  dem  Capt.  Adrian  Bennett  auf  einer  Jagdexcursion ,  welche  er 
von  der  benachbarten  britischen  Provinz  Garhwal  aus  nach  diesem  dem  euro- 
päischen Verkehr  bis  jetzt  allein  geöffneten  Theile  'Ihibets  unternahm,  bis  zar 
Hauptstadt  Daba  vorzudringen  {Proceedings  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  X.  1868. 
p.  165  ff.)-  Durch  das  Tschor  Hoti  Ghät  hatte  er  das  thibetanische  Gebiet  be- 
treten und  näherte  sich,  indem  er  vorgab,  durch  das  Niti  Ghät  auf  das  britische 
Gebiet  zurückkehren  zu  wollen,  unvermerkt  der  Hauptstadt.  Um  aber  seine  Be- 
gleiter, welche  sämmtlich  Bhutans  oder  Bewohner  der  Schnee -Dörfer  in  British- 
Garhwal  waren  und  die  in  alleinigem  Besitz  des  Handelmonopols  mit  Thibet  sind, 
über  sein  Vorhaben  zu  täuschen,  machte  Bennet  von  seinen  verschiedenen  Lager- 
plätzen aus  täglich  kleine  Jagdausflüge.  So  näherte  er  sich  über  Schako,  Schugla, 
Tuzang  und  Surkiya,  letzteres  an  der  von  Garhwal  über  den  Niti  Ghät  nach 
Daba  führenden  Strafse  gelegen,  der  Hauptstadt.  Das  die  Tafellandschaft  um- 
gebende Hügelland  zur  Linken  lassend,  gedachte  er  in  der  Richtung  zum  Sat- 
ladsch,  den  er  von  seinem  Lager  am  30.  Juli  in  Tschangluor  erblickt  hatte,  vor- 
zudringen. Die  Gegend,  welche  er  durchzog,  war  durchweg  steril,  und  nur  die 
Schluchten  (Nallas),  welche  die  weite  Ebene  durchschnitten,  zeigten  einige  Ve- 
getation; nur  zahlreiche  Schaaren  von  K^'ang  oder  wilden  Pferden  und  enorme 
Massen  von  grofsen  Murmelthieren  belebten  die  Einöde  ^),  Die  Strafse  bestand 
aus  einer  Anzahl  in  gleicher  Richtung  fortlaufender,  durch  das  Hin-  und  Her- 
ziehen von  Viehheerden  ausgetretener  Fufspfade,  die  nur  durch  das  Fehlen  der 
Steine,  sowie  durch  einzelne  in  Entfernungen  von  J-  oder  1  engl.  Meile  von  ein- 
ander entfernten  Steinhaufen  sich  in  der  uflkbsehbaren  Fläche  markiren  und  vor 
Verirrung  schützen.  —  Am  21.  Juli  kam  Bennett  nach  Dombra  und  am  1.  Au- 
gust, nachdem  von  Seiten  der  Tataren  -  Bevölkerung  noch  allerlei  Versuche  an- 
gestellt worden  waren,  ihn  zur  Rückkehr  zu  bestimmen,  vor  Daba  an.  Er  er- 
blickte zuerst  die  Stadt  vor  sich  in  einer  Entfernung  von  2  engl.  Meilen.  Eine 
4  engl.  Meile  breite  Schlucht,  welche  sich  von  der  die  Ebene  im  Westen  be- 
grenzenden Hügelkette  herabzieht,  biegt  sich  an  der  Stelle,  wo  die  Strafse  sie 
durchschneidet,  nach  Norden,  während  der  Weg  in  die  etwa  100  ITufs  tiefer  lie- 
gende und  von  einem  Bache  durchströmte  Schlucht  hinabführte.  Als  der  Rei- 
sende von  der  Höhe  auf  den  ihm  als  Daba  bezeichneten  Punkt  hinabblickte,  ver- 
meinte er  anfänglich  eine  ausgebreitete  rothc  Flagge  zu  sehen,   beim  Näherkom- 


')  Sonderbar  ist  der  Widerspruch  in  den  Worten  des  Reisenden.  Während  es 
zuerst  heifst :  the  road  being  across  an  arid  plain^  where  not  a  blade  of  grass  could 
he  Seen,  sagt  er  8  Zeilen  später  von  dieser  durchweg  graslosen  Ebene,  dafs  er  in 
derselben  grofse  Massen  grasender  Pferde  und  Murmelthiere  angetroffen  habe:  i  saw 
numbers  of  Kyang,  or  wild  horses,  grazing  about  the  piain  as  I  wenl  along. 


448  Bfiscellen: 

men  zeigte  es  sich  jedoch,  dafs  dies  der  ganz  mit  blatrother  Farbe  äberstrichene 
Lama -Platz  sei.  Derselbe  glich  einer  grofsen  Slidt  mit  Thürmen  und  Zinnen, 
bestand  aber  nur  ans  natürlichen  Felsen,  die  in  vergangenen  Zeiten  durch  Was- 
sergewalt in  wunderliche  Formen  ausgewaschen  und  unterwühlt  waren,  and  deren 
Inneres  dann  durch  Menschenhände  ausgehöhlt  und  zu  Wohnungen  eingerichtet 
worden  war.  Der  Grund  der  Schlucht  bestand  aus  sehr  weichem  Sandstein  und 
war  mit  kleinen  Kieseln  bedeckt.  Die  Seiten  derselben,  welche  etwa  }  eng^. 
Meile  betragen  mochten,  waren  durchweg  ausgehöhlt;  der  obere  Theil  dieser  Höhlen 
war  der  Sitz  der  Lamas,  während  die  unteren  die  Stadt  bildeten.  Eine  Stelle, 
wo  die  Klippen  nahe  an  einander  traten,  zeigte  sich  als  Thor  oder  den  Eingang 
zur  Stadt,  in  die  Bennett  von  seinem  Standpunkte  hineinsehen  konnte.  Schmale 
nnd  gekrümmte  Strafsen  erblickte  er  da,  in  denen  einige  niedrigere  ausgehöhlte 
Felsblöcke  das  Ansehen  von  Kramläden  hatten  und  weifs  übertüncht  waren.  Kein 
Ban  aus  Backsteinen  oder  anderen  Steinen  war  zu  entdecken,  alle  Wohnnngen 
waren  von  unten  her  in  den  Fels  ausgegraben,  welche  ihr  Licht  durch  künsüieh 
durch  die  äufseren  Felswände  getriebene  Fensteröffnungen  erhielten.  Nirgends 
war  Holzwerk  zu  sehen,  wie  denn  überhaupt  in  der  ganzen  Gtegend  nur  dünnes 
Gestrüpp  vorkommt.  Mit  diesem  Einblick  von  oben  herab  in  die  Stadt  moTste  sich 
der  Reisende  begnügen;  auch  die  ihn  begleitenden  Bhutaner  betraten  den  Ort 
nicht,  sondern  legten  hier  ihre  für  den  Tauschhandel  mitgebrachten  Waaren,  wie 
Mehl,  Reis  etc.  nieder  und  empfingen  dagegen  das  Borax  und  Salz,  letzteres, 
obgleich  schlecht  und  schmutzig,  ein  für  die  Bhutaner  und  die  Dorfbewohner  der 
Abhänge  des  Himalaja  bis  nach  Almora  hin  unschätzbarer  Artikel.  Man  kennt 
hier  weder  Münzen  noch  Gewichte;  der  Handel  ist  ausschliefslich  Tauschhandel. 
Das  Salz  kommt  aus  den  Salzseen  im  Innern  Thibets. 

Bennett  beschreibt  das  Land  als  ein  höchst  unfruchtbares.  Es  friert  das 
ganze  Jahr  hindurch  allnächtlich,  und  stets  weht  ein  kalter  Wind;  dennoch  ¥rar 
er  überrascht  von  dem  gänzlichen  Mangel  an  Schnee,  der  nur  die  höchsten  Berg- 
reihen bedeckte.  Während  weiter  nördlich  in  Lahul,  Spiti  und  Tschini  in  einer 
Höhe  von  12 — 13,000  Fufs  der  Schnöfe  während  9  Monate  im  Jahre  liegen  bleibt, 
giebt  es  hier,  wo  das  Tafelland  16,000  Fufs  hoch  ist,  keinen  Schnee.  Und 
wiederum  hatte  er  beim  Uebersteigen  des  Padri- Passes  bei  Budrawar,  der  nnr 
10,000  Fufs  hoch  ist,  femer  des  13,000  Fufs  hohen  Rotang-Passes  zwischen 
Kula  und  Lahul  mit  gewaltigen  Schneemassen  zu  kämpfen,  die  dort  meilenweit 
das  ganze  Jahr  hindurch  liegen  bleiben,  während  bei  seinem  Uebergang  über  den 
Tschor-Hoti-Pafs  (18,300  Fufs)  und  über  den  Niti-Pafs  (16,800  Fufs)  nur  ge- 
ringe Schneemassen  zu  sehen  waren.  — r. 


Nachträge  zu  dem  Aufsatz  über  die  Pfahlbauten 
im  ehemaligen  Persanzig-See, 

(Vergl.  oben  S.  187.) 

Aus  der  Lage  der  Pfahlbauten  und  namentlich   aus  der  Stellung  derjenigen 
Ffähle,   welche  schräg  gegen  die  Brücke  eingerammt  waren,  um  dieser  in  dem 
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moorigen  Boden  einen  festeren  Halt  za  geben»  kann  man  mit  Gewifsheit  auf  die 
Höhe  der  Pfahlbrücken  und  demnach  auch  ajaf  die  Höhe  des  Wasserstandes  d^ 
PersajQsig-Seed  zu  der  Zeit  schliefsen,  als  diese  Bauten  ausgeführt  wurden. 
Hieraus  folgt,  dafs  der  Wasserstand  des  Sees  zur  Zeit  der  Pfahlbauten  und  vor 
4  Jahren,  bevor  derselbe  abgelassen  wurde,  fast  derselbe  gewesen  sei. 

Nun  ist  aber  auf  der  ehemaligen  Insel  des  Sees  ein  offenbar  durch  Men- 
schenhand gelegter  40  Fufs  langer  Steindamm  entdeckt  worden,  welcher  in  fast 
südlicher  Richtung  nach  dem  jetzigen  Canal  der  Persante  fahrt,  über  dem  Was- 
serstande dieses  Canals  1  Fufs  liegt  und  demnach  8  Fufs  unter  dem  Wasserspiegel 
des  ehemaligen  Persanzig-Sees  gelegen  hat. 

Der  Zweck  dieses  Steindammes  ist  durchaus  räthselhaft;  es  steht  demnach 
nur  fest,  dafs  derselbe  älter  als  die  Pfahlbauten  ist,  dafs  nach  der  Zeit,  als  der- 
selbe angelegt  wurde,  die  Persante  ungefähr  eine  Viertelmeile  unterhalb  des  Sees, 
wo  sich  deren  Flufsbett  verengt,  etwa  um  8  Fufs  anstaute  und  dafs  auf  diese 
Art  der  Wasserspiegel  des  Sees  um  eben  so  viel  erhöht  wurde. 

Eine  eichene  Gabel  von  etwa  4  Fufs  Länge ,  die  im  Laufe  dieses  Sommers 
am  Ufer  des  ehemaligen  Persanzig-Sees  in  der  jetzigen  Wiese  gefunden  wurde 
und  roh  behauen  ist,  scheint  die  Vermuthung  zu  bestätigen,  dafs  die  Pfahlbrücken 
auf  ähnlichen  Gabeln  gebaut  worden  sind. 

In  einer  Wiese,  eine  Viertelmeile  nördlich  von  dem  Dorfe  Streitzig,  welches 
zwischen  Neustettin  und  Persanzig  liegt,  wurde  in  dem  vorigen  Sommer  ein 
kleiner,  alter  Brunnen  entdeckt.  Die  Wiese  war  versumpft  und  tiieilweise  mit 
ziemlich  starken  Erlen  bewachsen;  vor  etwa  6  Jahren  wurde  dieselbe  durch  einen 
Graben  entwässert  und  die  Erlen  wurden  abgeholzt.  Als  man  im  vorigen  Som- 
mer beim  Torfstechen  die  Torfschicht  auf  4  Fufs  abgeräumt  hatte,  stiefs  man  auf 
einer  Stelle,  die  mit  Erlen  bewachsen  gewesen  war,  unerwartet  auf  diesen  Brun- 
nen, der  mit  eichenen  Bohlen  roh  ausgelegt,  3  Fufs  lang,  2^  Fufs  breit,  etwa 
4  FuTs  tief  ist  und  klares  Wasser  enthält. 

In  der  Nähe  des  Brunnens  sind  keine  Anzeichen  vorhanden,  dafs  dort  jemals 
menschliche  Wohnungen  gestanden  haben;  die  Umgebung  der  übrigens  bedeutend 
grofsen  Wiesenfläche  besteht  aus  einem  hnmusarmen  Sandboden,  ebenso  der  Un- 
tergrund der  Wiese,  woraus  man  schliefsen  kann,  dafs  die  Torfbildung  in  der 
Wiese  nur  sehr  langsam  von  statten  gehen  konnte  und  dafs  der  Brunnen,  wel- 
cher 4  Fufs  unter  dem  Torflager  liegt,  ein  sehr  hohes  Alter  haben  muTs. 

Krasicki. 


Die  Eisenbahnen  in  British -Indien. 

Im  Xni.  Bde.  der  N.  F.  unserer  Zeitschrift  S.  223  haben  wir  bereits  eine 
Uebersicht  der  im  Jahre  1861  in  British -Indien  eröfifheten  und  im  Bau  begriffe- 
nen Eisenbahnen  gegeben;  diese  Zusammenstellung  können  wir  gegenwärtig  nach 
■dem  so  eben  erschienenen  amtiichen  Bericht:  J.  Danvers,  „Report  to  the  Se- 
-cretary  of  State  for  India  in  Council  on  Railwinfa  in  India,  for  the  Year  1865 
4Mnd  1866.    London  1866  *"   vervollständigen. 

Zaitschr.  d.  OeseUsoh.  f.  Erdk.  Bd.  I.  29 
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1.  East  India-Bahn,  von  dem  rechten  Ufer  des  Hooghly  gegenüber  ▼<# 
Cttbntta  bis  znm  Unken  UAsr  des  Jnmna  bei  Delhi  (vergl.  oben  8.  223  f.)  in  elnttr 
Qesammtlänge  von  1276|  Miles,  von  denen  am  I.Mai  1866  bereits  lt29|M. 
beendet  waren;  es  fehlen  mithin  bis  znr  Vollendung  nur  noch  147  M.  Im  Jahre 
1865  wurde  der  Bau  der  f  M.  langen  auf  14  Jochen  von  Je  205  Fnfs  Spannniig^ 
ruhenden  Brücke  über  den  Jumna  bei  Allahabad  beendet. 

2.  Jubbulpoor-Bahn,  eine  Seitenbahn  der  vorhergehenden  von  Aflahabad 
nach  Jubbulpoor  (225  M.)  ist  im  Bau  und  wird  wahrscheinlidi  im  Jahre  1867 
eröfihet  werden. 

3.  Calcutta-  und  South-Eastern-Bahn  (vergl.  oben  S.  224)  29^11  lang 
von  Calcutta  bis  zum  Muüah- River  ist  seit  1862  vollständig  dem  Verkehr  über- 
geben ;  man  hofft,  dafs  durch  Verbesserung  des  Hafens  von  Canning,  sowie  durch 
Entfernung  des  DJungel  und  durch  Drainirung  der  Gegend  die  Bahn  bessere  Ge- 
schäfte machen  wird  als  bis  jetzt. 

4.  Eastern  Bengal-Bahn  (vergl.  oben  S.  224)  159  M.  lang,  von  denen 
79  M.  dem  Verkehr  übergeben  sind;  der  gegenwärtige  Endpunkt  ist  Goalando. 

5.  Madras-Bahn  (vergl.  oben  S.  224),  Südwest -Linie  mit  Einschlufs  der 
Bangalore  -  Zweigbahn  492  M.,  welche  vollständig  vollendet  ist.  Nordwest- Linien 
318  M.,  von  der  eine  Strecke  von  119  M.  dem  Verkehr  übergeben  ist. 

6.  Great  Southern-Bahn  (vergl.  oben  S.  225),  166  M.;  79  M.  sind 
vollendet. 

7.  Great  Indian  Feninsula-Bahn,  1266*  M  ;  eröfThet  7014  M. 

8.  Bombaj^-Baroda  und  Central  India-Bahn,  310  M.  lang,  von  denen 
306  M.  er5fihet  sind  (Vergl.  oben  S.  223). 

9.  Sc  in  de -Bahn,  ist  in  ihrer  ganzen  Länge  von  109  M.  eröffnet  (veiigl. 
oben  S.  225). 

10.  Pnnjab-Bahn  (vergl.  oben  S.  225);  eröfinet  in  ihrer  Gesammtlänge 
von  253  M.  seit  dem  April  1865. 

11.  Punjab-Delhi-Bahn;  Gesammtlänge  320  M.,  im  Bau  begriffen. 

— r. 


Die  Ansarier  in  Syrien. 

üeber  die  wenig  bekannte  Seele  der  Ansarier  giebt  Herr  J.  G.  Rey  in  dem 
Bericht  über  seine  im  Jahre  1864  angestellte  Forschungsreise  im  nördlichen  Syrien 
nachstehende  Notizen  (Bull,  de  la  Soc,  de  G€ogr,  1866.  T.  XL  p.  456  ff.).  Die 
Ansarier,  deren  Ursprung  ans  Persien  hergeleitet  wird,  bewohnen  die  Gebirgs- 
gegenden  zwischen  Tripoli  und  Adana.  In  letzterer  Stadt  sind  sie,  ebenso  wie 
in  Antiochia,  sehr  sahireich  und  bekennen  sich  zum  groüsen  Theil,  wenigstens^ 
dem  Sebeine  nach,  zum  Islam.  Die  Ansarier  sind  sämmthch  Ackerbau»,  nod 
ohne  Zweifel  würden  sie,  wenn  sve  aidit  fortwährend  den  Verfolgungen  Seitens 
der  Mohammedaner  ausgesetzt  wänen,  ihre  Berge  verlassen  und  sich  in  den  fruchte 
bareren  Ebenen  anbauen.  Was  ihre  Religion  betrifft,  so  wissen  wir  darüber  nodi 
sehr  wenig;   nur  so  viel  ist  bekannt,  da£i  dieselbe  durchweg  mysteriös  ist.    Mit 
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dem  18.  Jtbre  werden  die  joBgen  Ifilnaer  in  dieee  Mjtterien  eingeweiht ,  naeli- 
dem  tie  Ton  den  Seheiks  dasu  yorbereitet  sind.  Die  Ceremenie  der  Einweihnsg 
heiAt  Tesnir.  Die  Eingeweihten  theilen  sich  in  Wer  Gnde:  Schamsi,  ffemeri, 
Kleisi  nnd  Sehemali;  sie  verehren  Sonne  nnd  Mond,  nnd  jedes  dieser  Oefiime 
führt  den  Namen  Emir-el-Nahai  (Fürst  der  Bienen),  indem  die  diese  Gestirne 
umkreisenden  Sterne  mit  den  den  Bienenstock  nmsdhwärmenden  Bienen  ver^ 
l^hen  werden.  Dieser  Fenerhimmel  iet  ihr  Paradies,  nnd  jeder  Stern  ist  die 
Seele  eines  Aoseiwählten.  Die  Franen  sind  von  jedem  Religionsnnterricht  ans- 
geschlossen.  Nie  hat  ein  Ansarier,  selbst  anter  härtesten  Martern,  die  Geheim- 
nisse seines  Glaubens  verrathen.  Dreimal  täglich  yerrichten  sie,  den  BUek  naek 
Osten  gewandt,  unter  freiem  Himmel  ihr  Gkbet,  nnd  wenn  sie  in  solchen  Augen- 
blicken ein  unreines  Thier  erbHoken,  so  wird  das  Gebet  ungültig.  Waschungen 
und  Beschneidung  sind  bei  ihnen,  wie  bei  den  Muhammedanem ,  gebrftneli- 
lich;  auch  scheinen  sie  während  des  Ramadhan  zn  fasten.  Ihr  Hanptfesttag, 
Ghadir  genannt,  fällt  auf  den  16.  Tag  des  Monats  Z^i-Hadj;  anfserdem  haben 
sie  noch  andere  untergeevdnetere  Festtage,  welche  Aid-Quoddas  genannt  wer» 
den.  —  Polygamie  nnd  Ehebruch  sind  erlaubt;  Heirathen  werden  durch  Ver- 
mittelung  nnd  mit  Grcnehmigung  des  Mokaddem,  des  Civiloberhauptes  des  Be- 
zirks, geschlossen,  weldier  sich  die  Einwilligung,  je  nach  den  VermögensumstiUi- 
den  der  zu  Trauenden,  hoher  oder  niedriger  bezahlen  Täfst.  An  der  Spitze  eine« 
jeden  Bezirks  steht  seit  undenklichen  Zeiten  ein  solcher  Mokaddem,  dessen  Amt 
zwar  erblich  ist,  vom  türkischen  Gouyemear  zu  Ladikie  aber  bestätigt  werden 
mnis.  Bis  yor  Kurzem  waren  die  Mokaddems  fast  unabhängig;  gegenwärtig 
aber  hat  sich  eine  gröfsere  Anzahl  derselben  der  türkischen  Oberhoheit  unter- 
worfen, und  nur  die  Bewohner  des  Hochgebirges,  welche  mit  dem  Namen  Rebellen 
bezeichnet  werden,  haben  ihre  Autonomie  bewahrt.  Die  Zahl  der  Ansarier  wird 
aof  etwa  64,000  bestimmt,  welche  in  folgenden  17  Bezirken  wohnen:  Ladikie, 
Markab,  Khawaby,  Kadmus,  Semti-Giblj,  Beni  Ali,  Kardaha  «der  Kelbie,  Mu- 
helibe,  Mozeiraa,  Sahiun,  Djebel-Akrad,  B&yr,  Budj&k,  Bahlulie,  Kaf,  Djerb&z, 
Djebld-Edhemi  (Namen,  theilweise  nach  Eli  Smith's  Angaben  berichtigt).  Alle 
diese  Kreise  gehören  zum  Lira  Ladikie  und  enthalten  760  Dörfer  mit  einer  Ge- 
sammtbeyölkerung,  einschliefslich  14,000  Einwohner  von  Ladikie,  yon  130,000 
Seelen,  yon  denen  46,000  Muselmanen,  10,000  Christen  (Maroniten  oder  Grie- 
chen), 10,000  Ismaeliten  und  64,000  Ansarier.  —  r. 


Eisenbahnen  in  Californien, 

(Aus  Hunt's  Merchant's  Mag.    1866.    p.  241.) 

I.  Die  älteste  Bahn  ist  der  Sacramento  Valley  Railroad  yon  Benieia 
an  der  Vallejo  Bai  in  NNO. -  Richtung  nach  Marysyille  geffihrt  —  2.  San  Fr«n- 
eiseo  —  San  Jore  Railroad  geht  yon  der  Hauptstadt  in  südlicher  und  dann 
sMpstlicher  Richtung  nach  San  Jose  durch  den  fruchtbarsten  Theil  des  Landet 
in  eiaer  Strecke  yon  60  engl.  M.  Beendet  im  Jahre  1863.  —  3.  An  die  yofige 
Bahn  tchliefst  nch  der  im  Jahre  1862  begonnene  Western  Pacific  Railroad, 
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welcher  Ton  San  Jose  über  Stookton  nach  Sacramento  City  geführt  ist;  die  Bahft 
ist  beetimmt,  die  Francisco  San  Jose  Bahn  mit  der  Central  Pacifie  Bahn  an  wtt» 
binden;  sie  hat  eine  Gesammtlänge  Ton  120  engl.  M.,  nämlich  74  TonSan  Joee 
bis  Stockton  nnd  46  Ton  Stockton  bis  Sacramento  City.  —  4.  San  Francieeo 

—  Alameda  Railroad.  Der  Hauptstamm  beginnt  am  westliehen  Ende  der  Bai 
von  Alameda,  geht  darch  San  Leandro,  Hayward's  bis  Vallejo's  Mills,  wo  er 
Ton  dem  Western  Pacific  Railroad  darchkreoxt  wird.  Eine  Zweigbahn  geht  Ton 
Hayward's  in  das  Amador-Thal.  Die  Section  von  Alameda  bis  Hayward's,  164-  ^ 
ist  in  Angriff  genommen.  —  5.  San  Francisco  —  Oakland  Railroad,  eine 
kleine  Bahn  von  5  M.  von  der  Bai  von  San  Francisco  durch  Oakland  naeh  San 
Antonio.  Dieselbe  soll  noch  weiter  geführt  werden  bis  in  einer  Stelle  am  Ufor 
der  Bai  von  San  Francisco,  welche  der  Insel  Yerba  Bnena  gegenüber  liegt,  wo- 
durch die  Verbindung  mit  der  Hauptstadt  wesentlich  erleichtert  werden  würde.  — 
6.  Central  Pacific  Railroad  dient  zur  Verbindung  des  Stillen  Oceans  mit 
dem  Osten  des  Staats;  dieselbe  wird  durch  den  Donner  Paus  geführt  werden, 
welche  Linie  der  früher  vorgeschlagenen  durch  die  Sierra  Nevada  voraosiehen 
ist.  Die  Bahn  wurde  im  Jahre  1863  begonnen;  55  M.  sind  vollendet,  und  hoffl^ 
man  in  diesem  Jahre  Wilson  Valley  zu  erreichen;  sie  wird  die  Sierra  in  einer 
Höhe  von  5286  Fnfs  übersteigen  und  soll  im  nächsten  Jahre  bis  Big  Bend  nnd 
später  bis  sur  City  of  Salt  Lake  geführt  werden.  —  7.  Placerville  and  Sa^ 
cramento  Valley  Railroad.  Eine  26  M.  lange  Bahn,  welche  die  Stadt  Fol- 
som  an  der  Sacramento  Valley  Bahn  mit  der  Stadt  Placerville  in  County  Eldo« 
rado  verbindet.  —  8.  California  Central  Railroad,  begonnen  im  Jahre 
1862,  verbindet  Folsom  (Sacramento  Valley  Railroad)  mit  Lincoln;    18  M.  lang. 

—  9.  Yuba  Railroad  von  Lincoln  nach  Marysville,  22  M.  und  im  Bau  be- 
griffien.  —  10.  Northern  California  Railroad;  die  Bahn  wird  dem  oberem 
Sacramento -Thal  folgen,  die  Trinity-  und  Scott- Berge  überschreiten,  das  Scotts 
Thal  im  Sirkiyou  County  durchschneiden  und  endlich  in  Oregon  ansmündes, 
22  M.  waren  zu  AnfEuig  dieses  Jahres  vollendet.  — r. 


Einige  Bemerkungen  des  Grafen  Carl  v.  Erockow  zu  Dr. 

Schweinfurth's  Reisebriefen  im  XIX.  Bande  der  Zeitschrift 

für  allgemeine  Erdkunde. 

Seite  309  schreibt  Dr.  Schweinfurth ,  dafs  der  Gash  in  den  Langh^b  nnd 
Barka  abfliefse,  wie  auch  die  Karte  besagt.  Wenn  der  genannte  Bericht- 
•erstatter  sich  auf  Aussagen  von  Kaufleuten  oder  gar  unwissenden  Eingeborenen 
beruft,  so  muTs  ich  nach  meinen  Erfahrungen  darauf  antworten ,  dafs  derartige 
Händler,  Führer  oder  Kameeltreiber  nur  den  ihnen  bekannten  Weg  kennen  nnd. 
von  allen  aufserhalb  desselben  liegenden  Gegenden  eine  oft  unrichtige,  mindestens 
äbertriebene  Meinung  über  nicht  von  ihnen  gesehene  Dinge  haben,  —  und  für 
mich  nie  ein  zuverlässiger  Beleg  waren.  Gleich  danach  sagt  Dr.  Schweinfiirth 
^Der  Langheb  hat  ein  Sandbett,  das  etwa  100  Schritt  breit  ist".    Ich  bin  in  dem 
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Bett  jener  Gbors  über  swei  Tkge  gereist  and  fand  dessen  Breite  tod  100  -bis 
120  und  140  Schritt  ohne  bedeutende  Wassermarken  an  den  sandigen  Ufern. 

Der  Chor  el  Gash  bei  Kassala  ist  etwa  250  Schritt  breit,  nnd  wenn  dieser 
nach  N.  biegend,  in  den  Chor  el  Langh^h  sich  ergösse,  wie  können  dann  die 
beiden  vereinten  Chors  nur  100  Schritt,  oder  wie  ich  sage  —  die  gröfste  Breite 
▼on  140  Schritt  haben,  da  die  Tiefe  bei  beiden  ziemlich  gleich  ist? 

Ich  beantworte  diese  Frage:  Weil  der  Chor  el  Gash  nach  W.  nnter  er* 
schwerten  Umständen  sich  in  manchen  Jahren  in  den  Bahr  el  Atbltra  ergiefst, 
gröfstentheils  aber  versiegt. 

Der  Graf  da  Bisson  ist  keine  genügende  Autorität,  da  er  anfser  einem  ehr> 
würdigen  Aassehen  nnd  französischer  Schwatzhaftigkeit  wenig  Wissenschaftliches 
in  sich  hat;  mein  jnnger  Frennd  hat  sich  offenbar  durch  seine  änfsere  Erschei- 
nung bestechen  lassen.  (Graf  Krockow  irrt,  dafs  sich  Dr.  Schweinfurth  durch 
den  Grafen  du  Bisson  habe  bestechen  lassen.  Dr.  Schweinfnrth's  Urtheil  über 
den  Grafen  du  Bisson,  sowie  aber  manche  andere  afrikanische  Reisende  ist  ein 
sehr  scharfes;  die  Redaction  hielt  es  aber  für  passend,  derartige,  wie  wir  ^u- 
ben,  sehr  treffende  Bemerkungen  aus  den  Briefen  desselben  wegzulassen.  Anf 
Wunsch  des  Grafen  Carl  v.  Krockow  mag  aber  sein  Urthoil  über  Herrn  du  Bisson 
hier  folgen.     Red.) 

Wie  wenig  auf  das  Urtheil  des  Grafen  du  Bisson  in  seinen  Mittheilungen 
zu  geben  ist,  beweist,  dafs  er  an  dem  Atblira  herauf  gereist  und  die  zeitweilige 
Mündung  des  Gash  nicht  bemerkt  (die  doch  W.  Munzinger  1862  gefanden  hat). 

Dafs  der  Graf  du  Bisson  Alles  wissen  wollte  und  Nichts  wufste,  erscheint 
mir  nothwendig  zu  sein,  denn  sonst  hätte  jener  Mann  nicht  so,  wie  man  3^ 
zu  sagen  pflegt,  ins  Blaue  hinein,  ohne  jede  vorherige  Erforschung  sich  nach 
Knffit  begeben,  dort  Intriguen  angezettelt,  als  Ackerbauer  zuerst  eine  Verschan- 
znng  errichtet,  wo  er,  nachdem  er  durch  einige  hundert  Mann  egyptischer  Trup- 
pen umzingelt  und  in  seinen  Befestigungs -  und  Colonie- Arbeiten  gestört,  nach 
25  Tagen  aufgefordert  wurde,  den  Rückzug  nach  Kassala  anzutreten.  Dort  brachte 
er  mit  seiner  von  60  Europäern  ihm  treu  gebliebenen  Begleitung  von  14  oder 
16  Mann,  die  im  elendesten  Zustande,  unter  schlechter  Behandlung,  von  Hun- 
ger verzehrt,  in  zerlumpter  Kleidung  und  der  Verachtung  der  Eingeborenen  aus- 
gesetzt hier  ankam,  das  Ansehen  aller  dorthin  kommenden  Europäer  in  schlech- 
ten Ruf.  Auf  die  Aussagen  seiner  Leute  und  eigene  während  meiner  Anwesen- 
heit in  Kassala  gesammelte  Ansichten  gestützt,  kann  ich  Graf  du  Bisson  nie  als 
Vertrauensmann  in  geographisch  -  wissenschaftlichen  Beobachtungen  anerkennen, 
da  ihm  dazu  alle  Fähigkeiten  mangeln. 

Ueber  Graf  du  Bisson  habe  ich  mich  vielleicht  etwas  hart  ausgesprochen; 
aber  der  Wahrheit  die  Ehre  gebend,  kann  ich  nur  Thatsachen  reden  lassen  und 
werde  schlechte,  unedle  Handlungen  nicht  beschönigen. 

Seite  310  sagt  Dr.  Schweinfurth:  Wichtig  erscheint  mir  die  Thatsache  zu 
constatiren,  dafs  Hamilton's  Langh^b  und  Burckhardt's  Orbay  oder  Langay  iden- 
tisch sind.  Dem,  wie  Dr.  Schweinfurth  richtig  sagt,  zu  nördlich  gezeichneten 
Langh^b  schliefst  sich  das  Uriba-  (Burckhardt's  Orbay-)  Gebirge,  nach  den  Kü- 
sten zulaufend,  an,  und  ist  meiner  Beobachtung  nach  nicht  identisch,  sondern 
bildet  den  inneren  verbindenden  Gtebirgsstock  von   rauhem  unwirthlichen  Cha- 
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rakter,  wilhrend  das  weit  gedehnte  Langfa^b-Gebir^  nicht  so  sefaroff  und  majbr 
mit  BiMch  bewachsen  ist 

Seite  311  sagt  Dr.  Schweinfnrth :  Die  Kameele  der  Sehnkri«  sind  sämaitlich 
weit  kräftiger  (wahrscheinlich  weil  sie  mit  Durra  gefüttert  werden^  i^  die  der 
Hadendoa.  Der  Herr  Berichterstatter  scheint  mir  im  Irrthum  sn  sein.  Die  meist 
braunen,  dunkelfarbigen  Schukrie- Kameele  sind  grofs  and  schwerTäliig,  richtige 
Trampelthiere,  während  die  weifsen  schlank  und  leichtfüfsig  gebauten  Bishari- Ka- 
meele viele  Hedgin,  Laufkameele  oder  Dromedare  liefern.  Unsere  kleinsten  Acker- 
pferde und  die  mächtigen  Brabanter  Gaule  bekommen  dasselbe  Futter,  und  dennoch 
wird  ein  schlesisches ,  thüringer  oder  mecklenburger  Pferd  kein  brabanter  wer- 
den —  weil  sie  anderer  Art  sind.  —  So  sehe  ich  diese  Erscheinung  an. 

Seite  312  unter  1)  Lage,  Richtung  des  Djebel  Kassala.  Hatmie . . .  liegt  eine  gute 
Stunde  südwestlich  von  Kassala  — *  mufs  südöstlich  heifsen.  Seite  313  unter 
2)  Djebel  Abu  Gaml  lag  von  meinem  ersten  Nachtlager  SSO.  und  62  M.  östlich 
von  dem  Beobachtungspunkte  an  dem  Atbära.  Er  erschien  bedeutend  näher  dem 
Gesichte  als  der  Djebel  Kassala,  was  unmöglich  wäre,  läge  er  von  letzterem  in  SSO. 
wie  Munzinger*8  Karte  angiebt.  —  Ich  fand  um  einen  Strich  mehr  nach  S.,  also 
SSO.  bei  S.,  und  noch  ein  geringes  liegt  der  Abu  Gaml  von  dem  Djebel  Kas- 
sala etwa  4  —  5  Stunden  entfernt.  Auf  meiner  Reise  nach  El  Quedäref  war  ich 
derselben  Ansicht,  habe  aber  später  eine  andere  Ueberzeugung  gewonnen.  Es  sind 
in  dem  Sudan  selbst  optische  Täuschungen  den  besten  und  in  Europa  geübtesten 
Augen  widerfahren,  und  hier  ist  die  scharfkantige  Felsenspitze  des  Abu  Gaml 
dem  Beobachter  näher  als  die  abgerundeten  knppelförmigen  Spitzen  des  Djebel 
Kassala  erschienen.  Ich  kam  zwei  Mal  unter  dem  Abu  Gaml  vorbei  und  habe 
seine  Lage  sorgsam  verglichen  und  fand  ihn  in  SSO.  bei  S.  vom  Berge  Kassala 


Auf  Seite  318  sagt  Dr.  Schweinfurth :  „In  vielen  Reisebeschreibungen  ist 
die  Ansicht  ausgesprochen,  Matamma  sei  der  ungesundeste  Ort  im  Sudan.  Das 
ist  aber  eine  offenbare  Uebertreibung.  Von  den  vier  Europäern,  aus  welchen  die 
hiesige  Mission  besteht,  ist  seit  drei  Jahren  noch  keiner  gestorben". 

Warum  sagt  uns  Herr  Dr.  Schweinfurth  nicht,  dafs  der  erste  Missionar, 
Herr  Eiperle,  fast  zwei  Jahre,  seine  Frau  über  ein  Jahr  und  Herr  Mutschier  seit 
seinem  Dortsein  (9 — 10  Monate)  stets  am  Fieber  mehr  oder  weniger  gelitten  und 
die  beiden  letzteren  dem  Tode  nahe  waren?  Ich  war  auch  in  Matamma  und 
diese  Nachricht  hörte  ich  selbst  aus  Herrn  Eiperle's  Munde.  Die  Luft  Matammas 
ist  gefährlich,  mehr  noch  das  Wasser,  und  das  gefährliche  Fieber  verschont  selten 
Jemand.  Ich  zählte  zu  den  letzteren,  obgleich  ich  mehrere  Ausflüge  in  der 
heifsesten  Zeit  nach  und  an  den  3 — 4  Stunden  entfernten  Ufern  des  Atbara  machte. 
(Dr.  Schw.  schreibt  „in  vielen  Reiseberichten**,  nicht  aber  „in  allen**,  wie  Graf 
Krockow  herausliefst.     Red.) 

Seite  321  sagt  Dr.  Schweinfurth:  „Denn  die  Hyänen  selber  tasteten  den  Leib 
ihres  Bruders  nicht  an**.  Dies  mag  im  freien  Zustande  nur  bei  anderweitiger 
Nahrung  bei  jenen  l^hieren  gelten.  Auf  der  Rückreise  hatte  mein  Reisegefährte 
einige  junge  gefleckte  Hyänen  zusammengesperrt,  und  eines  Nachts  wurde  ich 
durch  wimmerndes  Geheul  erweckt.  Wie  ich  an  den  Käfig  trat,  hatten  drei  jener 
kleinen    scheufslichen   Ungethüme    den    schwächeren  Gefährten  angefallen,    und 
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leb,end  hingen  die  Eingeweide  dem  Opfer  heraus,  an  denen  die  Beswinger  ihre 
Mahlzeit  hielten.  Die  Hyäne  hat  mit  ihrer  alles  yerschlingenden  Qefräfsigkeit, 
im  Zustande  von  Hunger,  wohl  kaum  eine  Achtung  vor  ihren  getödteten  Ge- 
schlechts-Genossen.  (Dr.  Schw.  spricht  nur  von  dem  einen  Falle,  indem  er 
«Iftsteten**,  nicht  aber,  wie  Graf  Krockow  liest  „tasten**,  schreibt.    Red.) 


Zur  Statistik  der  argentinischen  Republik. 

(Auszug  aus:    „La  repüblica  Argentina ^   aus  colonias  agricolas  etc.  por  la  Comision 
de  Jmmigracion  de  Buenos  Aires.    Buenos -Aires  1866.) 


Provinzen. 

Areal  in 
□  Leguas. 

Bevöl- 
kerung. 

Provinzen. 

Areal  in  ,    BevSl- 
G  Leguas.    kerung. 

Buenos -Aires 
Catamarca 
Cordoba    . 
Corrientes 

7000 
3500 
6000 
6000 
5000 
3000 
6000 
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395,000 
97,000 

140,000 
90,000 

107,000 
40,000 
58,000 
40,000 
80,000 
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San  Luis  .     .     . 
San  Juan  .     .     . 
Santiago  de]  Estero 
Tucuman  .     .     . 

2000 
3300 
3500 
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58,000 

70,000 

90,000 

100,000 

Entre  Rios 
Jujuy    .     . 
Mendoza    . 
La  Rioja  . 
Salta     .     . 
Santa  V4  . 

Chaco  .... 

1  Patagones .     .     . 

Pampa  Argentina 

57,300 

25,000 

35,000 

9000 

1,410,000 

40,000 

40,000 

6000 

Folgende  Ackerbau -Colonien  befinden  sich  in  der  Argentina: 

1)  In  der  Provinz  Santa  ¥4:  Colonie  Esperanza,  8  Leguas  nördlich  von 
Santa  F€,  mit  355  Familien  und  1627  Individuen,  unter  denen  852 
Schweizer,  207  Franzosen,  456  Deutsche;  Colonie  San  Gerönimo,  2  Le- 
guas von  Esperanza,  mit  157  Familien  und  800  Individuen,  unter  denen 
640  Schweizer,  67  Deutsche;  Colonie  San  Carlos,  8  Leguas  SO.  von. 
Santa  F^  und  6  Leguas  S.  von  Esperanza,  mit  138  B'amilien  und  735 
Individuen,  unter  denen  393  Schweizer,  204  Italiener;  Colonie  Helv^tia, 
5  Leguas  N.  von  Cayastä,  mit  40  Familien  und  167  Individuen;  Colonie 
Gnardia  de  la  Esquina  und  Colonie  San  Josd  de  la  Esquina,  beide 
projectirt. 

2)  In  der  Provinz  Entre  Rios :  Colonie  San  Jos^,  7  Leguas  N.  von  Con- 
cepcion  del  Uruguay,  mit  394  Familien,  unter  denen  200  schweizer  und 
125  französische,  54  italienisch  und  15  deutsche,  zusammen  mit  2280 
Individuen;  Colonie  Villa  Urquiza,  am  Paranä  zwischen  Paranä  und 
Rio  de  la  Conchas,  mit  71  Familien,  unter  denen  20  schweizer  und 
und  32  italienische,  zusammen  mit  355  Individuen. 

3)  In  der  Provinz  Buenos  -  Aires :  Colonie  Baradero,  40  Leguas  nördlich 
von  Buenos -Aires  am  Paranä,  mit  150  schweizer  Familien  und  875 
Individuen;  Colonie  San  Pedro,  im  Entstehen,  3  Leguas  NO.  von  Ba- 
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rsdero  am  Parani;  Colonie  Ctonen  de  Patagones,  mit  10  Familien  tind 
80  Individuen;  man  bofit  auf  Ansiedelung  von  100  schweizer  FamiHen ; 
Colonie  Chubnt,  am  Rio  Chnbut  und  20  Millas  von  Babia  Naeva,  taH 
25  Familien  und  146  Individuen. 
4)  In  der  Provinz  Salta:   Colonie  Ravadavia,  am  östlichen  Ufer  des  Rio 
Bermejo,  4  Leguas  von  Esqnina  Grande,  mit  54  Familien  und  550  In- 
dividuen. 
Die  Einwanderung  in  die  Argentina  betrug  im  Jahre  1858:  4658,  1862:  6716, 
1863:  10,408,  1864:  11,682,  1865:  11,767  Seelen;  unter  letzteren  befanden  sich 
5001  Italiener,  2282  Franzosen,    1586  Spanier,    1515  Engländer,    502  Schweizer 
und  289  Deutsche. 

Eisenbahneii. 

Bnenos-Aires  —  Villa  de  Mercedes  seit  dem  I.März  1865  fertig. 
Stationen:  Buenos -Aires  bis  Parque  ä  la  Floresta  9917  Meter;  Floresta  —  Mo- 
ron  12,183  M.;  Moron  —  Moreno  17,000  M.;  Moreno  —  Lujan  30,000  M.;  Lu- 
jan  —  Villa  de  Mercedes  32,000  M.;  Gesammtlänge  101,000  M.  Die  Fortsetzung 
dieser  Bahn  von  Villa  de  Mercedes  bis  Chivilcoy,  58,000  M.,  ist  im  Bau. 

Buenos-Aires  —  San  Fernando.  Stationen:  Baenos-Aires —  Belgrano 
8080  M.;  Belgrano  —  Los  Olivos  6460  M.;  Los  Olivos  —  San  Isidro  4880  M.; 
San  Isidro  —  San  Fernando  8080  M.;  San  Fernando  —  Las  Conchas  3646  M. 
Gesammtlänge  31,146  M.  Die  Fortsetzung  dieser  Bahn  von  Las  Conchas  bis 
Zarata,  78,000  M.,  ist  projectirt. 

Buenos-Aires  —  Chascomüs.  Stationen:  Buenos-Aires  —  Barracas 
4000  M. ;  Barracas  —  Lomas  de  Zamora  1 1 .000  M. ;  Lomas  —  San  Vincente 
25,000  M.;  San  Vincente  --  Chascomüs  73,000  M.  Gesammtlänge  1 13,000  M. 
Die  Fortsetzung  dieser  Bahn  von  Chascomüs  bis  Dolores,  90,000  M.,  ist  im  Bau. 

Buenos-Aires  —  Ensenada.  Gesammtlänge  50,990  M.,  von  denen 
5413  M.  bis  Boca  y  Barracas  vollendet  und  45,000  M.  projectirt  sind. 

Rosario  —  Cordoba;  vollendet  sind  112,000  M.;  im  Bau  begriffen 
288,000  M. 

Entre  Rios  besitzt  eine  Eisenbahn  zwischen  Gualeguay  und  Porto 
Ruiz,  9654  M.;  eine  zweite  Bahn  zwischen  Paranä  und  Nogoyä,  102,743  M., 
ist  projectirt. 

Projectirt  ist  eine  Bahn  von  Concordia  über  Federacion  nach  Monte  Caseros 
und  von  da  über  Curuzü-cuatiä  nach  Mercedes,  am  rechten  Ufer  des  Uruguay, 
in  einer  Gesammtlänge  von  313,755  M.  — r. 


Geographische  Lage  von  Jarkand. 

Mit  der  Ermordung  H.  v.  Schlagintweit's  unter  den  Mauern  von  Jarkand 
gingen  bekanntlich  auch  die  Aufzeichnungen  dieses  ausgezeichneten  Reisenden 
über  chinesisch  Kaschgarien  verloren.     Ueber  die  geographische  Lage  von  Jar- 
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kand  erhalten  wir  nnn  dareb  einen  vom  Oapt  T.  G.  Moalgomerie  der  Londoner 
geographischen  Gesellfdiaft  am  14.  Mai  vorgriegtni  Beridit  (verg^*  JUader,  1866) 
einige  interessante  Notizen,  ans  welchen,  wenn  man  dem  mit  diesen  Mes- 
sungen beauftragten  Dolmetscher  Glauben  schenken  darf,  hervoigeht,  dafs  Jar- 
kand  auf  unseren  Karten  unrichtig  eingezeichnet  ist  Capt  Montgomerie,  astro- 
nomischer Gehnlfe  der  trigonometrischen  Vermessungs-Commission  in  Indien, 
fand  nämlich  einen  unterrichteten  Munschi  bereit,  sich  nach  Ost-Türkest&n  zu 
begeben,  um  dort  mittelst  Instrumente  die  Lage  von  Jarkand  zu  bestimmen.  Der- 
selbe trat  im  Sommer  1863  seine  Wanderung  nach  Jarkand  an,  verweilte  daselbst 
während  des  Winters  und  kehrte  im  folgenden  Frühjahr  fiber  die  Gebirgspässe 
zurück.  Leider  wurde  er  aber  auf  seiner  Rückkehr  in  der  Nähe  einer  Vermes- 
sungsstation ermordet,  doch  kamen  seine  Aufzeichnungen  in  die  Hände  Mont- 
gomerie's.  Danach  ist  die  Breite  von  Jarkand  38*  19'  46",  die  Länge  ??• 
30 '  östl.  V.  Greenw. ,  die  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  4000  Fufs.  Die  Reise 
über  die  Gebirge  bis  zur  Wasserscheide,  welche  Indien  von  Türkestän  trennt, 
währte  51  Tage;  während  25  Tagen  durchzog  er  ein  Land,  das  von  einer  Erhe- 
bung von  1 5,000  Fufs,  und  während  45  Tagen  durch  eine  Gegend ,  die  nirgends 
niedriger  als  9000  Fufs  war.  Die  Entfernung  in  gerader  Linie  von  Dschammur 
bis  Jarkand  beträgt  430  Miles,  so  dafs  die  Berge  an  ihrem  schmälsten  Theil  eine 
Breite  von  wenigstens  400  Miles  haben.  Der  Winter  in  Jarkand  war  sehr  streng, 
indem  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  das  Thermometer  fast  bis  zum  Gefrier- 
punkt sank;  vom  19. — 26.  Januar  fiel  Schnee;  der  Himmel  war  gewöhnlich  hell. 
Das  Land  soll  sehr  fruchtbar  sein.  Die  Provinz  wird  von  chinesischen  Beamten 
beherrscht;  in  der  Stadt  selbst  lag  eine  chinesische  Besatzung.  Der  gröfsere 
Theil  der  Bevölkerung  besteht  aus  Muhammedanem  und  hat  ihren  eigenen,  dem 
chinesischen  jedoch  untergeordneten  Gouverneur.  — r. 


Eisenbahnen  auf  Sicilien. 

Das  sicilianische  Eisenbahnnetz  wird  umfassen :  die  Bahn  von  Messina  nach  Sy- 
racus  (via  Catania)  182  Eilom.  Von  Catania  nach  Palermo  251  Kil.  Zweigbahnen 
nach  Girgenti  und  Licata  118  Kil.  und  von  Palermo  nach  Trapani  and  Marsala 
160  Kil.,  zusammen  711  Kil.  —  Die  Linie  von  Messina  nach  Syracus  zerfällt  in 
3  Sectionen,  nämlich  von  Messina  bis  Alcantara  (52  Kil.),  von  Alcantara- Catania 
(47  Kil.) ,  von  Catania  bis  Syracus  (83  Kil.).  Auf  der  Strecke  von  Messina  bis 
Catania  hat  am  24.  Juni  1866  die  erste  Probefahrt  stattgefunden.  Auf  der  Linie 
von  Palermo  bis  Catania  ist  die  erste  Section  Palermo -Termini  (37  Kil.)  dem 
Betrieb  übergeben;  die  zweite  Section  Termini- Campofranco  (70  Kil.)  ist  an  20 
verschiedenen  Punkten  in  Angriff  genommen;  man  hofft  dieselbe  im  März  1867 
zu  eröffnen.  Der  Bau  der  übrigen  Sectionen  dieser  Linien  ist  noch  bedeutend 
im  Rückstande ,  besonders  die  Section  Campofranco  —  Carapepe  (84  Kil.),  des- 
gleichen die  Zweigbahn  nach  Girgenti  und  Licata.  — r. 
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Wilhelm  von  Harnier's  Reise  am  oberen  Nil.  Nach  dessen  ffinteriassenen 
TagebÜehem  heransgegeben  von  Adolph  yonHarnier.  Mit  efaiem  Vor- 
worte von  Dr.  A.  Peter  mann.  Nebet  einer  Specialkarte  und  Xi^Vil 
Originalzeichnnngen  W.  ▼.  Hamiei's,  ausgeführt  in  Farbendruck  von  S.  M. 
Bernatz.  Darmstadt  und  Leipzig  1866.  84  S.  Text  und  27  8.  Tafel- 
erklämngen.     qa.  Fol. 

Am  23.  November  1861  endete  unfern  Heiligenkreuz  am  weifseu  NUe  auf 
der  Jagd  unter  den  Hafen  eines  Wildbüfifels  einer  der  wackersten  Deutschen, 
welche  je  den  klassischen  Boden  Afrika*s  betreten  haben.  Das  war  W.  y.  Har- 
nier  aus  dem  Darm  städtischen ,  der,  getrieben  von  Wissensdrang  und  von  Liebe 
zu  einer  wildromantischen  Tropennatur,  in  den  Nilländem  für  Jahre  lang  seinen 
Wohnsitz  genommen  und  der,  nachdem  er  bereits  ganz  Aegypten,  Nnbien  und 
den  blauen  Nil  bis  unfern  Ros^res  bereist,  im  Jahre  1860  noch  eine  Jagdexpe- 
dition nach  dem  Bahr-el-abjadt  unternommen  hatte.  Obgleich  nicht  wissen- 
schaftlicher Reisender  im  eigentlichen  Sinne,  war  Hamier  dennoch  mit  tüchtigen 
Kenntnissen,  mit  trefflichem  Beobachtuogstalent  ausgestattet  Ganz  besonders 
aber  that  er  sich  als  genialer  Zeichner,  voll  eines  echt  künstlerischen  Gefühles, 
hervor.  Ein  biederer,  sinniger  Charakter,  ehrliebend  und  bescheiden,  beseelte 
ihn  ein  redliches  Streben  nach  Wahrheit.  Die  schriftlichen  Aufzeichnungen, 
welche  er  an  Ort  und  Stelle  gemacht,  verrathen  durchweg  die  Sorgfalt  und  Trene 
eines  strebsamen  Mannes.  Hamier,  unabhängig,  wie  er  war,  pflegte  sich  auf 
seinen  Reisen  an  interessanten  Punkten  längere  Zeit  hindurch  aufzuhalten;  bei 
seinem  gerechten,  leutseligen  Gemütb  wufste  er  mit  den  barbarischen  Stämmen 
des  Sudan  recht  gut  zu  verkehren,  baute  er  sich  doch  selbst  Hütten  unter  ihnen. 
Bei  solcher  Art  des  Reisens  gewann  er  Gelegenheit,  sicherere  Blicke  in  die  Natur 
der  von  ihm  durchstreiften  Gegenden  zu  thun,  als  mancher  Andere. 

Der  Bruder  des  leider  so  früh  Dahingeschiedenen,  —  Hamier  erlitt,  noch 
jung  an  Jahren,  den  gewaltsamen  Tod  —  hat  seiner  Pietät  ein  schönes  Denkmal 
gesetzt  durch  Publikation  der  Tagebücher  und  eines  Theiles  der  herrlichen  Zeich- 
nungen des  Vielbeklagten  in  dem  unter  obigem  Titel  aufgeführten  Prachtwerke. 
Der  Text  zu  selbigem,  unverfälscht  nach  der  schriftlichen  Hinterlassenschaft  des 
Verstorbenen  wiedergegeben,  ist  höchst  einfach,  in  jener  schlichten  Form  der 
Tagebücher,  geschrieben.  Der  Verfasser  hätte  nach  seiner  etwaigen,  glücklichen 
Rückkehr  nach  Europa  noch  Manches  an  diesem  Texte  schleifen,  er  hätte  den- 
selben noch  aus  der  persönlichen  Erinnerung  bereichern,  ihn  durch  Schonung  in 
der  Schilderung  beleben  mögen.  Das  ist  ihm  nun  nicht  mehr  vergönnt  gewesen« 
Aber  trotz  solcher  Einfachheit  in  der  Diction  macht  uns  der  Text  dennoch  mit 
Natur-  und  Völkerleben  an  den  Ufern  des  weifsen  Niles  zwischen  Khartüm  und 
dem  Katarakt  von  Teremo-Garbo  südlich  von  Gondökoro  recht  gut  bekannt.  Na- 
mentlich werden  der  Etnograph  und  Zoolog  Manches  daraus  lernen  können,  mehr 
selbst,  als  aus  Weme's  Schriften  und  weit  mehr,  als  aus  den  oberflächlichen,  ge- 
schmacklosen Publikationen  eines  Brau -Rollet,  Poncet,  De  Bono  und  anderer 
Sklavenhändler  oder  des  Abenteurers  Miani. 
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Auch  die  DiiMtiatioiien,  die  Hanptiierde  des  Werket,  werden  von  erküren- 
dem Texte  beg^tet  I>er  ▼erdiente  DartteUer  der  Soenerie  Schoa'a  und  Ulostra- 
tor  Ton  Barth's  lieieebach,  Ilaler  Bemats  in  München,  hat  die  Hamier'Mhen 
Zeichnungen  x.  Th.  gmj^nrt  nnd  unter  seiner  spedeUen  Leitung  anf  Stein  ttber- 
tragen  lassen.  Der  Inhalt  dieser  27  Bl&tler  ist  sehr  mannigfaltiger  Art  nnd  toq 
j^fser  Bedentang,  namentlich  in  Bexug  anf  Ethnographie  und  Thierleben  am 
weifsen  Flusse.  Blatt  I  s.  B.  zeigt  uns  ein  von  dem  sonderbaren,  korkartig 
leichten  Ambadj  (Hermimera  elaphroxylon)  gebildetes  Dickicht,  mit  Elephanten, 
Reihern  und  den  so  bizarren  Marabnstörchen.  Taf.  III ,  -  besonders  gelungen, 
macht  uns  mit  einem  Ufersumpfe  bekannt,  bedeckt  von  Papyrus,  von  Schilfrohr 
und  der  schwimmenden  PUtia  aethwpica.  Langaehige  Parren  gleiten  über  letztere 
hin,  der  trübfarbene  Umbervogel  {Scopua)  hockt  links  im  Dickicht,  gravitätisch 
harrt  der  rosenroth  ttberflogene  Nimmersatt  {Temtalus  Ibis)  im  Vordergründe. 
Einzig  in  ihrer  Art  ist  die  Büffelheerde  im  Waldsumpf  anf  Tafel  XXIII; 
darin  liegt  etwas  so  markig  Natorwahres,  wie  man  es  kaum  je  auf  einer  ähn- 
lichen Darstellung  zu  sehen  bekommen.  Auch  einige  in  letzter  Zeit  vielgenannte, 
geographisch  interessante  Punkte,  wie  die  Berge  Loleri,  Logwek,  Kerek,  der  Ka- 
tarakt Ter^mo- Garbo,  die  Missionen  Gonddkoro  und  Heiligenkreuz,  sind  mit 
charakteristischer  Staffage  abgebildet  worden.  Sehr  wichtig  erscheinen  die  vielen 
ethnologischen  Seenerien  des  Album.  Da  sehen  wir  die  energischen  Wildenge- 
atalten  der  naturwüchsigen  Schillük,  Kitch,  Nuwdr,  Aliäb,  Schir  und  Bari  in 
ihrem  Sein  nnd  Treiben,  wir  sehen  ihre  z.  Th.  athletischen  Leiber,  ihre  charak- 
teristischen Köpfe,  ihren  rohen  Putz,  ihre  Waffen,  Geräthschaften  und  Hütten, 
ihre  Feuerstätten  und  Waffenschmieden,  ihren  Ackerbau,  ihre  Tänze  und  Schlachten 
(Taf.  XXII.  Gefecht  zwischen  Aliäb  und  Schir,  eine  vorzügliche  Abbildung).  Es 
sind  dies  überhaupt  die  ersten  wirklich  guten  Bilder,  welche  uns  vom  gesamm- 
ten  Gebiete  des  weifsen  Flusses  geboten  werden.  Die  lithographische  Ausfüh- 
rung der  Tafeln  und  des  hübschen  Titelblattes  darf  durchweg  eine  vorzügliche 
genannt  werden.  Freilich  hätten  wir  den  Platten  noch  etwas  mehr  von  dem 
glühenden  Colorit  der  afrikanischen  Tropennatnr,  etwas  mehr  Farbe,  gewünscht. 
So  ist  z.  B.  der  Fischaar  auf  Taf.  XXIII  zu  wenig  dunkelbraun,  die  Zebra -Ich- 
neumons auf  Taf.  XXIV  sind  zu  hellgelbbraun  gezeichnet  worden.  Der  Baum- 
schlag hätte  lebhaftere  Tinten,  Himmel  und  Wasser  hätten  eine  tiefere  Bläue, 
die  Menschenkörper  hätten  in  ihrer  dunklen  Färbung  mehr  vom  Lüstre  des  Afri- 
kaners gewinnen  können.  Doch  das  sind  Dinge,  die  dem  schönen  Ganzen  nur 
wenig  Abbruch  thun.  Jedenfalls  bleibt  dies  Werk  eine  der  interessantesten  Pu- 
blicationen  im  gesammten  Gebiete  der  afrikanischen  Reiseliteratur.  H — n. 


Naturgeschichtlich -medizinische  Skizze  der  Nilländer.    Von  Dr.  R.  Hartmann. 
L  und  II.  Abtheilung.     Berlin  (Fr.  Schulze)  1865—66.     419  S.     8. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  Verfasser,  mit  Benutzung  der  älteren  und  neue- 
ren nilotischen  Literatur,  seine  eigenen  Erfahrungen  und  Anschauungen  über  die 
physische  Beschaffenheit,    die  Ethnographie    und   die  medizinisch- ehirurgisohen 
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Verhälmifse  der  NiUänder  zu  einem  übenichtlichen  Bilde  «ui«nmepinftm<n  g^ 
sucht.  Jemehr  die  Nilländer  hentinUge  die  Aufmerkaamkeit  der  Gebildeten  im 
Anspruch  nehmen,  in  je  höherem  Grade  namentlich  die  Nilquelleninge  die  G^ 
müther  beschäftigt  und  die  Forscher  anregt,  um  so  dankenswerther  muTs  es  sein, 
wenn  ein  derartiger  Abrifs  der  physischen  Geschichte  dieser  so  merkwürdigen 
liändergebiete  dargeboten  wird.  Natürlich  ist  aber  nur  Dexjenige  befähigt,  eine 
solche  Aufgabe  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  zu  lösen,  welcher  die  Natur  jener 
Gegenden  selber  kennen  und  verstehen  gelernt  hat.  Bekanntlich  hat  Verfasser 
länger  als  ein  Jahr  daselbst  zugebracht  und  ist  bis  über  den  11^  nördl.  Br."?o^ 
gedrungen.  Hartmann  führt  uns  in  der  ersten  geographisch- naturgeschichüichen: 
Abtheilung  seines  Buches  im  Kap.  I  eine  kurze  topographische  Uebersicht  des 
Nilgebietes,  sowie  eine  geschichtliche  Darstellang  der  bis  jetzt  stattgehabten  NU- 
ezpeditionen  vor.  Der  nenesten  Baker'schen  Entdeckungen  von  der  Lage  des 
Lnta-Nsidje  oder  Albert- Nyansa,  der  Feststellung  von  dem  Znsammenhange  des- 
selben mit  dem  Ukerewe-  (Victoria)  Nyansa,  sowie  von  dem  wahrscheinlichen 
Zusammenhange  des  ersteren  mit  dem  Flusse  von  Gonddkoro,  konnte  noch  in 
einem  Anhange  zum  Schlüsse  des  Buches  gedacht  werden.  Wir  finden  in  die- 
sem I.  Kap.  femer  zum  ersten  Male  eine  übersichtliche  Darstellung  der  politi- 
schen Eintheilung  aller  ägyptischen  Besitzungen  in  Nordost -Afrika,  zu  welchen 
neuerlich  freilich  auch  die  von  der  Pforte  abgetretenen  Districte  an  der  afrika- 
nischen Küste  des  rothen  Meeres  gerechnet  werden  müssen.  Im  Kap.  II  findet 
sich  eine  Abhandlung  über  Bodenbeschaffenheit  und  mineralische  Produkte,  in 
der  namentlich  die  vom  Verfasser  selbstständig  gelieferte,  geognostische  Schilde- 
rung des  ägyptischen  Nilthaies  Interesse  erregt.  Im  IIL  Kap.  begegnen  wir  einer 
ausfährlicheren  Schilderung  der  für  die  Küsten-  und  Steppenbewohner  so  wich- 
tigen Wasserbchältnisse  und  Brunnen,  sowie  einer  Darstellung  der  Nilschwellen^ 
letztere  mit  Anlehnung  an  die  Barth'sche  gröfsere  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift^ 
zu  welcher  Hartmann  selber  einiges  Material  geliefert  hatte.  Die  auf  S.  90  an- 
geführten Analysen  des  Nilschlammes  leiden,  wie  die  allermeisten  bisher  publi- 
cirten  chemischen  Untersuchungen  dieses  fruchtbaren  Niederschlages,  noch  immer 
an  grofser  Ungenanigkeit ,  und  wäre  es  endlich  an  der  Zeit,  durch  wiederholtes 
AnalysirAn  diese  Untersuchungen  abschliefsen  zu  können. 

Das  nächste,  umfangreiche  Kapitel  ist  der  Darstellung  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse in  den  Nilländern  gewidmet  und  enthält  viele  Details  aus  fremder  und 
eigener  Beobachtung.  Am  Ende  dieses  Kapitels  führt  der  Verf.  die  nilotischen 
Hegionen  in  Bezug  auf  ihre  Salubrität  der  Reihe  nach  auf.  Das  V.  Kap.  macht 
uns  mit  der  Pflanzenwelt,  das  VI.  mit  der  Thierwelt  jener  Länder  bekannt.  Bei 
dem  ungeheueren  Reichthum  der  nilotischen  Fauna  und  Flora  an  selbst  schon 
bekannten  Arten,  ist  hier  denn  nur  das  Charakteristische,  gewissermafsen  das  die 
landschaftlichen  Scenerien  Bezeichnende  und  das  in  das  Menschenleben  Eingrei- 
fende, hervorgehoben  worden.  Gerade  in  diesem  Kapitel  trifiii;  man  auf  eine  Fülle 
neuer,  vom  Verfasser  selbst  beobachteten  Thatsachen. 

In  der  H.,  anthropologisch -medizinischen  Abtheilung  führt  uns  Hartmann 
in  dem  VH.,  fast  100  8.  langen  Kapitel  von  z.  Th.  sehr  engem  Druck  die 
Menschentypen  der  Nilländer  nach  ihrer  physischen  Beschaffenheit,  ihren  Sitten 
und  Gebräuchen,  vor.    Es  ist  dies  jedenfalls  der  gründlichste,  am  meisten  durch- 
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geerbdtete  Theil  des  ganzen  Baches.  In  diesem  Theile  ^erfleht  Verftwser  seine 
sclion  firtther  mehrfiich  avsgesprocbene  Ansictit  ron  der  Zasammengehdrigkeit  der 
nordest-  mid  central -afrikanischen  Stämme  ea  einer  nationalen  Einheit,  von  der 
afrikanischen  Abstammung  sowohl  der  alten  Aegypter,  als  auch  der  sogenannten, 
■arabischen  HirtenySlker  des  Sadftn,  im  Gegensatz  zu  Rueppel,  Kreroer,  Munsinger 
u.  A.,  mit  grofser  Consequenz  und,  wie  uns  scheint,  auch  mit  gewichtigen  Grün- 
den. Bei  der  grotsen  Unsicherheit,  welche  heutzutage  in  allen  Gebieten  der  Eth- 
nographie noch  herrscht,  einer  Disciplin,  zu  deren  Ergriindnng  die  ärztliche  und 
physiologische  Bildung  hauptsächlich  befähigt,  sind  dergleichen  wirklich  wissen- 
schaftliche Auslassungen  fiber  interessante  Menschengruppen  besonders  werthToU. 
Das  Vm.  Kap.  handelt  Ton  der  Arzneikunde  der  alten  Aegypter,  hauptsäch- 
lich mit  Berficksichtigung  des  von  Brugsch  Übersetzten,  hieratischen  Papyms  dee 
ägyptischen  Museums  zu  Berlin.  Hartmann's  Mittheilnngen  über  Arzneikunde 
und  Medisialwesen  der  neueren  Aegypter  (IX.  Kap.)  werfen  ein  sonderbares  Licht 
auf  die  ärztlichen  Zustände  des  cultiTirtesten  Reiches  im  Morgenlande.  Etwas 
durchaus  Neues  ist  der  » pharmakologische "*  Versuch  fiber  Aethiopien  8.  344 — 358. 
Im  X.  und  letzten  Kapitel  finden  wir  endlich  die  hauptsächlichsten,  in  den  Nil- 
ländern herrschenden  Krankheitsformen  abgehandelt  Hier  sind  die  mörderischen 
Bleber  des  tropischen  Afrika  ganz  besonders  in  Berücksichtigung  gezogen  wor- 
den. Jedem  Kapitel  sind  literarische  Nachweise  angefügt,  welche  übrigens  die 
Literatur  über  diese  Regionen  keineswegs  erschöpfen.  Mehr  noch,  wie  in  früheren 
Schriften,  hat  Hartmann  in  obiger  sich  bemüht,  die  arabischen,  nubischen  und 
äthiopischen  Namen  durch  besondere  Buchstaben  und  Buchstabenkombinationen, 
sowie  durch  Accentzeichen  genau  zu  umschreiben,  eine  mühevolle  Arbeit,  deren 
ganz  conseqnente  Durchfährung  übrigens  Niemand  so  leicht  gelingen  dürfte.  Für 
den  Fachmann  mögen  dergleichen  Umschreibungen  interessant,  auch  wichtig  sein, 
-für  den  Laien  aber  sind  sie  doch  mehr  oder  weniger  unbequem. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  6.  October  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dotc. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  Ueberreichnng  der  eingelaufenen 
"Geschenke,  welche  ihm  Gelegenheit  gaben,  mancherlei  eingehende  und  erläuternde 
Bemerkungen  damit  sn  verbinden. 

Herr  Schwein furth  erstattete  hierauf  einen  Bericht  über  die  Ergebnisse  sei- 
ner Reise  in  Afrika,  als  deren  wichtigstes  er  roranstellte,  dafs  er  seine  botanischen 
Sammlungen,  ohne  das  Geringste  eingebüfst  zu  haben,  hierher  zurückgebracht 
habe.  Die  Reise  ging  von  Alexandria  aus,  wo  der  Reisende  in  den  letzten  Ta- 
gen des  Decembers  1863  eintraf.  Als  Vorbereitung  für  die  Zukunft  machte  der- 
.selbe  zunächst  einen  Ausflug  nach  dem  Isthmus  von  Suez  und  den  Mosesquelien, 
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besachte  das  alte  TaDis  mit  seinen  Wundern  und  hatte  Gelegenheit,  die  wifaread 
der  Wintennonate  in  jenen  Gegenden  yersammelte  überreiche  Vogidwelt  m  beob* 
Mhten.  Im  Februar  1864  verliefs  er  Kairo,  um  eine  siebenmonatliche  Reise  lang» 
der  Westküste  des  Rothen  Meeres  anzutreten.  Zuerst  wurde  der  NU  bäi  Kenneii 
befahren,  dann  ging  es  durch  die  Wüste  nach  Koss«r,  wo  der  Reiseade  sich  ein- 
schiffte. IMe  Meerfahrt  wurde  aber  mehrfältig  unterbrochen,  indem  der  Reisende- 
aa  achtzehn  verschiedenen  Stellen  landete,  um  EbLeursionen  in  die  Gtebii^ge  sa 
unternehmen,  welche  sich  durch  reiche  Pflanzensammlungen  belohnten.  Der 
Wendekreis  erwies  sich  hierbei  als  die  Grenze  zweier  verschiedenen  Floren  und 
Faunen,  und  unter  22'  Br.  zeigte  sich  schon  eine  vollständig  abyssinisehe  Pflan- 
zenwelt. Pie  Reise  ging  diesmal  bis  Suakio.  Von  hier  kehrte  der  Reisende 
nach  Kairo  zurück,  wo  er  den  October  und  November  verweiHe.  Im  November 
1864  trat  er  seine  zweite  Reise  an,  die  wieder  über  Kenneh  naeh  Kosser  ging 
und  auf  dem  Meere  fortgesetzt  wurde.  Um  das  Elba- Gebirge  zu  erforschen, 
wurden  fünf  Excursionen  landeinwärts  unternommen,  von  denen  jedoch  nur 
zwei  gelangen.  Nachdem  Suakin  zum  zweiten  Male  erreicht  worden  war,  begab 
sieh  der  Reisende  in  das  Innere  und  gelangte  in  22  Tagen  nach  Kassala.  Auf 
dieser  Reise  entdeckte  er  eine  alte  GräberstadC  a»  Gebirge  Mammäo.  In  Kas- 
sala wurde  längere  Zeit  verweilt.  Die  weitere  Reise  Oftoh  Gtodärif  führte  durch 
Dorndtckichte  von  Acacia  mellifera  und  über  ausgedehntes  SSeppenland.  Eine 
Tagereise  südlich  von  Gedärif  betritt  man  die  tropische  Waldregion:  hohe 
Bäume,  durch  Schlingpflanzen  verbunden.  In  Matamma  in  der  Landschaft  Gala» 
bat,  wo  der  Reisende  7  Monate  verweilte,  machte  er  die  Bekanntsehaft  der  dort 
lebenden  protestantischen  Missionare  aus  Württemberg.  Ueberhaujit  sind  in  Abys» 
sinien  die  Missionare  ausschliefslich  Protestanten;  sie  stehen  beim  Kaiser  Theodo- 
r.os  und  beim  Volk  in  Ansehen,  während  Katholiken  nicht  geduldet  werden.  Der 
Reisende  hatte  in  Matamma  vierzig  verschiedene  Fieberaofälle.  Dss  Fieber  ist 
aber  unstreitig  der  beste  Schutz  Aegyptens  gegen  die  Einfälle  der  Abyssinier, 
welche  für  dies^ Krankheit  besondere  Empfänglichkeit  haben.  Nach  der  Regenzeit 
wurden  die  Steppenländer  zwischen  dem  Blauen  Nil  und  Gedärif  durchzogen  und 
in  Abu  Harras  am  Blauen  Nil  das  äufserste  Ziel  der  Reise  erreicht.  Von  hier 
wendete  sich  der  Reisende  nach  Chartüm,  welche  Stadt  bei  demselben  angenehme 
Eindrücke  zurückliefs,  und  bewirkte  von  dort  seine  Rückreise  über  Berber  und 
Suakin. 

Herr  Dümichen,  welcher  2  Jahre  und  7  Monate  in  Aegypten  und  dem 
Sudin  verweilte,  überreichte  als  Ergebnifs  seiner  dortigen  Studien  seine  beiden 
auf  die  Geographie  des  alten  Aegyptens  bezüglichen  Werke.  Einen  ansfahrHcheii 
Vortrag  verhiefs  er  für  die  nächste  Sitzung. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dümichen,  Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendisn;  Leipzig  18tö. 
—  2)  Dümichen,  Geographische  Inschriften  altägyptiscfaer  Denkmäler.  AbthL 
1.  2.  Text  und  Tafeln.  Leipzig  1865/66.  —  3)  La  Rep^Uca  Arffentina,  mu 
coUmiaa  agricolas,  ferro -carriles,  navegacUm  etc.  Buenos -Aires  1866.  —  4)  d'A- 
vezac,  Note  sur  une  mappemonde  turke  du  XVI*  sihcle  consmmie  m  la  bibUothiqfie 
de  Saint 'Marc  ä  Venise.  Paris  1866.  —  5)  v.  Safs,  Untersuchungen  über  die 
Niveauversehiedenheit  des  Wasserspiegels  der  Ostsee.    Artikel  IL  IIL    (Jd^ange» 
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p^$.  et  ckm,  tiHk  du  BulL  de  tAcad.  Iwip,  dea  Sciencee  de  8t,  Pitertbom^, 
T.  VL)  —  •)  Stxuigiina  del  Rsgno  d'ItaUA.  Memmento  deila  wmgmhne  nei  pmfi 
dei  rsyiM.  A.  1864.  Fir«nse  i%W,  ^  7)  SHatUHca  del  Regno  d'ItaUa,  Mwi' 
«Mnto  deUa  navigcuntme  italicma  aW  eetero.  A.  1964.  Firense  1606.  —  8)  8ta* 
ÜBtioa  del  Reffno  (fliaUa,  I^tpokmone,  Cennmenio  generale  (31  dhembre  1861). 
Vol.  I— m.  TorlBO  1864/65.  Rrcnw  1866.  —  6)  StaHetica  del  Regno  ePIta- 
Ua.  Popohtione,  Mammento  dello  etato  civile  neU  anno  1864.  Firense  1866.  -^ 
16)  Tor«  111,  Saggio  sul  commercio  eMero  terrestre  e  maritämo  del  regno  cfItaHa 
negh  anni  18#2  e  19631  Firenze  1866.  •*-  11)  Statistica  del  R^gno  d'ItaUa. 
Finanxe,  Bikmei  cmummali  e  pnwmeMi.  A.  1863.  Firenze  1865.  —  12)  Re- 
sultati  deüa  9er\ficcunon9  prima  e  periodica  dei  pesi  e  miaure  nel  triennio  1863 — 65* 
Firense  1866.  —  13)  Statistica  del  Regno  d'Itaüa.  Istruzione  data  nei  eeminari, 
Firense  1866.  —  14)  Statistica  del  Regno  <tltalia,  Istruzione  pubbKca  e  priwita, 
Firense  1866.  —  15)Torelli,  SulU  honificaxioni^  risale  ed  irrigazioni  del  regno 
d'Italia.  Milano  1865.  —  16)  Statistica  del  Regno  d'Italia,  Biblioteche.  Anno 
1863.  Firenze  1865.  —  17)  TZ  passaggio  delle  Alpi  elvetiche  considerato  sotto 
raspetto  degli  interessi  commerciali,  Firenze  1866.  —  18)  Statistica  del  Regno 
d'Italia,  Industria  mani/attrice.  Firenze  1865.  —  19)  Statistica  del  Regno  dl- 
talia.  Censimento  generale  (31  dicemhre  1861).  Popolazione  di  diretto,  Firenze 
1865.  —  20)  United  States  Sanitary  Commission  Bulletin,  1863—65.  Vol.  I— III. 
New  York  1866.  —  21)  Documents  of  the  United  States  Sanitary  Commission. 
Vol.  I.  II.  New  York  1866.  —  22)  Gilliss,  Astronomical  and  Meteorological 
Observations  made  at  the  United  States  Naval  Observatory  during  the  Year  1863. 
Washington  1865.  —  23)  General -Bericht  über  die  mittelearopäische  Gradmes» 
sung  für  das  Jahr  1865.  Berlin  1866.  —  24)  Struve,  üebersicht  der  Thätig- 
keit  der  Nicolai -Hauptstem warte  während  der  ersten  25  Jahre  ihres  Bestehens. 
St.  Petersburg  1865.  —  25)  Dollen,  Jahresbericht  am  19.  Mai  1865  dem  Co* 
mitä  der  Nicolai -Hanptsternwarte  abgestattet.  Ans  dem  Russischen  übersetzt. 
St.  Petersburg  1865.  —  26)  Gylddn,  Untersuchungen  über  die  Construction 
der  Atmosphäre  und  die  Strahlenbrechung  in  derselben.  St  Petersburg  1866.  — 
27)  K.  Swenske,  Nowaja  Semla  in  seinen  geographischen,  naturhistorischen 
und  ökonomischen  Beziehungen,  heransgeg.  Ton  Ssidorof.  St.  Petersburg  1866. 
(Russisch.)  —  28)  Quetelet,  Observations  des  ph^nomenes  p^-iodiques  pendant 
Tann^e  1863.  {Acad.  roy,  de  Beigigue,  M^moircs,  T.  XXXVI.)  —  29)  Que- 
telet, Sur  les  travaux  (Tensemble  de  VAcadimie  royale  et  sur  ses  rapports  avec 
les  Sociitis  savantes  ^trangh-es,  pendant  le  demi-sikcle  qui  vient  de  s'€couler,  {Acad, 
roy,  de  Belgique,  Bullet.  T.  XXI.)  —  30)  Die  Preufs.  Expedition  nach  Ost- 
Asien.  Ansichten  aus  Japan,  China  und  Slam.  Heft  3.  Berlin  1866.  —  31)  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde.  Bd.  I.  Heft  4.  Berlin  1866.  —  32)  Pe- 
termann's  geographische  Mittheilungen.  1866.  Heft  6.  7.  Gotha.  —  33)  l^o^ 
ceedings  of  the  Royal  Geographical  Society.  Vol.  X.  No.  2 — 5.  London  1866. 
—  34)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Geographie,     1866.     Juin  —  Aoüt     Paris.  — 

35)  Denkschriften  der  Kaiserl.  Russ.  geographischen  Gesellschaft.  Statistische 
Abthl.     Bd.  I,  herausg.  von  A.  Artenjef.     St.  Petersburg  1866.     (Russisch.)    — 

36)  Nachrichten  der  Kais.  Russ.  geographischen  Gesellschaft.  T.  I.  II.  No.  1 — 3. 
St.  Petersburg  1865/66.    (Russisch.)  —  37)  Boletin  de  la  Sociedad  Mexicana  de 
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besuchte  das  alte  Taiiis  mit  seinen  Wundem  und  hutte  Gelegenheit)  die  wihreiid 
der  Wintermonate  in  jenen  Gegenden  versammelte  überreiche  Vogelwelt  m  beob- 
achten. Im  Febmar  1864  verliefs  er  Kairo,  um  eine  siebenmonatliche  Reise  Hag» 
der  Westküste  des  Rothen  Meeres  anzutreten.  Zuerst  wurde  der  Nil  bis  KennelL 
befaluren,  dann  ging  es  durch  die  Wüste  nach  Kosser,  wo  der  Reisende  sich  mtt- 
schiffte.  Die  Meerfahrt  wurde  aber  mehrfaltig  unterbrochen,  iidem  der  Reisende 
an  achtzehn  verschiedenen  Stellen  landete,  um  Excursionen  in  die  Gebirge  sa 
unternehmen,  welche  sich  durch  reiche  Pflanzensammlungen  belohnten.  Der 
Wendekreis  erwies  sich  hierbei  als  die  Grenze  zweier  verschiedenen  Floren  und 
Faunen,  und  unter  22°  Br.  zeigte  sich  schon  eine  vollständig  abyssinisehe  Pflaa- 
zenwelt.  Die  Reise  ging  diesmal  bis  Suakin.  Von  hier  kehrte  der  Reisende 
nach  Kairo  zurück,  wo  er  den  October  und  November  verweilte.  Im  November 
1864  trat  er  seine  zweite  Reise  an,  die  wieder  über  Kenneh  naeh  Kosaer  ging 
und  auf  dem  Meere  fortgesetzt  wurde.  Um  das  Elba- Gebirge  zu  erforschen, 
wurden  fünf  Excursionen  landeinwärts  unternommen,  von  denen  jedoch  nur 
zwei  gelangen.  Nachdem  Suakin  zum  zweiten  Male  erreicht  worden  war,  begab 
sieh  der  Reisende  in  das  Innere  und  gelangte  in  22  Tagen  nach  Kassala.  Auf 
dieser  Reise  entdeckte  er  eine  alte  Gräberstadt  am  Gebirge  MamAäa.  In  Kas- 
sala wurde  längere  Zeit  verweilt  Die  weitere  Reise  nach  Gedärif  führte  durch 
Dorndickichte  von  Äcacia  mellifera  und  über  ausgedehntes  Sieppenland.  Eline 
Tagereise  südlich  von  Gedärif  betritt  man  die  tropische  WaAdregion:  hohe 
Bäume,  durch  Schlingpflanzen  verbunden.  In  Matamma  in  der  Landschaft  Gala- 
bat»  wo  der  Reisende  7  Monate  verweilte,  machte  er  die  Bekanntsohaft  der  dort 
lebenden  protestantischen  Missionare  aus  Württemberg.  Ueberhaupt  sind  in  Abys- 
sinien  die  Missionare  ausschliefslich  Protestanten ;  sie  stehen  beim  Kaiser  Theodo- 
ros  und  beim  Volk  in  Ansehen,  während  Katholiken  nicht  geduldet  werden.  Der 
Reisende  hatte  in  Matamma  vierzig  verschiedene  Fieberanfälle.  Dss  Fieber  ist 
aber  unstreitig  der  beste  Schutz  Aegyptens  gegen  die  Einfälle  der  Abyssinier, 
welche  für  dies^ Krankheit  besondere  Empfänglichkeit  haben.  Nach  der  Regenzeit 
wurden  die  Steppenländer  zwischen  dem  Blauen  Nil  und  Gedärif  durchzogen  und 
in  Abu  Harras  am  Blauen  Nil  das  äufserste  Ziel  der  Reise  erreicht.  Von  hier 
wendete  sich  der  Reisende  nach  Chartüm,  welche  Stadt  bei  demselben  angenehme 
Eindrücke  zurückliefs,  und  bewirkte  von  dort  seine  Rückreise  über  Berber  und 
Suakin. 

Herr  Dümichen,  welcher  2  Jahre  und  7  Monate  in  Aegypten  und  dem 
Sudan  verweilte,  überreichte  als  Ergebnifs  seiner  dortigen  Studien  seine  beiden 
auf  die  Geographie  des  alten  Aegyptens  bezüglichen  Werke.  Einen  ansführlichen 
Vortrag  verhiefs  er  für  die  nächste  Sitzung. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dümichen,  Baunrkunde  der  Tempelanlagen  tob  Dendism.  Leipzig  18§5. 
—  2)  Dümichen,  Geographische  Inschriften  altägyptiidier  Deakmäler.  AbtliL 
1.  2.  Text  und  Tafeln.  Leipzig  1865/66.  —  3)  La  Rep^Uca  Arffmtmay  mt 
colonias  agricolas,  ferro- carriks,  navegcunon  etc.  Buenos -Aires  1866.  —  4)  d'A- 
vezac,  Note  mr  une  mappemonde  turke  du  XVI*  sikele  consmmie  k  la  hihliothk^fm 
de  Saint' Marc  ä  Venise,  Paris  1866.  —  5)  v.  Safs,  Untersuchungen  über  die 
Niveauvenehiedenheit  des  Wasserspiegels  der  Ostsee.    Artikel  IL  IIL    (Jdäiamgm 
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XXVIII. 
Ein  Ausflug  in  die  Argolide.   1857. 


Von  Dr.  R.  Schillbach. 


Es  ist  ein  ganz  eigenthumlich  schönes  und  erhebendes  Gefühl, 
welches  den  mit  dem  klassischen  Alterthume  Vertrauten  durchdringt, 
wenn  es  ihm  vergönnt  ward,  in  jenen  Gegenden,  welche  man  die 
eigentlich  klassischen  nennt,  in  Italien,  besonders  aber  in  Griechen- 
land zu  wandern  und  zu  forschen.  Das  Reisen  in  diesen  Gegenden 
hat  trotz  aller  Muhen  und  Beschwerden,  Entbehrungen  und  Gefahren 
einen  wunderbaren,  einen  unaussprechlichen  Reiz,  einen  Reiz,  wie  ihn 
die  schönste,  im  herrlichsten  Culturzastande  prangende  Gegend  nicht 
zu  bieten  vermag,  wenn  sie  nicht  zugleich  im  Stande  ist  die  Erinne- 
rung an  eine  grofsartige,  erhebende  und  schöne  Vergangenheit  wach 
zu  rufen.  In  den  gewöhnlich  als  schön  bezeichneten  und  darum 
vielbesuchten  Gegenden  verhält  sich  der  Reisende  mehr  passiv  empfan- 
gend, geniefsend,  wie  denn  überhaupt  dort  alles  auf  möglichst  bequemen 
Genufs  eingerichtet  ist;  in  Italien  aber  und  mehr  noch  in  Griechen- 
land sind  auf  der  Reise  nicht  allein  die  Sinne  der  Auffassung  thätig, 
sondern  im  hohen  Grade  auch  die  Kraft  des  Gedächtnisses,  welche 
die  Schätze  der  gesammelten  Kenntnisse  hervorzieht,  ebenso  der  den- 
kende Geist,  der  verbindet  und  scheidet,  ebenso  die  Phantasie,  die  in 
Blitzesschnelle  lebendige  Bilder  aus  den  oft  unscheinbaren  Trümmern 
längst  verschwundener  Herrlichkeit  gestaltet;  mit  einem  Wort,  hier 
ist  der  ganze  Mensch  mit  allen  seinen  Kräften  und  Fähigkeiten  in  das 
Interesse  gezogen.  Darum  also  ist  der  Reiz  des  Reisens  in  jenen  Ge- 
genden so  unvergleichlich  und  die  Erinnerung  an  die  dort  empfangenen 
Eindrücke  so  unauslöschlich  tief,  so  belebend  und  so  erfrischend. 

Bei  der  aufserord entlichen  Mannichfaltigkeit  nun,  welche  die  natür- 
liche Beschaffenheit  des  griechischen  Landes  und  so  auch  die  geschicht- 
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liehe  Entwickelang  des  griechischen  Volkes  zeigt,  erregt  fast  jede  Land- 
schaft ein  besonderes,  ihr  ganz  eigenthumliches  Interesse.  So  auch 
die  argolische  Landschaft.  Zwar  tritt  dieselbe  in  der  eigentlich  histo- 
rischen Zeit  zurück  hinter  Athen  und  Sparta,  theilweise  auch  hinter 
Theben;  in  Hinsicht  aber  auf  die  Sagenzeit  dürfte  wohl  kaum  eine  sein, 
welche  wichtiger  und  von  einem  herrlicheren  Ruhmesglänze  umstrahlt 
wäre  als  gerade  sie. 

In  Rucksicht  auf  die  geographische  Lage  nimmt  die  Landschaft 
Argolis  einen  selbstständigen  Platz  ein.  Sie  bildet  von  der  fünffach 
gezackten  Pelopshalbinsel  die  östlichste,  gegen  SO.  in  das  ägäische 
Meer  vorgestreckte  Spitze,  und  hat  als  eine  scharfe  naturliche  Grenze 
gegen  W.  die  lange  Reihe  von  mannichfach  gestalteten  Gebirgen, 
welche  vom  korinthischen  Meerbusen  bei  Sikyon  aus  in  fast  rein  süd- 
licher Richtung  unter  verschiedenen  Namen  hinlaufen  und  die  für  die 
Landschaften  Achaja,  Arkadien  und  Lakonien  die  Östliche  Grenzscheide 
bilden.  Als  Land  für  sich  betrachtet  zeigt  die  Argolide  keine  Ein- 
heitlichkeit in  der  Gestaltung  des  Bodens.  Sowie  die  Landschaft  drei 
Meerestheilen  zugewandt  ist,  so  unterscheidet  man  auch  deutlich  drei 
verschiedene  Theile  in  ihr;  der  nordwestliche  gegen  den  korin- 
thischen Meerbusen  hin  gewendete  beisteht  aus  mehreren  ziemlich 
parallel  in  ihrer  Hauptrichtung  von  N.  nach  S.  streichenden  Bergzügen, 
die  durch  tief  eingefurchte  Flufsbetten  von  einander  getrennt  sind ;  der 
zweite,  dem  saronischen  Meerbusen  zugewendete  Theil  ist  ein 
verhältnifsmäfsig  breiter  und  langer  Gebirgsgürtel,  der  sich  an  der  gan- 
zen Ostküste  hinstreckt  und  seinen  Hauptkern  in  dem  Arachnaion- 
Gebirge  hat. 

Den  dritten,  keineswegs  gröfsten,  aber  interessantesten  Theil  macht 
die  Ebene  aus,  welche  nach  der  in  alter  Zeit  sehr  berühmten,  heutzu- 
tage auch  nicht  unbedeutenden  Stadt  die  Argosebene  genannt  wird. 
Die  Bezeichnung  Inachosebene  ruft  uns  zwar  den  in  der  Mythen- 
zeit berühmten  Flufs  Inachos  ins  Gedächtnifs  zurück,  dürfte  aber  nicht 
eben  sehr  berechtigt  scheinen,  da  von  dem  Inachosflusse,  sowie  von 
dem  mehr  westlich  nahe  bei  der  Stadt  Argos  befindlichen  Charadros, 
wie  in  alter  Zeit  so  noch  jetzt,  nichts  mehr  zu  bemerken  ist  als  ein 
unscheinbares,  von  Steingeröll  angefülltes  Flufsbett,  das  nur  dazu  dient, 
dem  winterlichen  Regen-  und  Schneewasser,  das  den  steilen  östlichen 
Ausläufern  der  arkadischen  Grenzgebirge  entströmt,  einen  schnelleren 
Abflufs  durch  die  Ebene  zu  ermöglichen. 

Wie  wichtig  die  Argosebene  schon  in  uralter  Zeit  gewesen  sein 
mufs,  bezeugen  die  altehrwürdigen,  durch  ihre  Massenhaftigkeit  Er- 
staunen erregenden  Trümmer  der  auf  einen  Raum  von  nicht  viel  mehr 
als  2  Meilen  Durchmesser   vereinigten  Ueberreste   der  Städte  Argos, 
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Mykenfi  nebst  dem  nahegelegenen  Heiligtbum  der  Hera,  ferner 
Midea,  Tiryns  nnd  an  der  See  Nauplia. 

Die  Sagen  dieses  Landestheiles  gehen  in  uralte  Zeit  hinauf,  darum 
wird  Argos  auch  von  den  Griechen  so  recht  eigentlich  „das  alte  Ar- 
gos**  (Soph.  Electr,  v.  4.  to  yag  naXaibv  yägyog,  ovno&ei^,  jode)  ge- 
nannt, und  die  Argiver  selbst  rühmten  sich,  die  ältesten  der  Hellenen 
zu  sein.  Und'  in  der  That,  wenn  man  die  Genealogien  der  Beherr- 
Bcher  des  Landes  von  dem  Zeitpunkte  ab,  wo  eine  festere  geschicht- 
liche Grundlage  gewonnen  wird,  nämlich  von  der  dorischen  Wanderung 
1104  aus  nach  den  Angaben  der  griechischen  Schriftsteller  Apollo - 
doros  (IL  c.  Iff.)  und  Pausanias  (IL  c.  15if.)  rückwärts  ver- 
folgt, und  wenn  man  bedenkt,  dafs  manche  der  aufgeführten  Namen 
nur  mythische  Personificationen  von  ganzen  Geschlechtern  oder  Cultur- 
stufen  sein  mögen,  so  eröffnet  sich  in  das  Dunkel  der  Vorzeit  eine 
Fernsicht,  die  sich  der  Messung  nach  einem  bestimmten  Zeitmafs  ganz 
entzieht. 

Als  älteste  Bewohner  des  Landes  werden  uns  die  Pelasger  ge- 
nannt und  als  ältester  König  Phoroneus,  den  man  als  den  Sohn 
des  Flufsgottes  Inachos  bezeichnete.  Er  gilt  als  der  erste  Begründer 
eines  staatlichen  Lebens,  indem  er  die  zerstreut  lebenden  Bewohner 
des  Landes  zu  einer  Stadtgemeinde  verband.  Auf  seine  Zeit  führt 
auch  bereits  die  Sage  die  Erklärung  des  Umstandes  zurück,  dafs  die 
Argosebene,  wenigstens  in  dem  höher  gelegenen  nördlichen  Theile,  als 
das  durstige  (Hom.  Utas  IV,  171),  wasserarme  galt,  und  dies  auch 
war  und  noch  ist.  Als  nämlich,  so  lautet  die  Sage,  der  Meergott  Po- 
seidon mit  der  Götterkönigin  Hera  über  den  Besitz  des  Landes  in 
Streit  gerathen  war,  Phoroneus  aber  nebst  den  drei  als  Schiedsrichter 
bestellten  Flufsgöttern  Kephisos,  Asterion  und  Inachos  das  Land  der 
Hera  zuerkannten,  so  entzog  Poseidon  im  Zorn  über  die  demüthigende 
Niederlage  den  Flüssen  das  Wasser.  —  Nach  Phoroneus  geben  die 
erwähnten  Genealogien  noch  eine  ganze  Reihe  von  Beherrschern  de& 
Landes  an,  aus  deren  Namen  und  Schicksalen  man  wohl  nicht  mit 
unrecht  auf  vielfache  Beziehungen  des  argivischen  Landes  zu  Phöni- 
kien  und  selbst  zu  Aegypten  schliefsen  kann. 

Eine  neue  wichtige  Zeit  tritt  ein  mit  Danaos,  der  zwar  in  Ver- 
wandtschaft mit  dem  alten  Herrschergeschlecht  gedacht,  aber  doch  als 
Einwanderer  aus  Aegypten  hingestellt  wird.  Das  Land  erhielt  neuea 
Aufschwung  unter  ihm;  er  galt  als  der  Erbauer  der  Larissa,  der 
Borg  von  Argos.  Er  verschaffte  dem  Lande  neuen  Wohlstand,  indem 
er  es  künstlich  bewässerte.  Die  Bevölkerung  und  die  Macht  des  Staates 
mehrten  sich,  und  so  finden  wir  denn,  dafs  unter  seinen  Nachkommen 
sich  bald  zwei  Herrschaften  bildeten.  Akrisios  herrschte  in  Argos,  seia 
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Bruder  Proitos  in  Tiryns,  dessen  Burg  dieser  mit  Hülfe  von  Ky- 
klopen,  die  er  aus  Lykien  herbeigerufen,  in  so  kolossaler  Weise  be- 
festigte, dafs  ihre  Trümmer  schon  im  Alterthume  als  Werke  über- 
menschlicher Wesen  angestaunt  wurden,  und  auch  heutzutage  ihres 
Gleichen  auf  hellenischem  Boden  nirgends  gefunden  werden.  Die  Sage 
berichtet  weiter,  dafs  Perseus,  der  Sohn  der  Danae  und  Enkel  des 
Akrisios,  mit  Megapenthes,  dem  Sohne  des  Proitos,  die  Herrschaft  ge- 
tauscht habe.  So  bekam  also  Perseus  die  Burg  und  das  Gebiet  von 
Tiryns  und  ward  bald  der  Grunder  von  zwei  neuen  berühmten  Städten 
nordlich  von  Tiryns,  nämlich  von  Mykenä  und  Midea. 

Die  ganze  argivische  Macht  wird  jedoch  wiederum  vereint  unter 
dem  Scepter  des  Sthenelos,  eines  Sohnes  des  Perseus;  und  als  ein 
weitreichendes,  mächtiges  Reich  übergiebt  Sthenelos  das  ,Land  seinem 
Sohne  Eurystheus.  Dieser  ist  bekannt  genug  als  der  unversöhn- 
liche Feind  seines  Verwandten,  des  Herakles.  Ihm  mufs  Herakles 
lange  Jahre  dienen;  in  dessen  Auftrage  mufs  Alkmene's  Sohn  die  be- 
rühmten 12  Arbeiten  verrichten.  Doch  auch  damit  begnügt  sich  die 
feindselige  Gesinnung  des  Eurystheus  noch  nicht.  Er  verfolgt  selbst 
die  Kinder  des  Herakles,  und  die  Sage  erzählt  bereits  aus  dieser  Zeit 
von  einer  Schlacht  bei  Marathon,  in  welcher  Eurystheus  von  den 
Söhnen  des  Herakles  und  den  ihnen  bereitwillige  Hülfe  leistenden 
Athenern  besiegt  und  getödtet  wurde  (Strabo  VIU,  377.  —  Lysias, 
Or.  funebr,  §11  —  16). 

Nach  des  Eurysteus  Tode  fällt  die  Herrschaft  über  das  argivische 
Land  der  in  der  Sage  gleichfalls  mit  dem  früheren  Königsgeschlechte 
durch  Verwandtschaft  verknüpften  Familie  der  Pelopiden  anheim. 
Ihre  Herrschaft  bildet  den  Glanzpunkt  der  ganzen  argivischen  Sagen- 
zeit. Die  glänzenden  Thaten  und  die  mächtig  ergreifenden  Schicksale 
der  Nachkommen  des  Tantalos  und  des  Pelops  haben  einem  Homer, 
Aeschylos,  Sophokles  und  Euripides  Stoff  zu  ihren  unsterblichen  Dich- 
tungen gegeben. 

In  die  prachtvolle  Königsburg  von  Mykenä  zieht  nach  des  Eu- 
rysteus Tod  Atreus,  des  Pelops  Sohn  ein,  der  schon  einige  Zeit 
vorher  mit  seinem  Bruder  Thyestes  das  ihnen  von  Sthenelos  über- 
gebene  Midea  besessen  hatte  (ApoUod.  II.  c.  4). 

Die  durch  die  Pelopiden  in  Grichenland  verbreitete  Cultur  der 
Kleinasiaten  liefs  hier  bald  herrliche  Blüthen  treiben;  Griechenland 
hört  nun  auf  das  von  Kleinasien  gleichsam  bevormundete  und  beein- 
flufste  Land  zu  sein.  Es  gelangt  zur  Selbstständigkeit  und  zum  Be- 
wufstsein  derselben  unter  der  Herrschaft;  von  Atreus  Söhnen  Aga- 
memnon und  Menelaos.  Dieser  Zeitpunkt  wird  bezeichnet  durch 
den  Zug  der  Griechen  gegen  das  mächtige  Trqja.    Mag  auch  die  Sage 
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als  Veranlassung  zu  diesem  Zage  den  durch  Paris  verübten  Raub  der 
Helena  binstolleu;  immerhin  steht  doch  fest,  dafs  Agaroemoon  nimmer 
die  griechischen  Fürsten  zu  einem  solchen  Unternehmen  hiitte  ver- 
einigen können,  wenn  sein  Ansehen  und  seine  Macht  nicht  eine 
bedeutend  hervorragende  gewesen  wäre.  Wiewohl  zu  jener  Zeit  die 
Stadt  Argos  selbst  nebst  dem  südöstlichen  Theile  der  Halbinsel  unter 
der  Herrschaft  des  Diomedes  steht,  ist  Agamemnon  doch  der  eigent- 
liche Besitzer  des  Landes  mit  der  damaligen  Hauptstadt  Mykenä,  ja 
noch  viel  weiter  reichte  sein  Gebiet;  ihm  gehörte  das  reiche  Korinth 
und  dessen  Nachbarstädte,  ihm  auch  der  ganze  nördliche  Küstenstrich 
des  Peloponnes  am  korinthischen  Meerbusen;  dazu  war  er  Herrscher 
vieler  Inseln  (Hom.  Jlias  11,  108.  569  f.;  Od.  I,  344),  und  der  Um- 
stand, dafs  Agamemnon 's  Bruder,  Menelaos,  in  Sparta,  zugleich  Herr 
von  ganz  Lakonien  war,  erhöhte  unstreitig  auch  bedeutend  die  Macht, 
und  den  Einflufs  der  Pelopiden.  —  Der  von  ihnen  unternommene  Zug 
gelingt;  Troja's  Mauern  fallen,  doch  dem  Beherrscher  von  Argos  ist 
es  nicht  vergönnt,  die  gewonnenen  Siegesfrüchte  ruhig  zu  geniefsen 
und  auf  spätere  Nachkommen  zu  vererben.  Heimkehrend  von  Troja 
trifft  ihn  der  Mordstrahl  seines  Vasallen  Aegisthos,  und  mit  ihm 
ist  der  Glanz,  die  Macht  der  Pelopiden  gesunken  und  für  immer  da- 
hin. —  Achtzig  Jahre  nach  Troja's  Untergang  erscheinen  die  Nach- 
kommen des  Herakles  in  Verbindung  mit  den  Doriern  im  Pelopon- 
nes, um  die  von  ihrem  Ahnen  Herakles,  dem  Urenkel  des  Perseus, 
ererbten  Ansprüche  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. Sie  siegen,  und  dem  ältesten  der  drei  tapferen  Brüder,  dem  Te- 
menos,  fällt  Argos,  das  Stammland  der  Ahnen,  als  Antheil  zu.  Die 
Stadt  Argos  selbst  wird  wieder  Hauptort  des  Landes.  Doch  keine 
feste  und  straffe  Herrschaft  hält  die  einzelnen  Gebiete  zusammen.  Nur 
für  eine  kurze  Zeit  gelang  dies  dem  staatsklugen  und  thatkräftigen 
Tyrannen  Pheidon,  berühmt  aufserdem  als  derjenige,  .welcher  zuerst 
Geld  prägte  und  die  Maafse  bestimmte  (Herod.  VI,  127).  Nach  ihm 
aber  sank  Argos  in  um  so  tiefere  Ohnmacht,  hauptsächlich  durch  die 
langdauernden  und  mit  Erbitterung  geführten  Kriege  gegen  das  kräftig 
und  siegreich  vordringende  Sparta,  dessen  verwegener  König  Kleo- 
menes  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  dem  Lande  seine  siegreiche 
Hand  schwer  fühlen  liefs.  So  geschah  es,  dafs  Argos  dem  allge- 
meinen Freiheitskampfe  der  Hellenen  gegen  das  persische  Joch,  un- 
thätig  und  kraftlos  zusah,  während  doch  Mykenä  selbst  den  Lacedfi- 
moniern  80  Mann  nach  den  Thermopylen  zu  Hülfe  schickte  und  400  My- 
kenäer  und  Tirynthier  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Platäa  mit- 
fochten (Pausan.  H,  16.  4;  Herod.  IX,  28). 

Aus  den  segensreichen  Folgen  aber  der  so  glücklich  von  Seiten 
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der  Griecbcn  gegen  die  Perser  geführten  Kriege  «og  Argos  seiner  tot- 
trefflichen  Lage  wegen  keineswegs  den  geringsten  Vortbeil.  Es  er- 
starkte bald  und  entfaltete  ancb  seine  neue  Kraft,  zunächst  aber  nnr, 
om  die  benachbarten,  in  einer  behaglichen  Unabhängigkeit  gebliebenen 
Städte  Mykenä,  nebst  Midea  und  Tiryns  zu  unterwerfen  und  sich  ein- 
tuverleiben.  468  v.  Chr.  wurden  Mykenä's  Mauern,  von  Perseus  ge- 
gründet, gestürzt,  und  keine  Hand  bat  je  versucht  sie  wieder  aufzurichten 
(Diod.  Sic,  XI,  65;  Pausan.  II,  16.  5).  Allerdings  gewann  Argos  durch 
diese  Mafsregel  aufserordentlicb ;  es  wurde  reich  und  bevölkert;  Han- 
del und  Industrie  blühten  auf,  und  die  Kunst  gesellte  sich  diesen  bei, 
und  wenn  es  auch  Argos  nienoals  gluckte,  das  Uebergewicht  über  ganz 
Griechenland  zu  erlangen,  so  hat  es  doch  seinen  Wohlstand,  trotz 
der  wechselnden  Schicksale  des  Landes,  in  der  Folgezeit  immer  wieder 
sn  erlangen  gewufst.  Das  bestätigen  römische  Schriftsteller,  ebenso 
die  spärlichen  Nachrichten  aus  dem  Mittelalter,  und  noch  jetzt  blickt 
man  von  des  Danaos  Burg  nieder  auf  eine  wohlhabende,  verhältnifs- 
mäfsig  gut  bevölkerte  Stadt,  deren  ländliche  Häuser  sich  zwischen  dem 
Grün  baumreicher  Gärten  hinbreiten. 

Es  ist  nach  dem  Erzählten  sehr  begreiflich,  dafs  diese  Argos  und 
seine  Nachbarstädte  für  die  in  Griechenland  Reisenden  von  jeher  einen 
grofsen  Reiz  und  eine  bedeutende  Anziehungskraft  gehabt  hat.  Ueber 
welches  Land  hat  wohl  die  Sage  einen  helleren  Glanz  des  Ruhmes 
ausgegossen  als  über  das  Reich  des  Agamemnon.  Grofs  war  also  auch 
mein  Verlangen,  möglichst  bald  nach  meiner  Ankunft  in  Griechenland 
einen  Ausflug  nach  Argos  zu  machen.  Das  Gluck  war  meinem  Wunsche 
günstig. 

Herr  Pastor  Hansen,  Hofprediger  der  früheren  Königin  Amalia, 
hatte  die  Aufforderung  erhalten,  in  Nauplia,  bei  einem  Deutschen  evan- 
gelischer Confession,  eine  Taufhandlung  vorzunehmen.  Da  der  Kind- 
taufsvater  einÄönigl.  Beamter,  Schlofsverwalter  zu  Nauplia  war,  so 
war  dem  Herrn  Hofprediger  eines  der  schnellsegelnden  Königl.  Kutter- 
schiffe zur  Disposition  gestellt  worden.  Die  an  den  preufsischen  Ge- 
sandtscbaftsattacbe,  den  verstorbenen  Herrn  Dr.  v.  Velsen  und  an  mich 
ergangene  freundliche  Einladung  zur  Betbeiligung  an  dieser  Reise  nah- 
men wir  beide  mit  grofser  Freude  auf,  und  so  fuhren  wir  am  Mittag 
des  22.  August  1857  nach  dem  1  Meile  von  Athen  entfernten  Piräus, 
um  uns  auf  dem  Konigl.  Kutter  „^eW**  zunächst  nach  Epidauros 
einzuschiffen.  Bei  gunstigem  Winde  lichtete  unser  Schiff  gegen  1  Uhr 
Nachmittags  die  Anker  und  glitt  leicht  und  schnell  über  die  tiefblaue 
Meeresfläche  dahin.  Wir  hatten  indefs  noch  nicht  lange  den  Hafen 
verlassen,  da  hörte  der  Wind  fast  ganz  auf,  so  dafs  wir  langsam  an 
der  Öden,  felsigen,  hier  und  da  von  mattgrunem  Buschwerk  bedeckten 
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Koste  der  Insel  Salamis  hinfobren,  ond  erst  gegen  Abend  waren  wir 
in  der  Nähe  der  Insel  Aegina,  deren  hochragender  Eliasberg  sich  ooa 
mit  seinem  schonen,  majestätischen  Oipfel  seigte;  ein  Anblick,  der 
um  so  bezaubernder  war,  da  die  sinkende  Sonne  aof  den  an  sich  gelb- 
lichgrauen Felsen  die  herrlichsten  Farben  malte.  Der  Abend  sank, 
die  Dunkelheit  brach  ein,  ober  uns  entfaltete  sich  die  ganze  Pracht 
des  südlichen  Himmels;  das  Auge  konnte  sich  nicht  satt  sehen  an  der 
wundervollen  Klarheit  des  Sternenscbimmers.  Ich  konnte  es  nicht 
über  mich  gewinnen,  in  die  Kajüte  hinabzusteigen;  in  meine  Reise- 
decke gebullt,  legte  ich  mich  auf  dem  Verdeck  nieder  ond  schaute 
lange  hinauf  in  das  leuchtende  Sternenmeer,  angenehm  erregt  durch 
liebliche  Bilder  und  frohe  Hoffnungen,  die  meine  Seele  bewegten.  — 
Bin  frischer  Nachtwind  erhob  sich;  schneller  durchfuhr  das  Schiff  die 
Wogen.  Ein  sanfter  Schlaf  fiel  über  meine  Augen,  doch  er  war  nor 
kurz.  Um  4  Uhr  Morgens  am  23.  August  rasselten  die  Anker  des 
Schiffes  im  Hafen  zu  Epidauros  in  den  Grund. 

Der  Hafen  wird  durch  zwei  nach  O.  vorspringende  Landspitzen  ge- 
bildet; am  Fufse  der  nördlichen  liegen  die  unscheinbaren  Häuser  von 
Neu -Epidauros  mit  einer  Einwohnerzahl  von  nicht  ganz  800  Seelen. 
Das  südliche  Vorgebii^e,  durch  eine  Einsenkung  in  der  Mitte  in  zwei 
Hügel  getbeilt,  trägt  die  Ruinen  der  Burg  von  Alt- Epidauros,  während 
die  eigentliche  alte,  Stadt,  die  durchaus  nicht  unbedeutend  gewesen  sein 
kann,  am  Fufse  der  beiden  Vorgebirge,  namentlich  aber  in  der  Nie- 
derung sich  ausbreitete,  welche  zwischen  den  erwähnten  Höhen  gele- 
gen ist.  Nach  der  Ueber lieferung  des  Aristoteles  haben  es  zuerst  Ka- 
rier  besessen;  später  aber  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  in  den 
Peloponnes  bewohnten  es  loner  aus  Attika  gemeinschaftlich  mit  Hera- 
kliden (Strabo  p.  374).  Die  Stadt,  an  einem  guten  Hafen,  sowie  an 
einem  schon  von  Natur  befestigten  Punkte  gelegen  und  reich  an  frucht- 
barem Ackerland,  erlangte  und  bewahrte  sich  lange  Zeit  Wohlstand  und 
Bedeutung.  In  der  Schlacht  bei  Salamis  stellte  Epidauros  als  Con- 
tingent  für  die  griechische  Flotte  10  Schiffe  (Herod.  VIII,  43),  ond 
in  der  Schlacht  bei  Platää  für  die  Landarmee  800  Mann  (Herod.  IX,  28). 
Im  peloponnesischen  Kriege  hielt  es  Epidauros  meist  mit  Sparta,  und 
wurde  deshalb  von  Athen  öfters  angegriffen;  so  erschien  im  zweiten 
Jahre  dieses  Krieges  (430)  eine  ansehnliche  Flotte  der  Athener  vor 
Epidauros  mit  der  guten  Zuversicht  die  Stadt  zu  erobern.  Die  Athe- 
ner aber  konnten  nichts  weiter  ausrichten  als  die  Felder  verwüsten 
und  zogen  wieder  ab  (Thucyd.  II,  56).  Ebensowenig  hatten  die  wie- 
derholten Angriffe  der  von  Alkibiades  unterstützten  Argiver  (419  a.  Chr.) 
den  gewünschten  Erfolg  (Thucyd.  V,  53 — 56). 

Nachdem  wir  auf  dem  Schiffe  ein  Frühstück  eingenommen,  das 
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für  die  bevorstehende  anstrengende  Landreise  uns  stfirken  sollte,  stie- 
gen wir  ans  Land,  mietheten  uns  in  Neu-Epidauros  Pferde  und  einen 
Diener  dazu,  und  untersuchten,  während  die  Tbiere  zur  Reise  gerüstet 
wurden,  die  Reste  der  alten  Stadt.  Wir  wanderten  um  die  Krüm- 
mung des  Hafens  herum  durch  die  fruchtbare  Ebene,  die  ergiebig  an 
Getreide  ist  und  noch  heute  die  homerische  Bezeichnung  der  Stadt 
rechtfertigt;  das  weinreiche  Epidauros  {diinBlaivt  'Enidavgov,  Hom. 
IL  II,  562).  Die  Spuren  von  der  alten  Stadt  in  der  Ebene  sind  nicht 
bedeutend.  Doch  tritt  man  oft  auf  alte  Ziegel  und  Oefäfsscherben; 
auch  eine  alte  Wasserleitung  in  Trümmern  ragte  aus  dem  Boden  her- 
vor, und  darin  konnte  man  noch  einige  schwarzgebrannte  thönerne 
Wasserröhren  bemerken,  die  wohl  zusammen  gefugt  und  in  röthlichen 
Cement  gelegt  waren.  Die  Leitung  schien  in  ein  Haus  geführt  zo 
haben,  dessen  Fundamente  noch  deutlich  am  flachen  Strande  unter 
dem  Meeresspiegel  zu  erkennen  waren.  Auch  an  anderen  Stellen 
kann  man  auf  dem  Grunde  des  Meeres  Fundamente  alter  Gebäude 
erkennen,  zum  Theil  mit  Seegewächsen  überwuchert.  Bei  weitem  mehr 
Ueberreste  entdeckt  man  auf  der  den  Hafen  südlich  begrenzenden  Land- 
spitze. Wie  bereits  erwähnt,  ist  dieselbe  von  zwei  durch  eine  sanfte 
Einsenkung  von  einander  getrennte  Hügel  gekrönt.  Der  westliche, 
dem  Festlande  zugekehrte,  iät  der  höhere  und  fällt  ziemlich  steil  gegen 
den  niedrigen  Isthmus  ab,  welcher  die  Landspitze  mit  dem  Festlande 
verbindet.  Dieser  Hügel  trug  die  Akropolis  von  Epidauros.  Obwohl 
die  Hand  der  Zerstörung  hier  arg  gehaust  hat,  so  sind  doch  noch  starke 
Polygonmauern  von  10  Fufs  Höhe  vorhanden.  Die  Akropolis  war  noch 
geschützt  durch  andere  Befestigungsmauern,  welche  sich  auch  um  den 
zweiten  nach  der  See  zu  gelegenen  Hügel  herumziehen  und  namentlich 
an  der  Südseite  noch  weithin  deutlich  zu  verfolgen  sind,  wiewohl  es 
schwierig  ist,  da  die  Trümmerstätte  dicht  mit  wilden  Oelbäumen  und 
allerlei  Strauchwerk  bewachsen  ist.  An  dieser  Südmauer  entdeckte 
ich  auch  noch  eine  thurmartige  Bastion;  auf  dem  Felde  aber  westlich 
unter  der  Akropolis  fanden  wir  noch  zwei  Marmorstatuen  in  allerdings 
sehr  verstümmeltem  Zustande;  denn  Füfse,  Arme  und  Kopf  fehlten. 
Sie  stellten  Männer  in  römischer  Kriegertracht  dar;  die  Arbeit  war 
indefs  nicht  besonders  gut.  Die  Reste  der  verschiedenen  Tempel  und 
Heiligthümer,  die  Pausanias  (II,  c.  29)  erwähnte  und  selbst  noch 
sah,  wie  des  "Dionysos,  der  Artemis,  der  Aphrodite,  auf  dem  alten 
Stadtraume  nachzuweisen,  dürfte  schwierig  sein,  eher  noch  die  des  Hera- 
tempels, der  auf  einer  Erhöhung  lag,  und  des  Atheuatempels  auf  der 
Akropolis.  —  Nachdem  wir  ziemlich  lange  in  den  Ruinen  uns  umge- 
sehen und  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  durchsucht  hatten,  ge- 
dachten wir  daran,  dafs  wir  noch  einen  achtstündigen  Weg  zu  machen 
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hatten  and  gingen  deshalb  zurück.  Am  Strande  erwarteten  ans  einige 
Matrosen  mit  dem  Boot.  Da  dies  aber  wegen  der  weit  reichenden  Seich- 
tigkeit  des  Meeresgrundes  noch  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Ufer 
hatte  anhalten  müssen,  sah  sich  der  kräftigste  Matrose  genöthigt,  uns 
durch  das  kaum  -y  Fufs  tiefe  Wasser  in  das  Boot  zu  tragen.  Wir  fuh- 
ren nun  quer  durch  den  Hafen  nach  Neu-Epidauros  zurück,  bestiegen 
unsere  Pferde,  und  von  einem  Diener  begleitet,  ritten  wir  munter  von 
dannen. 

Unser  nächstes  Ziel  war  das  im  Alterthume  so  viel  gerühmte  und 
besuchte  Asklepios-  oder  Aeskulap's-Heiligthum,  das  man  noch  jetzt 
als  heiligen  Raum  bezeichnet;  es  beifst:  y^zo  'JtQo'^,  Nach  etwas  über 
zwei  Stunden,  während  welcher  wir  zuerst  durch  anmuthige  busch- 
reiche Thäler,  dann  durch  flachere  und  freiere  Gegend  zogen,  in  denen 
ich  oft  überrascht  wurde  durch  den  Anblick  üppiger  Myrthenge- 
büsche,  kamen  wir  am  'Uqo  an.  Wir  machten  an  einer  kühlen  Quelle 
Halt,  wobei  wir  zugleich  Schutz  gegen  die  Strahlen  der  griechischen 
Augustsonne  hatten.  Hier  wurde  in  der  Eile  ein  einfaches  Frühstück 
eingenommen;  als  Zuschauer,  die  unsere  Bissen  aufmerksam  und  wohl 
nicht  ohne  selbst  Appetit  zu  empßnden,  einzeln  verfolgten,  safsen  auf 
einem  der  dort  zahlreich  wachsenden  wilden  Birnbäume  träge  Hüter 
von  in  der  Nähe  befindlichen  Maisfeldern.  Ohne  uns  längere  Ruhe 
zu  gönnen,  machten  wir  uns  auf,  die  weit  zerstreuten  Reste  aus  dem 
Alterthum  zu  durchforschen.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dufs  an  einem  so 
berühmten  und  besuchten  Badeorte,  der  von  uralter  Zeit  her  bestand 
und  noch  unter  dem  römischen  Kaiser  Antoninus  Pius  neue  Ausschmük- 
kung  und  zweckmäfsige  Bauanlagen  erhielt,  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte nach  und  nach  eine  ansehnliche  Menge  prächtiger  Bauten 
vereinigten.  Im  Ganzen  aber  ist  auf  der  Oberfläche  wenig  von  Be- 
deutung mehr  erhalten,  doch  mag  der  Boden  noch  manche  verborgene 
Schätze  enthalten.  Das  Thal,  in  welchem  das  Heiligthum  des  Asklepios 
liegt,  ist  rings  von  Bergen  umgeben.  Im  Süden  umgiebt  es  das  Kynor- 
tiongebirg  mit  seinen  Ausläufern,  im  Norden  das  Titthiongebirg;  der 
fruchtbare  Thalgrund  wird  durchflössen  von  zwei  Bächen.  Die  Ruhe 
und  Abgeschiedenheit  des  Ortes,  die  nicht  eben  grofsartige,  aber  höchst 
anmuthige  Lage  des  Heiligthums  machte  es  so  recht  zu  einem  Asyl 
für  Leidende  und  Ruhe  und  Erholung  Suchende.  Denkt  man  sich 
noch  den  Schmuck  hinzu,  den  die  kunstvertändige  und  kunstgeübte 
Menschenhand  der  natürlichen  Anmuth  der  Gegend  hinzufügte,  so  wird 
man  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dafs  ein  Ems  oder  Wiesbaden,  ja 
alle  unsere  berühmten  Badeorte  hinter  diesem  zurücktreten  müssen.  Die 
prachtvollen  Marmortempel,  sowohl  im  Thale  als  an  den  Abhängen  der 
Berge,  zunächst  der  des  Asklepios,  dann  die  der  Artemis,  Aphrodite  und 
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Themis,  der  Hjgieia,  des  Apoll,  dann  die  zwischen  schattigen  Baum- 
grappen  angelegten  Gebfiude,  welche  für  die  Heiluogsachenden  dien- 
ten; ferner  kostbare  Weihgescbenke  von  solchen,  die  Heilang  gefun- 
den, dem  Gotte  zom  Dank  aufgestellt  (Liv.  XIV,  c.  28);  dann  Hallen 
mit  Statuen  geschmückt,  namentlich  aber  das  prachtige  Theater,  das 
durch  seine  Schönheit  und  harmonische  Gliederung  selbst  den  weit 
gereisten  Pansanias  in  Erstaunen  setzte,  und  das  nach  der  Berech- 
nung des  Herrn  Oberbaurath  Strack  gegen  16,000  Personen  fafste, 
aufserdem  ein  Stadion  zu  Wettkämpfen  an  dem  Feste  des  Asklepios, 
bei  welchen,  wie  aus  einem  platonischen  Dialoge  (Ion  zu  Anf.)  er- 
sichtlich ist,  auch  Sänger  homerischer  Gedichte  um  den  Siegespreis 
rangen;  —  Alles  dieses,  zu  einem  Bilde  vereinigt,  mufs  in  der  That 
einen  unvergleich  schönen  und  herrlichen  Eindruck  hervorgerufen  haben. 
Das  Asklepiosheiligthum  erlangte  schon  sehr  früh  einen  grofsen  Ruf 
durch  die  Erfolge,  welche  die  Priesterscbaft  mit  Hülfe  ihrer  Heilkunst 
erzielte,  und  ähnliche  Cultusstätten  wurden  von  hier  aus  in  ferne  Ge- 
genden verpflanzt,  so  nach  Pergamos  in  Kleinasien  nach  Smyrna,  nach 
Kyrene  in  Afrika,  nach  Kreta  und  auch  nach  Rom,  wo  man  dem 
Aesculap  die  Tiberinsel  weihte  (Liv.  X,  c.  47;  Valer.  Max.  I,  8;  Ovid. 
Met.  XV,  621—744).  Das  besondere  Ansehn  des  Asklepiosheilig- 
thumes  bei  Epidauros  hatte  aufserdem  einen  bedeutsamen  Grund  in 
der  alten  Sage,  dafs  Asklepios,  der  Sohn  des  Apollo  und  der  Koronis, 
hier  geboren,  von  einer  Ziege  an  dem  Abhänge  des  bereits  erwähnten 
Titthion-  oder  Zitzenberges  gesäugt  und  von  dem  Hunde  eines  in  der 
Nähe  seine  Ziegen  weidenden  Hirten  bewacht  worden  sei.  Berühmt 
waren  ferner  auch  die  grofsen,  aber  zahmen  und  giftlosen  Schlan- 
gen, von  denen  man  behauptete,  dafs  sie  allein  im  Gebiete  von  Epi- 
dauros zu  finden  wären,  und  die  deshalb  als  lebendes  Symbol  des 
Gottes  selbst  nach  fernen  Gegenden  geholt  wurden. 

Eine  genauere  Durchforschung  der  meist  unscheinbaren,  aber  aus- 
gedehnten Ruinen  des  Asklepiosheiligthumes  hätte  ungleich  mehr  Zeit 
erfordert,  als  uns  auf  dieser  Reise  vergönnt  war.  Am  deutlichsten 
zeigten  sich  noch  die  Spuren  des  herrlichen  Theaters.  Dasselbe  war, 
wie  uns  unser  Reisediener  berichtete,  vor  nicht  langer  Zeit  von  dem 
Burgermeister  von  Epidaurus  durch  Weghauen  des  dicht  zwischen  den 
halbkreisförmigen  Sitzstufen  emporgeschossenen  Gebüsches  frei  gelegt 
worden.  Ich  zählte  solcher  Sitzstufen  noch  52  deutlich  erkennbare; 
andere  geben  55  an;  das  grofse  Werk  der  Expedition  scientißque  de 
Mor6e  II,  PI.  78  hat  in  dem  angegebenen  Plane  sogar  60  verzeichnet. 
Unterhalb  der  20.  oder  21.  Stufe,  von  oben  gerechnet,  befindet  sich 
ein  breiter  Gang,  8id^(Ofjitt,  und  die  an  diesem  hinlaufende  Sitzreihe 
hat  Rückenlehnen  und  zwischen  den  zahlreichen  Aufgangstreppen  (un- 
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ten  11,  oben  21)  auch  Armlehnen,  die  den  übrigen  Sitzen  fehlen.  Die 
Sitzflächen  sind  etwas  höher  als  der  Raum  ist,  wo  die  FSfse  der  auf 
der  nächst  höheren  Stnfe  Sitzenden  ruhen.  Das  Material,  aus  welchem 
man  das  Theater  gebaut  hat,  ist  grau-  auch  röthlichgelber  Marmor. 
Die  Zuschauer  blickten  gegen  N.  und  hatten  also,  da  die  Schauspiele  am 
Tage  aufgeführt  wurden,  die  Sonne  meist  im  Rucken.  Von  dem  Skenen- 
gebäude,  dem  für  die  Schauspieler  bestimmten  Raum,  konnte  ich  keine 
Spur  mehr  entdecken.  Nächst  dem  Theater  zeigen  sich  noch  von  einem 
Gebäude  deutliche  Ueberreste.  Da  man  eine  steinerne  Wasserleitung  bis 
in  das  Gebäude  verfolgen  kann,  ist  man  wohl  berechtigt  zu  dem  Schlnfs, 
dafs  dasselbe  ein  Badebaus  war,  vielleicht  das  von  dem  Kaiser  Antoni- 
nus  Pius  gebaute.  Seine  Länge  beträgt  circa  90  Fufs,  die  Breite  etwa 
35  Fufs;  in  der  Mitte  ging  ein  rund  gewölbter  Gang  hindurch,  ans 
welchem  man  nach  rechts  und  links  in  die  Baderäume,  5  jederseits, 
eintrat;  die  Wände  waren  hier  und  da  noch  mit  zoll  dickem  Stuck 
überzogen,  von  oben  rankte  dichtes  Gebüsch  anmnthig  über  die  zer- 
störten Räume.  Die  Spuren  von  den  Tempeln,  sowie  von  den  übrigen 
Gebäuden  waren  sehr  unbedeutend,  auch  konnte  ich  keinen  einzigen 
jener  von  alten  Schriftstellern  erwähnten  (Pausan.  II,  27)  Denksteine 
mehr  finden ,  auf  welchen  in  dorischer  Mundart  die  Namen  der  Ge- 
heilten, die  Krankheiten  und  die  Art  der  Heilung  eingegraben  war. 
Einige  Mauerreste  waren  noch  bemerkenswerth  im  Sudwesten  der 
Trummerstätte.  Vermuthlich  gehörten  sie  zu  der  Umfassungsmauer, 
fiSQißoXog^  des  heiligen  Tempelbezirkes,  innerhalb  deren  nach  altheili- 
ger  Satzung  weder  Jemand  sterben  noch  geboren  werden  durfte; 
um  diese  Stätte  vor  Entweihung  zu  schützen,  baute  zu  diesen  Zwecken 
Kaiser  Antoninus  Pius  aufserhalb  des  Peribolos  besondere  Gebäude. 

Aufser  dem  durch  einen  langen  Einschnitt  in  dem  Thale  erkenn- 
baren Stadion  fanden  wir  auch  noch  einige  Quellen ,  doch  von  einer 
besonders  heilkräftigen  wufste  unser  Führer  durchaus  nichts  zu  er- 
wähnen. 

Während  wir  die  Trümmerstätte  forschend  durchstreiften,  kam 
der  Mittag  fast  heran.  Wir  setzten  uns  zu  Pferde  und  ritten  über  die 
Höhen  westlich  weiter.  Der  Weg  war  öde;  kein  Haus  lud  uns  unter 
sein  wirthlich  Dach,  nur  hier  und  da  kamen  wir  an  Mais-,  Tabak- 
nnd  Melonenfeldern  vorbei.  Mittag  war  bereits  vorüber,  als  wir  nach 
Ligurio  kamen,  einem  grofsen,  durch  seinen  ausgezeichneten  Tabak 
berümten  Dorfe,  in  dessen  Nähe  man  den  von  alten  Schriftstellern 
erwähnten  Ort  Lessa  versetzt.  Das  Dorf  liegt  auf  einer  sanften  An- 
höhe; wir  liefsen  es  rechts  liegen  und  setzten  unsere  Reise,  da  wir 
erst  4  kleine  Stunden  zurückgelegt  und  noch  5  gute  Stunden  zurück- 
zulegen haften,  ohne  Aufenthalt  weiter  fort.     Wir  durchzogen  man- 
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cbeB  Thal,  überschritten  manche  Höhe  auf  einsamen  Pfaden;  anfangs 
xeigte  sich  an  den  Berghängeu  und  in  den  Thälern  noch  Buschwerk» 
später  wurden  beide  kahler,  nur  die  entfernteren  Berge,  namentlich 
das  Arachnäongebii^  gegen  N.,  gewährten,  indem  sie  ihre  zackigen 
Gipfel  in  kühnen  Linien  am  klaren  blauen  Himmel  abzeichneten,  dem 
Auge  einen  Anblick  von  nachhaltigem  Eindruck.  Je  mehr  wir  uns 
uuserm  Ziele  näherten,  desto  breiter  wurden  die  Thäler,  und  endlich 
blickten  wir  in  die  Argosebene  selbst,  im  Hintergrunde  begrenzt  durch 
die  in  blauen  Duft  gehüllten  Gebirge,  welche  das  arkadische  Hoch- 
land gegen  die  Argolide  hin  begrenzen. 

Noch  Tor  Sonnenuntergang  langten  wir  vor  Nauplia  an.  Die 
Stadt  liegt  auf  einer  kleiner  Landzunge,  welche  sich  von  dem  östlichen 
Ufer  des  argolischen  Golfes  nach  Westen  hin  ins  Meer  vorstreckt 
Der  Hauptzugang  zur  Stadt  ist  im  Norden;  bevor  man  aber  in  die 
Stadt  eintritt,  gelangt  man  an  der  Vorstadt  Pronia  (nQovotd)  vorbei. 
Sie  zieht  sich  am  Fufse  des  festen,  steil  abfallenden  Felsenkastelles 
Palami dis  hin,  das  die  Nordwestspitze  eines  von  SO.  hervortreten- 
den Bergzuges  krönt.  An  dem  felsigen  Abhänge  des  Palamidis  ist 
bemerkenswertb  ein  kolossaler  Löwe,  welchen  der  noch  jetzt  in  Athen 
lebende  Professor  Siegel  im  Auftrage  des  Königs  Ludwig  von  Baiern 
ausführte,  zur  Erinnerung  an  die  in  Griechenland  umgekommenen 
Baiern,  die  freilich  weniger  in  rühmlichen  Kämpfen  fielen  als  dem 
Fieber  und  dem  Klima  erlagen,  wie  denn  überhaupt  die  Lage  der 
Stadt  wegen  der  Fieberluft  erzeugenden  sumpfigen  Strecken  am  Meere 
nördlich  und  nordwestlich  von  der  Stadt  nicht  besonders  gesund  ist. 
Trotzdem  ist  die  Stadt  eine  uralte  Gründung;  ich  wage  aber  nicht 
zu  entscheiden,  ob  sie  eine  Niederlassung  von  eingewanderten  Aegyp- 
tiern  oder  Phöniciern  oder  Joniern  gewesen.  Sicher  aber  scheint  fest- 
zustehen, dafs  die  Gründung  von  der  See  her  stattfand,  und  dafs  das 
unweit  gelegene  Tiryns  als  Waffenplatz  der  Landesbeherrscher  gedient 
hat,  um  den  feindlichen  Uebergriffen  der  fremden  Ansiedler  Trotz 
bieten  zu  können.  In  der  Blüthezeit  des  griechischen  Alterthums  war 
Nauplia  Hafen  von  Argos  und  von  untergeordneter  Bedeutung,  im 
Mittelalter  wurde  es  wichtig  durch  seine  gesicherte  und  günstige  Lage 
an  der  See,  und  so  ist  es  noch  heute  einer  der  bedeutendsten  Orte 
im  griechischen  Königreich.  Hier  war  der  Sitz  der  Regierung  unter 
dem  Präsidenten  Kapodistrias,  der  hier  auch  von  den  Gebrüdern  Ma- 
vromichalis  am  9.  October  1831  ermordet  wurde.  Hier  landete  der 
junge  König  Otto  von  Baiern  den  25.  Januar  oder  nach  unserem  Ka- 
lender den  6.  Februar,  und  hier  war  der  Sitz  des  neuen  Königthums, 
bis  am  13,  (d.h.  25.)  December  1834  die  Veriegung  der  Residenz 
nach  Athen  vollzogen  wurde,  theils  wegen  der  nicht  gesunden  Luft, 
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theils  wegen  der  zu  beschränkten  Lage  der  Stadt,  denn  die  kleine  fel- 
sige Halbinsel,  auf  welcher  die  Stadt  liegt,  wird  zur  grofseren  Hälfte 
von  dem  Bergrucken,  welcher  die  Citadelle,  Idschkale  mit  Namen, 
trfigt,  eingenommen. 

In  Folge  davon  ist  die  Stadt  eng  und  die  Strafsen  sind  schmal, 
wie  wir  beim  Eintritt  in  die  Stadt  bemerken  konnten.  —  Wir  fanden 
bei  unserem  Landsmann  Herrn  Steinhaner  eine  herzliche  Aufnahme 
und  ein  sehr  behagliches  Unterkommen  in  seiner  angenehmen  und  ge- 
räumigen Wohnung  auf  dem  Schlosse.  Nachdem  Herr  von  Velsen 
und  ich  noch  neue  Pferde  nebst  Diener  für  die  Weiterreise  am  fol- 
genden Tage  bestellt  hatten,  überliefsen  wir  uns  der  liebenswürdigen 
Pflege  unseres  Wirthes. 

Frisch  und  gestärkt  ritten  wir  am  andern  Tage,  den  24.  August, 
in  früher  Morgenstunde  wieder  aus  dem  Thor  von  Nauplia.  Unser 
nächstes  Ziel  war  die  alte  Burg  von  Tiryns.  Diese  ist  hart  an  der 
Strafse  gelegen,  welche  von  Nauplia  nach  Argos  fuhrt,  der  ältesten 
des  jungen  griechischen  Königreiches  und  noch  recht  wohl  im  Stande. 
Gärten,  Weinberge  und  Felder  breiten  sich  zur  Seite  aus,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  spenden  Silberpappeln,  Akazien  und  Weiden  am  Wege 
angenehmen  Schatten  gegen  die  heifsen  Strahlen  der  Sonne.  Nach 
etwa  -J-  Stunden  hatten  wir  die  Burg  erreicht,  welche  einst  Proitos  vor 
mehr  als  3000  Jahren,  als  er  sich  mit  seinem  Bruder  Akrisios  in  die 
Herrschaft  über  das  argivische  Land  theilte,  als  Erbe  erhielt,  und  die 
er,  nachdem  er  vertrieben  und  dann  wieder  zurückgekehrt  war,  mit 
Hülfe  von  baukundigen  Kyklopen  aus  Lykien  mit  riesigen  Mauern 
versah.  —  Deshalb  nennt  schon  Homer  dieselbe  die  „mauerreiche*' 
(jEix^oeGGa  II.  n,  559)  und  Hesiod  „die  festgegründete  Stadt"  («vxt/- 
fievov  TztoXtergov  Scut.  Herc.  v.  71).  Die  späteren  Geschlechter  staun- 
ten diese  gewaltigen  Mauern  als  Werke  übermenschlicher  Wesen  an, 
Tind  der  alte  griechische  Reisebeschreiber  Pausanias  setzt  sie  in  Ver- 
gleich mit  denen  der  Pyramiden,  indem  er  noch  hinzufügt,  der  kleinste 
Stein  dieser  Riesenmauem  sei  so  gewaltig,  dafs  ein  Maulthiergespann 
ihn  nicht  fortzubewegen  vermöchte.  Trotzdem  hat  die  feindliche  Men- 
schenhand sie  zum  gröfsten  Theil  zu  zerstören  vermocht.  Wie  be- 
reits erwähnt,  fand  die  Zerstörung  dieser  Stadt,  so  wie  des  nördlich 
davon  gelegenen  Mykenä  468  a.  Chr.  durch  die  Argiver  statt,  und 
eine  Wiederherstellung  wurde  wohl  niemals  in  der  Folgezeit  versucht. 

Der  mäfsig  hohe,  länglich  geformte  Hügel,  auf  welchem  die  rie- 
dgen  Trümmer  liegen,  erhebt  sich  wie  eine  kleine  Insel  aus  der  ar- 
gi vischen  Ebene,  als  der  westlichste  und  niedrigste  einer  ganzen  Gruppe 
ähnlich  gestalteter  Höhen  in  der  Nähe.  Die  Mauern  ziehen  sich  in 
einer  stellenweise  21  —  25  Fufs  betragenden  Dicke  an  der  Kante  des 
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▼on  Süden  nach  Norden  bin  gerichteten  und  nordwärts  sich  abdachen- 
den HugeU  heruuL  Noch  lassen  sich  drei  Tbore  ziemlich  genaa  un- 
terscheiden, deren  eines  von  der  Sudostecke  in  den  höher  gelege- 
nen und  gegen  N.  durch  eine  besondere  Mauer  getrennten  südlichen 
Bnrgraum  führte;  ein  noch  wohl  erhaltenes  zweites  Thor  ging  neben 
einem  thurmartigen  Mauervorsprunge  von  Osten  her  durch  die  Mauer; 
wendet  man  sich  von  diesem  Thor  südlich,  so  gelangt  mau  durch 
einen  besonderen  Eingang  in  den  erwähnten  höheren  Burgraum,  nach 
N.  hin  fortgehend  tritt  man  in  den  niedrigeren  Burgraum,  in  wel- 
chen auch  das  dritte  an  der  Westseite  befindliche  Thor  führt.  Der 
niedrigere  Burgraum  war  zu  Feld  benutzt;  an  der  äufsersten  Nord- 
spitze hatte  ein  Wächter  auf  in  die  Höhe  gerichteten  Pfählen  ein  luf- 
tiges, mit  Baumreisern  bedecktes  Hüttchen,  von  dem  an  einer  Stange 
ein  Fähnchen  mit  dem  griechischen  Kreuz  lustig  im  Winde  flatterte, 
sich  errichtet  und  bewachte  die  unten  liegenden  Weinberge.  So  mag 
wohl  auch  einstmals  Herakles  in  die^Ferne  geschaut  haben  von 
einem  Thurme,  wohin  er  seinen  zukünftigen  Schwager  Eurytos  ge- 
lockt hatte,  vorgeblich,  um  mit  ihm  nach  den  edlen  Rossen  zu  spähen, 
die  er  selbst  dem  Vater  desselben  geraubt  hatte;  Herakles  aber  packte 
den  nichts  Ahnenden  und  stürzte  ihn  von  dem  Thurme  hinab  in  die 
Tiefe  (Soph.  Trach.  271;  Diod.  Sic.  IV,  c.  31).  Das  Merkwürdigste 
und  zugleich  das  Räthselhafteste  der  Burg  ist  ein  langer  Gang  oder, 
wenn  man  will,  eine  Gallerie  an  der  Südostecke.  Dieser  Gang  ist 
über  80  Fufs  lang,  6  Fufs  breit  und  etwa  10  Fufs  hoch,  aus  gewalti- 
gen Felsblöcken  so  zusammen  getbürmt,  dafs  immer  die  zwei  ober- 
sten Blöcke  beim  Zusammenstofsen  eine  Art  Spitzbogen  bilden.  Tritt 
man  von  Süden  her  in  den  Gang  hinein,  so  hat  man  zur  Linken  die 
ununterbrochen  fortlaufende  Mauer,  zur  Rechten  aber  ist  das  Gemäuer 
unterbrochen  durch  sechs  fensterartige  Oeffnungen  oder  Nischen. 
Zwischen  mächtigen  Mauerpfeilern  von  etwa  9  Fufs  Breite  öffnen  sich 
diese  Nischen  in  einer  Höhe  von  nahe  an  6  Fufs  und  einer  Breite 
von  fast  5  Fuls  mit  der  Aussicht  nach  Nauplia  hin.  Andeutungen  zu 
ähnlichen  Gängen  zwischen  oder  vielmehr  in  der  Mauer  zeigen  sich 
auch  an  anderen  Stellen  der  Burg  (vergl.  Guhl  u.  Eoner,  Leben  der  Grie^ 
eben  u.  Römer.  2.  Afl.  S.  66.  Fig.  58).  Noch  war  ich  emsig  mit  Messen, 
Aufzeichnen  und  Schreiben  beschäftigt,  als  mein  Reisebegleiter  Herr 
V.  Velsen,  eingedenk  dessen,  was  wir  noch  besuchen  wollten,  mich  zum 
Aufbruch  trieb.  So  ritten  wir  denn  auf  glattem  Wege  weiter,  zwischen 
Wein-  und  Mais-,  Baumwollen-  und  Tabaks -Pflanzungen  hin.  Zur 
Rechten  leuchtet  mit  seinen  weifsgetünchten  Mauern  die  Kirche  des 
heiligen  Georg  von  einem  Hügel  uns  entgegen,  zur  Linken  in  der 
Ebene  liegt  die  der  heiligen  Evangelistria.    Bald  auch  gelangtea 
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wir  zu  einem  kleinen  Dorfe  Rütsi  mit  schlechten  niedrigen  Lehm- 
hütten, an  welchen  sogar  meistens  die  sonst  so  beliebte  Kalkrönche 
fehlte.  Etwa  eine  halbe  Stunde  weiter,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Mer- 
baka  (MsQiAßaxd)  liegt  am  Wege  eine  Kirche  der  Panagia  oder  der 
heiligen  Jungfrau.  Diese  erregte  lebhaft  unser  Interesse  und  veran- 
lafste  uns  zu  genauerer  Besichtigung,  da  sie  zum  Theil  aus  schönen 
grofsen  wohlbehauenen  Steinen  erbaut  war,  die  man  aus  den  Ruinen 
antiker  Bauten  in  der  Nähe  zusammen  geholt  hatte.  Aufserdem  waren 
in  den  Wänden  Marmorreliefs,  Steine  mit  griechischen  Inschriften,  selbst 
einer  mit  einer  lateinischen  Inschrift  aus  der  Zeit  der  Römerherrschaft 
eingemauert.  Besonders  fein  und  schön  war  ein  kleines  Marmorrelief, 
das  an  der  Apsisseite  der  Kirche  eingefügt  war  und  welches  ein  Dank- 
opfer darzustellen  scheint,  das  eine  Familie  dem  Asklepios  und  der 
H^gieia  bringt. 

Während  wir  bisher  eine  nördliche  Richtung  des  Weges  inne  ge- 
halten hatten,  wandten  wir  uns  jetzt  nach  Nord- Osten  über  Pula- 
kida  nach  dem  Dorfe  Dendra,  in  dessen  Nähe  bedeutende  Ruinen 
aus  dem  Alterthum  sein  sollten.  Nachdem  wir  eine  lange  Strecke  fast 
nichts  als  Himmel  und  Tabaksfelder  gesehen  hatten,  kamen  wir  in 
die  Nähe  von  Dendra.  Doch  es  bedurfte  noch  eines  langen  Suchens, 
und  mancher  Umweg  mufste  von  uns  gemacht  werden,  ehe  wir  das 
Palaeokastron  von  Dendra  (t^g  /Jevögag  ro  IlaXaioxaatQo)  fanden. 
Es  liegt  fast  rein  südlich  von  diesem  Dorfe.  (So  hat  es  auch 
Alexander  Conze  auf  seiner  griechischen  Reise  1860  beobachtet;  cf. 
Rapporto  (Tun  maggio  fatto  nella  Grecia  nel  1860  da  A.  Con^e  ed  A, 
Michaelis.  Annali  deir  Inst,  arch,  t.  XXXIII,  p.  19,  no.  10,  tav.  F. 
n.  1).  Auf  einem  Hügel  der  steil  gegen  Süden  und  Südwesten,  all- 
mählich gegen  Norden  und  Nordosten  abfällt,  erheben  sich,  dem 
Abfalle  des  Hügelplateaus  folgend,  noch  mächtige  Mauerreste.  Oegen 
N.  hin  bilden  sie  einen  Bogen,  von  welchem  ziemlich  gerade  Schen- 
kel nach  S.  auslaufen.  In  dem  längeren  Ostschenkel  befindet  sich  ein 
noch  deutlich  bemerkbares  Thor  und  an  diesem,  dem  Eintretenden 
zur  Linken,  eine  Art  von  Bastion.  Auch  an  der  Westseite  ist  ein 
Thor  gewesen,  wiewohl  es  nicht  so  gut  wie  das  erwähnte  erhalten  ist 
An  der  Südseite,  wo  der  Hügel  sehr  steil  abfällt,  konnte  ich  gar  keine 
Mauern  mehr,  sondern  nur  den  nackten  Felsen  entdecken;  noch  we- 
niger eine  mehrfache  Ummauerung,  von  der  man  gesprochen  hat 
(Curtius,  Pelop.  II,  395).  —  Die  Mauern  sind  auch  hier  ganz  kolossal, 
an  einer  Stelle  16  Fufs  breit,  gebaut  aus  rohen  unregelmäfsigen  Stei- 
nen, zwischen  denen  die  Lücken  durch  kleinere  Steine  ausgefüllt  sind. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafe  diese  mächtigen  Reste  der  Stadt 
Midea,  der  Konigsburg  des  Elektrjon,  Vaters  der  Alkmene,  Orols- 
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Vaters  des  Herakles  angehörten.  Der  Ort  scheint  früh  serstört  wor- 
den TU  sein,  in  der  eigentlichen  Geschichte  tritt  er  nie  hervor;  Paa- 
sanius  sagt,  dafs  von  demselben  nichts  als  die  Fandaroente  vorbanden 
seien.  —  Trotz  der  gehobenen  Stimmung,  in  welcher  wir  uns  bisher  be- 
funden hatten,  und  wobei  wir  die  sagenhaften  Heldengestalten  der 
grauen  Vorzeit  Griechenlands  in  die  Wirklichkeit  glaubten  treten  zu 
sehen,  verleugnete  der  Magen  doch  sein  Recht  nicht;  wir  verliefsen 
die  Königsburg  des  Elektryon,  die  RSume,  wo  Alkmene  ihre  Jugend- 
spiele gespielt,  und  verzehrten  am  Abhänge  eines  nahe  gelegenen,  von 
einer  Kirche  überragten  Hügels,  bei  einer  frischen  Quelle  unter  einem 
schattigen  Baum  ein  kräftiges  Frühstück,  das  unser  fürsorglicher  Gast- 
freund  in  Nauplia  uns  für  die  Reise  mitgegeben.  Dann  setzten  wir 
uns  wieder  zu  Pferde  und  nach  einem  niäfsigen  Ritte  gelangten  wir 
in  das  Dorf  Chonika  (XwVixav),  welches  zu  der  Eparchie  Argos  ge- 
hört, während  die  bisher  genannten  Ortschaften  der  Ebene  der  Epar- 
chie Nauplia  angehören. 

Da  der  Nachmittag  schon  bedeutend  vorgerückt  war,  so  nahmen 
wir,  um  nicht  mit  langem  Herumsuchen  die  kostbare  Zeit  zu  verlieren, 
einen  der  Oertlicbkeit  kundigen  Burschen  aus  dem  Dorfe  mit,  damit 
er  uns  nach  dem  nalaioxaaTQO  fig  X(ovixa  führen  sollte.  In  einer 
halben  Stunde  hatten  wir  den  Ort  erreicht.  Wir  befanden  uns  in  der 
Gegend,  die  schon  in  uralter  Zeit  und  von  da  ab  bis  in  die  römische 
Kaiserzeit  hinein  die  Bewohner  des  argivischen  Landes  bei  den  glän- 
zenden Festen  der  Hauptgottheit  des  Landes,  der  Hera,  vereinigte. 
Hier  am  Abhänge  des  Hügels  Eubria,  der  von  den  höheren  östlichen 
Bergen  sich  gegen  NW.  abdacht,  stand  das  Heiligthum  der  Gemahlin 
des  Zeus.  Der  Hügel  ist  von  den  Nachbarhöhen  deutlich  geschieden 
durch  zwei  tiefe  Einschnitte,  in  deren  nördlichem  der  Bach  Eleu the- 
rion  flofs  (ro  'ElEvüfQiov),  dessen  Wasser  bei  den  heiligen  Handlun- 
gen im  Tempel  benutzt  wurde.  In  dem  südlichen  Thale  flofs  der 
Bach  Asterion  (6  J^(JTf^/W),  der  an  seinen  Ufern  Asterionbluraen 
hervorspriefsen  liefs,  aus  welchen  man  heilige  Kränze  für  die  Göttin 
wand.  —  Diese  Kränze  sollten  einmal  dem  Tempel  sehr  verhängnifs- 
voU  werden.  Als  nämlich  zur  Zeit  des  pelonnesischen  Krieges  423 
die  greise  Priesterin  Chrysis,  nachdem  sie  die  heiligen  Gebräuche  ver- 
richtet, im  Tempel  eingeschlafen  war,  erfafste  eine  Lampe  die  Asterion- 
kränze, und  dadurch  wurde  eine  Feuersbrunst  veranlafst,  welche  den 
ganzen  Tempel  zerstörte  (Paus.  II,  17;  Thuc.  IV,  133).  —  Man  baute 
ihn  nicht  wieder  auf,  sondern  auf  der  Hügelterrasse  unterhalb  oder 
südwestlich  von  der  Brandstätte  gründete  man  einen  ganz  neuen  schö- 
neren und  gröfseren,  in  welchem  nicht  blofs  die  beiden  aus  dem  Brande 
geretteten   Bilder  der   Göttin,  wovon   das  eine  ein  uraltes  aus  Birn- 
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baomholi  war,  aufgestellt  wurden,  sondern  der  auch  einen  neuen  herr^ 
liehen  Sehmuck  erhielt,  welcher  mit  dem  Zeus  eu  Olympia  und  der 
Athene  Parthenos  zu  Athen  wetteifern  konnte.  Dieser  neue  Schmuck 
war  das  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitete  Tempelbild  der  Hera. 
Poljkleitos  aas  Argos  war  der  Meister,  der  es  schuf  und  der  hier* 
durch  seinen  Namen  fSr  alle  Zeit  in  der  Kunstgeschichte  verewigte. 
Dieser  neuere  Tempel  erhielt  sich  bis  in  die  römische  Kaiserzeit;  der 
Kaiser  Hadrian  schenkte  der  Göttin  als  Weihgeschenk  einen  goldenen 
Pfau,  dessen  Schweif  mit  leuchtenden  Edelsteinen  besetzt  war.  Doch 
mit  dem  Sinken  des  Heidenthums  sank  auch  die  Pracht  dieses  Tem- 
pels in  Trümmer,  und  diese  sind  jetzt  noch  unscheinbarer,  als  die  von 
dem  alten  Tempel.  Die  Grundmauern  des  alten  Tempels  sind  noch 
deutlich  zu  erkennen,  sie  erstrecken  sich,  wie  ich  beim  Abschreiten 
fand,  70  Schritte  in  der  Länge  von  SO.  nach  NW.,  ihre  Breite  betrug 
42  Schritte.  Die  einzelnen  Werkstucke  sind  unregelmäfsig  in  ihrer  Form 
und  theil weise  von  gewaltiger  Gröfse;  ein  Stein,  der  mir  besonders 
auffiel,  mafs  7  Schritt  Länge.  Die  Ueberreste  des  neueren  Tempels 
sind  trotz  der  im  verflossenen  Jahrzehnt  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen wenig  deutlich.  Die  Längen  -  Mauern ,  gleichfalls  von  SO.  nach 
NW.  sich  erstreckend,  konnte  ich  nur  18  Schritt  weit  verfolgen,  doch 
entdeckte  ich  manches  schöne  und  fein  gearbeitete  Marmorstuck,  man- 
ches schöne  Säulenfragment  (dickere  mit  20  Caneliren  zu  1 ,09  Centi- 
meter,  dünnere  zu  0,88  Centimeter  Durchmessei).  Die  einbrechende 
Dunkelheit  verhinderte  uns,  länger  die  Tempelstätten  zu  durchforschen. 
Auch  drohte  es  mit  Regen,  der  sogleich  nach  unserer  Rückkunft  nach 
Chonika  mit  Heftigkeit  losbrach,  unser  Reisediener,  der  im  Dorfe 
zurückgeblieben  war,  hatte  uns  mittlerweile  ein  Haus  für  die  nächt- 
liche Herberge  ausfindig  gemacht.  Es  war  wenigstens  reinlich  und 
bot  uns  auf  einer  Matte  von  Schilf  ein  Lager  und  Schutz  gegen  den 
Regen.  Das  sehr  frugale  Abendbrot,  das  man  uns  bot,  bestehend  in 
Eiern,  Brot  und  Wasser  mundete  vortrefflich  nach  den  Anstrengungen 
des  Tages ;  Schlaf  aber  fanden  wir  erst  spät  in  der  Nacht.  Er  wurde 
uns  gestört  durch  die  schwüle  Luft  im  Hause,  durch  den  auf  das  Dach 
niederschlagenden  Regen  und  durch  eine  Eule,  die  von  dem  Giebel 
des  Hauses  klägliche  Seufzerlaute  ertönen  liefs.  Um  4  Uhr  am  an- 
dern Morgen,  den  25.  August,  erhoben  wir  uns  und  ritten  gegen  5  Uhr 
weiter. 

Der  Regen  war  zwar  vorüber,  aber  ein  unangenehmer,  nässender 
Nebel  raubte  uns  jede  Femsicht  und  beeinträchtigte  den  Anblick  alles 
dessen,  was  wir  noch  Grofses  und  Herrliches  an  diesem  Tage  sehen 
sollten.  Ziemlich  durchnäfst  gelangten  wir  nach  einem  Ritte  von  etwa 
I  Stunden  in  dem  Chan  oder  Wirthshause  des  kleinen  Dörfchens  Char- 
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hftti  (Xdtaßdu)  an.  Bier  fluiden  wir  weaiptena  Kaffee  nod  einen 
Raki  oder  Liqoeor.  Nach  einem  kurzen  Anfentkalte  eiUen  wir  weitav 
nach  den  Buinen  von  Mjkenü.  Kurs  vorher,  ehe  wir  daUn*  gelang« 
tan,  nahmen  rechte  vom  Wege  die  Reste  einer  ans  gewaltigen  Blöcken 
erbaaten  Brücke  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch;  die  Bracke  f3br(a 
über  eine  wild  serkluftete,  vom  Wasser  zerwühlte  Felsenschlueht;  über 
sie  mochten  die  alten  Helden  ihre  Rossegespanne  gelenkt  haben,  wenn 
sie  ans  der  argivischen  Ebene  nach  Mjrkenä  kamen.  Homer  nennt 
diese  Stadt  die  ,|breitetra&ige^  oder  anch  die  „goldreicbe^  (U.  VII,  180). 
Ueber  die  Anlage  der  6trafsen  lüTst  sich  jetzt  nicht  mehr  artheüen, 
aber  wenn  man  vor  solchen  Denkmälern  steht,  wie  hier  noch  jetst 
nach  Jahrtoosenden  erhalten  sind,  da  mufs  man  wohl  die  Bezeicbnaog 
der  Stadt  als  eine  goldreiche  anerkennen.  Hier  mufs  ein  mächtiges 
Königsgeschlecht  geherrscht  haben,  das  weithin  gebot  über  Lander  und 
Inseln,  das  reich  war  an  Schätzen  and  an  dienenden  Knechten,  am 
solche  Werke,  wie  wir  sie  noch  in  Trümmern  sehen,  zu  vollbringen. 
Beim  Anblick  solcher  Denkmäler  gewinnt  die  homerische  Dichtung 
und  dunkle  Sage  Lacht  und  Glanz,  Leben  und  Wirklichkeit  Hier 
erkennen  wir  die  homerischen  Gesänge  nicht  blofs  als  ein  onüber» 
treffliches  Produkt  des  dichterischen  Geistes  an,  sondern  auch  als  eine 
ehrwürdige  Urkunde,  die  uns  Erklärung  giebt  über  diese  wunderbaren 
Denkmäler  uralter  Zeit. 

Die  hauptsächlichsten  Ueberreste,  auf  deren  Betrachtung  wir  uns 
bei  dem  immer  ungünstiger  werdenden  Wetter  beschränken  muisten, 
waren  das  sogenannte  Schatzhaus  des  Atreus  und  die  Rainen  der 
Königsburg  mit  dem  Löwenthor. 

Das  Schatzhaus  des  Atreus,  oder  wie  es  Manche  nennen,  das  Grab 
des  Agamemnon,  befindet  sich  eine  kleine  Strecke  nordöstlich  von  der 
erwähnten  Brücke,  am  Abhänge  eines  Hügels,  unter  dessen  Erdreich 
der  merkwürdige  Bau  verborgen  liegt.  Ein  etwa  19  Fufs  breiter  und 
60  Fuis  langer  Gang  zwischen  mächtigen  Mauern,  dlie  als  Schutz  die- 
nen gegen  das  Herabstürzen  des  höher  liegenden  Erdreiches  zu  beiden 
Seiten,  führt  zu  einer  mächtigen,  13  Fuls  hohen,  unten  gegen  7  Fufs 
breiten,  nach  oben  aber  etwas  schmaler  werdenden  Thür.  Die  Mauer 
des  Gebäudes  selbst,  durch  welche  die  Thüre  führt,  hat,  auf  dem  Bo- 
den gemessen,  eine  Dicke  von  16  Fufs;  die  Thüre  ist  oben  durch 
zwei  riesige  Steinplatten  gedeckt,  von  denen  die  innere,  gröfsere  über 
25  Fufs  lang,  14  Fufs  breit  und  gegen  4  Fufs  dick  ist.  Trotzdem 
aber  hat  man,  um  den  von  oben  auf  diese  Platten  fallenden  Druck  zu 
entlasten,  eine  dreieckige  Oeffnung  ausgespart,  die  vieU^cht  im  wohl- 
erhaltenen Zustande  mit  einer  schmalen  Reliefplatte  ausgefällt  war. 
Purch  eine  solche  Thüre  also  tritt  man  in  diesen  unterirdischen  Bau 
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«IB.  £r  ist  in  der  Tbal  ein  Wanderwork  der  Baukirngt.  Seine  Orand*> 
fona  bildet  einen  Kreia  mit  einem  Darchmesser  von  45  Fofa.  £{a 
dnrch  die  aber  40  Fafo  hohe  Spiüse  geführter  senkrechter  Darehscbnitt 
W«rde  eine  Parabel  bilden.  Welche  Berechnung  und  technische  Fer- 
tigkeit dazu  gehörte,  die  einseinen  Steine,  namentlich  die  grofse  über 
der  Thüre  liegende  Platte  dem  Gänsen  entsprechend  zu  behauen,  l&fst 
sich  leicht  denken.  Oben  war  der  Bau  geschlossen  durch  einen  acht* 
eckigen  Schlufsstein.  Im  Innern  bemerkt  man  an  den  mit  grofser 
Sorgfalt,  aber  ohne  jedes  Bindemittel  zusammengefugten  Steinen  in 
bestimmten  Entfernungen  Locher  eingebohrt;  in  einzelnen  derselben 
bemerkte  ich  noch  fingerdicke  Nägel,  an  welchen  ohne  Zweifel  Erz* 
platten  angehängt  waren,  und  diese  Platten  bildeten  somit  die  schim- 
mernde Bekleidung;  so  erhält  dadurch  der  homeriscbe  Aasdruck  der 
schimmernden  Gemächer  in  den  Palästen  der  Heldenkönige  seine  natura 
liehe  Erklärung  (Hom.  Od.  IV,  72;  VII,  86).  —  Aus  dem  beschriebenen 
gröfseren  Räume  führte  eine  kleinere  Thur  in  ein  fast  quadratisch  in 
den  natürlichen  Felsen  ausgehauenes,  etwa  20  Fufs  breites  Gemach, 
dem  durch  die  Hauptthüre  Eintretenden  zur  Rechten  befindlich.  Noch 
ist  zu  erwähnen,  dafs  zu  beiden  Seiten  des  Haupteinganges  in  senk* 
rechter  Reihe  Locher  eingehauen  sind,  welche  ohne  Zweifel  zur  Be- 
festigung der  Thürflugel  benutzt  worden  sind.  Fragt  man  nun,  wozu 
der  Bau  gedient  habe,  so  scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  die 
HauptbestimmuDg  desselben  die  eines  Grabes  war.  Die  Felsenkam- 
mer war  das  eigentliche  Grabgemach,  der  grofse  vordere  Raum  diente 
zur  Aufnahme  von  Todtengeschenken,  die  man  ja  einem  gewöhnlichen 
Bürger  nicht  versagte,  geschweige  denn  einem  grolsen  und  mächtigen 
Könige,  mag  dieser  nun  Atreus  oder  Agamemnon  gewesen  sein,  denn 
Pausanias  erwähnt  mehrere  solcher  unterirdischer  Gebäude  (Paus.  U,  IG), 
und  es  sind  auch  jetzt  noch  mehrere  vorhanden,  wiewohl  nicht  so  gut 
eriialten.  Eines  bemerkten  wir  selbst  am  westlichen  Abhänge  des 
Hügels,  auf  welchem  die  Königsburg  liegt  Diese  fanden  wir  bald, 
indem  wir  vom  Schatzhause  des  Atreus  eine  Strecke  nach  Norden  hin 
wiHter  gingen.  Sie  liegt  auf  einem  £ftst  nach  allen  Seiten  steil  abfal- 
lenden Hügel,  dessen  Plateau  ungefähr  die  Gestalt  eines  Dreiecks  hat 
Die  dem  Rande  des  Plateaus  folgenden  Mauern,  hier  und  da  noch 
iö— 20  Fuls  hoch,  scheinen  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  zu  stam- 
men. Manche  Theile  erinnern  durch  die  mächtigen  fast  unbearbeite- 
ten Steinblöcke,  aus  welchen  sie  gefügt  sind,  an  die  Mauern  von 
Tirjnth;  an  anderen  Stellen  bemerkt  man  zwar  auch  vieleckige  Stdne 
angewandt,  aber  wohl  behauen  und  scharf  gefugt,  noch  andere  Theile 
zeigen  geraden  Quaderbau.  In  der  Mitte  des  Plateaus,  wo  noch  eine 
kleine  Erhöhung  aufsteigt,  bemerkt  man  diese  nodi  mit  einer  besoAr 
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dei«n  Maoer  umsohloMen.  —  Wir  fanden  noch  awei  wehl  erhaltene 
Sing&nge  sar  Barg,  einen  kleineren  an  der  Nordaeite,  einen  grdfeeren, 
in  der  That  imponirenden ,  an  der  Westseite,  mit  der  Eichtang  nadi 
NW.  Dies  ist  das  berühmte  Löwenthor.  Man  gelangt  an  ihm 
durch  einen  mftchtigen  rechts  and  links  durch  starke  Befestigangen 
geschfitsten  50  FoTs  langen  und  30  Fufs  breiten  Thorgang.  Das  Thor 
selbst  ist  bis  su  einer  siemlich  bedeutenden  Höhe  mit  Erde  verschüt- 
tet Es  wird  durch  nur  drei  Steine  gebildet,  von  denen  awei  aufrecht 
stehen,  jedoch  nach  oben  sich  ein  wenig  gegen  einander  neigen,  der 
dritte,  ein  riesiger  Block  von  15  Fufs  Lfinge  und  6  Fufs  Dicke,  dient 
als  Deckstein.  Ueber  diesem  Steine  war,  wie  über  der  Thüre  des 
besprochenen  Schatshanses,  ein  mächtiges  Dreieck  ausgespart,  geschlos« 
sen  durch  eine  gegen  12  Fufs  breite,  10  Fufs  hohe  und  2  Fufs  dicke 
dreieckige  Steinplatte.  Sie  ist  mit  einem  Relief  geschmückt,  welches 
das  höchste  Interesse  auf  sich  lenkt,  da  es  ohne  Zweifel  das  älteste 
Werk  der  Skulptur  in  Europa  ist,  und  das,  nachdem  es  vor  drei  Jahren 
durch  preufsische  Archfiologen  abgeformt  worden  ist,  gegenwärtig  im 
griechischen  Hof  des  Berliner  Museums  aufgestellt  ist.  Die  Dar- 
stellung ist  sehr  eigen thümlicb  und  zeigt  einen  Charakter,  der,  gans 
und  gar  von  dem  der  griechis;jhen  Skulpturwerke  verschieden,  uns  viel- 
mehr nach  Asien  als  Ausgangspunkt  verweist.  Wir  erblicken  awei  ge- 
waltige Löwen,  die  gegen  einander  gerichtet,  ihre  Vorderbeine  auf 
eine  Art  Postament  stellen,  das  ans  zwei  schmalen,  von  einander  durch 
rwei  niedrige  Stützen  getrennten  Platten  gebildet  wird.  Mitten  auf 
dem  Postament  zwischen  den  beiden  Löwen  erbebt  sich  eine  glatte 
Säule,  die,  im  Gegensatz  zu  den  griechischen,  anstatt  nach  unten  nach 
oben  hin  dicker  wird,  und  von  einem  gleichfalls  höchst  eigenthümlichen 
Kapitell  gekrönt  wird.  Die  Köpfe  der  Thiere  sind  al^ebrochen,  doch 
waren  sie  ohne  Zweifel  nach  vom  dem  Eintretenden  entgegen  gerich- 
tet. So  stehen  die  Löwen  da,  als  Wächter  des  Hauses  der  mächtigen 
und  reichen  Atriden.  Pausanias  bezeichnet  die  Thiere,  die  er  wohl 
in  demselben  Znstande  sah,  wie  wir  sie  noch  heute  sehen  können,  als 
Löwen.  Ob  die  Bezeichnung  richtig  ist,  kann  man  bezweifeln;  denn 
es  fehlt  ihnen  die  Mähne,  und  der  Schweif  ist  nicht  länger  als  die 
Hinterfufse. 

Die  eigentliche  Stadt  Mykenä  breitete  sich  in  alter  Zeit  um  die 
Burg  herum  aus;  noch  bemerkten  wir  an  den  NW.-Abhang  eine  Was- 
serleitung, die  sich  ziemlich  weit  verfolgen  liefs,  und  eine  Menge  von 
antiken  Ziegeln  und  Thonscherben ,  die  wir  auf  den  Feldern  in  der 
Nähe  der  Burg  sahen,  deuteten  auf  Wohnsitze  von  Menschen. 

Während  der  ganzen  Zeit,  in  der  wir  die  Ruinen  von  Mykenä  durch- 
suchten, hatte  der  feine  Regen  nicht  aufgehört,  und  er  schien   auch 
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nicht  nachhisseD.xu  wollen.  Trotzdem  gingen  wir  nicht  anf  Argot, 
unser  n&chstet  Ziel,  loa,  sondern  darchsnchten  noch  eine  Strecke  weiter 
die  Gegend  nördlich  von  Myke^fi.  Wir  ritten  zwischen  mfilsigen  Hageln 
hin,  und  bald  bemerkten  wir  zur  Linken  einen  solchen,  der  unsere 
Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  erregte.  Er  war  Iftnglich  gestaltet, 
unten  mit  grfinem  Buschwerk  bewachsen,  und  auf  seiner  oberen  Fl&che 
~  glaubten  wir  eine  bisher  unbekannte  alte  Bergstadt  entdeckt  zu  haben. 
Wir  unterschieden  Mauerwerk  Ton  bedeutender* Höhe  mit  michtigen 
Vorsprängen,  und  schon  waren  wir  in  Begriff,  uns  dorthin  zu  wenden, 
als  uns  unser  Reisediener  lächelnd  erklärte,  dals  dies  nur  Felsen  seien. 
Wir  hatten  keinen  Grund,  dieser  Aussage  zu  mistrauen,  mufsten  uns 
aber  sagen,  daCs  die  Natur  den  Bewohnern  des  Landes  kein  besseres 
Vorbild  zur  Anlage  und  Befestigung  ihrer  Burgen  hätte  geben  können, 
als  dieser  merkwürdige  Hugelrücken  gab.  —  Weiteiiiin,  in  der  Nähe 
eines  nach  dem  Inachos  hin  sich  erstreckenden,  wasserleeren  Flufs- 
bettes  entdeckten  wir  einen  aus  poljgonen  Steinen  erbauten  antiken 
Thurm,  von  15  Schritt  im  Quadrat,  der  wohl  einst  die  Strafse  von 
Mykenä  nach  Nemea  sichern  sollte.  —  Von  hier  aus  wandten  wir 
uns  nach  NW.,  durchritten  das  Bett  des  erwähnten  Flufschens,  das 
unser  Diener  Terebitza  nannte,  und  nachdem  wir  die  wuthenden  An- 
griffe grofser  Hunde  in  den  Dörfern  Ober-  und  Unter-Phykti  {jinavta' 
und  Kdtm-fPvxTi^)  glucklich  überstanden  hatten,- ritten  wir  gegen  SW. 
in  scharfem  Trabe  auf  Argos  zu.  Der  Himmel  verfinsterte  sich  mehr 
und  mehr,  und  bald  brach  über  uns  ein  fürchterlicher  Regen  los,  so, 
dafs  wir  noch  das  den  Reisenden  selten  zu  Theil  werdende  Vergnügen 
hatten,  in  dem  Bett  des  berühmten  Inachos  (jetzt  Banitza)  und  des 
Cbaradros  (jetzt  Xerias)  wirklich  Wasser  fliefsen  zu  sehen.  Die 
Wolken  gingen  sehr  tief,  so  dafs  die  majestätisch  vor  uns  liegende 
Burg  von  Argos,  die  von  Danaos  gegründete  Larissa,  mit  ihren  mit- 
telalterlichen Thürmen  in  dieselben  hinein  zu  ragen  schien.  Wir  gaben 
es  deshalb  auf,  die  sonst  so  gepriesene  Aussicht  von  der  Höhe  der 
Burg  auf  die  argiviscbe  Ebene,  die  sie  begrenzenden  Berge  und  das 
herrliche  Meer  im  Süden  uns  verschaffen  zu  wollen ;  der  Versuch  wäre 
offenbar  ganz  vergeblich  gewesen.  Auch  unterliefsen  wir  es,  die  grofse 
Menge  antiker  Denkmäler,  welche  Pausanias  noch  in  der  Stadt  sah 
und  ausführlich  beschrieben  hat,  mit  unserer  Phantasie  zu  reconstruiren. 
Sie  sind  fast  alle  verschwunden,  oder  vielleicht  theilweise  unter  dem 
Erdboden  verborgen.  Wir  begnügten  uns  vielmehr,  nachdem  wir  uns 
in  einem  freundlichen  Kaffeehause  ein  wenig  erholt,  die  deutlich  er- 
haltenen Ueberreste  des  Alterthums  an  dem  südöstlichen  Abhänge  des 
die  Larissa  tragenden  Berges  in  Augenschein  zu  nehmen.  Aufser  eini- 
gen kyklopi sehen  Mauerresten  und  einem  ans  der  Zeit  der  römischen 
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Homchikft  fltättitnefideii  Ziegelbau  iet  gans  beson^rtl  da«  gerftümtge 
«neater  beitaertceilswertb.  Nur  diejenigeti  Thelle  der  Sittstttfen  sind 
erhalten,  welche  in  den  lebenden  Felsen  gebaoen  sind,  aber  diese  wer- 
den auch  steben,  so  lange  der  Berg  selbst  steht,  in  welchem  sie  ans- 
gehanen  sind.*  Noch  67  Sitzreihen  sind  deatlich  zu  nnterscheiden.  8ie 
bilden  3  Abtheilangen ,  welche  durch  zwei  breitere  GSnge  Ton  einaii- 
der  geschieden  sind.  Der  Capitain  Leake  (cf.»Morea  II,  p.  897)  hat 
die  Zahl  der  Zaschaner,  welche  im  Theatet  Platz  hatten,  anf  17  bis 
20,000  berechnet 

Der  Regen  hatte  indefs  aafgehArt,  die  Luft  aber  hatte  sich  s6 
merklich  abgekühlt,  dafs  ich,  da  wir  die  ganz  dnrchnSfsten  Kldder 
nicht  hatten  wechseln  können,  heftig  fror.  Deshalb  ritten  wir,  so  schnell 
die  Pferde  laufeü  mochten,  anf  der  ebenen  Strarse  nach  dem  2  Stun- 
den entfernten  Nanplia  zurück,  wo  am  Abend  nodi  eine  heitere  Nach- 
feier der  Kindtaufe  gehalten  wurde. 

Der  folgende  Tag,  der  26.  August,  war  wiederum  herrlich;  die 
Sonne  leuchtete  wieder  hell  von  dem  tiefblauen  Himmel.  Um  6  Uhr 
traten  wir  Unsere  Rückreise  nach  Bpidanros  an.  Wir  wählten  für  die- 
selbe einen  tbeilweise  anderen  Weg  als  der  war,  auf  welchem  wir  die 
Hinreise  gemacht.  Wir  fanden  auf  ihm  noch  eine  Menge  Reste  aus 
nralter  Zeit:  einzeln  stehende  Wacbttbürme,  ein  Stück  von  einer  alten 
Wasserleitung,  zwei  aus  grofsen  Polygonen  gebaute  Brücken,  nament- 
Hdi  aber  zwei  interessante  ziemlich  ausgedehnte  Stadtburgen  mit 
mächtigen  Poljgonmauern  und  thnrmartigen  Bastionen.  Auch  sie  sind 
stamme  Zeugen  der  Macht,  welche  in  grauer  Vorzeit  die  Beherrscher 
der  Ai^osebene  hatten;  aber  kein  Schriftsteller,  kein  Inschriftstein  über- 
liefert uns  die  Namen  dieser  Städte  oder  der  Besitzer,  die  hier  ge-* 
herrscht.  Bei  dem  Dorfs  Ligurio,  wo  wir  diesmal  einige  Zeit  raste- 
ten, fanden  wir  in  der  Nähe  der  Kirche  der  Hagia  Marina  die  Reste 
einer  vierseitigen  Pyramide.  Auch  in  landschaftlicher  Beziehung  war 
der  Rückweg  interessant  und  tbeilweise  sehr  schön.  Bisweilen  glaubte 
man  in  Parkanlagen  zu  spazieren  zwischen  Bosquet's  von  blShenden 
Myrthen,  Lentiskns,  mannshoher  Erika,  Kirschlorbeer  und  wilden  Oel- 
bäumen,  überrankt  von  Schlingpflanzen.  Noch  reizender  wurde  die 
Gegend,  als  wir  schon  näher  bei  Epidanros  ein  von  einem  munteren 
Bache  durchrauschtes  Felsenthal  passirten.  Alles,  was  ich  einst  da- 
heim von  üppiger  Vegetation  des  schonen  Landes  der  Hellenen  in  der 
Phantasie  geschaut,  sah  ich  hier  mit  leiblichen  Augen  vor  mir  ausge- 
breitet. Bald  auch  erblickten  wir  wieder  das  blaue  Meer,  begrenzt 
von  den  schön  geformten  Bergen  der  Halbinsel  M^thana,  die  in  pracht- 
vollem Sonnenlichte  strahlten.  Nachdem  wir  noch  ein  fruchtbares 
Thal  durchritten,  wo  Oelbaumpflanzungen  mit  Mais-  und  Weinfeldetli 
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weehselten,  nnd  iwei  MOhien  die  Nfthe  betriebsMDer  Menschen  Ter- 
kfindeten,  langten  wir  am  Abend  in  Bpidanro«  an.  Mit  Einbruch  der 
Nacht  stiegen  wir  wieder  sn  Schiff  nnd,  wfthrend  wir  trinmend  noch 
einmal  in  lebendigen  Bildern  die  herrlichen  Gegenden  nnd  großar- 
tigen Denkmäler  schauten,  welche  wir  auf  unserer  Reise  besocht, 
iQhrte  ein  heftiger,  aber  günstiger  Wind  uns  nach  der  KGste  Ton 
Attika  surfick. 


XXIX. 

Die  Wanderung  der  amerikanischen  Völker  aus 
dem  Norden, 

vom  Prof.  Dr.  Buschmann. 


Ich  habe  gewünscht  eine  kleine  Schrift: 

^Die  americanische  Völkerwanderung.  Eine  Studie 
von  Friedrich  von  Hellwald/  Wien  1866,  bei  Adolf 
Holzhausen.  12«  (lU  u.  54  Seiten) 
mit  einigen  Worten  zu  begleiten,  weil  sie,  die  gemeine  Bahn  der  Qe* 
genwart  verlassend,  in  einigen  Hauptsachen  mit  meinen  Ideen  und  An- 
sichten zusammentrifft:  d.  h.  ohne  diese  oder  meine  Arbeiten  in  der 
Richtung  irgend  zu  kennen;  die  Gelegenheit  hat  mich  darauf  zu  wei- 
teren und  eignen  Mittheilungen  verfuhrt. 

Das  vorige  Jahrhundert  war  allgemein  (so  Boturiui,  Clavigero; 
schon  früh  Torquemada;  danach  die  Herausgeber  des  Mithridates),  und 
so  waren  beide  Brüder  Humboldt,  der  Ueberzeugung,  dafs  die  azte- 
kischen Völker  Mexico's  aus  dem  Norden  gekommen  seien;  es 
wirkte  dabei  ein  kleines  Interesse  mit,  die  Bevölkerung  Amerika's  ans 
Asien  abzuleiten.  Diese  Ueberzeugung  stutzte  sich  gröfstentheils  auf 
die  Sagen  der  Völker  und  auf  die  hieroglyphischen  Bilder  und  soge- 
genannten Annalen  der  Mexicaner:  wobei  schwer  die  Frage  beant- 
wortet werden  wird,  wie  auf  ihnen  der  Norden  habe  bezeichnet  wer- 
den können?  man  hielt  sich  in  ihnen  hauptsächlich  an  die  Stationen 
der  aztekiscben  Wandrung,  deren  Namen  man  im  Norden  fand  (später 
hat  man  aber  auch  in  Guatemala    Tulhd  >)  gefunden  I).     In  diesem 

^)  Der  Name  7\tlhd  dort  braucht  durchans  nicht  das  mex.  Tollan  zu  seyn; 
und  anfserdem  kann  der  mex.  Städtename,  der  einfach :  unter  den  Binsen  {tolin)  be- 
deutet, leicht  wiederkehren. 
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Jahrhandert  ist  dweh  dat  Beka&ntwerdea  d«r  Tramoier  von  Pmlinpte 
«bd  Qocb  mehr  dprob  sp&tere  Botdeckang  der  groTsardgen  Rainen  des 
Reiches  GuatemaU  *),  vonuglich  durch  die  Nordamerikaner,  der  Zog 
allgemein  geworden  die  mexicanische  Bevölkerung  aus  jenen  Sitten 
einer  grofsartigen  und  alten  Cultur  herzuleiten:  so  sehr,  da(s  vor  ihnen 
kaum  SU  wagen  ist  mit  einer  andren  Meinung  aufzukommen.  Diese 
nordamerikanische  Idee  eines  südlichen  Ausgangspunktes  der 
Völker  Anahuac's,  aus  dem  Schoofse  des  Reichs  Guatemala,  wurde 
im  Jahr  1794  durch  einen  Einwohner  der  Stadt  Neu -Guatemala  auf- 
gebracht und  verbreitete  sich  durch  eine  seltsame  Schrift  desselben. 
Eiine  Abhandlang,  betitelt  Teairo  Critico  Americano^  des  Dr.  Paul 
Felix  Cabrera  in  Neu -Guatemala,  geschrieben  1794  und  gegründet 
auf  die  Untersuchnngen  des  Capitfins  Don  Antonio  del  Rio  an  Ort 
und  Stelle:  deren  Uebersetzungen,  englisch  zu  London  1822  und  deutsch 
2 mal:  Meiningen  1823  und  Berlin  1832  —  von  Berthoud  („Huehue- 
tlapallan,  Amerika^s  grofse  Urstadt  in  dem  Königreiche  Guatemala^) 
and  dem  General  von  Minutoli  —  weite  Verbreitung  gefunden  haben; 
stellte  die  paradoxe  Behauptung  auf:  dafs  in  den  bekannten,  bei  der 
Stadt  Palenque  in  der  Nähe  von  Neu-Guatemala  befindlichen  Ruinen, 
welche  im  Jahr  1787  auf  Befehl  de^  Königs  von  Spanien  durch  den 
Capitän  Don  Ant.  del  Rio  näher  untersucht  worden  sind,  die  Trüm- 
mer der  alten  Stadt  Huehuetlapallan  y  des  Vaterlandes  der  Tolteken, 
zu  suchen  seien.  Der  Autor  erklärt  dieselben  für  eine  phönicische 
oder  carthagische  Colonie;  er  läfst  von  dieser  grofsen  Centralstadt  die 
ganze  amerikanische  Bevölkerung  ausgehn,  und  zieht  daraus  den 
Schlufs:  dafs  die  Bewohner  Amerika's  von  Fhöniciern  und  Carthagern 
abstammen.  —  Der  Abbe  Brasseur  de  Bourbourg,  der  Schöpfer 
so  vieles  Wunderbaren  in  Beziehung  auf  Mexico  (dem  ich  in  meinen 
^aztekischen  Ortsnamen**  S.  181 — 3  eine  längere  Betrachtung  gewid- 
met habe;  neuerdings  verdanken  wir  ihm  mehrere s  nützliche  und  reelle), 
erweist  in  seinen  leitres  pour  servir  eT  introduction  ä  fhistoire  primi- 
iive  des  nations  dvilisies  de  f  AmSrique  septentrialcy  Mexico  1851.  4': 
^dafs  die  civilisirten  Völkerstämme  der  aztekischen  Hochebne,  die 
Mexicaner  so  wie  alle  nahuatlakischen  Stämme,  nicht  aus  den  Nord- 
gegenden gekommen  seyn  können;  sondern  dafs  sie  aus  dem  Süden 
gekommen  seien :  und  zwar  von  Tulhä,  der  Trümmerstadt  bei  Ocoftngo 
in  Guatemala.**  —  Gegen  die  Herkunft  von  Norden  spricht  sich  auch 
C.  B.  Heller  in  seinem  Buche:  Reisen  in  Mexico  in  den  J.  1845  bis 


*)  Ich  bediene  mich  des  Namens  Guatemala  im  alten,  weiten  Sinne:  für 
die  Länder,  welche  das  spanische  General-Capitanat  bildeten;  die  neue  Epoche  sagt 
dafür:  Central-Amerika,  deutsch  Mittel-Amerika. 
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1848,  Lpik  1853.  8%  S.  380—1  ms;  er  erklärt  die  MayarSprache  ffir  die 
Sprache  der  Tolteken:  ^welche  nach  Yaeatan  gegangen  seien  nnd  nidit 
das  axtekische  Idiom  gesprochen  haben.  ^  —  Ich  werde  in  die  Reihe 
der  Nordamerikaner  kaam  mit  Nennung  einiger  Namen  eintreten,  ond 
sunäcbst  auf  Squier  als  eine  Hauptperson  in  ihr  verweisen;  nach 
ihm  stammen  die  Tolteken  ans  ^^CentraUAmerika^.  Der  sehr  tüchtige 
Bartlett  sagt  in  seinem  ^persofuU  narratite^  (1854  II,  283}  der  fiin- 
wandrung  aus  dem  Norden  ab;  er  vermifst  die  Begründang  dieser 
Idee:  und  spricht  (wie  auch  Albert  Oallatin  sehr  scharf  gethan  hat) 
aus,  dafs  in-  keiner  nördlichen  Sprache  eine  Sprach-Uebereinstimmung 
gefunden  sei  ').  —  Hermann  Ernst  Ludewig  in  Neu-York  (Verf.  des 
fleifsigen  Buches:  the  Hterature  of  ameriean  aboriginal  languages.  Ed. 
by  Nie,  Trübner,  Lond.  1858.  8^)  entwickelte  um  1855  in  einem  Auf- 
satz, sich  ebenfalls  auf  Guatemala,  stutzend ,  eine  eigenthumliche  und 
fremdartige  Idee:  er  betrachtet  die  nahuatlakischen  Volker  als  Urein- 
wohner Mexico's,  und  spricht  ihnen  alle  Wandrungen  und  Einwandruo- 
gen,  vollends  von  Norden  her,  ab;  2  Zuge  von  dem  (>imcA^ -Volke 
wanderten  nach  ihm  aus  Tulha  bei  Oeoßngo  wenige  Jahre  nach  ein- 
ander nach  zwei  Paukten  in  Anahuac  ein :  diese  Tolteken  nahmen  die 
Nabuail-Sprache  an;  später  habe  sich  das  unterdrückte  Volk  der  Ur- 
eirwohner  in  einer  groisen  Empörung  erhoben,  dem  toltekischen  Reiche 
ein  Ende  gemacht,  und  es  sei  an  dessen  Stelle  das  volksthümiiche 
Reich  der  Chichimeken  getreten,  in  den  3  Staaten:  Teu:uco^  Mexico 
und  Tktcopan;  von  denen  Mexico  die  Oberherrschaft  erlangte.  —  Der 
Einwanderung  der  mexicanischen  Völker  aus  dem  Norden  habe  ich  in 
meinen  „aztekiscben  Ortsnamen^  (Berlin  1853.  4*)  einen  gro- 
fsen  Abschnitt  (S.  54—72)  gewidmet,  und  eben  da  S.  72 — 74  über  die 
Idee  eines  südlichen  Ausgangspunktes  der  amerikanischen  Völker  ge- 
handelt. 

Ich  habe  eigne  Entdeckungen  in  den  Sprachen,  von  mir 
begonnen  im  Jahr  1833,  benutzt  die  Herleitung  mexicanischer  Völker 
aus  dem  Norden  des  Welttheils  in  ihre  alten  Rechte  wieder  einzu- 
setzen. Ich  habe  in  meinem  Werke  der  „Spuren  der  aztekischen 
Sprache  im  nördlichen  Mexico  und  höheren  amerikani- 
schen Norden^  (2  Bände  4*,  Berlin  1859;  neben  grammati- 
schen und  lexicalischen  Fortsetzungen)  eine  neue  Familie  von  un- 
ter einander  verwandten  Sprachen,  weit  durch  und  über  das  nördliche 
Mexico  verbreitet   und   von   mir  nach   ihrem   Hauptsitze   den   sono- 

^)  no  analogy  hos  yet  been  traced  bettpeen  the  language  of  the  old  Afexicans 
tmd  any   tribe  at   the  north  m   the  district,  from  which  thep  are  supposed  to  have 
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rischen  Sprachstamm  genannt,  aofgeselgt:  welche,  Ton  dem  ai- 
tekitchea  Idiom  gans  Tersebieden,  Bestandtbüile  der  axtektsehen 
Sprache  in  sich  schliefsen:  WortstofF  nnd  einiges  grammadaehe ,  in 
rfilhselhafter  Yerhindung  and  sehr  merkwürdigen  Verhältnissen;  wie 
Eignes,  den  Sprachen  eingesprengt.  Aller  Ganst  oder  Ungunst  gegen 
Hypothesen  entsagend  und  der  Einmisdiong  in  Meinungen  fem  hiei- 
beod:  halte  ich  der  jetzt  herrschenden  N^gong  einer  Herleitnng  der 
Völker  aas  dem  Süden  diese  einfache,  in  den  Sprachen  des  nördlicheti 
Amerika's  sich  darbietende  Thatsache  entgegen:  deren  Einselheiten 
and  Verh&ltnifs,  in  meinem  Werke  weitläaftig  entwickelt,  ich  hkr 
nicht  mittbeilen  kann.  Wenn  im  Norden  Amerika's  das  mexicaniscbe 
Idiom  selbst  allerdings  nirgend  aufgefunden  wird,  sondern  nur  «Bese 
merkwürdigen  und  eine  tiefe  Erforschung  verdienenden  Einmischnngeti 
in  einen  mit  ihm  gar  nicht  verwandten  Sprachstamm ;  so  habe  ich  da- 
gegen hervorsuheben  —  was  ich  in  einem  Abschnitt  meiner  ^i^xte- 
kischen  Ortsnamen^,  wo  ich  eine  grofse  Betrachtung  der  Wiederkehr 
geographischer  Ortsnamen  swischen  Mexico  und  Guatemala  (und  am* 
gekehrt)  (8.  184—202)  gewidmet  habe,  an  der  Sprache  von  Nicaragua, 
deren  Wortvorrath  dort  von  mir  aus  Oviedo  gesammelt  ist  (die  acte* 
kiscbe  Sprache  in  Nicaragua  zur  Zeit  der  Eroberung  s.  S.  140 — 171, 
in  der  Gegenwart  171 — 2),  dargethan  habe  und  seit  Jahren  bei  einer 
Prüfung  neuerer  Wortsammlungen  aus  Guatemala  habe  aussprechen 
wollen  — :  dafs  die  attekische  oder  mexicanische  Spradie,  wie  sie  sidi 
in  einigen  Theiien  Gnatemala's  findet,  (nach  dem  was  wir  davon 
wissen)  so  erscheint,  wie  sie  in  Mexico  ist:  nur  in  der  Verfindrung, 
welche  der  Zeitraum  von  einigen  Jahrhunderten  an  einer  Sprache  her- 
vorbringt; wogegen  jene  Einmischung  in  die  sonorischen  Sprachen  des 
Nordens  in  ihren  r&thselhaften  Verhfiitnissen  in  das  Alter  der  Zeiten 
zurückzugehn  scheint.  Ich  habe  in  dem  Abschnitt  über  die  sonorische 
Endung  ame  (im  2ten  oder  Supplement-Band  meiner  aztekischen  Spu- 
ren), mich  gründend  auf  das  bedeutende  Auseinandergehn  der' einzel- 
nen Sprachen  in  ihr,  gesagt  (S.  478):  dafs  —  wenn  sie  die  mexica- 
nische  Participial-Endung  m  .ist  (diefs  allerdings,  was  nicht  sicher  ist, 
vorausgesetzt)  —  diese  Verhältnisse,  ^dazu  die  Allverbreitung,  mit  der 
sie  alle  Tbeile  dieser  Sprachen  durchdringt:  uns  mit  den  Anfangen, 
wo  diese  Endung  in  die  Zungen  der  Nordwest -Länder  aus  dem  na- 
kvatl  einflofs,  in  Zeiten  versetzen,  welche  wir  uns  nicht  alt  genug  den- 
ken können.**  —  Welchen  Contrast  bildet  ferner  gegen  jene  nördlidie 
Fülle  die  geringe  Zahl  aztekischer  Wörter,  die  der  ^aya-Sprache  bei- 
gemischt sindl  (von  mir  aus  dem  ganzen  Wörterbuch  gesammelt  I,  51)* 
Ihre  weite  Raum-Ausdehnung  macht  gewifs  die  nördliche 
Hälfte   des  amerikanischen    Continents    —  freilich  abgesehn   von   der 
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•Irengett  Tenperator,  wenn  wir  einen  Vergleieli  mit  dem  Units  iwtt 
Eden  siehn  —  mehr  geeignet  der  Bienenkorb  der  amerikaniscben  YöK 
ker  gewesen  zn  seyn  als  seine  mittlere  Enge.  —  leb  babe  an  einer 
Stelle  meines  Werks  (I  &  638),  naeb  dem  Vorgänge  des  Prof.  Ho- 
tatio  Haie,  des  rShmenswerthen  Herausgebers  der  Abtb.  der  eikmo^t^ 
pk9  and  pkiioh^f  (Vol.  VI.  Pbilad.  1846.  4«)  der  ümied  Stain  es- 
pior%n§  expedUion  and  Philologen  der  Expedition,  welcher  (beraustre^ 
tend  ans  seinen  Landslenten)  auch  die  Bevdikerer  Ton  Mexico  ans  dem 
Norden  und  an  der  Küste  herabsteigen  lüfst,  von  dem  noch  fetzt  vor 
sich  gehenden  langsamen  Vorrücken  der  Volker  der  amerikanischen 
Nordwest- Küste  gegen  den  Süden  berichtet:  wozn  er  den  Gmnd 
in  der  überwiegenden  Thatkralt  der  nördlichen  Stfimme  sacht,  vereint 
mit  dem  allgemeinen  Streben  ein  fruchtbareres  Land  nnd  milderes 
Klima  zu  erreichen.  Eine  solche  Bewegung  ist  besonders  in  den  in«- 
neren  Ebnen  zu  beobachten:  wo  nach  dem  Zengnifs  der  achtbarsten 
Handelsleute  nnd  JSger  alle  Stfimme  langsam  gegen  den  Süden  vor« 
schreiten. 

Viele  ßetrachtnng^n  gegen  eine  Einwanderung  oder  zuffillige  An- 
kunft aus  der  alten  Welt;  nnd  die  Thatsache,  dafs  für  die  Sprachen 
Amerika's  keine  Verwandtschaft  mit  denen  des  alten  Continents,  na- 
mentlich Asiens,  gefunden  wird  —  das  davon  Beigebrachte  sind  kin- 
dische Thorheiten,  Spiel,  oder  Werke  des  Zufalls:  wie  ich  zum  Scherz 
ein  solches  Verzeichnifs  von  Wort-Aehnlichkeiten  meiner  eignen  Erftn*- 
dung  mit  den  verschiedensten  Sprachen  von  drei  andren  Welttheilen 
in  meinen  aztekiscben  Spuren  (I  S.  38 — 39)  gegeben  habe  — :  machen 
mich  geneigt  den  Ursprung  der  amerikanischen  Menschheit 
in  dem  Welttheil  selbst  zu  suchen.  Ich  habe  diefs  ausgespro- 
chen und  diesen  Gegenstand  ausfuhrlicher  erörtert  an  einer  Stelle  des 
Abschnitts  über  die  A'ma- Sprache  (im  2ten  oder  Supplement  •  Bande 
meiner  azt.  Spuren  S.  348).  Wenn  ich  die  Schwierigkeit  wohl  kenn6, 
welche  eine  erleuchtete  Physiologie  des  Menschen  in  neuster  Zeit  gegen 
eine  Trennung  der  Gattung  erhebt,  so  treffe  ich  in  dieser  Vorstellung 
zusammen  mit  einem  gründlichen  und  wohlbekannten  Naturforscher. 
Der  Nordamerikaner  Samuel  George  Morton  hat  als  Resultat  seiner 
umfassenden  Erforschung  der  Schädel  der  amerikanischen  Volker  die 
Ueberzengung  gewonnen  (s.  S.  348  meiner  Pima-Sprache) ,  indem  er 
die  Annahme  verschiedner  Racen  in  dem  neuen  Welttheil  verwirft: 
^dafs  alle  amerikanischen  Völker,  mit  Ausnahme  der  Eskimos^  von 
Einer  Race  sind,  und  dafs  diese  Race  eine  besondre  und  von  allen 
andren  verschiedene  ist;**  die  Eskimos  rechnet  er  zur  „Polar-Familie 
der  mongolischen  Race^:  die  er  einmahl  auch  the  Polar  Family  of 
Atta  nennt,  indem   er  allerdings  die  Asiaten  in   verschiednen  Zeitefi 
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«od  iD  kleinen  Trupps  in  diese  hohen  Gegenden  gebngen  llfst;  gegen 
den  Einwarf,  dafe  ihre  Sfirache  das  amerikanische  Gepräge  trage, 
suvht  er  die  Aasflucht:  sie  hätten  ihre  mitgebrachte  Sprache  nach 
gerade  dem  Typus  der  amerikanischen  angebiidet.  —  Diese  Idee  der 
Abtrennung  der  Eskimos  ais  Asiaten  ist  neuerdings  von  Clements  R. 
Mark  harn  wiederholt  worden.  *)  —  Ffir  den  einheimischen  Ursprang 
der  amerikanischen  Völker  ist  mit  grofser  Entschiedenheit  Sqaier 
aufgetreten  (s.  meine  Pima-Sprache  S.  348 — 9). 

Nach  diesen  Mittheilungen  von  meiner  Seite  gehe  ich  za  der  kleinen 
8chrifl  des  Herrn  von  Hellwald  über;  und  theile  znnächst  ans  ihrem  Anfang 
einige  Stellen  mit,  in  denen  er  seine  Meinung  in  dem  zuletzt  berührten  Punkt 
■ehr  kfihn  und  bestimmt  ausspricht.  Er  sagt  selbst  im  Vorwort  (S.  ITI):  „Mein 
Standpunkt  .  .  .  steht  in  ofTenem  Widerspruch  zu  jenem,  den  die  meisten  Por^ 
scher  auf  diesem  .  .  .  Gebiete  einnehmen;  die  Hjrpothese  einer  bevölkernden 
Einwanderung  nach  America  findet  noch  mächtige  nnd  gewichtige  Unterstütser; 
die  Annahme  des  Autochthonenthums  wird  nur  von  den  Wenigsten  getheilt^ 
Der  Verf.  ;, vermag  nicht  (S.  2)  jener  Ausstrahlungs-Theorie  anzuhangen,  wonach 
der  Ursitz  des  Menschengeschlechtes  in  Hochasien  oder  sonst  irgendwo  zu  suchen 
wäre,  und  von  wo  sich  der  Mensch  (S.  3)  allmälig  über  den  ganzen  Erdball  ver- 
breitet hätte;  eine  Annahme,  welcher  übrigens  die  Bevölkerung  der  Neuen  Welt 
in  der  auffallendsten  Weise  Hohn  spricht."  Er  meint  (S.  4),  „dafs  der  Mensch 
fiberall  auf  der  Erde  zugleich  auftrat,  als  unser  Planet  jenes  Stadium  seiner  Ent- 
wicklung erlangte,  welches  die  Bedingungen  zur  Existenz  des  Menschen  in  sich 
vereinigt.^  „Demzufolge^,  sagt  er,  „betrachte  ich  den  Americaner  als  einen 
Autocbthonen ;  von  einer  Einwanderung  nach  America  kann  also  keine  Rede 
sein."     „Der  Begriff  (S.  5)  der  Wanderung  americanischer  Völker  wird  meistens 


*)  In  einem  Aufsatz:  on  the  origin  and  migratiotu  of  the  Greenland  Esquimaux 
im  Journal  of  the  royal  geogr.  society  Vol.  85.  1865.  Lond.  pag.  87 — 99  entwickelt 
Markliam:  dafs  die  Normänner  bis  zum  J.  1850  in  ihren  Colonien  in  Grönland 
(p.  89)  die  einzigen  Bewohner  geblieben  seien;  dafs  aber  [wie  auch  Humboldt  im 
Kosmos  Bd.  II.  S.  270  bemerkt:  dafs  die  „Colonisten«  in  Vinland  „oft  mit  dem  recht 
kriegerischen  Stamme  der  Esquimaux,  welcher  damals  unter  dem  Namen  der 
Skrälinger  viel  südlicher  verbreitet  war,  zu  kämpfen  hatten**]  der  Wiking  Thor- 
ioald,  welcher  aus  Grönland  gen  W  segelte  nnd  Amerika  um  das  Jahr  JOOO  ent- 
deckte [nach  Humboldt  II,  269  war  der  Entdecker  Lei/  Erikfön  ^  der  Sohn  EriVh 
des  Rothen;  der  Amerika  von  N  her  bis  41  ®  ^  N.  B.  entdeckt  hat],  an  der  Küste 
von  Labrador  eine  fremde,  kleine  Menschenrace  fand,  die  er  SkralUngs  nannte  (die 
erste  Erwtthnung  der  Eskimos);  und  meint,  dafs  sie  aus  dem  südlichen  Sibirien  über 
die  Berings-Strafse  herübergekommen  seien  und  die  ganze  arctische  Küste  besetzt 
hätten;  erst  um  1850  sei  eine  Horde  Skrcellings  im  N  der  normannischen  Co- 
lonien auf  Grönland  erschienen,  welche  nicht  von  denen  der  gegenüberliegenden  ame- 
rikanischen Kü«te  abstammten.  Er  sagt  dann:  sie  haben  keine  Verwandtschaft  mit 
der  rothen  amerikanischen  Race;  „aber  ein  Blick  reicht  hin  uns  von  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  den  nördlichen  Stämmen  Sibiriens  zu  überzeugen;  in  Asien  müssen  wir 
ihren  Ursprung  suchen,  der  Wiege  so  vieler  Racen."  Er  äufsert  auch  (p.  97  ^  dafs 
die  Sprache  der  grönländischen  Eskimos  und  die  der  Tackuktschen  des  nördlichen 
Sibiriens  „Dialecte  derselben  Grundsprache  (mother  tongue)*^  sind! 
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.  .  .mit  jenem  einer  Einwandenmg  nach  America  verwechaeli.*"  Er  stellt  den 
SatK  anf  (S.  9),  dab  »die  Richtung  des  wandernden  Völkerstromes  stets  in  der 
Achse  der  gröfsten  Längenansdehnung  der  Continente  gelegen  sein  mnOB**;  er 
erläutert  diefs  als  „von  Norden  nach  Süden*':  und  meint  (S.  22),  dafs  »die  er. 
sten  Auswanderer^  aus  den  weiten  Erdstrichen  östlich  von  den  Rocky  mountaini 
,  gegen  Süden  gezogen **  seien.  Er  bezeichnet  speciell  den  Weg  der  Wanderang 
von  N  nach  S  in  den  verschiednen  Abtheilungen  der  hervortretenden  Völker; 
verfolgt  so  die  Tolteken  und  die  Völker  des  Nahuatl  (Nahoas),  welche  nach  ihm 
vielleicht  schon  um  Christi  Gkburt  in  den  Missisippi- Gegenden  walten,  mit  Be- 
zeichnung der  Wege  ihrer  Einwanderung.  —  Ich  bin  fem  davon  an  diesen  und 
den  folgenden  Einzelheiten  —  die  über  Mexico  entsprechen  den  früheren,  soliden 
Darstellungen  —  im  ganzen  Theil  zu  nehmen ;  denn  vieles  aus  dieser  alten  ame- 
rikanischen Welt  ist  sehr  ungewifs  und  bietet  einen  weiten  Raum  für  die  ver^ 
schiedensten  Vorstellungen  dar:  bei  dem  Forschen  nach  ihnen  gei||i9fit  man,  um 
einen  Ausdruck  des  Verf.  (S.  25)  zu  gebrauchen,  oft  mehr  Dunkelheit  als  Licht. 
Ich  berichte  hier  nur,  und  das  sehr  kurz,  die  Angaben  des  Verf.  und  den  Ver- 
lauf des  Inhalts  seines  kleinen  Buchs.  —  100  Jahre  nach  dem  Untergang  dea 
Tolteken- Reichs  (S.  33)  erschienen  auf  dem  mexicanischen  Plateau  die  Chi- 
chimeken  (S.  34 — 35);  gleich  nach  ihnen  wanderten  die  7  Stämme  der  Nahua- 
tlaken  ein  (S.  36),  zwischen  ihnen  die  Acolhuas;  zuletzt  von  ihnen  brachen  die 
Azteken  (S.  37)  aus  dem  nördlichen  Ursitz  Azthn  auf:  der  Verf.  giebt  die  Sta- 
tionen ihrer  Wandrung  nach  Jahren  an;  100  Jahre  nach  ihrem  Aufbruch  erschie- 
nen sie  auf  dem  Hochland  von  Anahuac  (S.  38).  —  Im  Süden  von  Mexico  ist 
die  alte  Cultur  von  Mittel-Amerika,  eines  unbekannten  Urvolks,  im  Gebiete 
der  Völker  der  i(/aya- Familie:  nach  dem  Verf.  wohl  die  älteste  in  Amerika; 
die  Zeit  der  Einwandrang  der  Mayas  ist  unbekannt.  Nach  dem  Untergang  ihres 
Reiches  in  Mexico  kamen  die  Tolteken  im  12ten  Jahrhundert  nach  dem  Reiche 
Guatemala  (S.  40),  die  dortigen  Völker  wichen  vor  ihnen  nach  Süden.  —  Herr 
von  Hellwald  verfolgt  nun  weiter  nach  Süden  die,  hier  mangelhafter  werdende 
Kunde  von  Wanderungen  der  Völker;  er  handelt  nach  einander  von  den  Muysccu 
(S.  44),  den  Reichen  Quito  (46)  und  Peru^  den  Aymaras  (48);  von  der  Ankunft 
des  /nca- Volks  und  der  Ausbreitung  seines  Reichs  (49).  „In  den  übrigen  weiten 
Theilen  Süd-America's'*  sind,  wie  der  Verf.  (S.  50)  sagt,  nur  wenige  Spuren 
einer  niedrigen  Cultur  aufgefunden;  »die  Völkerwanderung,  so  weit  wir  dieselbe 
bisher  kennen,  ist  nicht  in  jene  Gegenden  gedrungen,  sondern  blieb  auf  die  west- 
lichen Thcile  der  Andeskette  beschränkt.**  Er  redet  endlich  von  dem  südlichen 
Chile  (S.  51),  von  Patagonien  und  Brasilien.  —  Den  einzelnen  Theilen  und  Ge- 
genden hat  der  Verf.  eine  so  reiche  Litteratur 'von  Büchern  und  Schriftstel- 
lern beigegeben,  dafs,  wenn  er  nur  einen  Theil  derselben  gelesen  hat,  man  ihn 
beneiden  kann.  Er  glaubt  einigen  Gewährsleuten  zu  treulich,  die  für  Kenner 
mehr  schwach  sind. 

Ich  lese  auch  in  dieser  Schrift  wieder  (S.  29  Anm.  1),  zu  meiner 
scherzhaften  Unterhaitang,  von  der  einsylbigen  otomitischen 
Sprache  in  Mexico,  welche  eine  Ausnahme  von  den  andren,  reich, 
gegliederten  Idiomen  Amerika's  bilde.     Dieser  Nachricht  kann  man, 
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ttttdem  sie  in  die  onwiasende  Well  getohleiidert  ist,  bei  keiner  pas- 
senden Gelegenheit  mehr  entgehn;  ich  habe  sie  oft  genug  in  den  ver^ 
achiedenaten  Bachern  gefunden:  und  daraus  die  Lehre  entnommen, 
dafs  eine  Sache  recht  thöridit  seyn  mn£B,  nm  um  so  mehr  geglaubt  su 
werden  und  Eingang  zu  finden.  —  Ich  habe  dieser  Behauptung  frfih, 
in  einem  Aufsatt  vom  28  Juli  1838,  widersprochen,  welcher  in  2  Num- 
mern des  „Hambnrgischen  unpartheiischen  Correspondenten^  (No.  187 
und  188,  vom  9  und  10  August  1838)  erschienen  ist,  und  in  welchem 
ich  ,|fiber  die  grofsen  Sprachst&mme  derErde^  handelte:  den 
sanskritischen  (oder  die  sogen,  indo-germaniachen  Sprachen^  den  semi- 
tischen und  malayischen.  Ich  theilte  für  den  letzten  die  neuen  Re- 
sultate des  Werks  Wilhelms  von  Humboldt  über  den  malajischen 
SprachstanM  („£[awi- Sprache^,  3  Bde.  4*)  ')  mit,  und  sprach  be- 
stimmt die  Selbststündigkelt  des  mala3riscben  Sprachstamms  aus  (be- 
sagend, dafs  er  nicht  mit  einem  andren  verwandt  sei).  Ich  hatte  zu 
diesen  Resultaten  des  Werks  (namentlich  durch  Befestigung  des  An- 
schlusses der  Sprachen  Polynesiens,  als  des  grofsen  östlichen  Zweiges, 
an  die  vollkommneren  westlichen  malayischen  von  Madagascar  bis  zu 
den  Philippinen)  unter  andern  beigetragen  durch  eine  grofse  Arbeit 
über  11  Sprachen  des  Oceans:  eine  „vergleichende  Grammatik  der 
Südsee -Sprachen  und  beiläufig  des  mala3rischen  Sprachstammes  über- 
haupt** (Bd.  m.  S.  569—1028).  Ich  hatte  mich  durdi  grofse  Vor- 
arbeiten nach  dem  Tode  Wilh.'s  von  Humboldt  (8  April  1835)  zu  der 
Herausgabe  und  Beendigung  seines  Werks  vorbereitet;  als  da  sind; 
ein  Wörterbuch  der  alten  und  neuen  Sprache  von  Java;  eines  der 
Sprache  von  Madagascar  in  2  Theilen:  madecassisch- französisch  und 
französisch-madecassisch;  ein  kleines  der  J^ii^w  -  Sprache  von  Celebes 
u.  a.;  die  etymologische  Bearbeitung  des  malayischen  Wortschatzes; 
eine  Worttafel  des  malayischen  Sprachstamms:  in  der  Weise  wie  ich 
sie  in  der  Einleitung  zu  meiner  athapaskischen  Worttafel  (8.  506 — 7 
und  534 — 5)  geschildert,  und  eine  solche  weniger  vollkommen  auch 
an  diesem  grofsen  und  ausgedehnten  Sprachstamm  des  nördlichen  Ame- 
rika's  (an  24  Sprachen)  verwirklicht  habe  (erschienen  Berl.  1860.  4'); 


^)  So  lautet  das  gewichtige  Lob,  das  Capitän  Warhington  dem  Werke  schon 
bei  Erscheinen  des  1  ten  Bandes  in  seinem  Bericht  ttber  die  Fortschritte  der  Erd- 
kunde in  dem  Zeitranm  von  1887  bis  1888  (s.  Journal  of  the  roycU  geographicaJ 
Society  of  London  Vol.  8.  p.  264 — 5)  ertheilt  hat:  „They  coincide  .  .  .  with  wfor^ 
mation  conveyed  in  a  later  worh,  the  publication  ofwhich  forma  an  era  in  the  history 
of  Polynesian  eihnography,  We  allud^  io  the  work  of  Wilhelm  von  Humboldt  tohich 
treate  profeasedly  on  the  Kam  langvage  m  the  iile  of  Java,  a  worh  of  mult{fariom 
erudition^  and  one  which  displays  a  rare  wUon  of  the  power»  of  philoeophical  in' 
Litigation  with  the  clear  and  comprehensive  judgment  of  the  »tatetman  and  man  of 
thß  World.*" 
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Gbranmatikea  der  aialJiyiacbeo ,  jATanischen,  tagaliacheD  Sprache  ^ 
aaCBer  den  polynesischen  Arbeiten ;  ond  glaube  dureh  eine  aasgedehoti 
und  genaue  Kenntnife  aller  drei  Sprachstämme  wohl  geschickt  an  eeyn 
über  sie  und  ihre  Yerhftltnisae  abaoaprechen.  Ich  bitte  auch  die  Wahr^ 
heitefreunde,  bei  der  unumetöCBlichen  Thatsache  der  Selbetst&ndig- 
keit  des  malayischen  Sprachstamms  —  schon  daram  wichtig, 
weil  sie  die  der  zwei  andren  stütst  —  stehen  su  bleiben:  aach  bei 
der  üeberxeugung  von  der  Selbstständigkeit  jedes  der  zwei 
andren;  und  hoffe  noch  (es  eilt  für  mich  nicht)  eine  vor  etwa  20  Jah* 
ren  gemachte,  einem  grofsen  Gegenstand  gewidmete  Arbeit  herausso- 
geben,  in  welcher  die  Versuche  E^nen  Spracbstamm  in  den  andren 
überzufahren  ihre  einzelne  Stelle  haben. 

Da  jener  Widerspruch,  weichen  ich  gegen  die  Einsylbigkeit 
der  otomitischen  Sprache  in  dem  obigen  Aufsatz  *-  freilich  att 
einer  Stelle,  wo  er  weuig  vor  die  Angen  derer  gekommen  ist,  die  es 
angeht  -—  erhoben  habe,  keine  Wirkung  gehabt  hat;  so  versuche  ich 
es  nochmahls,  durch  eine  Wiederholung  des  dort  von  mir  Gesagten, 
die  Welt  über  eine  einsylbige  Sprache  in  Amerika  zu  beruhigen.  — 
Ein  in  Philadelphia  lebender  Mexicaner,  Don  Manuel  Naxera,  wel- 
cher sich  der  practischen  Kenntnifs  mehrerer  Sprachen  Mexico's  rühmt, 
unterwarf  in  eioer  im  5ten  Bd.  der  iransaclions  of  ihe  philoMopMemi 
iocieiy  of  Philadelphia  (Philad.  1837.  4«  p.  249  —  296)  abgedruckten 
und  auch  besonders  erschienenen  Abhandlung  (de  lingua  Oihomiiorum 
Dissertatio,  Philad.  1835.  4 '^)  die  Sprache  der  Otomiten:  eines  Volks« 
Stammes,  welcher,  für  sehr  alt  und  vorhanden  vor  den  Tolteken  ge- 
halten,  vor  Alters  roh  und  wild,  im  Norden  und  Nordwesten  vom 
mexicanischen  Thal  (Queretaro  u.  s.  w.)  wohnt  oder  wohnte ;  einer  in 
jeder  Art  neuen  Betrachtung.  Diese  in  einem  hier  und  da  merkwür- 
digen Latein  ')  abgefalste  Schrift  hat  sich  vorgesetzt  die  Eänsylbigkeit 
der  otomitischen  Sprache  zu  beweisen:  und  diefs  führt  den  Verf.  dar- 
auf sie  mit  dem  Chinesischen  zu  vergleichen.    Er  vermuthet,  dafs  die- 


*)  adhiberunt;  ex  partium  dispositUme  aliitque  circunstemHbut  (und  andren  Um- 
stSnden,  p.  263);  discerunt  dedUceruntque  (251);  tempus  fuit,  quo  conjugaüonU  arH" 
fidwn  in  eorum  lingua  non  haberent  Othomiti;  ai  me  ita  explicare  liceat;  Minerva^ 
eujna  voa  tacerdotio  f unguis '^  inveniit  (265);  quid  de  Mexicanaef  Hebraicaeque  lin- 
gmntm  similitudme  dicamt  ocasitme,  presenU  tempore;  ei  quit  meminerity  quomodo 
hominea  veteribua  fuerunt  aetatibue;  recipieee^  lingua  illa  illud  non  repugnat  (288^, 
duobus  syllabia  (2 mahl,  287  .  .  .),  ex  tunc  (von  da  an,  seitdem;  278  und  öfter);  ut 
eredebam  (dafs  ich  glaubte),  ut  multoe  fugit  (dafs  es  Vielen  entgeht,  279);  eedpoe- 
Hbile  ne  eatf  ut  manoa^llabicam  illam  Othomitorum  linguam  eete,  illos  »criptoree 
fugi»9et  (279);  ad  alias  ratio  et  mens  vertenda  suni  (267);  qmd  hoc  sibi  vult,  ignoro 
ego.  —  Don  Manuel  liefert  dort  auch  (p.  294 — €)  eine  (von  ihm  gemachte)  otomip 
tUehe  Uebtraetsnng  der  1 1  ten  Ode  des  Anaereon  (ttc  iauröv,  oder  naeh  Kazera  t(c 
acouT^). 
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ses  Volk  aus  dem  himmlischen  Reiche  stamme;  and  bedauert  nur, 
dafs  er  au  wenig  Kenntnifs  Ton  der  chinesischen  Sprache  habe,  am 
diese  wichtige  Thatsaehe  vollständig  eo  beweisen.  Er  kann  nichts 
weiter  than  als  an  der  Hand  der  Grammatik  Abel-R^masat's  die,  wie 
es  ihm  scheint,  treffendsten  Analogien  zwischen  beiden  Sprachen  (35 
an  der  Zahl,  unter  43  Fällen)  aufdecken.  —  „Dieses  Urtheil  über  die 
otomitische  Sprache  (sage  ich  dort)  ist,  unterstützt  durch  die  grofee 
Verbreitung,  deren  die  Schriften  gelehrter  Gesellschaften  sich  erfreuen, 
äberali  ohne  Prfifung  beglaubigt  worden,  es  hat  in  allen  Zeitschriften 
wiedergeklungen.  Am  schmerzlichsten  bedaure  ich  die  unmittelbare 
Aufhahme,  welche  es  in  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft 
gefunden  hat.^  Nachdem  die  Entdeckung  im  5ten  Bd.  des  joumai 
der  Gesellschaft  (London  1835,  p.  355 — 361)  schon  mit  grofsem  Bei- 
fall mitgetheilt  war,  sagte  der  8te  Bd.  (1838  p.  262—3)  so:  „7A«  pu- 
bHcation  of  a  memoir  on  the  Othomi  language  by  Naxera^  under  tke 
au$picet  of  M,  Duponceau,  affordi  the  first  instance^  and  that  a  venf 
curious  one,  of  the  discovery  of  a  monosyllabic  language  in  the  heart 
of  America,  Till  now  the  exclusitoe  posseesion  of  monosyllabic  langua- 
ges  had  formed  one  of  the  strongest  fetUures  of  contrast  by  which  the 
eastern  Asiatice  were  distinguished  from  the  inhabitants  of  the  New 
World,*^  Duponceau  bat,  wie  er  selbst  in  seiner  grammatischen  Arbeit 
fiber  die  algonkinscben  Sprachen  (memoire  sur  le  systhne  gramtnatical 
des  langues  de  quelques  nations  indiennes  de  fAmerique  du  Nord^  Paris 
1838.  8^)  erzählt,  nur  nach  hartnäckigem  Sträuben  sich  in  die  über- 
zeugenden Grunde,  die  Naxera  ihm  mündlich  vorgeführt  hat,  gefugt 
und  ist  zu  seiner  Meinung  bekehrt  worden.  —  Die  otomitische  Sprache 
ist  eine  derjenigen,  welche  Wilh,  ton  Humboldt  grammatisch  am  aus- 
führlichsten behandelt  hat;  ich  bin  diesen  Studien  nachgefolgt  und 
habe  aus  Materialien,  die  ich  aus  Mexico  mitbrachte,  ein  otomitisch- 
spanisches  Wörterbuch  zusammengestellt;  und  hatte  das  Glück  (alles 
diefs  war  in  den  Jahren  1829  —  1830)  mit  Wilh.  v.  Humboldt  eine 
etymologische  Ausarbeitung  des  Wortschatzes  zu  beginnen.  Ich  sage 
hier  nur  kurz,  dafs  es  uns  nie  einfallen  konnte  die  otomitische  Sprache 
für  einsylbig  zu  halten,  weil  sie  es  eben  so  wenig  ist  wie  viele  andre 
amerikanische  oder  wie  unsre  schönen  Sprachen  des  Sanskrit- Stammes, 
deren  einigen  man  viele  einsylbige  Wörter  und  im  Satze  manchmahl 
Reihen   von  ihnen  nachweisen  kann  ').     Das,   worauf  die  ganze  Be- 


^ )  Ich  besitze  Sammlungen  aus  der  englischen  und  Arauzösischen  Sprache ;  man 
muTs  dabei  die  gesprochene  (nicht  die  geschriebene)  Sprache  gelten  lassen;  und  in 
den  nachfolgenden  Beispielen,  um  die  Wirkung  zu  unterstützen,  nachsichtig  über 
9in  (durch  Sperrung  bezeichnetes)  hier  und  da  dazwischen  kommendes  2-  oder 
mehrsilbiges  Wort   wegsehn.    —    Ich   hebe   für  die   englische   Sprache   aus  den: 
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hauptung  Naxera's  beruht  and  was  für  Daponceau  so  überzeugend 
wurde,  ist  die  Aufstellung:  dafs  jede  Sylbe  des  Worts  ihre  eigne  Be- 
deutung habe;  es  wird  nämlich  Naxera  nicht  schwer,  die  bezeichnen- 
den Endungen  der  otomitischen  Redetheile  and  den  Ueberschufs  jedes 
zwei-  oder  mehrsylbigen  einfachen  Worts  auf  ein  einsjlbiges  der 
Sprache  zurückzuführen;  und  die  vielsylbigen ,  cu  voUst&ndiger  Laut- 
Einheit  verschmolzenen  Composita,  deren  sich  diese  nicht  unvollkom- 
mene Sprache  erfreut,  stellen  sich  ihm  nur  als  Aggregate  Ton  Mono- 
syllaben  dar,  deren  Schreibung  mit  chinesischen  Zeichen  ihm  sehr  leicht 
scheinen  würde.  —  Man  sieht,  dafs  aus  einer  solchen  Operation:  da, 
wo  sie  keine  Wirklichkeit  hat;  und  vollends  wenn  man  die  chine- 
sische Sprache  und  ihre  beschränkte  Zahl  unerhört  vieldeutiger  ein- 
sjlbiger  Wörter  dabei  zu  Hülfe  ruft:  ein  sinnloses  Spiel  werden  mufs. 
—   So  viel  über  die  (sehr  rauhe  und  wilde)  Sprache  der  Othomi!  von 


voyages  and  travels  of  an  Indian  Interpreter  and  trader,  hy  J.  Long ^  Lond.  1791, 
4®,  aus  eine  Stelle  p.  57;  The  ice  was  three  feet  thickj  and  the  anow  very  deep 
,  .  .  we  could  cut  hole»  in  which  to  put  our  nett,  For  the  Space  of  tvso  months  we 
had  .  .  .  caught  about  1800  toeight  of  ßshf  which  we  hung  up  hy  the  tailt  aorota 
aticks  to  freeze,  and  then  laid  them  up  for  störe.  This  was  to  tu  an  ,  .  ,  Dann 
p.  68  —  69  aus  einer  indianischen  Rede:  It  is  true,  Beaver^  you  have  strong  sense^ 
it  swettens  your  words  to  us,  and  we  all  «nderstand  you.  It  is  very  hard  for 
US  JndianSf  who  have  not  the  sense  of  the  white  people  to  hnowwhenwe  have  had 
enough  of  the  strong  fi er y  water\  hut  we  hope  the  Cat  will  throw  off  the  film 
from  his  heart^  as  ours  are  clear:  we  also  hope  he  will  open  his  heart  once  more, 
and  give  us  a  small  heg  of  the  strong  water y  to  drink  to  the  health  of  our  bro^ 
ther  and  sister^  whom  we  have  sent  to  the  far  country^  and  to-morrow  at 
break  of  day  we  will  depart  ,  ,  .  (p.  70)  we  do  not  mean  to  kill  the  Cat^  we  only 
own  this  forty  and  all  tKat  is  in  it.  —  Buckingham  Smith^a  wörtliche  Uebersetznng 
eines  Satzes  in  der  ^eve-Sprache  (p.  23):  when  Christ  had  diedy  so  much  as  was 
man  died,  and  had  not  died  so  much  as  was  God  (19  Wörter).  —  Für  die  fran- 
zösische Sprache  hebe  ich  sogleich,  da  ich  meine  Sammlung  nicht  auffinde,  einige 
Stellen  aus  Mol  irre's  Lustspiel  le  Sicilien^  ou  V amour peintre  (im  T.  4  der  oeuvreSy 
publ.  par  L.  Aime-Martiny  Paris  1845.  8°)  aus:  (p.  62)  .  ,  ,  ä  ma  parte;  et  sant 
doute  cela  ne  se  fait  pas  pour  rien,  11  faut  que  .  .  .je  tdche  ä  decouvrir  quelles 
gens  ce  peuvent  etre  —  (p.  63)  je  ne  sais  pas  ce  que  cela  veut  dire,  mais  la  parte 
est  ouverte  ,  .  .  Omi,  fais;  mais  sans  faire  de  bruit.  Je  ne  m^eloigne  pas  de  toi, 
Plüt  au  ciel  que  ce  ne  füt  la  ,  .  ,  —  (p.  65)  Je  ne  sais  pas  quel  plaisir  ... 
Cela  s'ajuste  assez  maly  ce  me  semblCj  au  dessein  que  vous  avez  pris  de  me 
faire  peindre  ...  et  ce  n^ est  guere  pour  avoir  le  teint  frais  et  les  yeux  brillants 
que  se  lever  des  la  pointe  du  jour  .  .  .  Oui.  Mais  je  suis  bien  aise  de  vous  voir 
toujours  avec  moi.  Jl  n*est  pas  mal  de  s^assurer  un  peu  contre  les  soins  des 
.  ,  .  Je  le  veux  croire  ainsi^  puisque  vous  me  le  dites  ...  (p.  66)  Nonpas;  mais, 
qui  que  ce  puisse  etre^  je  lui  suis  obligee  .  .  .  Vous  trouvez  donc  hon  qu'il  vous 
aimef  ,  .  .  Et  vous  voulez  du  bien  ä  tous  ceux  qui  prennent  ce  soinf  .  .  .  Quel  que 
mine  qu^on  fassen  on  est  toujours  bien  aise  d^etre  aimee  ...  Tous  les  soins 
qu^elles  prennent  ne  sont  que  pour  cela^  et  Von  n^en  voit  point  de  si  fiere  qui  ne  ,  .  . 
MaiSf  si  vous  preneZy  rotw,  du  plaisir  ä  vous  voir  aimee  (p.  67),  savez-vous 
bien,  moi  qui  vous  aime,  que  je  n'y  en  prends  nullementt  .  .  .  Jl  ne  sera  pas  dit 
(75)  que  je  ne  serve  de  rien  dans  cette  affaire-lä  .  .  .  Je  ne  veux  point  perdre 
^de  temps.    Holä!  il  me  tarde  que  je  ne  goüte  le  plaisir  de  la  voir. 
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der  ich  jedoch  noch  das  Vaterunser  hersetzen  will,   am   erkennen  zn 
lassen,  ob  sie  sich  äufserlich  einsylbig  zeige? 

A'a  maca  Qh&hiB,  'an  laahi, 

(Das   heilige   Gebet   des   Vaterunsers.) 

M^a  Ta^ahS^ge  gi'büi  y^a  M'ahetiu: 

danämeeftm^auAU.  'am  thuhn: 

db'aeheg'ahS  'am«  %unda  ^Bui:  , 

draqkd  'ont  hnee^  sinetangn  gua  nia  Hai  te'angu  Btcthettü. 

M"a  hmeg'ahe  taU  'nd  pä  raqhe  na  rapaya: 

ha  ßuunggahS  nia  ndonaUhe^  teangxxg'oM  drinpunnb^ ah6  i 

ma  ndup'atehe: 
ha  'yogiheg'akS  g'atioke  qha  na  ttzocc&di  m' an  na  pcelueg^  ahe 

a  hingihö. 

Dr'aqhd,  Hezu.'' 

Ich  schliefse  zu  sagen:  wir  haben  die  einsylbigen  Sprachen  in 
Hinter- Indien  und  im  östlichen  Asien,  und  man  möge  sich  an  ihnen 
genügen  lassen! 

Den  Versuch,  mehrsylbige  Wortformen  auf  die  Einsylbigkeit  her- 
abzusetzen, kann  man  immer  mit  einigem  äufseren  Erfolg  machen; 
aber  die  Wahrheit  ist  etwas  anderes.  Ich  habe  getreulich,  doch  nicht 
gern,  am  Ende  der  bewundernswürdigen  Arbeit  Wilhelms  von 
Humboldt  „über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues* 
das  Capitel  (§  25,  S.  CCCLXXXIX  — CCCCXXX)  drucken  lassen, 
welches  die  Frage  behandelt:  „ob  der  mehrsylbige  Sprachbau 
aus  der  Einsylbigkeit  hervorgegangen  sei?**  Es  war  das 
letzte  Stück,  das  er  von  seinem  hoch-philosophischen  Werke  ausgear- 
beitet hat:  nach  welchem  ihn  die  Krankheit  und  bald  darauf  der  Tod 
von  der  unvollendeten  Arbeit  abrief.  Ich  sah  nicht  gern,  und  mit 
Sorge  wegen  des  Beispiels,  wie  der  grofse  Verfasser  sich  in  ihm 
(S.  CCCCII)  sehr  für  die  Zurückführung  der  malayischen  Sprachen  auf 
Einsylbigkeit  (verfolgt  an  mehreren  derselben  S.  CCCCIII— CCCCXI) 
ausspricht:  da  man  bei  ihm  eher  die  entgegengesetzte  Neigung  erwar- 
ten konnte. 
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XXX. 

Die  Chinesen  in  Victoria* 

Vortrag  gehalten  im  „Verein  far  Erdkunde  zu  Dresden* 
am  29.  Juni  1866 

von  Richard  Oberländer. 


Das  Gold  der  Colonie  Victoria  hat  eine  grofse  Ansah!  Chinesen 
angezogen,  welche  auf  den  verschiedenen  Goldfeldern  vertheilt,  fleifsig 
nach  dem  edlen  Metalle  suchen,  um  möglichst  bald  in  ihre  himmlische 
Heimath  zurückzukehren.  —  £ine  Verordnung  der  Colonial- Regie- 
rung erlaubt  ihnen  nicht,  an  beliebigen  Plätzen  sich  niederzulassen, 
sondern  beschränkt  ihren  Wohnsitz  auf  bestimmte  Dörfer,  die  Seitens 
der  Polizei  einer  strengen  Controle  unterworfen  sind.  Schon  längst 
hatte  ich  mich  darnach  gesehnt,  das  Thnn  und  Treiben  dieses  eigen- 
thumlichen  Volkes  zu  beobachten  und  war  hoch  erfreut,  dies  als  Or- 
donnanz des  Herrn  Polizeicommissars  Pyke  von  Bendigo  ungestört  thun 
zu  können,  da  im  Allgemeinen  die  Chinesen  gegenüber  den  öfteren 
lästigen  Besuchen  Neugieriger  nicht  sehr  mittheilend  sind.  —  In  einem 
Seitcnthale  des  Bendigo -Goldfeldes,  wohl  dem  ergiebigsten  und  be- 
suchtesten der  ganzen  Colonie,  in  der  sogenannten  ,)Ironbark  Gully^ 
stand  das  chinesische  Dorf,  welchem  unser  Besuch  zunächst  galt.  Die 
Bevölkerung  desselben  besteht  durchschnittlich  aus  950 — 1000  Seelen 
in  204  Zelten.  In  einzelnen  derselben  wohnen  nicht  weniger  als  zwölf 
Personen,  in  anderen  acht,  sechs  oder  als  niederste  Zahl  vier. 

Mit  einigen  Ausnahmen  war  Reinlichkeit  im  Orte  vorherrschend. 
Die  Magazine,  Speisehäuser,  Läden  und  Opiumhäuser  waren  äufserst 
sauber  und  ordentlich  gehalten,  und  das  Gegentheil  fand  sich  nur  in 
dem  schmutzigen  Zustande,  in  welchem  einige  Bewohner  ihre  Hinter- 
gebäude hielten.  Wie  es  gebräuchlich  unter  den  orientalischen  Völ- 
kern ist,  sind  die  Gebäude  enge  bei  einander,  und  es  schwärmt  da 
wie  in  einem  Bienenstocke.  Es  ist  Mode  geworden,  die  Chinesen  als 
ein  unreinliches  Volk  zu  beschreiben,  allein  ein  Besuch  unter  ihnen 
beweist  das  Gegentheil.  Wenn  man  kurz  vor  Sonnenuntergang  in 
ihre  Dörfer  tritt,  so  trifft  man  sie  bei  ihren  Waschungen,  die  von  viel 
ausgedehnterer  Natur  sind,  als  sie  bei  den  Europäern  täglich  ange- 
wandt werden.  Die  Magazine  wetteifern  sowohl  was  Ordnung,  Nettig- 
keit, als  auch  Reinlichkeit  betriflPt,  mit  den  europäischen,  und  als  Be- 
weis, dafs  die  Zeltlager  nicht  die  Nester  widerlichsten  Schmutzes  sind, 
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dessen  man  sie  anklagt,  mag  dienen,  dafs  die  Sterblichkeit  unten  den 
Chinesen  viel  geringer  ist,  als  unter  den  Europäern.  Von  den  1 000  Ein- 
wohnern dieses  Dorfes  war  nur  einer  krank  und  zwar  ungefährlich. 

Das  erste  Magazin,  welchem  unser  Besuch  galt,  war  ein  Wein- 
haus, dessen  Besitzer  A'Hong  hiefs.  In  diesem  Etablissement  wurden 
verschiedene  Sorten  Weine  im  Einzelnen  verkauft,  ebenso  waren  euro- 
päische Brantweine  daselbst  zu  bekommen.  Der  höfliche  Eigenthümer 
empfing  uns  mit  Lächeln  und  Bücklingen  und  versah  uns  mit  Proben 
von  chinesischen  Weinen,  die  aus  niedlichen  hellgelben  Weingläsern 
genossen  wurden.  Der  Duft  dieser  Weine  ähnelt  stark  dem  des  Ab- 
sinth.    Der  chinesische  Name  ist  Calpee. 

Von  hier  lenkten  wir  unsere  Schritte  nach  einer  der  Opiumbuden, 
von  denen  eine  sehr  grofse  Anzahl  in  dem  Dorfe  ist.  Der  Besitzer 
hiefs  A'Thum  und  die  Einrichtung  seines  Hauses  war  äufserst  elegant. 

Das  Innere,  oder  der  Ranchdivan,  war  in  einem  Style  ähnlich 
dem  der  Kojen  in  Schiffen,  mit  einer  unteren  und  einer  oberen  Reihe, 
welche  in  der  Höhe  mit  einer  Barre  versehen  sind,  an  welche  die  Raudier 
ihre  Köpfe  zurücklehnen,  nachdem  sie  ihre  gehörige  Portion  verschluckt 
haben.  Vorhänge  verdecken  sie,  während  sie  unter  dem  Einflüsse  des 
Opiumrausches  sind,  und  ich  bemerkte  Verschiedene  in  diesem  Zustande. 
Chinesische  Lampen  werden  zur  Bequemlichkeit  der  Raucher  fortwäh- 
rend brennend  gehalten,  die,  während  sie  die  Pfeife  benutzen,  in  voller 
Länge  sich  zurücklehnen.  Von  den  Pfeifen  bemerkte  ich  verschiedene 
Arten,  einige  von  Ebenholz  und  Silberbeschlag  mit  Verzierungen  von 
Quarzstücken,  der  gröfsere  Theil  aber  von  Holz,  dem  ähnlich,  welches 
zu  Flöten  verwendet  wird.  Doch  nicht  alle  Chinesen  begehen  den 
Luxus  des  Opiumrauchens,  und  für  diese  ist  durch  eine  Art  Tabak 
gesorgt,  der,  wie  sehr  fein  geschnittenes  dumpfiges  Heu  aussehend, 
aus  einer  Art  eherner  Hookah  mit  Wasser  geraucht  wird,  oder  aus 
den  gewöhnlichen  chinesischen  Metallpfeifen  und  dem  Ende  der  lan- 
gen schwarzen  Bambusröhre. 

Ich  war  thöricht  genug,  der  Neugierde  wegen,  einige  Züge  aus 
einer  Opiumpfeife  zu  versuchen,  und  mufste  meine  Last  mit  einem 
heftigen  Kopfschmerz,  der  bis  zum  anderen  Tage  währte,  büfsen. 

Hierauf  besuchten  wir  ein  Erfrischungszelt,  merkwürdig  genug, 
aus  zwei  Stockwerken  bestehend,  dessen  Inhaber  Chum  Chat  uns  hin- 
auf nach  dem  Efssalon  führte. 

Hier  waren  kleine  viereckige  Tische  und  Sitze  aufgestellt,  und 
Herr  Chum  Chat  regalirte  uns  mit  einer  CoUection  chinesischer  Lecker- 
bissen, denen  wir  eifrig  zusprachen.  Das  erste  Gericht  „Se'anu''  wurde 
in  kleinen  viereckigen  Stückchen  aufgetragen.  Der  Se'anu  war  aus 
Zucker  und  Mehl  bereitet  mit  dünnen  Scheibchen  Speck  in  einer  mitt- 
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leren  Schicht  Darauf  versachtep  wir  Ye'ang,  welches  eioem  dünnen 
Eierkuchen  glich,  und  aus  Hühnerfleisch,  MehU  Zucker  und  präparirtem 
Reis  bestand  und  in  der  Tbat  delikat  war.  Tie  war  die  nächste  Schüs- 
sel und  ähnelte  in  Fett  gebackenem  Eierkuchen. 

Hong  war  eine  Art  Zuckerwerk,  bedeckt  mit  kleinen  Samenkör- 
nern, gleich  Canariensamen ,  doch  weifs.  Pur  Liebhaber  von  Sfifsig- 
keiten  war  dies  ein  feiner  Bissen. 

Ban,  war  ein  für  mich  unerklärliches  Gericht,  ebenfalls  mit  Samen 
bestreut  und  dem  Ansehen  und  Geschmack  nach  anfgelöfstem  Leim 
ähnlich.  Demnächst  wurden  chinesische  Suppen  mit  gekochtem  Hüh- 
nerfleisch, getrocknetem,  geräuchertem  Salzschweinefleisch  und  einem 
Präparat  von  Reis  in  dünne  Scheibchen  geschnitten,  sehr  ähnlich  den 
Maccaronis,  versucht. 

Zu  den  statt  Messer  und  Gabel  dienenden  Holzstöckchen  wurde 
eine  kleine  chinesische  Tasse  mit  Sauce  gegeben,  in  welche  das  Hüh- 
ner- und  Schweinefleisch  getaucht  wurde.  Ich  sah  Einige,  welche  ein 
wohlfeileres  Geschmortes,  aus  dem  zubereiteten  Reis  allein  bestehend, 
verzehrten.  Kleine  Tassen  und  Becher,  und  Thee  nach  chinesischer 
Mode  bereitet,  waren  ebenfalls  auf  der  Tafel,  und  die  Mahlzeit  schlofs 
mit  einem  trefflichen  aus  Reis  bereiteten  Liqueur,  dessen  Namen  mir 
leider  entfallen  ist  und  der  in  mit  Binsengeflecht  umgebenen  Glas- 
flaschen auf  den  Tisch  gesetzt  wurde. 

Das  öffentliche  Joss-Haus  von  Hok  Sho  erregte  zunächst  unsere 
Aufmerksamkeit  und  übertraf  alle,  die  ich  in  der  Colonie  gesehen. 
Dieses  Joss-Haus  ist  der  chinesischen  Göttin  ^Qun  Yen**  geweiht,  wel- 
cher grofse  Ehre  zu  Theil  wird.  Am  hinteren  Ende  des  Altars  ist 
sie  in  Staat  ausgestellt,  in  der  rechten  Hand  eine  Mafskanne  mit  Ge- 
never,  während  auf  dem  Altar  selbst  drei  Gefäfse  mit  Weinopfern 
stehen.  Unten  an  jeder  Seite  sieht  man  Körbe  mit  Blumen,  Korn, 
Waizen  u.  s.  w.,  offenbar  Opfergaben.  Vorn  auf  dem  Altar  sind  zwei 
chinesische  Kerzen  mit  Schriftzeichen  bedeckt,  auf  ehernen  Leuchtern 
gesteckt,  während  Dreifüfse  die  Asche  der  Joss- Gaben  enthält,  welche 
die  Verehrer  der  Göttin  Qun  Yen  dargebracht  haben. 

Die  Wände  des  Joss- Hauses  waren  mit  Scharlach  bedeckt,  ge- 
schmückt mit  goldenen  Sentenzen,  Devisen  und  Ornamenten,  während 
innen  und  aufsen  stets  brennende  Lampen  sich  befanden. 

John  Chinaman  (wie  ihn  die  Engländer  nennen)  ist  sehr  höflich 
und  auf  seine  Weise  civilisirt.  Wohin  man  auch  gehen  mag,  überall 
sieht  man  Streifen  von  rothem  Papier  in  den  Privatwohnungen  hän- 
gen, die  mit  unbekannten  cabbalistischen  schwarzen  Figuren  versehen 
sind.     Es  sollen   dies  chinesische  Visitenkarten   sein,   und  ich  erfuhr, 
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dafs  es  wider  alle  Etikette  sei,  seine  Karte  bei  einem  Besnche  nicht 
BurSckzulassen. 

Von  chinesischen  Barbieren  befinden  sich  mehrere  im  Ironbark- 
dorfe,  allein  sie  stecken  keine  halbbante  Stange  aus,  wie  ihre  engli- 
schen Zanftgenossen ,  sondern  statt  dessen  ist  ein  Wasserbecken,  in 
einem  Dreifafs  befestigt,  an  die  Thure  gestellt.  Der  chinesische 
Barbier  ist  ein  höchst  geduldiges,  sich  Muhe  gebendes  wunderbares 
Wesen;  das  Messer,  dessen  er  sich  bedient,  ähnelt  den  kleinen  Hand- 
messerchen,  womit  die  Damen  bei  uns  den  Zucker  klein  machen,  und 
mit  demselben  schabt  und  befreit  er  von  Haaren  jedes  Fleckchen  auf 
Hals,  Kopf  und  Ohren  seines  Kunden.  Selbst  die  Augenlider  werden 
geschabt  und  die  Ohrläppchen,  und  nachdem  er  dies  vollbracht,  bringt 
er  fast  eine  halbe  Stunde  mit  dem  Reinigen  der  Ohren  seines  Kunden 
zu,  wobei  er  sich  verschiedener  stählerner  Nadeln  und  Kratzen  be- 
dient. 

Fleischerläden  scheinen  auch  viel  Zuspruch  zu  haben.  Der  höchste 
Genufs  des  himmlischen  Gaumens  ist  Schweinefleisch.  In  einem  Eta- 
blissement sollen  nach  glaubwürdiger  Angabe  ungefähr  105  Schweine 
wöchentlich  gekauft  und  geschlachtet  werden. 

Es  giebt  daselbst  auch  verschiedene  chinesische  Aerzte,  deren  Me- 
dicamente ausschliefslich  aus  Kräutern  bestehen,  von  welchen  sie  eine 
grofse  Auswahl  und  Anzahl  besitzen.  Eines  derselben  „Sha-Lee"  ge- 
nannt, hat  kräftige  adstringirende  Eigenschaften. 

Grün  Verkäufer  haben  ebenfalls  viel  Zuspruch.  Ihre  Hauptartikel 
sind  Wassermelonen  und  chinesischer  Kohl,  welche  von  verschiedenen 
hier  angesiedelten  chinesischen  Gärtnern  angebaut  werden. 

Spiel  wird  in  grofsem  Mafse  getrieben,  doch  konnten  wir  uns 
nicht  selbst  davon  überzeugen,  da  die  Nachricht  von  dem  Besuche  der 
Polizei  sich  schnell  verbreitet  hatte. 

Noch  darf  ich  nicht  zu  erwähnen  vergessen,  dafs  in  diesem  Dorfe 
einer  der  angesehensten  Bewohner  seine  Frau  aus  China  hat  nachkom- 
men lassen.  Wir  hatten  nicht  das  Vergnügen,  der  himmlischen  Schönheit 
vorgestellt  zu  werden,  da  ihr  Herr  und  Meister  uns  versicherte,  dafs 
sie  unwohl  sei;  übrigens  wurden  wir  unterrichtet,  dafs  er  ungemein 
eifersuchtig  sei.  An  der  Grenze  des  Dorfes  ist  ein  hübsches  Stück 
Land  als  Garten  eingefenzt.  welches  einem  Chinesen  gehört,  der  in 
den  Banden  der  heiligen  Ehe  mit  einer  Irländerin  lebt,  welche  ihn  im 
üblichen  Laufe  der  Zeit  mit  einem  Töchterchen  beschenkt  hat,  in 
dessen  Antlitz  die  Vermischung  der  beiden  Kasten  auffallend  sicht- 
bar ist. 

Nicht  ganz  so  rosig  und  gemüthlich  fand  ich  es  in  einem  zweiten 
chinesischen  Dorfe  an  den  Bendigo  •  Goldfeldern ,   das  an  dem   First 
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White  Hill  gelegen  ist,  und  welches  ich  später  unter  Warden  Ander- 
son mit  einem  anderen  Kameraden  und  dem  Dolmetscher  A'Cheong 
besachte.  Der  Anblick  dieses  Dorfes  ist  ganz  verschieden  von  dem 
in  Ironbark. 

Dort  sind  Spielhäuser,  Wein-  und  Opiumläden  zahlreicher  und 
feiner,  während  die  Bewohner  von  White  Hill  mehr  aus  den  hart- 
arbeitenden  Klassen  bestehen  und  der  Zustand  der  Läden  Zeugnifs 
ablegt  von  der  allgemeinen  Armuth  des  Dorfes.  Das  Joss-Haus 
ist  viel  unansehnlicher,  als  das  zu  Ironbark,  der  Altar  sehr  klein  und 
weniger  verziert.  Vor  demselben  ist  eine  Stange,  deren  Flagge  die 
Inschrift  enthält:  „Oestliche  Kaiserin  der  sudlichen  Halbkugel^.  In 
diesem  Ghinesendorfe  sind  mehr  Schneiderläden,  als  in  Ironbark,  und 
ein  sehr  geschickter  Goldarbeiter  lebt  ebendaselbst. 

Die  Benutzung  eines  Stuck  glasirten  Thones,  von  denen  wir  eine 
grofse  Anzahl  in  einem  der  Läden  fanden,  war  uns  räthselhaft,  bis 
wir  erfahren,  dafs  dieselben  als  Kopfkissen  benutzt  würden,  da  der 
Chinese  es  liebt,  hart  zu  liegen.  In  einem  Zelte,  das  als  chinesisches 
Opernhaus  diente,  hatten  wir  das  Vergnügen,  einen  unter  seinen  Lands- 
leuten berühmten  Musiker  spielen  zu  hören.  Das  Instrument,  eine 
Art  kleiner  Geige  mit  zwei  Saiten,  ist  schwer  zu  beschreiben;  freilich 
war  die  Musik  ohrenzerreifsend  und  trieb  uns  bald  fort. 

Opiumgeruch  durchzieht  auch  dieses  Dorf,  doch  nicht  in  dem  Grade, 
wie  in  dem  vorerwähnten,  denn  hier  wird  mehr  chinesischer  Tabak 
geraucht,  auf  den  der  Chinese  ganz  versessen  ist,  wenn  er  keinen 
Opiam  erschwingen  kann.  Verschiedene  Heilkünstler  befinden  sich 
in  dem  Dorfe,  deren  Apotheken  reichlich  mit  heimischen  Droguen  ver- 
sehen sind.  Nur  ein  kranker  Mann  war  hier,  der  an  den  Augen  litt. 
Aufser  einer  grofsen  Fisch niederlage  sind  sieben  oder  acht  der  Ein- 
wohner mit  ausgedehnter  Schweinezucht  beschäftigt,  und  die  Mehrzahl 
derselben  scheint  auch  Hühner  zu  halten.  Vier  Chinesen  fanden  wir 
in  diesem  Dorfe  vor,  die  schon  mehrere  Male  als  nächtliche  Plünderer 
^barbarischer^  Federviehställe  in  Gewahrsam  gewesen  waren  und  die 
wir,  da  sie  wiederum  auf  diese  Weise  gesündigt  hatten,  mit  uns  fort- 
führten. 
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XXXI. 

Ueber  den  Nutzen  des  Meeres,  des  Fischfangs  in 
den  Oceanen  und  über  den  Werth  neuer  Fischerei- 
Gebiete, 

Vom  Oberst- Lieutenant  Pochhammer. 


Da  in  oeoerer  Zeit  der  Werth  neuer  Fi  seh  A-ei- Gebiete  mehrfach 
besprochen  worden  ist,  8o  habe  ich  einige  Angaben  zasammengestellt, 
um  den  Nutzen,  den  der  Hochsee  -  Fischfang  gewähren  kann,  näher 
zu  beleuchten. 

Nachdem  das  Bedurfnifs  endlich  immer  lebendiger  hervorgetreten 
ist,  die  maritimen  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  nicht  ferner  zu 
vernachlässigen,  in  denen  ein  wesentlicher  Theil  der  Macht  jedes  Kü- 
stenstaates begründet  ist,  nachdem  besonders  die  gesteigerten  Verkebrs- 
Verhältnisse  in  allen  Theilen  der  Welt  gezeigt  haben,  dafs  durch  den 
Verkehr  und  Austausch  immer  neue  Hülfsquellen  und  Civilisations- 
mittel  gewonnen  worden,  so  hat  auch  hierdurch  das  Meer,  als  das 
grofsartigste  und  wohlfeilste  Verbindungsmittel  aller  Länder  und  Völ- 
ker, eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen,  die  nicht  nur  für  die  Küsten- 
landschaften ein  erneutes  Leben  wachruft,  sondern  die  auch  bis  in  das 
Herz  der  Continente  umgestaltend  eindringt,  und  wie  das  westliche 
Europa  durch  seine  Kustenentwickelung  allen  Ländertheilen  der  Erde 
um  das  zwei  und  dreifache  überlegen  ist,  so  ist  auch  die  Zeit  gekom- 
men :  die  fast  1 00  Meilen  einnehmenden  österreichischen  Küsten ,  und 
die  nunmehr  erweiterte  Küsten -Entwickelung  Preufsens  in  ihrer  Be- 
deutung für  Deutchland  nicht  ferner  zu  verkennen. 

Fast  ^  Million  Menschen  an  den  deutschen  Küsten  erhalten  von 
dem  Meere  ihren  ausschliefslichen  und  zum  Theil  reichlichen  Lebens- 
unterhalt, und  die  Erträgnisse  des  Meeres  greifen  vielfältig  in  die  Volks- 
wirthschaft  ein,  besonders  aber  ist  es  der  Hochsee -Fischfang,  der  sehr 
wesentlich  dazu  beitragen  niufs,  die  maritime  Entwickelung  zu  heben, 
da  derselbe  nicht  allein  sehr  hohe  Erträge  sichert,  sondern  noch  mehr 
als  die  Rhederei  und  der  Seehandel  dazu  beiträgt,  mit  dem  Meere 
und  seinen  Gefahren  vertraut  zu  machen  und  den  vielfachen  Nutzen, 
den  das  Meer  gewähren  kann,  auszubeuten. 

Deshalb  mögen  hier  einige,  wenn  auch  sehr  lückenhafte  Zahlen 
über  den  Fischfang  im  Meere  ihre  Stelle  finden. 

Dafs  die   Seepflanzen  durch   schleimige  und  zuckerhaltige  Stoffe, 
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durch  die  Gewinnung  von  Jod,  Chrom  und  besonders  Sod»  vieifUltigen 
Nutzen  gewähren  und  im  Salep  und  Arrowroot  sehr  gesunde  Nah- 
rungsmittel liefern,  auch  als  submarine  Wiesen  fSr  den  Standort  und 
die  Ern&hrung  der  Seethiere  höchst  wichtig  sind,  braucht  hier  nur 
angedeutet  zu  werden.  Ebenso  dafs  die  Salzgewinnung  aus  dem  Meere, 
besonders  in  den  sudlichen  Breiten,  für  sehr  mannigfache  Industrie- 
Zweige  von  grofser  Bedeutung  werden  kann. 

Die  Gewinnung  und  Benutzung  der  Seethiere,  sowohl  in  den  nie- 
deren als  entwickelten  Thierformen,  bietet  aber  in  der  That  eine  un- 
erschöpfliche Quelle  des  Reichthums,  die  nicht  hinreichend  erkannt 
wird,  und  die  wohl  geeignet  ist  in  unserer  Zeit  eine  erneute  Anregung 
zu  erhalten. 

England  ist  nach  Nordamerika  der  gröfste  Producent  und  Consu- 
ment  von  Seeproducten.  Der  jährliche  Ertrag  seines  Fischfanges  be- 
trägt nach  Vergleichung  aller  Angaben  zwischen  80 — PO  Millionen  Thlr., 
wovon  der  Werth  von  70  Millionen  Thlr.  als  höchst  gesundes  Nahrungs- 
mittel allein  im  Lande  selbst  verzehrt  wird.  Für  14 — 15  Millionen 
Thlr.  consumirt  London  allein. 

Im  Jahre  1862  betrug  die  britische  Fischerflotte  über  36,000  Fahr- 
zeuge mit  134,000  Mann,  welche  Mannschaft  sich  mindestens  doppelt 
so  hoch  veranschlagen  läfst,  wenn  die  mit  Zubereitung  der  Ausbeute 
Beschäftigten  dazu  gerechnet  werden. 

Die  Nordsee,  dieses  submarine  Hochland,  namentlich  die  Dop- 
persbank,  die  meist  Sand,  Schlamm  und  Mergel  trägt  und  mit  eigen- 
thümlichen  Rinnen  und  Kesselthälern  versehen  ist,  ist  das  Hauptge- 
biet des  unerschöpflichen  Fischreich th ums,  auf  der  alle  Hocbsee- Fi- 
scherei treibenden  Nationen  sich  versammeln,  z.  B.  schickt  Nordame- 
rika hierher  fast  jährlich  1000  Schiffe  zum  Fischfang,  für  welche  meist 
englische  Lootsen  gedungen  werden. 

Ueber  100  gröfsere  Schiffe  gehen  jährlich  von  England  zum  Wall- 
fischfang in  die  nördlichen  und  sudlichen  Polarmeere,  und  die  gleiche 
Zahl  Schiffe  sind  mit  dem  Kabeljau -Fang  bei  Newfoundland  beschäf- 
tigt, der  über  i  Million  Centner  Kabeljau  liefert. 

An  Häringen  wurden  im  Jahre  1862  in  England  800,000  Fafs 
zubereitet,  in  Schottland  fast  eben  so  viel,  nämlich  770,000  Fafs,  dazu 
Sprotten,  Makrelen  und  andere  in  ähnlichen  Zahlen. 

An  Austern  werden  besonders  dem  Kanal  etwa  jährlich  2000  Mill. 
Stuck  entnommen,  die  allein  in  erster  Hand  die  Summe  von  14  Mill. 
Thlr.  repräsentiren  und  wovon  der  vierte  Theil  ausschliefslich  in  Lon- 
don verzehrt  wird.  Die  bedeutendste  Ausfuhr  derselben  geht  nach 
Frankreich. 
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Das  bridache  Nordamerika  bat  im  Jabre  1851  allein  ao  Prodactea 
der  Fiscberei  für  7  Mill.  Tblr.  aasgefubrt. 

Ao  Hummern  wird  in  England  bedeutend  mebr  consumirt  als 
gewonnen.  Norwegen  und  Frankreich  müssen  mit  diesem  Artikel  aus- 
helfen. 

In  Nordamerika  wurden  im  Jabre  1859  allein  aus  den  Pro- 
ducten  des  Fischfanges  aus  entfernten  Meeren  über  60  Mill.  Tblr. 
gewonnen.  Sieben  Zebntel  alles  Wallfischfanges  wird  jetzt  von  den 
Nordamerikanern  betrieben,  was  zu  der  colossalen  Entwickelung  sei- 
ner maritimen  Macht  sehr  wesentlich  beigetragen  hat.  Im  Jahre  1859 
wurde  der  Wallfischfang  auf  661  Schiffen  mit  16,000  Mann  betrieben. 
Diese  Zahl  hat  sich  nach  neueren  Nachrichten  noch  sehr  bedeutend 
gesteigert.  Das  Anlage -Capital  von  30  Mill.  Tblr.  verzinste  sich  mit 
16  Mill.  Thlr.,  also  über  50  pCt.  Aufserdem  gingen  im  Jahre  1859 
auf  den  Kabeljaufang  2300  Schiffe  aus  mit  19,000  Mann.  Das  Anlage- 
Capital  betrug  9  Mill.  Tbh-.,  der  Ertrag  über  1 1  Mill.  Thlr.,  also  über 
100  pCt. 

Mit  der  Ausbeute  von  Austern,  Herzmuscheln,  Hummern  und  der 
gleichen  sind  mindestens  20,000  Menschen  beschäftigt.  Der  Ertrag 
an  Austern  ist  mindestens  der  doppelte  von  England,  über  4000  Mill. 
Stück.  Neu -York  allein  verzehrt  2  —  3  mal  soviel  Austern  als  London; 
Baltimore  halb  soviel  als  Neu -York.  In  der  Cheasepeak  -  Bai  allein 
beträgt  das  zur  Austern -Fischerei  augelegte  Capital  jährlich  16  Mill. 
Thlr.  Der  ganze  Ertrag  dieses  Fischereizweiges  ergiebt  über  33  Mill. 
Thlr. 

In  Frankreich,  wo  der  für  die  Entwickelung  der  maritimen  Ver- 
hältnisse und  für  die  Flotte  ins  Besondere  höchst  thätige  Kaiser  Napo" 
leon  III.  schon  sehr  Vieles  erreicht  bat,  ist  schon  seit  1850  die  Prämie 
für  100  Kilogramme  des  Ertrages  der  Hochsee -Fischerei  verdoppelt  wor- 
den, von  5^  Franken  auf  11  Franken.  England  hat  dagegen  seit  1807 
und  1830  nach  und  nach  jede  Subvention  des  Fischfanges  wieder  auf- 
gegeben. Der  Ertrag  der  französischen  Hochsee -Fischerei  ist  jetzt  auf 
mindestens  12  Mill.  Thlr.  anzuschlagen,  der  der  Küsten -Fischerei  auf 
4-J  Mill.  Thlr.  Im  Jahre  1852  liofen  150  Schiffe  zur  Fischerei  im 
Mittelmeere  aus,  im  Jabre  1855  schon  226  Schiffe  mit  2000  Mann,  mit 
einem  jährlich  angelegten  Capital  von  700,000  Thlr.  Die  Küstenfischerei 
wird  auf  5  —  6000  Fahrzeugen  betrieben.  An  der  Loire -Mündung 
werden  an  Sardinen  allein  gefangen  und  zubereitet  für  1  Mill.  Thlr. 
Halbsoviel  (auf  1400  Schiffen)  an  den  Küsten  der  Bretagne.  Hummer 
und  Austern  werden  besonders  im  Canal  und  an  der  atlantischen  Küste 
gefischt,  wo  neuerdings  die  grofsartigsten  Austernparks  angelegt  sind. 
Aufserdem  ist  die  Ausbeute  an  Häringen  in  einzelnen  Jahren  so  grofs 
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gewesen,  dafs  sie  schon  (1746)  zu  Thran  verarbeitet  worden  sind. 
In  andern  Jahren  fehlen  dieselben  und  bleiben  nur  Makrelen,  Lachse, 
Seezungen  und  dergleichen  für  die  Küsten -Fischerei  übrig.  Die  grofse 
oceanische  Fischerei  wurde  von  den  Franzosen  schon  im  Jahre  1853 
auf  900  Schiffen  bei  Newfouodland  mit  23,000  Mann  betrieben,  wo 
jetzt  mindestens  35,000  Mann  im  Kabeljaufang  thätig  sind,  mit  einem 
j&brlichen  Gewinn  von  B  — -  4  Mill.  Thlr.  Im  Jahre  1 862  liefen  in  die 
Meere  von  Island  aus  231  Schiffe  mit  3700  Mann  und  lieferten  den 
Ertrag  von  2|  Mill.  Thlr.  Der  Wallfischfang  und  Robbenschlag,  an  dem 
sich  auch  Marseille  stark  betheiligt,  wurde  schon  1849  auf  1 54  Schiffen 
mit  circa  12,000  Mann  betrieben  und  lieferte  einen  ähnlichen  reichen 
Ertrag  von  2  —  3  Mill.  Thlr.  Paris  allein  consumirte  1849  für  2^  Mill. 
Thlr.  Fische  und  etwa  für  ^  Mill.  Thlr.  Austern. 

Für  Norwegen  sind  die  Froducte  des  Fischfanges,  nächst  Holz 
und  Metallen,  die  Haupt -Export -Artikel  und  betragen  mindestens 
10,000,000  Thlr. 

Der  Häring  wird  von  276  gröfseren  und  5000  kleineren  Schif- 
fen mit  25,000  Mann  verfolgt,  368  Etablissements  existiren  zum  Ein- 
salzen desselben.  Der  Ertrag  steht  dem  von  England  und  Schottland 
in  800,000  Fafs  ungefähr  gleich,  wovon  -J  im  Werthe  von  6  Mill.  Thlr. 
ausgeführt  wurden. 

Im  Jahre  1861  liefen  in  den  drei  Winter -Monaten  auf  den 
Kabeljaufang  nach  den  Loffoden  aus :  5900  Schiffe  mit  22,000  Mann, 
dazu  gingen  noch  5000  Mann  zum  Einsalzen  und  Verpacken  nach  den 
Loffoden  ab.  Die  Ausbeute  betrug  19,800,000  Fische,  an  Werth 
1,600,000  Thlr.,  dazu  32,000  Fässer  Leberthran  im  Werthe  von  250,000 
Thlr.  und  14,000  Fässer  an  eingesalzenen  Rogen,  der  für  90,000  Thlr, 
(zusammen  1,950,000  Thlr.)  an  die  iranzösischen  Sardellen -Fischer  als 
Köder  verkauft  wurde. 

An  Hummern,  Lachs  etc.  wird  jährlich  für  circa  ^  Mill.  Thlr. 
exportirt. 

Aufserdem  ist  in  den  letzten  Jahren  das  Polarmeer  in  den  Som- 
mer-Monaten, regelmäfsig  von  Norwegen  aus,  ausgebeutet  worden, 
und  es  sind  hier  sehr  hohe  Erträge  gewonnen  worden.  Die  russische 
Fischerei,  zuerst  im  caspischen  Meere,  hat  seit  1840  an  Ertrag  bedeu- 
tend abgenommen.  Pallas  erzählt,  dafs,  wenn  zur  Laichzeit  die  Störe 
in  den  Flufs  treten  und  einer  der  Wolga- Arme  24  Stunden  gesperrt 
gehalten  werde,  der  Flufs  gestopft  voller  Störe  erschienen  sei.  Im 
Jahre  1815  lebten  in  Astrachan  7000  Seefischer,  im  Jahre  1830  aber 
17,000.  Die  Verfolgung  der  Fische  hatte  also  sehr  lebhaft  zugenom- 
men. Die  Regierung  bezieht  jetzt  300,000  Rubel  Pacht  von  der  See- 
fischerei, deren  Ertrag  jährlich  6  Mill.  Thlr.  betragen  soll.     Denselben 
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Ertrag  liefern  die  weniger  salzhaltigen  Meere:  das  Pontus-  und  das 
Asow-Meer. 

Die  Ostsee  liefert  besonders  Lacbsarten  und  Sardellen,  von 
denen  in  Riga  1840  800,000  Fässer  eingesalzen  worden. 

Von  dem  weifsen  Meere  aas  ist  die  grofse  Fischerei  bedeu- 
tend im  Aufschwange  durch  regelmäfsige  Expeditionen  nach  Spitzbergen. 
Im  Jahre  1840  worden  an  Kabeljau  und  HSringen  allein  über  100,000 
Ctr.  eingebracht 

Holland,  dessen  einstige  Seeberrschaft  mit  der  blühendsten  Jagd 
auf  Wallfische  und  mit  dem  Häringsfang  zosammenfallt,  den  Holland 
zuerst  grofeartig  ausbeutete,  sandte  früher  über  200  Schiffe  auf  den 
Wallfischfang  aus,  der  jetzt  nur  noch  sehr  unbedeutend  betrieben  wird. 
Etwa  120  gröfsere  Schiffe  mit  J  600  Mann  und  1000  kleinere  mit  4000 
Mann  betreiben  den  Häringsfang,  von  dem  für  400,000  Thlr.  exportirt 
werden.  An  Kabeljau  werden  für  80,000  Thlr.  exportirt,  Einschliefs- 
lich  der  Küstenüscherei  hat  sich  neuerdings  durch  Prämien  der  Re- 
gierung die  Fischerei  doch  auf  den  jährlichen  Ertrag  von  2^^  Mill.  Thlr. 
gehoben,  und  haben  sich  über  30,000  Mann  practisdi  an  der  Fischerei 
betheiligt. 

Von  Dänemark  aus  ist  die  Hochsee  -  Fischerei  und  der  Wall- 
fischfang nicht  unbedeutend  und  liefert  den  jährlichen  Ertrag  von 
1,900,000  Thlr. 

Von  der  Pyrenäen-Halbinsel  wird  der  jährliche  Ertrag  der 
See  -  Fischerei  auf  5  Mill.  Thlr.  geschätzt,  und  bemerkenswerth  ist,  dafs 
sich  Barcelona  bei  der  oceanischen  Fischerei  in  neuerer  Zeit  be- 
sonders betheiligt  hat.  Ebenso  rüstet  auch  Genua  jährlich  gröfsere 
Expeditionen  aus  für  den  Fischfang  in  den  atlantischen  Gewässern. 

Von  den  deutschen  Küsten  der  Nordsee  liefen  im  Jahre 
1847  44  Schiffe  zur  Hochsee  -  Fischerei  aus,  deren  Ertrag  auf  150,000 
Thlr.  angegeben  wird. 

Der  Preufsische  Häringsfang  in  der  Ostsee  ist  auf  200,000 
Thlr.  anzuschlagen.  Die  Einfuhr  an  Seeproducten  in  den  deutscheu 
Zollverein  an  Thran,  Häningen  und  anderen  Gegenständen  übersteigt 
6  Mill.  Thlr.  jährlich. 

Oesterreich  bezog  an  Seeproducten  aus  dem  adriatischen  Meere 
1844—47  jährlich  den  Werth  von  2^  Mill.  Thlr.,  wovon  für  ^  Mill. 
zum  Export  gelangten.  Dagegen  wurden  an  Producten  des  Meeres 
in  diesen  Jahren  eingeführt  für  1 ,600,000  Thlr. ,  und  zwar  zur  See 
eingeführt  für  1,300,000  Thlr..  und  zu  Lande  für  300,000  Thlr.  Im 
Jahre  1851  hatte  sich  der  Ueberschufs  der  Einfuhr  von  Producten 
des  Meeres  auf  den  Werth  von  2,700,000  Thlr.  gesteigert,  davon 
waren  zur  See  eingeführt  für  li  Mill.  Thlr.  und   zu  Lande  eingeführt 
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für  1|  Mill.  Thlr.  Sardellen,  Hfiringe,  Thonfiscbe  sind  die  vorzüglich- 
sten Prodacte  des  Mittelmeeres,  auch  Korallen  and  der  Badescbwamm, 
besonders  an  den  levantischen  and  afrikanischen  Küsten;  sie  geben  Er- 
träge von  mehr  als  20,000  Thlr.  jährlich. 

Aus  der  vorstehenden  üebersicht  glaabe  ich  mit  Recht  den  Schlafs 
ziehen  za  können,  dafs,  wenn  auch  die  deutsche  Handelsschifffahrt 
sich,  vorzüglich  von  Hamburg  und  Bremen  aus,  sehr  grofsartig  ent- 
wickelt hat,  wenn  auch  die  deutschen  Schiffer  in  allen  Meeren  höchst 
geachtet  und  gesucht  sind,  und  die  deutsche  Handelsflotte  selbst  noch 
die  französische,  die  auf  15,000  Schiffe  angegeben  wird,  an  Zahl  über- 
trifft, doch  mehr  als  die  vermehrte  Rhederei  die  Begünstigung  der 
Hochsee -Fischerei  and  die  Entdeckung  neuer  Fischerei  -  Gebiete  sehr 
wesentlich  dazu  beitragen  mufs:  unsere  maritimen  Beziehungen  »a 
heben,  und  dafs  hierauf  besonders  auch  die  Macht  einer  Kriegsflotte 
begründet  werden  kann. 


Miscellen. 

Tiefenmessungen  im  Bett  des  Euphrat. 

Unter  der  üeberschrift  „die  Route  nach  Ostindien*  bringt  der  „Enpeneer"^ 
Januar  1866  die  verschiedenen  schon  mehrfach  besprochenen  Projecte  für  eine 
schnellere  und  billigere  Verbindung  Englands  mit  Ostindien.  Das  erstere,  jedes- 
falls  nnpractische  Project  Macdonald  Stephenson's  will  einen  Anschlnfs  der  durch 
Kleinasien,  Persien  und  Belndschistan  zu  bauenden  Bahnen  mittelst  einer  Ueber- 
brnckung  des  Bosporus  an  die  im  Bau  begriffenen  und  theilweise  erst  projectirten 
Bahnen  aus  Ungarn  durch  die  Türkei  bis  Constantinopel  ').  Das  andere  Project, 
zu  dessen  Durchführung  sich  durch  W.  P.  Andrew  bereits  vor  9  Jahreneine  Ge- 
sellschaft constituirt  hat,  und  welches  jetzt  mit  erneuter  Kraft  aufgenommen  werden 
soll,  beabsichtigt  eine  Linie  von  Seleucia  in  Syrien  über  Aleppo,  Kala'at  Djäber 
und  Bagdad  nach  Bassora;  man  hat  mithin  jetzt  den  ursprünglichen  Plan,  die 
Bahn  zuerst  nur  80  Meilen  weit  bis  Djäber  zu  führen ,  und  den  Rest  der  Reise 
den  Euphrat  hinunter  auf  Dampfschiffen  zurückzulegen,  modificirt.  Nach  den 
Berichten  Chesney's  und  Allen's  liefse  sich  der  einst  treffliche  römische  Hafen 
von  Seleucia,  der  gegenwärtig  freilich  versandet  ist,   mit  einem  Kostenaufwande 


*)  Auf  der  Rustschuk-Vama-  und  Bukarest -Giurgewo- Bahn  sind  234  Kilom. 
in  Arbeit;  die  Erdarbeiten,  mit  Ausnahme  der  Umgebungen  der  Station,  sind  vollendet, 
die  Mauerarbeiten  an  den  Brücken  und  Aquaeducten  fast  fertig.  Der  Bau  der  Bahn 
von  Giurgewo -Bukarest  hat  begonnen. 
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▼on  20 — 30,000  £  herstellen.  Das  Klima  ist  hier  gesund ,  und  die  benachbarten 
Berge  zeigen  Spuren  von  Kohlenlagern,  sowie  von  Kupfer-  und  Eisenerzen.  Dem 
Thal  des  Orontes  folgend  würde  dann  die  Bahn  in  18  engl.  Meilen  Selencia  und 
in  42  M.  Aleppo  erreichen.  Zwanzig  Meilen  weiter  liegt  Dj4ber  am  oberen 
Euphrat.  Die  Hauptfrage  dreht  sich  demnach  um  die  Möglichkeit  einer  Be- 
schiffung  dieses  Flusses  von  Djäber  bis  zum  persischen  Golf.  Chesnej^  hatte  den 
Euphrat  auf  einer  Strecke  von  900  engl.  M.  von  seiner  Mündung  aufwärts  be- 
fahren; er  fand  die  Breite  desselben  zwischen  200 — 400  Tards,  ausgenommen  auf 
einer  Strecke  von  60  M.,  wo  derselbe  durch  die  Lamlüm- Niederung  fliefst  und 
sich  bis  zu  80  Yards  verengt;  überall  aber  ist  er  tief  und  sieher  zu  befahren. 
Mit  seltener  Ausnahme  ist  die  Tiefe  des  oberen  Euphrat  8  Fufs,  seine  Strömge- 
lehwindigkeit  variirt  zwischen  2 — 3}-  engl.  M.  pro  Stunde,  ausgenommen  bei  hohem 
Wasserstande,  wo  die  Geschwindigkeit  beinahe  5  M.  pro  Stunde  beträgt.  Auf  den 
letzten  700  M.  ist  der  Lauf  viel  langsamer  als  auf  dem  ersten  Theile  des  Flusses. 
Oberhalb  Kuma,  wo  der  Tigris  einmündet,  ist  der  Euphrat  noch  ein  grofser  Flufs 
von  ungefähr  300  Yards  Breite  und  2 — 3{  Klafter  Tiefe;  von  Kuma  bis  Schlofs 
Gerau  186  M.,  wo  eine  Kiesbank  das  Flufsbett  durchkreuzt,  reducirt  sich  die 
Tiefe  auf  einer  Stelle  bis  auf  3^  Fufs.  Oberhalb  der  Lamlüm -Niederung  theilt 
sich  der  Flufs  in  drei  enge  Canäle ;  der  beste  davon  ist  gewunden  und  hat  6  bis 
9  Fufs  Tiefe.  Der  vereinigte  Strom  oberhalb  dieser  Niederung  ist  auf  86  M. 
bis  nach  Hillah  (dem  alten  Babylon)  9 — 18  Fufs  tief.  Von  Hillah  bis  Felüdja, 
llOM.,  hat  der  Strom  in  der  trockenen  Jahreszeit  eine  Tiefe  von  9 — 18  Fufs; 
von  Felüdja  bis  Hith,  140  M.,  ist  der  Flufs  ohne  Krümmungen,  300  Yards  breit 
und  9  Fufs  tief  mit  nur  drei  Ausnahmen,  nämlich  bei  Bü  Schelüb  zur  trocken- 
sten Sommerzeit  6  Fufs  und  bei  Abu-Sisa  und  Sawäb  nur  3  ^  Fufs.  Hith  liegt 
ö39  M.  von  Bassora.  Weiter  aufwärts  bis  zur  Insel  el  Uz  (84  M.)  ist  seine  durch- 
schnittliche Tiefe  9  Fufs;  nur  an  drei  Stellen,  an  welchen  Staudämme  behufs  der 
Bewässerung  der  benachbarten  Ländereien  in  den  Flufs  hineingebaut  sind,  und 
von  denen  2  als  Kameelfurthen  dienen,  beträgt  die  Tiefe  3 — 5  Fufs.  Von  el  Uz 
bis  Anah  (1 06  M.)  ist  die  gewöhnliche  Tiefe  8  Fufs ,  jedoch  mit  mehreren  Aus- 
nahmen, und  gerade  hier  sind  die  gröfsten  Schwierigkeiten  der  BeschifTung.  Nach 
Chesney  finden  sich  auf  dieser  Strecke  einige  Kameelfurthen,  die  einen  felsigen 
Grund  haben,  jedoch  tief  genug  sind,  um  einem  Dampfschiflf  freien  Durchgang 
zu  gewähren.  Das  nächste  Hindernifs  ist  eine  Stromschnelle  von  18  Zoll  Gefälle 
auf  60  oder  60  Fufs  Länge,  mit  einer  Tiefe  von  3  Fufs,  nicht  sicher  bei  Nacht 
zu  passiren.  Das  letzte  und  gröfste  Hindernifs  ist  der  Strudel  des  Propheten 
Elias,  der  einen  Fall  von  2  Fufs  auf  70  Fufs  Länge  hat  bei  einer  Tiefe  von 
4  Fufs  9  Zoll,  mit  felsigem  Grunde  und  einer  Stromschnelligkeit  von  5  engl.  M. 
pro  Stunde.  Nach  diesen  Beobachtungen  Chesney's,  mit  welchen  auch  die  später 
angestellten  Cleveland's,  Charlewood's ,  J.  Fitzjames*,  Estcourfs,  W.  Ainsworth's 
und  Campbeirs  übereinstimmen,  ist  der  Euphrat  vom  Meer  aus  bis  D^ir  selbst 
bei  niedrigem  Wasserstande  für  eine  regelmäfsige  Dampfschifffahrt  practicabel. 
Freilich  müfsten  auf  mehreren  Stellen  Ausbaggerungen  des  Flufsbettes,  namentlich 
zwischen  el-Uz  und  el-Kajim  (circa  170  engl.  M.)  vorgenommen  werden.  Der 
Flufs  hört  etwa  gegen  Mitte  November  auf  abzunehmen,  steigt  im  Januar  unge- 
fähr  1  Fufs,   von   wo   ab   sein   Niveau  bis  Ende  März  unverändert   bleibt.     Von 
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Anfang  April  beginnt  er  wieder  langsam  anzuschwellen,  bis  das  Schneewasser 
gegen  Anfang  Mai  von  den  Bergen  herunterkommt;  die  Flufsschwelle  wird  nun 
bedeutender  und  erreicht  Ende  Mai  ihren  höchsten  Punkt;  die  Schnelligkeit  des 
Stromes  betrügt  dann  ö  engL  M.  pro  Stunde.  Von  da  bis  Mitte  November  findet 
eine  allmälige  Abnahme  der  Tiefe  und  Schnelligkeit  statt.  — r. 


Die  Tiefen  des  Kaspischen  Meeres. 

In  den  russischen  Denkschriften  der  kaiserlichen  geographischen  Gesellschaft 
KU  St.  Petersburg  ist  von  Ulskji  ein  Bericht  nebst  einer  Karte  veröffentlicht» 
welche  die  Tiefenmasse  des  Kaspischen  Meeres  in  Zahlen  ang^ebt  und  die  Linien 
gleicher  Tiefe  zur  Anschauung  bringt.  (Erman,  Arch.  f.  wissensch.  Kunde  von 
Rufsland,  XXV,  22  ff.). 

Das  kaspische  Meer  besitzt  einen  meerischen  Charakter  erst  südlich  von 
einer  Linie  zwischen  der  Insel  Tschetsohen  an  der  Westküste  und  dem  Vorge- 
birge Tjubkaragan  an  der  Ostküste,  also  etwa  lÜO  Werst  von  der  Mündung  der 
Wolga.  Der  nördlich  von  dieser  Linie  liegende  Meerestheil  ist  so  wasserarm 
und  hat  von  der  Wolgamündung  an  eine  so  langsam  wachsende  Tiefe,  dafs  bei 
Senkung  des  Niveaus  um  nur  10  Sajcn  (=  6,8  pr.  F.)  von  der  genannten  Mün- 
dung aus  eine  Strecke  von  1 50  Werst  trockengelegt  und  zur  Steppe  werden  würde. 

Das  eigentliche  kaspische  Becken  zerfallt  in  zwei  Hälften,  in  deren  jeder  die 
gröfste  Tiefe  gegen  500  Sfljen  beträgt,  und  welche  durch  eine  Erhöhung  des 
Meeresbodens  oder  durch  einen  Bergzug  getrennt  sind,  über  dem  man  selbst  an 
den  tiefsten  Stellen  nur  150  Sajen  Wasser  gefunden  hat. 

Im  Allgemeinen  fällt  der  Meeresboden  an  der  westlichen  Küste  steiler  ab 
als  an  der  östlichen;  am  Schnellsten  aber  nimmt  die  Tiefe  an  der  Stidküste  zu. 
Die  gröfste  der  bisher  gemessenen  Tiefen,  516  Sajen  =  3096  engl.  Fufs,  liegt 
in  der  Südhälfte  fast  auf  dem  Parallele  der  Insel  Kurinskji  (30®  1 '  Br.)  und  von 
demselben  etwa  1 1 6  Werst,  von  der  Ostküste  aber  260  Werst  entfernt. 

Die  beiden  Becken  dieses  Meeres  sind  offenbar  durch  vulkanische  Bewegun- 
gen erzeugt  worden.  Man  bemerkt  zuerst,  dafs  die  Linien  gleicher  Tiefen  nach 
Mafsgabe  ihrer  Annäherang  an  die  Mitte  dieser  Becken  zu  immer  regelmäfsigeren 
Ellipsen  und  zuletzt  zu  Kreisen  werden,  welche  in  jedem  dieser  Räume  einen 
trichterförmigen  Krater  darstellen.  Die  Achse  des  südlichen  Beckens  zeigt  ferner 
die  offenbarste  Beziehung  zu  den  vulkanischen  Erscheinungen,  die  man  sowohl 
in  dem  Meere  selbst  und  an  dessen  eigentlichen  Küsten,  als  auch  bis  auf  einige 
geographische  Meilen  von  denselben  im  Innern  des  Landes  wahrnimmt. 

Man  hat  hierbei  besonders  das  so  ausgezeichnet  eruptive  Terrain  zu  be- 
trachten, welchem  die  Halbinsel  Apscheron  und  die  Küstenstrecke  zwischen  Baku 
und  Lenkorän  angehören.  Sowohl  im  Meere  als  auf  dem  Lande  zeigen  sich  in 
dieser  Gegend  vulkanische  Ausbrüche.  Dergleichen  Ereignisse  finden  sich  aber 
auch  an  geradlinig  gegen  einander  gelegenen  Stellen,  und  zwar  im  Meere  stets 
auf  der  Verlängerungslinie  einer  Reihe  vulkanischer  Gipfel.     Die  vulkanischen 
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Wirkungen  Terlaufen  von  dem  Festlande  ans  auf  das  Meer  eferablenartig  aus  ein- 
ander rückend,  wobei  die  Strahlen  selbst  mit  der  Verzweigung  des  Kaukasus 
gegen  SO.  zusammenzufallen  scheinen.  Sie  gehen  im  Innern  des  Landes  sammt- 
lieh  durch  einen  elliptisch  begrenzten  Raum,  von  dessen  Mitte  sich  in  der  Um. 
gegend  von  Schemacha  so  häufige  Erdbeben  zu  verbreiten  scheinen.  Die  Achse 
des  südlichen  Meeresbeckens  liegt  zwischen  den  vom  Lande  ausgehenden  vulka- 
nischen Verbindungslinien  und  fällt  auch  mit  der  Verlängerung  der  Achse  des 
eben  erwähnten  Raumes  nahe  zusammen.  Auf  der  Achse  dieses  Beckens  liegen 
aufserdem  sowohl  der  tiefste  Punkt  seiner  trichterförmigen  Einsenkung,  als  auch 
eine  lokale,  kegelförmige  Erhebung  des  Meeresbodens  um  780  Fufs  über  dessen 
gröfste  Tiefe.D  t.  i  ganze  südliche  Becken  erscheint  wie  eine  Verlängerung  des 
Kurathales.  Aehnlich  zeigt  sich  das  nördliche  Becken  als  Fortsetzung  des  süd- 
lichen Dagestanthaies. 

Das  Relief  des  Meeresbodens  beweist,  dafs  die  von  dem  Meere  eingenom- 
mene Gegend  und  das  sie  umgebende  Festland  in  sehr  alten,  gewifs  vorhistori- 
schen Zeiten  eine  oder  mehrere  vulkanische  Umwälzungen  erlitten  haben,  nach- 
dem früher  eine  Verbindung  mit  dem  Ocean  und  namentlich  mit  dem  Schwar- 
zen Meere  bestanden  hatte.  Wie  der  Boden  des  kaspischen  Meeres  theils  durch 
Hebungen,  theils  durch  Einstürzungen  gebildet  ist,  so  ist  wohl  derselbe  auch  im 
Ganzen  gesunken,  so  dafs  das  kaspische  Meer  tiefer  liegt  als  das  Schwarze  Meer. 

S-g. 


Das  Fehlen  der  Erdölquellen  im  inneren  Becken  Sieben- 
bürgens. 

In  allen  den  Ländern,  von  denen  Siebenbürgen  umgeben  wird  (in  Ungarn, 
in  Galizien,  in  der  Bukowina,  Moldau  und  Walachei),  treten  Erdölquellen  oft  in 
bedeutender  Menge  und  von  besonderer  Ergiebigkeit  auf,  oder  es  finden  sich 
wenigstens  an  einigen  Orten  Lager  von  Asphalt,  Ozokerit  und  bituminösen  Schie- 
fern. Im  inneren  Becken  Siebenbürgens  hingegen  hat  man  noch  keine  Quelle 
flüssigen  Erdöls,  kein  Lager  von  Asphalt,  Ozokerit  oder  bituminösen  Schiefem 
aufgefunden,  während  doch  die  Salzformation  in  Siebenbürgen  gerade  in  einer 
Ausdehnung  entwickelt  ist,  wie  in  keinem  anderen  Lande  Europas,  auch  in  meh- 
reren Gegenden  Steinkohlenlager  vorhanden  sind,  also  zwei  Formationen,  denen 
die  Erdölquellen  hauptsächlich  angehören. 

Dieses  Fehlen  sucht  nun  E.  A.  Bielz  (Verhandl.  u.  Mittheil.  d.  siebenbürg. 
Vereins  f.  Naturwissensch.  zu  Hermannstadt,  XVI,  216)  zu  erklären. 

Er  weist  zunächst  darauf  hin,  dafs  der  überaus  mächtige  Salzstock  Sieben- 
bürgens an  vielen  Punkten  des  Landes  bis  zu  einer  Tiefe  von  mehr  als  100  Klaf- 
tern (zu  solchen  zusanmienbängenden  Salzmassen  von  50 — 100  Klaftern  und  dar- 
über mit  nur  einzelnen  Nestern  von  Thon  und  Gyps  ist  dieser  reiche  Schatz  hier 
angehäuft,  nicht,  wie  anderwärts  zumeist,  als  ein  Gemenge  von  Salzbrocken  mit 
Thonschichten)  durchfahren  wurde,  während  er  an  manchen  Orten  gar  zu  Tage 
ausgeht,  ohne  dafs  irgendwo  Erdölquellen  zum  Vorschein  gekommen  wären.    Auch 
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hat  biiher  keine  von  den  mel»  als  aclilliiindert  bekannten  SalsqaeHen  Sieben- 
bürgens Erdöl  mit  sich  geführt. 

Hauptsächlich  zwei  Gründe  sind  es,  welche  als  Ursachen  dieser  Erscheinung 
anzusehen  sein  dürften:  1)  die  relative  Erhiebang  des  Bodens  im  Allgemeinen 
ond  2)  die  geologischen  Vertiältmssey  welche  diese  Erhebang  hervonriefen. 

Jene  Erhebung  kann  wohl  Schuld  daran  gewesen  sein,  dafs  gewisse  flüssige 
Stoffe  gewisser  Erdschichten  die  tieferen  Mulden  und  Becken  derselben  oder  zu- 
nächst liegender  Schichten  der  Nachbarländer  aufgesucht  haben,  zumal  da  der 
Boden  dieses  inneren  Beckens  wohl  nur  in  späteren  geologischen  Zeitepochen 
(zur  Zeit  der  Trachyt-  und  Basaltausbrüche)  sich  bis  zu  800 — 1500  FuTs  Über 
die  benachbarten  Tiefländer  erhoben  haben  kann. 

•  Diese  Trachyt-  und  Basaltausbrüche  bilden  aber  auch  den  zweiten,  und  swar 
weit  wichtigeren  Grund  für  das  Nichtvorhandensein  des  Erdöls,  Asphalts  und 
Ozokerits  im  inneren  Theile  Siebenbürgens. 

Die  Bildung  der  mächtigen  Steinsalzlager  dieses  Landes  fällt  nämlich  nach 
den  bisherigen  geologischen  Erfahrungen  in  eine  Zeitepoche,  welche  zwischen 
4len  älteren  und  jüngeren  Tertiärschichten  ziemlich  die  Mitte  hält.  In  dieselbe 
Epoche  dürften  nach  den  sie  begleitenden  Thier-  und  Pflanzenresten  auch  die 
gröfseren  Steinkohlenflötze  jener  Gegenden  fallen.  Die  Trachytausbrnche  gehören 
aber  nach  den  gemachten  Beobachtungen  durchweg  der  jüngeren  Tertiärperiode 
an,  die  Basalte  gewifs  den  jüngsten  Bildungen  dieser  geologischen  Periode.  Wenn 
nun  die  Salz-  und  Steinkohlenlager  in  Siebenbürgen  theils  schon  gebildet,  theils 
eben  in  der  Bildung  begriflFen  waren,  als  jene  mächtigen  Eruptivmassen,  deren 
Basis  heute  noch  einen  Raum  von  etwa  62  Geviertmeilen  einnimmt,  sich  über 
die  Oberfläche  des  Neogenmeeres  erhob,  so  mufsten  wohl  dessen  nächste  Be- 
rührungspunkte in  einen  Zustand  so  hoher  Temperatur  versetzt  werden,  dafs  alle 
jene  brennbaren  und  leicht  entzündlichen  Stoffe  theils  gänzlich  verbrannt,  theils 
verflüchtigt  wurden.  Auch  in  anderen  Ländern  erscheinen  Lager  von  Steinkohlen 
oder  bituminösen  Schiefern  in  der  Berührung  mit  Ausbruchsgesteinen  ihres  Bitu- 
mengehaltes mehr  oder  minder  beraubt. 

Bei  der  Bezeichnung  „inneres  Becken**  ist  dabei  ausdrücklich  jener  Theil  des 
Landes  an  der  östlichen  Grenze  ausgeschlossen,  welcher  durch  einen  breiten  Gürtel 
älterer  Sandsteine  vor  den  Einwirkungen  jener  Eruptionen  gewissermafsen  ge- 
schützt ist,  theils  wirklich  schon  innerhalb  der  Grenzen  Siebenbürgens  Spuren 
von  Erdöl  und  bituminösen  Schiefern  gezeigt  hat,  theils  in  seinen  weiteren  Aus- 
läufern in  der  Moldau  (Slanitz,  Herscha,  Pietrisika)  ergiebige  Quellen  von  Erdöl 
und  ansehnliche  Lager  von  Ozokerit  enthält.  S — g. 


Zur  Statistik  von  Rumänien. 

Die    Annale  statistice  st  economice,  Annulu  1863.  Bucuresci  1864   geben  für 
den  Flächeninhalt  der  Kreise  Rumäniens,  wenigstens  der  Moldau,  andere  Gröfsen, 
als  sich  in  Behm's  geographischem  Jahrbuch.  I.  1866,  nach  den  Mittheilungen  in 
Zeitschr.  d.  QeseUsch.  f.  Erdk.  Bd.  I.  33 
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Ismiül       .  .  . 

üQämtzn    .  .  . 

Pntoa  •     •  •  . 

Bomaa      .  .  . 

Sntscbaw  .  .  . 

Tecntsch  .  .  . 

Tatova      .  .  . 

Yaslni       .  .  . 


126,7 
77,5 

102,8 
69,6 
78,8 
56,9 
88,5 

146,2 

105,4 
68,8 
49,7 

101,7 

65,8 
59,8 
57,4 


139,009 

121,251 

33,027 

75,454 

103,671 

71,195 

148,795 

105,494 

114,065 

104,156 

86,139 

96;224 

92,225 

84,864 

88,328 


6 
6 
3 
9 
6 
4 
7 
1 
5 
5 
4 
4 
4 
5 
5 


87 

164 

35 

67 

87 

94 

186 

33 

68 

130 

181 

89 

111 

130 

130 


1254,0 


1,463,927 
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b)  Dctr  dies^eU  der  Milcow  gelegene  Theil  oder  die  Walachei  (Romania). 


Geogr. 
QMeilen. 


Bewohner 
für  1868. 


WaU- 
bezirke. 


Wähler 
für  1868. 


Stttdte  und 
Flecken. 


Argesiu  .     . 
Braila      .     . 
Bnzen     .     . 
Dimbovilsa . 
Do^n      .     . 
Gorj^      .     . 
Jalomitza 
Ufoyu      .     . 
Mehedinti 
Musceln  .     . 
Oltu   .     .     . 
Prahowa 
BamnicQ-Saratn 
Romanati 
Teleormann. 
Valcea     .     , 
Vlascal    .     . 


87,4 

108,2 

89,1 

66,8 

115,6 
51,8 

146,2 
73,2 
99,9 
29,1 
62,1 
88,8 
59,6 
69,9 
65,8 
47,8 
69,7 


150,383 

66,490 
145,030 
138,693 
212,718 
145,937 

87,979 
277,407 
185,631 

78,255 
100,651 
199,314 

91,055 
129,128 
137,580 
140,911 
113,759 


1330,0 


2,400,921 


95 


Geeanuntenmme 


2584,0 


3,864,848 


163 


162 
69 
325 
182 
327 
236 
92 
391 
254 
73 
125 
337 
160 
174 
125 
206 
144 


3382 


5074 


2 

1 

2 

3 

2 

1 

2 

2' 

3 

1 

1 

6 

2 

1 

5 

4 

1 
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Besitznahme  einiger  Guano -Inseln  an  der  Westküste  der 
Oap-Oolonie  durch  die  Engländer. 

Nach  einem  Bericht  in  der:  Revue  maritime  et  cohniale,  1866.  XVIIL  p.  683, 
hat  die  englische  Fregatte  „Valorous*"  von  einigen  Guano -Inseln  an  der  West- 
kfiste  der  Cap-Colonie  im  Namen  der  Königin  von  England  Besitz  ergriffen;  .die- 
selben bestehen  1)  ans  einer  Gruppe  von  kleinen  Inseln,  in  der  Bai  von  Ar^a- 
pequena  zwisdien  dem  26.  und  27.  Breitengrade  gelegen,  von  denen  die  eine  den 
Namen  „Penguin-Island",  die  zweite  »Chark  Island^^heifst;  die  dritte  scheint 
noch  ohne  Namen  zu  sein;  2)  eine  unter  dem  27.  Breitengrade  gelegene  Insel, 
Possessioii,  genannt;  3)  die  Insel  Mercury  in  der  Spencers  Bai  .zwischen 
dem  25.  und  26.  Breitengrade  gelegen.  Diese  Inseln  sind  fortdauernd  mit  Pin- 
gninenschwärmen  bedeckt,  ja  auf  einer  derselben  sollen,  nach  der  Aussajge  eines 
englischen  Marineofficiers,  diese  Schwärme  so  dicht  sein,  dafs  es  unmöglich  ist, 
«in  Plätzchen  für  neue  Ankömmlinge  zu  finden.  Uebrigens  sind  sämmtliche  In- 
seln vollständig  Öde  und  unbewohnt,  mit  Ausnahme  der  Pinguinen -Insel,  auf 
welcher  ein  Handlungshaus  in  Cape-Town  eine  Anzahl  Leute  zum  täglichen  Ein- 
sammeln der  frischen  Guano  stationirt  hat.  Die  gegenüber  liegende  Küste  des 
Festlandes  ist  durchaus  sandig  und  felsig  und  wird  nur  von  Hottentotten  und 
Namaquem  besucht,  welche  mit  todten  Fischen,  welche  das  Meer  auswirft,  mit 
faulenden  Fflanzenstoifen  und  verdorbenem  Quellwasser,  wie  solches  sich  in  der 
Nähe  der  Küste  findet,  ihr  Leben  fristen. 

Die  Besitzergreifung  dieser  Inseln  war  bereits  vor  fünf  Jahren  vom  Parla- 
ment der  Cap-Colonie  votirt  worden,  aber  es  fehlte  noch  die  Sanction  der  Kö- 
nigin. Die  Entscheidung  wurde  endlich  durch  folgendes  Ereignifs  herbeigeführt 
Als  nämlich  im  Jahre  1864  die  Fregatte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordame- 
rika, Vanderbilt,  bei  der  Verfolgung  des  Alabama  in  den  Gewässern  des  Caps 
erschien,  wünschte  der  Capitain  in  Capstadt  Kohlen  einzunehmen,  was  ihm  jedoch 
abgeschlagen  wurde.  Der  „  Vanderbilt**  landete  darauf  an  der  Pinguineninsel  und 
bemächtigte  sich  hier  des  einem  Handlungshause  in  Capstadt  gehörenden  Koh- 
lendepots. Der  Gouverneur  der  Capstadt  beorderte  darauf  sofort  den  „  Valerous'* 
nach  der  Pinguineninsel,  welche  das  amerikanische  Schiff  aber  bereits  verlassen 
hatte.  In  Folge  dieses  Ereignisses  wurde  von  der  Königin  von  England  die  An- 
nexion der  Guano -Inseln  sanctionirt.  Uebrigens  ist  diese  Besitzergreifung  eine 
rein  nominelle.  Der  Commandant  des  „  Valerous**  begnügte  sich  damit,  auf  den 
Inseln  zu  landen  und  dort  in  der  tiefsten  Einöde  die  Königliche  Proclamation 
zu  verlesen,  ohne  ein  sonstiges  Zeichen  der  Besitzergreifung  zurückzulassen. 

—  r. 


Fortschritte  der  Civilisation  in  Kleinasien. 

Endlich  ist  am  2.  Juli  1866  die  Eisenbahn  von  Ephesus  bis  Aidin  (Tralles) 
eröffnet  worden,  während  die  Smyrna  mit  Ephesus  verbindende  Strecke  bereits 
vor  5  Jahren  dem  öfi'entlichen  Verkehr  übergeben  war  (vergl.  HydeClarke,  Im- 
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perial  Ottoman  SmjfrfM  and  Aidm  Railway,  im  Jftnuariieft  des  2.  Bds.  der  LeoatU 
Qmterly  Renieuf,  1861).  An  diese  das  Tluü  des  Menderes  mit  Smyrna  Terbin» 
dende  Bahn  schliefst  sich  eine  von  dieser  Stadt  in  nordöstiicher  Bichtang  naeh 
Manisa  (Magnesia)  gehende  Bahn  (44  engl.  M.)>  welche  i>ereiu  am  25.  October 
1866  dem  Verkehr  übergeben  worden  ist;  dieser  schliefst  sich  eine  von  Manisa 
dnrch  die  Ebene  des  Hermns  dicht  am  Fnfse  des  nnmittelbar  ohne  alle  Yo^- 
berge,  stellenweis  senkrecht  zu  bedentender  Höhe  ansteigenden  Sipylns- Gebirges 
bis  Kassaba  (17  en^.  M.)  geführte  Bahn  an,  welche  gieichfidls  im  Friihjahr  1866 
eröffiiet  ist.  Eine  Zweigbahn  wird  von  Manisa  über  Sardes  nadi  Akhissar  ge- 
führt werden»  wo  man  vor  Kurzem  gute  Mineralkohlen  entdeckt  hat  Die  Haupt- 
bahn soll  aber  von  Kassaba  nach  Alasdi^r,  von  da  über  Kula,  Uschak  (dureh 
seine  Teppichfabrication  berühmt),  Karahissar  (Mittelpunkt  der  OpiumfabricationX 
E^jutahia,  Brussa  bis  Iskimid  am  Marmorameer  und  endlich  bis  Scutari  gebaut 
werden.  Nach  dem  Prenfs.  Consularbericht  (Preufs.  Handelsarch.  1866.  No.  33) 
ist  Kassaba,  der  jetzige  Endpunkt  der  Bahn,  abgesehen  von  den  Prodncten  seines 
eigenen  Weichbildes,  der  Stapelplatz  für  die  nach  Smjma  gehenden  Producte 
des  Hermus-  und  Koganus- Thaies,  bis  nach  Uschak  hinauf,  und  ebenso  der 
Markt,  auf  welchem  sich  das  Hinterland  mit  den  von  Smyrna  eingeföhrten  euro- 
päischen Waaren  versorgt.  Leider  hat  die  Stadt  im  Ji^re  1865  durch  einen  ge- 
waltigen Brand,  welcher  den  gröfsten  Theil  derselben  und  des  Basars  verzehrte, 
sowie  durch  die  Cholera  sehr  gelitten.  Vor  dem  Brande  zählte  der  Ort  2200 
Hänser,  unter  denen  350  griechische,  80  armenische,  120  jüdische  und  die  übri- 
gen türkische,  was  eine  Bevölkerung  von  etwa  10,000  ergeben  würde.  Magnesia 
oder  Manisa,  die  zweite  Stadt,  welche  jetzt  durch  die  Eisenbahn  mit  Smyrna 
verbunden  ist,  zählt  gegenwärtig  etwa  8000  Häuser  mit  32,000  Einwohnern,  unter 
denen  2000  Griechen,  300  Juden  und  ebensoviel  Armenier  sich  befinden.  Die 
Stadt  hat  32  Moscheen,  drei  griechische,  eine  armenische  Kirche  und  vier  Syna- 
gogen. Der  überwiegend  gröfste  Theil  des  zum  Weiciibilde  der  Stadt  gehörigen 
Grundbesitzes  ist  in  türkischen  Händen,  zwei  Drittel  des  Ganzen  in  denen  der  alten 
einst  mächtigen,  aber  durch  schlechte  Winhschaft  heruntergekommenen  Familie 
Karasmanoglou.  Der  sehr  zersplitterte  Rest  ist  in  den  Händen  der  Griechen. 
Armenier  und  Juden  besitzen  kein  Land.  Dasselbe  wird  hauptsächlich  zu  Baum- 
wollen-, Weizen-  und  Tabaksban  benutzt.  — r. 


Pfahlbauten  in  den  Seen  von  Kärnthen  und  Krain. 

Herr  Prof.  v.  HochsteUer  erstattete  einen  Bericht  über  seine  im  Auftrage 
der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommenen  Untersuchungen  über 
die  Pfahlbauten -Reste  in  den  Seen  von  Kärnthen  und  Krain  (Sitzungfcber.  der 
Kais.  Akad.  der  Wies.  Math,  naturw.  Gl.  1.  Abthl.  Bd.  LL  p.  261).  Der  MUl- 
stätter,  Afritzer,  Brenn-  und  Weifse  See  in  Kärnthen,  sowie  der  Veldeser,  Wo- 
cheiner und  Zirknitzer  See  in  Krain  lieferten  durchaus  keine  Spur,  dafs  in  ihnen 
jemals  See- Ansiedelungen  von  Bewohnern  aus  einer  vorhistorischen  Zeit  bestan- 
den haben.     Im  Wörther  See  bei  Klagenfurt  haben  sich  sowohl  an  der  Land- 
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■pitM  M  Pörtichadi  mit  4er  tot  derselben  liegenden  SehlangM-Inedy  sowie  bei 
SliiMir't  Hnbe  unweit  Anen  mm  tüdlidien  Ufsr  des  8eet  unverkennbare  Spwen 
•Her  See-Antiedehmgen  ergeben.  Weit  gflnstiger  wnren  die  Ergebnisse  derUi. 
tersoebnngen  des  nebe  gelegenen  Kevtscbaeber  Sees  (Plescbiscb-See  der  Qenersl- 
fitibsluirte),  wo  zablreiebe  Pfablreste,  balbTerkobHe  Heselnflsse,  Holskoblen,  balb- 
gebrannte  Lebmmassen »  sebwarze  Topfseberben  and  sablreicbe  Scbalentr&mmer 
von  ÄModomta  dcb  vorfuiden.  Die  Ldnnstficke  seheinen  ron  einem  Lebmtw- 
p«ts  bemurflbren,  der  awischen  Holzstäben  nnd  Bntiienflechtwerk  angebradit  war. 
tfnr  nagenfigende  Ausbeute  lieferten  die  Bansohelen-»  Längen-  nnd  Straulsnig- 
Seen.  Im  Ossiaoh-Bee,  dem  iweiten  unter  den  gr5fseren  Seen  lUmthens,  be- 
obachtete H.  ▼.  Heefastetter,  ebenso  wie  in  dem  schon  frfther  erwähnten  Wor- 
iher-See,  jeden&lls  aus  uralter  Zeit  stammende  Steinbügel  in  grofser  Zahl  Ten 
15—20  Fu(s  Durchmesser  und  einer  Höhe  ron  drca  6  Fnfs,  gewöhnlich  4— -€  Fob 
Tom  Wasser  bededct.  Wahrscheinlich  dienten  dieselben  schon  den  frahestea, 
ebenso  wie  den  heutigen  Anwohnern  dieser  Seen  zu  Fischereizwecken,  indem  der- 
artige unterseeisehe  Hügel  Fische  anlocken,  die  gerne  darüber  hinstreichen  uai 
an  den  Steinen  sich  reiben.  In  den  drei  Krainer  Seen  endlich  wurden  auch  nicht 
die  geringsten  Spuren  aher  Pfahlbauten  entdeckt.  Möglich,  dafs  der  Laibaeker 
Morast,  der  früher  unstreitig  ein  Seebecken  gewesen  ist  und  in  dem  schon  se 
BMmohe  celtische  Altsrthfimer  gefunden  worden  sind,  noch  Spuren  alter  Ansiedeln- 
gen  birgt.  — r. 


Heuere  Literatur. 


H.  Guthe,  Die  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Kachbargebiete  geographisch  dargestellt.  Lief.  1.  Bogen  1  — 14.  Han- 
nover (Klindworth)  1866.     gr.  8. 

Es  liegt  hier  die  1.  Abtheilung  eines  gediegenen  wissenschaftlichen  Werkes 
vor,  das  circa  40  Bogen  umfassen  soll  und  auf  die  speciellsten  Stadien  der  Na- 
tur und  der  Geschichte  des  nordwestlichen  Deutschland  begründet  ist.  Es  ist 
höchst  anerkennenswerth,  wie  aus  der  Darstellung  der  besonderen  Zastände  und 
Verhältnisse  dieser  Lande  die  wissenschaftliche  Einsicht  zugleich  Resultate  za 
gewinnen  weifs,  die  zur  Aufklärung  wichtiger  Fragen  für  die  Erdbildung  im  All- 
gemeinen beitragen,  und  aach  für  die  Völkergeschichte  werthvoll  sind.  Dafs 
diese  Beobachtungen  und  Schilderungen  sich  nicht  abschliefsen  mit  den  engen 
politischen  Begrenzungen  ergiebt  sich  aus  der  wissenschaftlichen  Grundlage  von 
selbst;  dessen  ungeachtet  kann  die  Besitzveränderung  im  Königreich  Hannover 
nur  dazu  beitragen,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Arbeit  zu  lenken,  die,  soweit 
dieselbe  publicirt  ist,  schon  im  vorigen  Jahre  zum  Druck  gelangt  war. 

Das  I.  Cap.  beginnt  mit  einer  gedrängten  Schilderung  der  Weltstellung  der 
Nordseekü,sten  in  der  Mitte  der  continentalen  Halbkugel  der  Erde,  wenn 
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diMM  4er  «dir  «eoBomitolMB  Er«ttillllte,  Back  ^eo  Andeotwigen  tmi  Carl  Sititr, 
g«l|cirilh«r  fgmUHh  wird;  dUMS  wird  di«  tnitn  .Utiiilim  «BMrer  KordMlM«Mi 
«ligeleitet,  mmm  aach  diese  gefäfaiüolM  imwiHlibaFe  KAste  nicht  geeignet  eiMMnt, 
die  volle  CoBConrenz  mit  den  TOrtreff liehen  H&fen  der  boehtenreichen  britfiehen 
Inanln  zn  erlangen.  Zagieich  wird  auf  die  Vorsöge  dee  gemaftigten  Klimat  nnd 
hei  der  Oonfignration  Europas  anf  die  Bedeotoi^  der  FlnÜMehifi&hrt  anftaeriL- 
eam  gemacht,  da  die  Elttsee  sieh  in  ihren  Qnellgegenden  fast  berühren. 

In  dem  IL  Capitel  wird  unsere  Klistenbildang  and  die  Bildung  der  weiten 
Tieflandschaften  längs  der  Nordsee  speciell  betrachtet  als  eine  Sehöpftmg  det 
Oceans,  der  damals,  nur  nach  Norden  geöffnet,  hier  die  Flnfsablagerungen 
m  Bnhn  eich  gestalten  Uefs,  als  Orofsbritanien  noch  eine  Halbinsel  des  Con- 
tinentB  ron  Europa  war.  Erst  nach  ErÖfihung  des  Canals  und  den  einbrechen- 
den Westfluthen  beginnt  die  noch  nicht  abgeschlossene  Periode  der 
Zerstörung  der  schützenden  Dünenreihe,  die  zum  Theil  geschichtlieh  nadigewie- 
sen  werden  können. 

Die  Vollständigkeit  und  Klarheit,  mit  weldier  die  immer  wiederholte 
Dünenbildung  und  alle  daraus  hervorgehenden  Phänomene,  die  ältere  Darg 
(Torf-)  Bildung  und  die  neueren  Moor  -  Bildungen ,  wie  die  Schlickablagerungen 
zur  Bildung  der  Marschen ,  die  Vegetationsyerhältnisse  u.  s.  w. ,  speciell  hier  he* 
trachtet  werden,  verdient  für  das  Gesammtbild  dieser  Küsten  die  vollste  An- 
erkennung. 

Das  in.  Capitel:  Die  norddeutsche  Ebene  im  Allgemeinen,  be- 
handelt die  Alluvial -Bildungen  zwischen  Elbe  und  Ems  bis  zu  den  Grenzen  der 
Erbebungen  aus  festem  Gestein.  Die  scheinbare  Einförmigkeit,  die  nur  den 
Wechsel  bietet  zwischen  den  früheren  Dünenzügen  (Geest)  und  dem  hinter  ihnen 
gebildeten  weiten  Moore  (Veen)  wird  durch  die  speciellen  Betrachtungen  des 
Verfassers  zu  einem  belebten  €hinzen  von  mannichfachem  Interesse.  Die  Find- 
lingsblöcke, die  auf  Norwegen  hinweisen,  manche  besondere  geologische  Bil- 
dung, die  verschiedenartige  Bildung  der  Moore  und  die  verschiedenartige 
Weise,  wie  dieselben  für  die  Cultnr  zum  Theil  gewonnen  sind,  selbst  die  Natur 
dieser  schwimmenden  Wüsten,  wo  die  Cultnr  noch  nicht  eingedrungen  ist,  geben 
durch  lebenvolle  Schilderungen  und  Betrachtungen  Zeugnifs  fßr  den  eifrigen  und 
einsichtigen  Forscher,  und  gewifs  auch  den  Anstofs  für  die  fortschreitende  Cul- 
tnr dieser  Landschaften. 

Das  rv.  Capitel  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Höhenzüge  der 
Norddeutschen  Ebene,  in  denen  eine  Erhebungslinie  von  festem  Gestein, 
wenn  auch  mit  Lehm  und  Sandformationen  überdeckt,  nachgewiesen  wird,  und 
schildert  speciell  die  Parallelzüge  der  Lünebnrger  Heide,  ihre  Höhen,  Abstufun- 
gen, Thalbildungen,  und  zeigt  wie  vor  den  Durchbrüchen  der  Oder  und  Elbe 
diese  Flufsthäler  mit  Weser  und  Ems  im  natürlichen  Zusammenhang  standen, 
der  endlich  durch  den  projectirten  Rhein- Weser -Elb-Canal  als  Binnen-Schiff- 
fahrtslinie  hergestellt  werden  soll.  Dann  folgt  die  specielle  Orientirung 
im  Flachlande,  geordnet  nach  den  Flufslinien  und  den  angrenzenden  Land- 
schaften, von  der  Elbe  zur  Weser  und  Ems.  Die  Schiflffahrts- Verhältnisse,  die 
Üebergänge,  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  einmündenden  Seitenthäler ,  die 
Geschichte  und  Bedeutung  der  Städte  und  Ortschaften  von  der  ältesten  bis  auf 
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dM  ncf^este  Zeit,  die  Erinnerungen  an  die  wechselnden  HemchAftcn  vnd  Kampfe 
twisehen  Slaven  imd  Qermanea,  twisdien  den  Dynastien  des  Mittelalters  vnd  dea 
Bischöfen,  das  Aufblühen  und  Vorgehen  mancher  Orte  von  Bedeutung  und  deren 
Veranlassung,  die  ältesten  und  die  neuesten  Handels wege  und  die  Verhühnisse, 
die  sie  bedingten,  die  natüftichen  und  die  künstliehen  Veränderungen,  wekte 
bei  den  Flufsbildnngen  Einfluls  gewannai;  dies  Alles  wird  in  klar  geordneter 
Darstellung  mit  kurzen  Bandnoten,  die  meist  sprachliche  und  ethnogra- 
phische Nachweise  geben,  in  diesem  inhaltreichen  Capitel  vorgetragen,  mit  wel- 
chem die  erste  Lieferung  abschliefst. 

Für  die  folgenden  Lieferungen  sind  die  Schilderungen  des  Berg-  und  Hügel- 
landes im  nordwestlichen  Deutschland,  umfassende  Darstellung  der  Witterungs- 
Veriiältnisse,  der  Vegetation,  der  Thierwelt,  der  Bevölkerungs- Verhältnisse  m 
erwarten,  sowie  kurse  statistische  Uebersichten  und  ausführliche  Register-  und 
Inhalts  -  Nachweise. 

Bei  der  ausgezeichneten  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  viel  Neues  und  In- 
teressantes in  klarer  und  sorgfältiger  Fassung  über  zum  Theil  wenig  bekannte 
Landschaften  veröffentlicht,  können  wir  den  Fortsetzungen  nur  freudig  entgegen 
sehen.  .Pochhammer. 


Sitzung  der  geographischen  GeseDschaft  zu  Berlin 
am  3.  November  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Der  Vorsitzende  legte,  nach  Erledigung  innerer  Angelegenheiten  der  Gesell- 
schaft, die  eingegangenen  Geschenke  vor,  bezeichnete  den  Inhalt  der  Schriften 
näher  und  wies  auf  Einzelnes  von  besonderer  Bedeutung  hin. 

Darauf  trug  Herr  Duemi che n  den  ersten  Theil  des  von  ihm  versprochenen 
Berichtes  über  seinen  Aufenthalt  in  Aegypten  vor.  Derselbe,  ein  Schüler  des  Prof. 
Lepsius,  hat  das  Glück  gehabt,  seine  Forschungsreise  auf  Staatskosten  machen  zu 
können,  und  schilderte,  nachdem  er  einen  üeberblick  über  das  von  ihm  unter- 
suchte Gebiet  gegeben,  die  bescheidene  Art,  in  welcher  er,  zu  Gunsten  des 
Zweckes,  die  Reise  ausgeführt.  Er  verliefs  am  26.  Dezember  1802  Kairo  und 
gelangte  am  19.  Januar  18b' 3  nach  Assuäu.  Am  21sten  war  er  auf  der  Insel 
Phjlä,  am  288ten  in  Korusko;  von  hier  wurde  die  Reise  am  4.  Februar  fortge- 
setzt, um  die  17tägige  Reise  durch  Nabien  auszuführen.  Am  20sten  gelangte 
er  nach  Mechßrif,  dem  Hauptorte  von  D4r  Berber,  von  wo  an  die  Reise  auf 
dem  Nil,  zwischen  den  zauberischen  Bildern  seiner  prachtvollen  Ufer- Vegetation, 
bis  Chartüm  fortgesetzt  wurde,  das  er  am  6..März  erreichte.  Sein  ürtheil  über  die 
dort  wohnenden  Europäer  lautet  unvergleichlich  günstiger,  als  man  sonst  zu  hören  ge- 
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wohnt  ist.  Er  begab  sich  am  278t6ii  nach  den  Rainen  Söba  nnd  blieb  dort  38  Tage, 
am  die  ganze  Umgegend  dieser  alten,  noch  im  10.  Jahrhundert  gläncenden  Havpi- 
stadt  des  ehemals  christlichen  Aloa- Reiches  za  erforschen.  Statt  des  einst  blühsn- 
den  Gartenlandes,  dehnt  sich  jetat  weithin  eine  öde,  todte  St&tte,  arm  an  Alter- 
thümem  aus.  Er  fand  eine  mit  Inschrift  versehene  Widdersphinx,  die  offenbar  in 
Alt-Söba  einer  auf  einen  Tempel  führenden  Widder- Allee  angehört  hat,  dessen 
Grondmauem  noch  vorhanden  sind.  Es  finden  sich  selbst  Manem,  die  noch  bis 
zu  8  Fafs  Höhe  erhalten  sind.  Es  glückte  ihm  auch,  die  Reste  einer  Kirche  des 
altchristlichen  Ortes  aufzufinden,  die  mit  granitischen  Säulen  versehen  war;  Zeich- 
nungen der  noch  vorhandenen  Kapitale  wurden  vorgelegt.  Der  Reisende  traf 
hier  auch  mit  dem  Engländer  Speke  zusammen.  Am  8.  Mai  kehrte  er  nach 
Chartüm,  am  19.  Mai  nach  Kairo  zurück.  Die  ganze  Reise  aber  war  damit  nicht 
beendet,  indem  dieselbe  bis  Ende  des  Jahres  1864,  also  17  Monate  dauerte. 

Herr  Dove  legte  eine  Reihe  neu  erschienener  Werke  nnd  einzelne  Abhand- 
lungen vor  und  bezeichnet  die  darin  enthaltenen  wichtigen  Resultate  näher;  na- 
mentlich wurde  v.  Waltershausens  gekröntes  Werk  über  die  Gletscherzeit  (aus 
den  holländischen  Sodetäts-SchriftenX  sowie  Stnder's  Schrift  über  denselben  Ge- 
genstand, in  welcher  der  Standpunkt  der  Schweizer  vertreten  ist,  besprochen. 

Herr  Lehmann  legte  den  Jahrgang  1867  des  seit  1860  erscheinenden  grie- 
chischen Staatshand buches,  herausgegeben  von  Vretos,  vor,  welches  einige  auf 
Griechenland  bezügliche  geographische  und  statistische  Notizen  enthält. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Cotta,  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  Bau  und  dessen  Einwir- 
kungen auf  das  Leben  der  Menschen.  Abthl.  1.  2.  Leipzig  1854.  —  2)  Kill- 
mejer,  Militär- Geographie  von  Europa.  Stuttgart  1857.  —  3)  Beiträge  zur 
Statistik  Mecklenburgs.  Vom  GrofsherzogL  statistischen  Bureau  zu  Schwerin. 
Bd.  IV.  Heft  4.  Schwerin  1866.  —  4)  Brunne  mann,  Geschichte  der  nord- 
amerikanischen Literatur.  Leipzig  1866.  —  5)  Guthe,  Die  Lande  Braunschweig 
und  Hannover.  Lief.  1.  Hannover  1866.  —  6)  Nuestra  industria  rural  6  rrf- 
pida  ojeda  sobre  el  estado  de  nuestra  ganaderia  y  las  efectos  de  nuestra  legis- 
lacion  agraria,  Buenos- Aires  1866.  —  7)  v.  Wojeikoff,  üeber  die  directe  In- 
solation und  Strahlung  an  verschiedenen  Orten  der  Erdoberfläche.  Göttingen 
186Ö.  —  8)  Canabich,  Lehrbuch  der  Geographie.  18.  Aufl.  bearbeitet  von 
Oertel.  Bd.  I.  Lief.  1.  Weimar  1867.  —  9) 'EOvixov  iljfxcpoXdyiov  xoü  Ixou« 
1867.  iv  'A^vaic  1867.  —  10)  Ungewitter,  Beschreibung  des  Brittischen  In- 
dien. Berlin  1857.  —  11)  Tableaux  de  Population^  de  culture,  de  commerce  et 
de  navigation,  formant  pour  Vann€e  1864  la  suite  des  tableaux  ins^€s  dans  leß 
notes  statistiques,  Paris  1866.  —  12)  Helwing,  Preufsen  und  die  Schleswig- 
Holsteinische  Staats -Erbfolge.  Berlin  1864.  —  13)  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Beriin.  Bd.  L  Heft  5.  Beriin  1866.  —  14)  Zeitschrift  des 
Königl.  Preufsisohen  statistischen  Bureaus.  Jahrg.  VI.  1866.  No.  4—6.  Ber- 
lin.—  15)  Petermann's  geographische  Mittheilungen.  1866.  Heft  IX.  Gotha. 
—  16)  Gaea.  Natur  und  Leben.  Jahrg.  H.  Heft  8.  10.  Cöln.  —  1?)  J%« 
Journal  of  the  Royal  Geograph,  Society.  Vol.  XLV.  London  1865.  —  18)  Bullet, 
de  la  Soci€t€  de  Geographie.     V*  S^r.    1866.    Septembre.    Paris.    —    19)  Revue 
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maritime  et  eohniaU.  T.  XYIIL  SeptemlMre.  Octobr«.  1866.  P^ris.  —  20)  Zeit- 
•ehrift  für  das  Beig-,  Hfttten-  nnd  SaUnenweMn  in  dem  PreafiBiechem  Staate. 
Bd.  XIV.  Lief.  2.  Berlin  1866.  —  21)  Abhaadlangen  heransgeg.  rom  natar- 
wiMenachaftUchen  Vereine  in  Bremen.  Bd.  I.  Heft  1.  Bremen  1866.  —  22)  Jtmr- 
mal  of  ihe  Roy,  Geopr,  Society  of  Irekmd.  Vol.  I.  P.  2.  1865—66.  Edinlmr^ 
1866.  —  23)  The  Tranaactimu  of  the  Royal  Irish  Acadea^,  Vol.  XXIV.  An* 
üqnities.  P.  V— VII.  Science.  P.  V.  Polite  Litecatore.  P.  m.  Dublin  1865.  66. 
—  24)  Prenfmches  Handelsarchiy.  1866.  No.  30—41.  BerUn.  —  25)  Ein  Plan 
der  Stadt  Jeddo  in  28  Blättern.  1860.  —  26)  Eine  Special -Karte  Japan»  in 
2  Biadchen.  —  27)  Eine  Karte  Ton  Japan  in  4  grofsen  Blättern.  1865. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  8.  Dezember  1866. 

Vorritzender  Herr  Dore. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  legte  der  Herr  Vorsitzende  einen  Thdl  der 
eingegangenen  Geschenke  vor,  die  von  ihm  besprochen  wnrden. 

Daranf  übergab  HerrLiebenow  die  nnter  seiner  Leitung  ausgeführte,  vom 
Königl.  Handels -Ministeriam  herausgegebene  Karte  vom  Preufsischen  Staat,  welche 
zugleich  die  Deutschen  Staaten  mit  umfafst,  und  wies  auf  einige  der  Schwierig- 
keiten hin,  welche  sich  bei  Herstellung  dieser  neuen  Auflage  ergeben  hatten, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  mannigfaltigen  Gattungen  von  Landstrafsen  in  Deutsch- 
land. Es  wurde  ferner  die  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Karte  vom 
nordwestlichen  Deutschland  vorgelegt,  auf  welcher  die  neuen  Grenzen  des  PreuDBi- 
schen  Staates  bereits  zu  finden  sind,  und  welche,  nächst  einer  vollständigen  An«* 
gäbe  der  Ortschaften  auch  die  von  Wald,  Wiese,  verschiedenen  Bodencultnren  etc. 
entiiält. 

Herr  Fofs  berichtete  über  den  ersten  Band  der  Geschichte  Frankreichs 
von  dem  französischen  Unterrichts-Minister  Duruy,  die  in  10  oder  11  Bde.  er- 
scheinen wird.  Der  erste  Band  enthält  eine  Geographie  Frankreichs,  welche  zu- 
nächst eine  geologische  Geschichte  des  Bodens,  dann  eine  Schilderung  der 
Oberfläche  desselben  nach  Flufsbassins  giebt  und  die  einzelnen  Grebirge  behan- 
delt, durchweg  und  tiberall  Rücksicht  nehmend  auf  die  Entwicklung  des  Lebens, 
auf  Krieg  und  Politik.  Nach  Behandlung  der  Landgrenzen  und  der  Wassergren- 
zen schliefst  der  letzte,  die  Geographie  morah  behandelnde  Abschnitt  das  in  blü- 
hender Sprache  abgefafste  Ganze,  das  von  dem  Herrn  Vorträgenden  als  eine 
preiswürdige  Arbeit  dargestellt  wird,  die  sich  dem  Ideale  der  geographischen  Be- 
handlung eines  Landes  nähert,  wie  wir  in  unserer  eigenen  Literatur  wenige  auf- 
zuweisen haben.  Einige  sachliche  Bemerkungen  des  Herrn  Kiepert  schlössen 
sich  daran. 
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Harr  r.  Troichke  berichtet  fiber  Peechel's  Geschichte  der  Geographie,  i» 
dem  er  leine  bereits  gedruckte  Kritilc  mittheilt  und  «if  einige  Punkte,  nemeot- 
üch  in  Betreff  von  Colombus  Lebensalter,  von  PreoTsens  Vermessnngs- Arbeite» 
md*. kartographischen  Darstellungen  etc.,  niher  eingeht  und  eine  Conrespoadeas 
mittfaeih,  welche  sich  swischen  ihm  und  dem  Verfasser  entwickelt  hat.  Er 
spricht  zmn  Schiasse  seine  Wfinsche  für  eine  zweite  Auflage  des  Werkes  ans. 

Nachdem  Herr  Dove  mit  der  Vorlegung  der  eingegangenen  Geschenke 
fortgefkhren,  bespradi  er  einige  neu  erschienene  Werke,  wie  die  Rewearcket 
&n  Solar  Ph^es  von  Warren  de  la  Bue,  Stewart  und  Loewf,  den  Atku  du 
orages  de  Pannäe  1865  redif^par  tObeervaioire  imperiale  y  Paris  1866,  und  ^o 
lingste  Beobachtungsreihe  von  1779 — 1865  in  Nordamerika,  n&mlich  die  von  New 
Hawen.  Es  scheint  nach  diesen  Untersmchnngen  dort  seit  Beginn  der  Beobacb- 
tnngen  k^ne  Veränderung  stattgefiinden  sn  haben.  Der  Herr  Vortragende  er- 
wähnt einer  grofsen  Arbeit,  welche  er  in  Betreff  der  Temperatur -Aendemng  über* 
banpt  in  der  gemäfsigten  Zone  unternommen  hat.  Nach  diesen  Untersuchungen 
seheinen  die  Abweichungen  der  einselifen  Jahrgänge  vom  allgemeinen  Büttel  in 
unseren  Gegenden  doch  bestimmten  Gesetzen  unterworfen  zu  sdn.  Als  Resultate 
deutet  er  an,  dafii  die  Veränderlichkeit  von  der  kalten  Zeit  zur  warmen  hin  i^ 
nimmt;  dafs  die  geringste  Veränderlichkeit  bei  uns  in  den  September,  in  Nord- 
Amerika  in  den  Sommer  fUlt,  die  gröfsten  hingegen  in  Nord  «Asien  in  den  De- 
zember, in  Europa  in  den  Sommer,  in  den  nördlichen  Gegenden  der  Vereinigten 
Staaten  in  den  Februar  fallen;  femer  ergiebt  sich,  dafs  die  gröfsten  Abweichan* 
gen  im  Winter  die  der  Kälte  und  im  Sommer  die  der  Wärme  sind,  so  dafs  also 
ein  sehr  kalter  Winter  stets  wahrscheinlicher  ist,  als  ein  warmer,  und  ein  sehr 
warmer  Sommer  wahrscheinlicher,  als  ein  sehr  milder.  Der  Grund  mag  wohl  in  der 
bei  uns  seltenen  Heiterkeit  des  Himmels  zu  suehen  sein,  welche  im  Winter  die 
Kälte,  im  Sommer  die  Wärme  steigert.  Femer  ergiebt  sich,  dafs  Abweichungen  in 
demselben  Sinne  in  demselben  Monate  sich  häufig  mehrere  Jahre  nach  einander 
wiederholen,  und  zwar  bis  7,  sogar  12  Jahre  lang.  Die  Beriiner  Beobachtnngsreihe, 
durch  137  Jahre  fortgesetzt,  ist  die  längste  für  Europa  zugängliche;  ans  ihr  er- 
giebt sich,  dafs  unsere  Temperatur  völlig  unyeränderiich  geblieben  ist;  und  zwar 
ist  die  Temperatur,  wie  sie  sich  im  Mittel  seit  1848  ergiebt,  genau  dieselbe,  wie 
das  aus  der  ganzen  Reihe  sich  ergebende  Mittel. 

Herr  Braun  theilte  eine  Bemerkung  über  den  Stand  der  Expedition  zur 
Anfiiuchung  Leichhardt's  in  Australien  mit. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Snndt,  Fjerde  Äara-Beretning  om  Fante/olket,  Christiania  1865.  8.  — 
2)  Ger  mein,  Tratte  des  projections  des  cartes  giographtques,  repr^entation  plam 
de  la  sphh-e  et  du  sph&oide.  Paris  1866.  8.  —  3)  Meteorologiske  Jagttagelser 
paa  Christiania  Observatorium,  1863.  Christiania  1866.  4.  —  4}  Beiträge  zur 
Statistik  der  Freien  Stadt  Frankfurt.  Herausg.  von  der  statistischen  Abtheilnng 
des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  und  Statistik.  Bd.  H.  Heft  1 .  Frank* 
fürt  a.  M.  1866.  —  5)  Statistische  Mittheilungen  über  den  Civilstand  der  freien 
Stadt  Frankfurt  und  ihrer  Landgemeinden  im  Jahre  1865.     Beilage  zum  Frank- 
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toter  Amtsblatt.  No.  63.  —  6)  Martin,  Beckenmessnng  an  Terschiedenen  Men- 
sefaenracen.  (Zeitschrift  fBr  Gebortshfilfe.)  1866.  8.  —  7)  8 exe,  Maerker 
tfter  en  iiatidx  omegnen  af  Hardangerjjorden,  Christiania  1866.  4.  —  8)  Lang- 
kavel,  Botanik  der  späteren  Griechen  vom  3.*- 13.  Jahrhundert.  Berlin  1866. 
8.  —  9)Nenmann,  Geographie  des  Preufsischen  Staates.  Lief.  1.  2.  Neostadt- 
Eberswalde  1867.  8.  —  10)  de  Schlagintweit  (Rob.),  Comparative,  hifpsome- 
trial  and  physical  TabUau  of  High  Ana,  the  AndeSj  and  the  Alps.  —  11)  Nor- 
ges  offielle  Statistik,  udgiven  i  aaret  1865.  B,  No.  1.  Criminalstatiake  Tabeller 
for  Kongeriget  Norge  for  aarene  1862/1863.  Christiania  1865/1866.  C.  No.  4- 
Beretning  om  sundhedatiUtanden  og  medicinalforholdene  i  Norge  i  aaret  1863.  Ibid. 
eod.  F,  No.  1.  Den  Norake  statstelegrafs  Statistik  for  aarene  1864/1865.  Ibid. 
1865/1866.  D,  No.  1.  Oversigt  over  Kongeriget  liorges  indtaegter  og  udgifter 
i  aarene  1863/1864.  Ibid.  1865/1866.  A,  No.  1.  Beretning  om  almueskolevaese- 
neu  tilstand  i  Kong,  Norges  landdistrikt  for  aaren  1861— -63.  Ibid.  1866.  4. 
—  12)  JSUeute  drifts  beretning  for  den  norske  Hoved-Jembune  fra  1.  Sept.  1864 
<t7  31.  August  1865.  Christiania  1866."  8.  —  13)  Tredie  driftaberetning  for 
ffamar-Eherum-Jembane,  Christiania  1866.  8.  —  14)  Anden  driftsberetning 
for  Kongsvinger- Lilleström 'Jembane.  Christiania  1865.  8.  —  15)  Petermann's 
Mittheilnngen.  1866.  No.  Vin.  X.  Gotha.  —  16)  Fünfter  Jahresbericht  des 
Vereins  ron  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig.  1865.  Leipzig  1866.  8.  — 
17)  Gaea,  Natur  und  Leben.  Jahrg.  U.  Heft  1—6.  9.  Köln  1866.  —  18)  Zeit- 
schrift des  Königl.  Preufsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  von  E.  Engel 
1866.  No.  7—9.  Berlin  1866.  —  19)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1866. 
No.  42—47.  Berlin.  —  20)  Bulletin  de  la  Soci^ti  de  Geographie.  V*  S^r.  1866. 
Octobre.  NoTcmbre.  Paris.  —  21)  Revue  maritime  et  coloniale.  T.  XVIQ.  No- 
▼embre  1866.  Paris.  —  22)  Bulletin  de  la  Soci€te  Imperiale  des  Naturalistes 
de  Moscou.  1866.  No.  II.  Moscou  1866.  —  23)  Boletim  e  Annaes  do  Conselho 
Ukramarino.  No.  119.  120.  1864.  Lisboa  1865.  —  24)  Rofs,  Entdeckungs- 
reise nach  dem  Süd -Polar -Meere  in  den  Jahren  1839 — 43.  Deutsch  yon  J 
Seybt.  Leipzig  1847.  —  25)  de  Guignes,  Reisen  nach  Peking,  Manila  und 
Isle  de  France  in  den  Jahren  1784 — 1801.  Aus  dem  Französischen  yon  K.  L. 
M.  Müller.  Tbl.  1.  2.  Leipzig  1810.  —  26)  Bischoff- Widderstein,  China. 
Wien  1843.  —  27)  Seh  midi,  Das  Eaisertbum  Oesterreich;  fortgesetzt  von  War- 
hanek.  Wien  1857.  —  28)  Galton,  Bericht  eines  Forschers  im  tropischen  Süd- 
afrika. Aus  dem  Englischen.  Leipzig  1854.  —  29)  Fortune,  Wanderungen 
in  China  während  der  Jahre  1843 — 45.  Aus  dem  Englischen  von  Zenker.  Leip- 
zig 1854.  —  30)  Wislicenus,  Denkschrift  über  eine  Reise  nach  Nord-Mexiko. 
Aus  dem  Englischen  von  v.  Rofs.  Braunschweig  1850.  —  31)  Rio  de  Janeiro 
und  seine  Umgebungen  im  Jahre  1824  in  Briefen  eines  Rigaer's.  St.  Peters- 
burg 1828.  —  32)  V.  Schäffer,  Brasilien.  Altena  1824.  —  33)  Sidney, 
Australien.  Aus  dem  Engl,  von  Volkhausen.  Hamburg  1854.  —  34)  v.  Dorn- 
dorff.  Kleiner  Abrifs  der  Gouvernements -Stadt  Tobolsk  im  Jahre  1834.  Riga 
1836.  —  35)  Callery  u.  Yvan,  Der  Aufstand  in  China.  Aus  dem  Französi- 
schen von  Otto.  Braunschweig  1854.  —  36)  Deportations- Reise,  Flucht  und 
Schiffbruch   des   Exdeputirten  J.  J.  Aym^.     Leipzig   1802.    —    37)   Kappler, 
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ihs  Jahre  in  Surinam.  Stattgart  1854.  —  38)  Beitrage  znr  Länder-  nnd 
atenknnde  der  Tartarei,  heransg.  von  Ehrmann.  Weimar  1804.  —  39)  Be- 
jreibnng  Nischnii- Nowgorods.  Dorpat  1839.  —  40)  Kleemann,  Tagebach 
'  Reisen.  Prag  1783.  —  41)  Le  Vaillant,  Voifage  dans  tint&ieur  de  PA- 
jue,  T.  LH.  Paris.  An  VI.  —  42)  Le  Vaillant,  Second  voyage  dans  Pin- 
leur  de  PA/rique,  T.  I— HI.  Paris  1803.  —  43)  Sonnerat,  Voyage  ä  la 
uvette  Guin€e,  Paris  1776.  —  44)  Huc,  Souvenirs  d'un  voyage  dans  la  Tar- 
le,  le  Thibet  et  la  Chine,  T.  L  11.  2"*  ^dit  Paris  1853.  —  45)  W.  Lie- 
now,  Special -Karte  yom  Nord- Westlichen  Dentschland  nach  amtlichen  Qael- 
bearbeitet.     6  Bll.     M.  1  :  300,000.     Hannover  1866. 


Uebersicht  der  vom  December  1865  bis  Ende  November 

1866  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen 

Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne, 


Von  W.  Koner. 


Geographische  Wörterbücher,  SammluDgen,  Hand-  und  Lehrbacher. 

L5wenberg  (J.),   Geschichte   der  Geographie  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 

Gegenwart.     2.  Aufl.     Berlin  (Haude  u.  Spener)  1866.     8.     (1}  Thlr.) 
Malte-Brun  (Y.  A.),   Rapport  sur  les  travanx  de   la  Soci^t^  de  g^ographie  et 

snr  les  progr^s  des  sciences  g^ographiqnes  pendant  Tann^e  1866.    —  Bull^  de 

la  Soc,  de  Geogr.    V*  S^r.     X.     1866.     p.  598. 
Geographisches  Jahrbuch.    Heransg.  von  £.  Behm.     1.  Bd.  1866.    Gotha  (Perthes) 

8.     (2f  Thlr.) 
Vivien  de  Saint-Martin,  L'ann^e  g^ographique,  revne  annnelle  des  yoyages  de 

de  terre  et  de  mer,  etc.    Paris  (Hachette  &  Co.)   1866.    XYI,  628.  8.  (3}  fr.) 
M*Culloch  (J.  R.),  A  Dictionary,   Geographica!,  Statistical  and  Historical,  of  the 

various  Countries,  Places,  and  Principal  Natural- Objects  in  the  World.     New 

edit.  by  Fr.  Martin.    Vol.  I.  II.    London  (Longmans)  1866.    8.    (42  s.) 
ObermUller  (W.),  Deutsch-Keltisches,  geschichtlich-geographisches  Wörterbuch  zur 

Erklttmng  der  FluTs-,  Berg-,  Orts-  etc.  Namen  Europa's,  West-Asiens  und  Nord- 

Afrika's.     Lief.  1.  2.     Leipzig  (Denike)  1866.     gr.  8.     (k  ^  Thlr.) 
Ho  ff  mann  (W.),  Encyklopädie  der  Er  d-,  Völker- und  Staatenkunde.    61 64.  Lief. 

und  2.  Abdr.  21.  Lief.     Leipzig  (Arnold)  1866.     hoch  4.     (jbk  12  Sgr.) 
Ritter  (C),  Algemeene  aardkunde.   Voorlezingen  gehenden  aan  de  Berlijnsche  hooge- 

school.     Naar  de  uitgave  van   H.  A.   Daniel.     Uit  het  Hoogd.  vertaald  door 
.      Corstiaan  de  Jong.    Utrecht  (Remink  en  Zoon)  1866.    IV,  262  S.    gr.  8.   (f.  2.) 

V 

Barnes,  Allgemeine  Lttnder-  und  Völkerkunde  fOr  Schule  u.  Volk.  8.  Aufl.  Reut- 
lingen (Fleischhauer  und  Spohn)  1866.     8.     (18  Sgr.) 

Bor  mann  (K.),  Grundzttge  der  Erdbeschreibung.  7.  Aufl.  Leipzig  (H.  Schultze) 
1866.     8.     (I  Thlr.) 

Brachelli  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's  und  die  übrigen  Länder  der  Erde.  2.  Aufl» 
6.  Lief.     Brttnn  (Buschak  u.  Irrgang)  1866.     gr.  8.     (24  Sgr.) 

Van  der  Brügge  (R.  P.),  Kleine  aardrijkskande  van  Europa.  Dordrecht  (van  der 
Schalk  &  van  Dijl)  1866.     24  Bl.     kl.  8.  (f.  0,16.) 

Burgarz  (B.),  Geographie  fOr  Elementarschulen.  4.  Aufl.  Göln  (Schwann)  1866.^ 
12.     (H  Sgr.) 
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y.  Barger  (C.  H.  A.),  AllgeneuMr  Umrüb  der  Erdbesehreibimd.     S6.  Aufl.     £»• 

lesgen  (Dekhert)  1869.     gr.  8.     (8|  Sgr.) 
Butler  (J.  O.)  A  New  Introduetien  to  Geogrephy.     19 th  edit    London  (W.Wal- 
ker) 1866.     190  S.     13.     (2  8.  6  d.) 
C  an  ab  ich' 8  (J.  G.  F.)    Lehrbuch  der  Geographie.     18.  Aufl.,  neu  beail».  Ton  F. 

M.  Oertel.     1.  Bd.  1.  Lief.     Weimar  (Voigt)  1867.     (|  Thlr.) 
Gortambert  (£.),  Court  de  g^ographie  comprenant  la  description  physique  et  poU- 

tique  et  la  gi^ographie  historique  dee  diver8e8  contra  du  globe.    6*  ^t   Parie 

1868.     18. 
Dambeek  (C),  Beginselen  der  wiekundige  aardrijkskunde  voor  hoogere  bnrgencho- 

len  etc.    Naar  het  Hoogd.  door  J.  L.  Terwen.     Utrecht  (Kemink  &  Z.)  1868. 

YI,  164  S.     8.     (f.  1,60.) 
Daniel  (EL  A.),  Handbuch  der  Geographie.    2.  Aufl.    Lief.  9 — 20.    Leipiig  (Fues) 

1866.     gr.  8.     (k  12  Sgr.) 
-^j  Leitfaden  Air  den  Unterricht  in  der  Geographie.    80.  Aufl.    Halle  (Bnchhdl.  d. 

Wai8enhau8e8)  1866.     8.     (|  Thlr.) 
Devereux,   Geographj  in  Bhyme,  adapted  ft>r  Tonng  People.     London  (Allninn) 

1866.     12.     (2  8.  6  d.) 
Dnssieax  (L.),    Gr^ographie  g^n^rale  contenant  la  g^ograpfaie  physique,   p<^tiqne, 

administratiye,  hietorique,  agricole  etc.     Parie  1866.     1007  S.     8. 
Fester  (A.  F.),  Elements  ef  Geography.     London  (Chapman  &  H.)     12.     (2  s) 
Egli  (J.  J.),  Kleine  Hand^igeographie  und  Handeligeechichte,  ein  Leitfaden.    Schaff* 

hausen  ^Brodtmaan)  1866.     gr.  8.     (21  Sgr.) 
Grauto  ff 's  (F.  H.)  geographische  Tabellen  Air  Gymnasien  und  Bürgerschulen,  neu 

bearb.  yon  W.  Deecke.     8.  Aufl.     Lübeck  (Asschenfeldt)  1866.     4.    (24  Sgr.) 
Grün  (D.),   Geographie.     Leitfaden  Air   die   erste  Stufe  erdkundlichen  Unterrichts. 

Wien  (Beck)  1866.     8.     (12  Sgr.) 
Guy  (J.),  School  Geography.     28  th  edit.     London  (Simpkin)  1866.     18.    (8  s.) 
Guyot's  Geographical  Series.     Primary  Introduction  to  Study  of  Geography.   New 

York  1866.     118  S.     4.     (6  s.) 
Guyot,  The  Barth  and  its  Inhabitants.     New  York  1866.     4.     (7  s.  6  d.) 
Hiley  (R.),   Elementary  Geography  for  the  Junior  Classes  in  Schools.     New  edit 

London  (Longmans)  1866.     142  S.     18.     (1  s.  6  d.) 
Ho  11  (C),  Die  Erdbeschreibung  in  zwei  Lehrstnfen  Air  die  Schule  bearb.    2.  Aufl. 

Stuttgart  (Metzler)  1866.     gr.  8.     (12  Sgr.) 
Kellner  (W.),   Handbuch  Air  Staatskande.     Politische  Statistik  aller  Kulturlftnder 

der  Erde.     Leipzig  (Quandt  u.  Händel)  1866.     gr.  8.     (2f  Thlr.) 
y.  Klo  den  (G.  A.),  Handbuch  der  Erdkunde.    Bd.  U.   3.  Aufl.   Lief.  4.  6  (SchluTs). 

Berlin  (Weidmann)   1866.     8. 
Lahrssen  (H.),  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  Geographie  Air  gehobene  Volks- 
schulen.    Oldenburg  (Schmidt)   1866.     8.     (12  Sgr.) 
Mann  der  (S.),   The  Treasuiy  of  Geography.     New  edit  by  W.  Hughes.     London 

(Longmans)  1866.     900  S.     12.     (10  s.  6  d.) 
Maury's  (M.  F.)   Natuurkundige   aardrijkskunde ,   yertaald  door  M.  J.  van  Nieuw- 

kuyk,  onder  toezicht  en  met  yoorrede  van  L.  A.  J.  Burgersd^k.    's  Gsavenhage 

(yan  Cleef)   1866.     XH,  181  Bl.     8.     (f.  1,26.) 
Nttrnberg   (A),   Allgemeine  Geographie.     Mit  beaond.  Berücksichtigung  des  neu- 
gestalteten Deutschlands  etc.     8.  Aufl.     Berlin  (Schlesier)  1867.     8.    (^  TUr.) 
Van  Osterloo  (A.),  Aardrijkskunde  yoor  handel,  nijyerheid  en  statistiek.     1*  stuk. 

Amsterdam  (Kraay)  1866.     gr.  8.     (f.  2,60.) 
Preufs  (A.  E.),  Kurzer  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.    16.  Aufl.  yon  Letten. 

Königsberg  1866.     8.     (^  Thlr.) 
Ptttz  (W.),  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte   in  der  vergleichenden  Erdbeschreibung. 

9.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.     1867.     gr.  8.     (J  Thlr.) 
Bnffy  (C),  Lectures  g^graphiques.     G^graphie  g^n^rale.    Histoire  de  la  g^gra- 

phie.     T.  L     Toulouse  1866.     VHI,  481  S.     12.     (8  fr.) 
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Ben  sohl«   (K..  Q.)t    Vollstftndigei   Lehri>iich   d«r  Ckographie    mit  Einscldnrfl  der 

Hülfskenntnisse  nach  neuem  Plan.    2.  Thl.    Beschreibende  Geographie.    8.  Anfl. 

Stuttgart  (Schweizerbarth)   1866.     8.     (27  Sgr.) 
Schacht  (Th.),  Lehrbuch  der  Geographie  alter  und  neuer  Zeit.   7.  Aufl.    1 — 8.  Lief. 

Mainz  (Konze's  Nachf.)  1866.     gr.  8. 
— ,  Kleine  Schulgeographie.     10.  Aufl.     Ebds.     8.     (11  ISgr.) 
Spitzer   (J.),    Schul- Geografie.     2.  Aufl.     Wien  (Klemm,  in  Comm.)   1866.     8. 

(12  Sgr.) 
Stein   und   Horschelmann,   Handbuch   der  Geographie  etc.     Neu  bearb.  von  J. 

£.  Wappttus.     7.  Aufl.     2.  Abonnement.     Lief.  87-. 42.     (ä  ^  Thlr.) 
II.  Bd.    1.  Nachtrag.    Nachtrftge  und  Ergänzungen  zu  Afrika.    Von  O.  De- 
utsch.   (9  Sgr.)  —  Bd.  III.    Lief.   9.    Europa.    Die  schweizerische  Eidgenos- 

senachaft  von  F.  H.  Brachelli.     (8  Sgr.) 
Stein's  (C.  G.  D.)  Geographie  fllr  Schule  und  Haus.    26.  Aufl.    Neue  Bearb.  von 

K.  Th.  Wagner.     6.   Aufl.    herausg.   von   O.   Deutsch.     1.  2.  Hälfte.     Leipzig 

(Hinrichs)   1866.     gr.   8.     (27  Sgr.) 
Täte   (Th.),    Onze   planeet.     Eene  handleiding  bij   het  bevesenen  der   wisskundige 

aardrijksbeschrijving   en   bij   het   gebruik   van    den    globen.      2.    druk.     Leijen 

(Hooiberg  &  Z.)   1866.     kL  8.     (f.  0,70.) 
Tetzner   (Th.),    Lehrbuch   der  Geographie.     2.  Aufl.     Herausg.  von  F.  W.  Loof. 

6.  Lief.     Leipzig  (Werner)   1866.     gr.  8.     (Ji  }   Thlr.) 
Ungewitter  (F.  H.)^   Neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde.     6.  Aufl.     Be> 
.  arb.  von  G.  W.  Hopf.    Lief.  2—8.    Dresden  (Dietze)   1866—66.    8.    {k  6  Sgr.) 
Wilhelmi  (F.),  Kleine  Elementai^Geographie.    9.  Aufl.    Pasewalk  (Schnurr)  1866. 

8.     (2i  Sgr.) 
English  Cvclopedia-Geography.     Vol.  I.     New  edit.     London  (Bradbury  &  E.).    4. 

(10  s'.  6  d.) 
lUustrirte  Geographie  für  Schule  und  Haus.    Mit  einem  Atlas  von  66  Karten.    2.  Aufl. 

von  H.  Lange.     2.  Hälfte.     Stuttgart  (Rieger)  1866.     FoL     (1  Thh*.  6  Sgr.) 


Allgemeine  phjsicallsche  und  mathematische  Geographie.   Nautik. 

Wieg  and  (A.),  Grundrifs  der  mathematischen  Geographie.    6.  Aufl.   Halle  (Schmidt) 

1867.     gr.  8.     (I-  Thlr.) 
Schubert  (F.  W.),  Mathematische  Geographie.     Wien  (Gerold's  Sohn)   1866.     8. 

(i  Thlr.) 
Sochting  (E.),  Die  Fortschritte  der  physikalischen  Geographie  im  Jahre  1863.  — 

Fortschritte  der  Physik,  herausg.  von  der  Physik.  Ges.  in  Berlin.    XIX.    1865. 

S.  661. 
Montheith  (J.),  Physical  and  Intermediate  Geography.    2  Parts.    New  York  1866. 

88  S.     8.     (9  s.) 
Hughes   (W.),    Elementary   Class  Book   of  Physical  Geography.     London  (Philip) 

1866.     100  S.      12.     (1   s.) 
Peso  hei   (O.),   Neue  Probleme    der  vergleichenden  Erdkunde.    —  Ausland,     1866. 

N.  9.   16.  20.  44. 
Bouffard  (L.),  Histoire  g^n^rale  du  monde  et  de  ses  grands  ph^nomänes,  ou  g^o- 

grapbie  nouvelle  Cosmographie.     4  vols.     Paris  (Dubuisson)  1866.    12.    (2  fr. 

40  c.) 
Narducci  (E.),  Intorno  ad  alcuni  passi  notevoli  d'antiche  opere  relativi  alle  scienze 

flsicbe  ad  astronomiche.     Roma  1866.     8. 
Emsmann  (H.),    Ueber  das  Naturlängenmafs  und  über  die  Längenmafse,  Flächen- 

mafse  und  Körpermafse  der  Hauptstaaten  Europa's.  —  Gaea.   II.    1866.    S.  828. 
Dove  (F.  W.),  Der  Kreislauf  des  Wassers  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (bildet  das 

3.  Heft  von:  Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftl.  Vorträge,  herausg. 

von  Virchow  und  v.  Holtzendorff).     Berlin  (Lüderitz),     gr.  8.     (J   Thlr.) 


Neu  erschienene  geographische  Werk»,  ▲afs&tse,  Karten  und  Plilne.      529 

Ludwig  (B.),  Die  MeeresstrSmnngen  in  ihrer  geologischen  Bedeutung  und  als  Or^ 

ner  der  Thier-  and  Pflanzen-Provinxen  während  der  verschiedenen  geologischen 

Perioden.     Darmstadt  (Jongbaus)  1866.     8.     (1^  Thlr.) 
Jftnisch  (F.),  Das  Wasser  und  seine  physikalische  Bedeutnag.  —  Ga§a,  11.   1846. 

S.  105. 
Engelhardt  (Fr.),  Memoire  sur  la  formation  de  la  glace  an  f<MMl  de  l'ean.   (Gmndeis 

des  Alkmands).     Strasbourg  (Yenve  Berger-Levraolt)  1866.     IS  S.     4. 
Kays  er  (A.),  Ebbe  und  Fluth.  _  Globm.     IX.     1865.     S.  107.  140. 
Cialdi   (A.),   Sul  moto  ondoso  dsl  mare  e  su  le  correnti  di  esse  specialmente  sn 

quelle  littorali.     2»  ediz.     Roma  1866.     8. 
Beclus  (E.),  Les  Estuaires  et  les  Deltas,    ätude  de  g^ographie  pfaysiqne.  —  Nom. 

Jnnal  d.  Voy,     1866.     II.  p.  6. 
Martin  (Tb.  H.),  Notions  des  anciens  sur  lee  rnnr^es  et  les  Enripes.     Caen  1866. 

110  S.     8. 
Boll  (£.),  Ein  Beitrag  zur  Kunde  der  InselbiMungen.   —    Globus,   X.    1866.  8.  177. 

Generalbericht   übor  die  mitteleuropäische  Gradmessung  fBr  das  Jahr  1865,     Berlin 

(G.  Reimer)   18«0.     gr.  4.     (1-J  Thh«.) 
V.  Prittwitz,    üeher   den  jetzigen  Stand   der  mitteleuropäischen  Gradmessung  bis 

sram  Frtthjahr  1866.  —  Z,  d.  Gts.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,    I.    1866.    S.  887. 
V.    Mädler    (J.  H.),    Ueber  Gradmessungen.  —    Westermann's  Af&nafssckr.     1866. 

Juni. 
Ueber  die  Angabe  der  heutigen  Erdmessungen.  —  Ausland,     1866.     N.  48. 
Adam*8   Beweise    ron    einer  Abnahme    der    Drehnngsgeschwindigkeit   der  Erde.    — 

Ausland.     18«  6.     K.    17. 
Dollfus-Ausset,   Mat^riaux  pour  IMtnde  des  glaciers.     T.  Tl.     Glaciers  en  acti- 

vit^  dans  les  Alpes.     2"*  partie.     Strasbourg  1866.     476  S.     gr.  8. 
Birnbaum    (H. ),    Die  Erhebungen   und  Senkungen  der  festen  Erdrinde  in  Mittel- 

und  Sttdenropa,  Nordafrika,  Centralasien  und  Südamerika.  —  Globus.   X.    S.  84. 

116.  220.  233.     IX.      1866.     S.  844. 
Die  Erklärung  der  Erdbeben  durch  die  Jungneptunisten.  —  Ausland,    1866.  N.  46. 
Zürcher  et  Margoll^,  Volcans  et  tremblements  de  terre.    Paris  (Hachette  &  Co.) 

1866.     8.      (16   Sgr.) 
Barry  (J.  M.),  On  Submarine  Earthquakes  and  Volcanos.  —  Dublin  Quarterly  Joum. 

of  Science.     1866.     S.   197. 
Grisebach  (A),    Die   Vegetations- Gebiete  der  Erde  übersichtlich  zusammengestellt 

—  Petermann's  Mitthl.     1866.     S.  45. 
de  Mortillet  (G.),    Origines  de  la  navigation  et  de  la  pSche.    —    Revue  archSol. 

Nouv.  S^r.     XIV.      1866.     p.  269. 
Friesach    (K. ),   Beschreibung   einer  Tabelle   zur  Erleichterung   der  Schifffahrt  im 

grofsten  Kreise.    —    Sitzungsber.  d.    Wiener  Akad.   d.  Wiss.   Math.  Naturw.  Cl. 

2.  Abthl.     Bd.  LIII.     1866.     p.  258. 
Smith  (A.),  De  la  d^viation  de  la  boussole  sur  les  navires  en  fer.  —  Bevue  marit. 

et  Colon.     XVII.     1866.     p.  370. 
The  Mariner's  Compass  Again!  —  Nautical  Magaz.     1866      S.  89. 
Erman  (A.),  Ueber  einige  zur  Bestimmung  der  Meerestiefen  anwendbare  Methoden 

und  Apparate.  —  Arch.  f.  wiss.  Kunde  von  Rufsland.     XXV.      1866.     S.  92. 
Deep-wa*er   Sounding  Machine.   —   Nautical  Mag.     1866.     S.  425.     cf.   Ausland. 

1866.     N.  87. 
Toynbee  (H.),  Observations  sur  la  pesanteur  sp^cifique,  la  temp^rature  et  les  cou- 

rants   des  mers  travers^es   pendant   plusieurs  voyages   aux  Indes  orientalee  en 

partant  d'Angleterre  le  1*'  Juillet,    et   en  revenant  vers  le  milieu  d'Avril.  — 

Revue  marit.  et  colon.     XVIII.      1866.     p.  595. 
Toynbee  (H.),    On   the  Specific  Gravity,   Temperature  and  Gurrents  of  the  Seas 

passed   through   during  Voyages  from  England   to    India.  —  Joum.  of  the  R. 

Geogr.  Soc.     XXXV.    1865.    p.   147.  —  Remarks  on  Map  to  Capt.  Toynbee's 

Paper.  —  Ibid.    p.  301. 
Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.    Bd.  I.  ^^ 
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Magnetic  Variation:  di8agr«en.ent  of  Chart  and  Compass.  —  Nauticiü  Mag.  1866. 
8.  S98. 

On  Measuring  the  Speed  of  Sailing  or  Steaming.  —  Nauücal  Mag»    1866.    S.  281. 

Atlantic  Ocean,  Eqnatorial  Cnrrents.  —  Namtical  Magaz.     1866.     p.  169. 

Birnbaum,  Der  Golfetrom  und  seine  Bedeutung  fttr  den  Verkehr  und  die  klima- 
tische Ausgleichung.  —  Glohua,     IX.     1866.     p.  176.  206. 

A  Word  or  Two  about  Fogs  at  Sea.  —  Nautieal  Magaz,     1866.     S.  605. 

Wagner  (A.),  Nautische  Blfttter.  Eine  ZusammensteUung  praktischer  und  wissens- 
wertiier  Notizen  für  Seeleute  und  Alle,  welche  sich  fttr  das  Seewesen  interes- 
siren.     Danzig  (Bertling)  1866.     8.     (2  Thlr.) 

Bremiker  (C),  Nautisches  Jahrbuch  oder  vollständige  Ephemeriden  und  Tafeln  Ar 
das  Jahr  1868  zur  Bestimmung  der  Länge,  Breite  und  Zeit  zur  See,  nach  astro- 
nomischen Beobachtungen.     Berlin  (G.  Reimer)  1866.     8.     ({  Thlr.) 

Annuario  de  la  direccion  de  hidrografia.    Afio  IV.    Madrid  1866.     8. 

Smidth   (A.  J.),   La  mer  autour  du  Danemark,    sa   qualit^   salif^re,   ses  courants, 
trad.  du  danois  par  L.  S.  Borring.     Paris  (Maisonneuve)  1866.     8. 
e  Gras,  Instructions  nautiques  sur  la  mer  Baltique  et  le  golfe  de  Finlande.    T.  11. 
3*  partie.     2*  ^dit.     Paris  (Bossange)  1866.     XL VIII.     644  S.     8. 

Jersey  Island  Pilot,  2dedit.  Staff- Commander  Richards.  1865.  London  (Hydro- 
graph. Office).     (1  s.  6  d.) 

The  Rocas  and  the  Wreck  of  the  „Duncan  Dunbar**.  —  Nautical  Magaz.  1866.  p.  16. 

Le  Gras,  Consid^rations  g^n^rales  sur  la  mer  M^diterran^e.  Resum^  des  vents, 
courants  et  routes  de  cette  mer.    Paris  (Bossange)  1866.    243  S.     8.     (2  f^.) 

Sailing  Directions  2d  edit.  Crete  or  Candia  Island.  Capt.  T.  B.  Spratt  Lon- 
don (Hydrogr.  Ofßce)  1866.     (1  s.) 

Le  Pilote  de  la  mer  Noire,  trad.  du  russe  et  mis  ^  jour  par  H.  de  La  Planche. 
Cote  d'Asie.     Paris  (Dupont)  1866.     fol.     (12  fr.) 

Ward,  Pilote  du  golf  d*Aden,  Sokotra  et  fies  adjacentes,  cdtes  de  Somali  et  d'Ara- 
bie  daos  le  golfe  d*Aden,  trad.  par  M.  J.  Lafont.  Paris  (Bossange)  1866. 
VIII,  253  S.     8.     (3  fr.) 

Le  Pilote  du  golfe  Persique,  comprenant  le  golfe  d'Omman,  Trad.  de  Tanglais  pa 
M.  Hoequart.     Paris  (Bossange)  1866.     XII.     154  S.     8.     (3  fr.)  r 

Taylor,  Sailing  Directions,  Hindostan  Pilot,  Wert  Coast,  Gulf  of  Menar,  andMal- 
divh  and  Lakadivh  Island.     London  (Hydrograph.  Office)  1866.     (6  s.) 

The  China  Seas.  —  Nauücal  Magaz.     1866.     p.  548,  606. 

Hydrography  of  the  China  Seas.  —  Ibid.     p.  551. 

Costa,  Supplement  aux  Instructions  sur  la  mer  de  Chine,  2*  partie,  contenant  des 
Instructions  sur  les  cötes  Est  de  la  Chine,  la  mer  Jaune,  les  golfes  de  Pe-Chili 
et  de  Liau-Tang.     Paris  1866.     XIL     240  S.     8.     (2  fr.) 

Bfyfield  (II.  W.),  Pilote  du  golfe  et  du  fleuve  Saint-Laurent.  2*  partie.  Trad. 
par  A.  Le  Gras.     Paris  (Bossange)  1866.     XII.     120  S.     8.     (15  ft.) 

West  India  Pilot,  vol.  II.  2d  edit.,  revised  by  Staff- Commander  Penn.  London 
(Hydrograph.  Office)  1866.     (10  s.) 

Co  Uli  er,  Description  des  phares  existants  sur  le  littoral  maritime  du  globe.  18* 
edit.     Paris  (Robiquet)   1866.     292  S.     16. 

Le  Gras,  Phares  de  la  mer  du  Nord  (Belgique,  Hollande,  Hanovre,  Danemark, 
Norvfege),  la  mer  Baltique  (Prusse,  Russie,  Sufede)  et  la  mer  Blanche,  corrig^s 
en  janvier  1866.     Paris  (D^pot  de  la  marine)  1866.     91  S.     8.,    (50  c.) 

— ,  Phares  des  cotes  des  iles  britanniques ,  corrig^s  en  f^vrier  1866.  Paris  (Bos- 
sange) 1866.     8.     (50  c.) 

— ,  Phares  de  la  mer  Mediterran^e,  de  la  mer  Noire  et  de  la  mer  d'Azof.  CorrigÄ 
en  mars  1866.     Paris  (Bossange)  1866.     105  S.     8.     (25  c.) 

— ,  Phares  du  grand  Ocean,  iles  ^parses  et  cötes  occidentales  d^Am^rique.  Corri- 
g^s  en  mars  1866.     Paris  (Dupont)   1866.     15  S.     8. 

— ,  Phares  des  cotes  nord  et  ouest  de  France  et  des  cdtes  ouest  d'Espagne  et  de 
Portugal,  corrig^s  en  ftfvrier  1866.  Paris  (D^pöt  de  la  marine)  1866.  70  S. 
8.     (80  c.) 
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Le  Gras,  Pbares  des  c6tes  Onett-,   Sud-   et  Eit-d*AAriqae   at  des  lieg  Spanes   de 
Toe^an  Atiantique,   corrig^  tn   mar»   1866.     Paris   (Dupont)   1866.     16  8.     8. 
(S6  c.) 
~,  Phares  des  mers  des  Indes  et  de  Chine,  de  rAostralie,  terre  de  Van  Di^en  et 
Nonvelle-Z^ande,  corrig^  en  mars  1866.     Paris  (D^pdt  de  la  marine)   1866. 
61  S.     8.     (26  c.) 
— ,   Phares  des  cötes  orientales  de  TAm^rique  an^^aiße  et  des  iuts-Unis,   corrig^ 
en  mars  1866.     Paris  (D^dt  de  la  marine)  1866.     86  S.     8.     (50  c.) 
-,  Phares  de  la  mer  des  Antilles  et  du  Golfe  du  Mezique,  corrigtfs  en  mars  1866. 
Paris  (D^pdt  de  la  marine)  1866.     87  S.     8.     (36  c.) 

Allgemeine  Ethnographie. 

Courcelle-Seneuil,    Du   principe   des  nationalit^.   —   Jowm,   dt  Aconomistes, 

8*  8^r.     I.     1866.     p.   186. 
Jacquinet,   Des   fironti^s  naturelles,    des  nationalit^  et  de  l'tfqoilihre  enrop^en. 

Joum,  des  tcommUttt,     8*  S^.     U.     1866.     p.  80. 
£pp  (F.)  Anthropologische  Beitrilge.  —  Globut.    X.     1866.     p.  67.  141.  185.  206. 
Jftger   (G.),    Ein   biologisches  Moment   der  neuem  V61kergeschichte.    —  Au$land, 

1866.     N.  48. 
Le  Hon  (H.),  Lliomme  fossile  en  Earope;  son  Industrie,  ses  moenrs,  ses  oeuvrta 

d'art  aux  temps  ant^dilnviens  et  pr^storiques  etc.   Bmxelles  (Muquardt)  1866. 

8.     (6  fr.) 
Nene  Aufschlüsse  ftber  die  Bronzezeit  Mittel-  und  Nordeuropa's.  —  Autland,    1866. 

N.  18. 
Meigs  (J.  A.),  Observations  on  the  Cranial  Forms  of  the  American  Aborigines  ba- 

sed  npon   specimens  contained  in   the   Collection   of  the  Academy  of  Natural 

Sciences  of  Philadelphia.  —   Proceed.  of  the  Ac<id.  of  Natural  Sciences  of  Phi^ 

ladelphia,      1866.     p.   197. 
Die  künstlichen  Schädelgestaltungen.  —  Ausland,     1866.     N.  46. 
Martin  (C),  Beckenmessungen  an  verschiedenen  Menschenracen.  —  Z.  /.  Geburts^ 

hunde.     1866. 
Pruner-Bej,   ]^tades  sur  le   bassin  consid^r^  dans  les  diif(^rentes  races  humaines» 

Paris  1865.     8. 
Die  Entwickelungsgitnge  der  Rassen  und  Völker.  —  Globus,    X.     1866.     p.   10. 
Boeckh   (R. )»   Die   statistische  Bedeutung   der  Volkssprache  als  Kennzeichen   der 

NationaUtät     Berlin  (Dümmler)  1866.     gr.  8.     (f  Thlr.) 
Die   Wichtigkeit  des   Rassenelements    in    der    Geschichte.    —    Globus,     IX.     1865. 

p.   135. 
Europe  par  races  des  nationalit^s.     Paris  (Dron)  1866. 
D'Omalius  d'Halloy,  Sur  la  pr^tendue  origine  asiatique  des  Europ^ens.  —  Bull, 

de  la  Soc,  danthropol,     T.  V.     N.  2. 
Kohl  (J.  C),  Die  Völker  Europa's.     Bildet  die  2.  Lief,  des:    Volhs-Kosmos,   Ham- 
burg (Vereins-Buchhdl.)  1866.     4.     (6  Sgr.) 
Pruner-Bey,   Sur  les  origines  hongroises    ä  Foccasion  d*un  travail  de  M.  H.  van 

der  Hoeven.     Paris  1865. 
Beauvois  (E.),    lies  populations  riveraines   de  l'oc^an  Glacial.  —  Revue  Orient  et 

amiricaine,     N.  55. 

Allgemeine  Statistik. 

Hildebrand  (B.),    Die  wissenschafttiche  Aufgabe  der  Statistik.  —  Jahrb.  f.  Na- 
tionalökonomie,    Jahrg.  1866.     Bd.  L     p.   1. 

Maestri  (P.),  Proposta  di  programma  per  la  sesto  sessione  del  congresso  intemazio- 
nale  di  statistica.     Firenze  1866.     8. 
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The  Fallacics  of  Vital  Stali«t5c8.  —   The  Social  Science  Review,    N.  Ser.     V.    p.  1. 

810.  440.     VI.  1W6.  p.  Ö7. 
Die  Ge8undheit8-Au88chÜ88e  und  die  Bevölkerungsstatistik.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg. 

1866.     N.  80. 
Berti  Hon,  Des  diverse«  maniferes  de  mesurer  la  dur^e  de  la  vie  humaine.  —  Journ. 

de  la  Soc.  Statist,  de  Paris.     1866.     p.  45. 
L^vy  (M.),  On  the  Vitality  of  the  Jewish  Race  in  Europe.   —   The  Social  Science 

Review.     N.  Ser.  VI.     1866.     p.  171. 
Hübner  (O.),   Statistische  Tafel  aller  Länder   der  Erde.     16.   Ausg.     1866  —  67. 

Frankfurt  a.  M.  (Boselll).     Fol.     (^  Thlr.) 
Die  Bevölkerung  der  Erde.  —  Petermann' s  Mitthl.     1866.     p.   285. 
M ajer  (C.)  Beiträge  zur  vergleichenden  Bevölkerungs-Statistik  Frankreichs  und  Bayerns. 

—   Deutsche  Ztschr.  f.  d.  Staatsarzneiktmde,     Bd.  XXIII.     Hft.  2.     1866. 
Ca  stein  g  (A.),  L'Occident  et  l'Orient,    au  point  de  vue  des  relations  commercia- 

les  dans  Tantiquit^.   —  Revue  Orientale.     N.  57. 

Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Lfinder. 

Grube  (A.  W.),  Geographische  Charakterbilder.     Tbl.  1  u.  2.     10.  Aufl,  und  tM.  8 

6.  Aufl.     Leipzig  (Brandstetter)  1866.     8.     (3  Thlr.  12j   Sgr.) 
Maurer  (A.),  Geographische  Bilder-Darstellung  des  Wichtigsten  und  Interessantesten 

aus  der  Länder-  und  Völkerkunde.     1.  Thl.     5.  Aufl.     Langensalza  (Gressler) 

1866.     gr.  8.     (1   Thlr.) 
Malerische  Feierstunden.     Das   Buch    der   Reisen    und   Entdeckungen.    'Amerika  t. 

Asien  III.     Leipzig  (Spamer)   1867.     gr.  8.     (k   Ij  Thlr.) 
Baron  (A.),  Voyages  autour  du  monde  et  en  Ocdanie  des  cfH^bres  navigateurs  La 

Perouse,  d'Entrecasteaux  etc.     Limoges   1866.     180  S.  n. 
Voyage  autour  du  monde  ex^cut^  pendant  les  ann^es  1836  et  1837  snr  la  corvette 

la  Bonite.     Botanique,    par  M.  Gaudichaud.     T.  3.     Explication  et  description 

des  plantes  de  TAtlas;  par  Ch.  TAlleizette.     Paris  1860.      190  S.    8.    (ÖO  fir.) 
Reise    der   Österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  den  J.  1857  —  69  etc. 

Zoologischer  TbeiL     1.  Bd.     Fische    von  R.  Kner.     2.  Abtbl.     2.  Bd.     Neu- 

roptera.-  Bearb.  von  F.  Brauer.    Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1866.   1866. 

gr.  4.   C4  Thlr.  und  2J  Thlr.) 
Pfeiffer  (Ida),    Voyage   d*une    femme    autour   du   monde.     Trad.  dVllemand   par 

Suckau.     3*  ^dit.     Paris  (Hachette  &  Co.)   1866.     18.  (3  fr.  50  c.) 
Hedger  (T.),     The  Routes    across    the   Equator.     The   Eastern   Route:    Proposed 

Light  on  N.  E.  Angle  of  Bonavista.  —  Nautical  Magaz.   1866.     S.  86. 
Von  Southampton  nach  Lima  im  Frühling  1866.  —  Ausland.     1866.     N.  36. 
Impressions  d'une  travers^e   h   bord    du   paquebot  transatlantique  „Le  Per^ire'^.  — 

Revue  marit.  et  colon,     XVII.    1866.     p.  447. 
Steam  across  the  Pacific.  —  Nautical  Magaz.   1866.     S.   241. 
Malte-Brun  (V.  A.),    Coup    d'oeil   sur    quelques-uns   des  r^sultats  g^ographiques 

obtenuB  en  Europe  et  en  Asie,  pendant  Tann^e.  1865.  —  Nouv,  Annal.  d.  Voff. 

1866.    L   p.  5. 
Russel-Killough  (H.),    16000   Heues   h.  travers  l'Asie  et  TOc^anie,  voyage  ex^ 

cut^  pendant  les  ann^es   1858—61.     1*' et  2"*  S^rie.    Paris' 1866.  869  S.    l'Ö. 
Valdez  (Fr.  Travassor),     Da    Oc^ania   a    Lisboa  viagem.     Rio    de    Janeiro    1866. 

440  S.     8. 
Thiercelin,    Journal    d*un  baleinier.     Voyages   en  Oc^anie.     2  vols.     Paris  (Ha- 
chette et  Co.)   1866.     8.     (28  Sgr.) 
Foley  (A.  E.),     Quatre   ann^es   en   Oc^anie.     Paris    (Hetzel)    1866.     804  S.     8. 

(3  fr.) 
Palmer,  Four  Years  in  the  Old  World.     New  York  1866.      700  S.      8.  (15  8.) 
Lancelot,  De  Paris  k  Bucharest,  causeries  g^ographiques.   —  Le  Tour  du  Monde, 

N.  264  ff.  326  ff. 
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The  WarringtoDs  abroad;  or  twelve  Months  in  Germany,  Italy  and  Egypt.    Loodoo 

(Seeley)  1866.     146  S.     4.     (6  s.) 
Macgregor  (J.)}  A  Thousand  Miles  in  tbe  Rob  Roy  Canoe,  on  Rivers  and  Lakes 

o£  Europe.     2d  edit.     London  (Low)   1866.     828  S.     12.     (5  s.) 
Meissner  (A.),  Unterwegs.  Reisebilder.     Leipzig  (Günther)  1867.     8.   (1|  Thlr.) 
Wessely  (J.  £.),  Altes  und  Neues.    Reise-Erinnemngen  ans  Kord  und  West.  Wien 

(Manz  &  Co.,  in  Comm.)   1866.     gr.  8.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Foiret  (F.),   Mon  voyage  en  Orient,   Egypte,  lieox  saints,   1a  Syrie  et  Constanti* 

nople.     Paris  1866.     212  S.     8. 
Eyri^s  et  A.Jacobs,  Voyage  en  Asie  et  en  Afrique,    d'apr^s  les  r^cits  des  der- 

niers  voyageurs.     Paris  (Foume,  Jouyet  &  Co.)  1866.     gr.  8. 
Spencer,    Travels   in  France  and  Germany  in   1865  and  1866;    ineluding  Steam 

Voyage  down  tbe  Danabe,  and  a  Ride  across  the  Mountains  of  European  Tnrkef 

from  Belgrad  to  Montenegro.     2  vols.     London  (Hurst  &  B.)  1866.     670  S. 

8.     (21  s.) 
Practica!  general  Continental  Guide.    France,  Belgium,  Holland,  the  Rhin,  theRhe- 

nish  Spas,   Parts  of  Germany  etc.     By  an  Engliahman  Abroad.  1866.  London 

(Simpkin)  1866.     12.     (5  s.) 


Die  Polarregionen. 

Locke  (J.),  On  Arctic  Discovery.  —  Dublin  Quarterly  Joum.  of  ßcienet,  1866. 
p.  81. 

Expedition  sue'doise  au  Spitzberg  en  1864:  hydrographie ,  poaitions  etc.  —  Annal. 
Hydrograph.  1866.      2*  trimestre. 

Die  Sehwedischen  Escpeditionen  nach  Spitzbergen.  —  Pettrmann's  Müthl,  1866. 
S.   180. 

Martins  (Ch.),  Le  Spitzberg.    1888—69.  -—  Le  Tour  du  Monde.     N.   287  f. 

Ule  (O.),  Spitzbergen.  —  Die  Natur,     1866.     N.  26.  28  ff.  44  f. 

Die  Deutsche  Nordfahrt,  Aufrof  an  die  Deutsche  Nation.  —  Peiermann*8  Mitthl, 
1866.     S.   144. 

Arktische  Korrespondenz :  Auszüge  aus  Briefen  gewichtiger  Gewährsmänner  an  A.  Pe- 
termann Über  die  Geographie  und  Erforschung  der  arktischen  Central-Region. — 
Petermann's  MitthL     1866.     p.  26. 

Die  Nordpolfrage  und  das  Preufsische  Abgeordnetenhaus.  —  Ebend.     S.  77. 

Martins  (Ch.),  Sur  la  possibilite  d'atteindre  le  pdle  Nord,  canses  de  Tinsaccte  des 
tentatives  ant^rieures,  exp^ditions  projet^es  en  Angleterre  et  en  AUemagne.  — 
Revue  d.  deux  Mondes,     15.  Janv.   1866. 

Grad  (Ch.),  Esquisse  physique  des  iles  S(>itcbergen  et  du  pdle  arctique.  —  Nouv. 
Ännal,  d.  Voy.    1866.    L    p.  26.  168.  278.     H.  p.  72.  171. 

Neneste  Beobachtungen  über  das  Polar -Eis  und  die  Polar -Strönungen.  —  Peter- 
mann's MitthL      1866.     p.  881. 

Brix  (A.),  Skizzen  aus  dem  nördlichen  Eismeere  nach  Tagebnchaufzeiohnungen. 
2  Vorlesungen.     Stralsund  (Hingst)  1866.     12.     (1^  Sgr.) 


Europa. 

Deutschland.     Allgemeines. 

Rudolph  (H.),     Vollständiges  geographisch -topographisch-statistisches  Orts-Lexicon 
von  Deutschland  etc.     Zürich  (Ernst)   1866.     Lief.  47—49.     (ä  .J  Thh-.) 

Lesebuch  der  Erdkunde  L   Die  Heimatkunde  oder  Deutschland  und  seine  Nachbar 
länder.     Stuttgart  (Steinkopf,  in  Comm.)  1866.     12.     (24  Sgr.) 
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Malte-BrnB,  HUtoire,  g^ognphie  et  statistiqn«  de  rAllemagne.  DluBtr^  par  0. 
DoT^.  Cartes  g^graphiqnes  dress^es  par  A.  H.  Dufonr.  l'*  S^r.  Paris  1866. 
4.     (1  fr.  10  c.) 

Daniel  (H.  A.)t  Deatachland  nach  seinen  physischen  and  politischen  Verhältnissen 
geschildert.     2.  Anfl.     Lief.  I.  2.     Leipzig  (Faes)  1867.     gr.  8.  (k  12  Sgr.) 

Deutsch  (0.),  Kartographische  Darstellung  der  BevSlkerangs- Dichtigkeit  von 
West-Dentschland.     Leipzig  (Hinrichs)   1866.     gr.  8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Ulrich  (W.),  Deutschlands  Eisenhahnen  und  Kanftle  mit  einem  alphahetisch-geord- 
neten  Verzeichnirs  sämmtlicher  Eisenhahnstationen  für  den  geographischen  Un- 
terricht    Langensalza  (Veriags-Compt)  1866.     8.     (j  Thlr.) 

Production  des  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinenhetriehes  im  Zollverein  fttr  1864.  — 
Preuß.  HandeUarch,     1866.     N.  21. 

Baedeker,  (K.),  Die  Bheinlande  etc.  14.  Aufl.  Cohlenz  (Baedeker)  1866.  8. 
(H  Thlr.) 

Legrelle  (A.),  A  travers  la  Saxe,  Souvenirs  et  ^tndes.  Paris  (Uachette)  1866. 
466  S.     18. 

Plantenga,  Noord-  en  Midden-Duitschland.  Reishoek.  Zutphen  (Plantenga)  1866. 
Vm,   140  bl.     8.     (f.  2,20). 

Fischer,  Die  Ostsee  eine  StraTse  der  Geschichte.  Progr.  des  Domgymnas.  zu  Col- 
berg.     1866.     4. 

Schmidt  (H.),  Ein  Panorama  der  Niederelbe.  —   Unsere  Zeit.     Heft  20. 

Bontoux,  Die  Donau.  Eine  geschichtliche,  handelspolitische  Studie.  —  Oesterreich, 
Revue,      1866.     Heft  8.     S.   101. 

Suess  (E.),  üeber  das  Grundwasser  der  Donau.  —  Ibid.    1866.    Heft  1.    S.  128. 

Koll  (F.  C),  Der  Ifain  in  seinem  unteren  Laufe.  Frankfurt  a.  M.  (Hermann)  1866. 
gr.  8.     (I  Thb-.) 

Schweitzer  (C.  S.),  Reisehandbuch  ftlr  den  Harz  etc.  2.  Anfl.  Neue  Ausg.  Bei^ 
lin  (Lobeck)   1866.     8.     (|  Thlr.) 

Maller  (E.),  Ddr  Harz  in  der  Brusttasche.  7.  Aufl.  Berlin  (Lobeck)  1866.  16. 
(}  Thlr.) 

Kohl  (J.  G.),  Deutsche  Yolksbilder  und  Naturansichten  aus  dem  Harze.  Hannover 
(Rümpler)   1866.     gr.  8.     (Ij  Thlr.) 

Müller  (E.),  Der  Thüringer  Wald  in  der  Brusttasche.  7.  Aufl.  Berlin  (Lobeck) 
1866.     16.     (i  Thlr.> 

An  ding  und  Radefeld,  Wegweiser  durch  Thüringen.  3.  Aufl.  Hildburghausen 
(Bibl.  Inst.)   1866.     16.     (  }  Thlr.) 

Schwerdt  und  Ziegler,  Neuestes  Reisehandbuch  ftbr  Thüringen.  Bericht  Ausg. 
Ebendas.     1866.     16.     (2  Thk.) 

Jäger  (H.},  Das  Rhongebirge.  Versuch  einer  geognostisch -landschaftlichen  Schil- 
derung.  —  Die  Natur,      1866.     N.  42.  44.  46. 

Malerisches  Album  aus  dem  Fichtelgebirge.  Original-Gallerie  der  interessantesten 
Ansichten  des  Fichtelgebirges  in  Stahbt  Lief.  1.  2.  Leipzig  (Deckmann) 
1866.     gr.  4.     (k  12  Sgr.) 

Vocke's  (C.)  Illustrirter  Führer  dorch  das  Riesengebirge  und  seine  nächsten  Um- 
gebungen.    Leipzig  (Wilfferodt)  1866.     gr.   16.     (J  Thlr) 

Müller  (E.),  Das  Riesen-Gebirge  in  der  Brusttasche.  5.  Aufl.  Berlin  (Lobeck) 
1866.      16.     (JThlr.) 

Neustadt  (B.),  Neuester  Sudeten -Führer.  4.  Aufl.  Vollständig  neu  bearb.  von 
J.  Peter.  1.  Thl.  Das  Iser-  und  Riesengebirge.  Breslau  (Trewendt)  1866. 
8.     (I  Thlr.) 

Kutzen  (J.),  Der  Böhmerwald  in  seiner  geographischen  Eigenthüralichkeit  und  ge- 
schichtlichen Bedeutung,  verglichen  mit  den  Sudeten,  besonders  mit  dem  Rie- 
sengebirge. —  Abhandl.  d,  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur,  Philos.  bist.  AbthL 
1866.     S.  1. 

Jäger,  üeber  das  hohe  Venn  in  der  Eifel.  —  Forstliche  Blätter.     Heft  12. 

Wirtgen  (Th.),  Die  Eifel  in  Bildern  und  Darstellungen.  2.  1hl.  Das  AhrtbaL 
Bonn  (Henry)   1866.     gr.  8.     (J  Thlr.) 
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Prenfsen    and   der  Norddentsche  Bund. 

Oeographisch-statistische  Physiognomie  des  deutschen  Nordhnndes.  —  Amlamd.  1866. 
N.  48. 

Die  politische  Nen-Gestaltnng  von  Nord-Deutschland.  —  Pet€rmaiim*t  Mitthl.  1866. 
p.  842. 

Prenfsen  nach  seiner  Neugestaltung  im  J.  1866.  Statistisch -geographische  Ueber- 
sieht  nebst  Karte.     Langensalza  (SchulbucbhdL)  1866.     8.     (18{   Sgr.) 

Yerzeicimifs  sämmtlicher  Ortschaften  des  preufsischen  Post-Besirks.  Abthl.  II.  Ber- 
Hn  (v.  Decker)  1866.     gr.  8.     (2^  Thlr.) 

Die  gröiseren  Städte  der  Preufsischen  Monarchie  und  des  Norddeutschen  Bandes. — 
Petermann' 3  Mitthl,     1866.     p.  386. 

Neumann  (6.),  Geographie  des  preufuschen  Staates.  1.  2.  Lief.  (Hit  den  omge- 
druckten  Bogen).     Neustadt-Eberswalde  (Lemme)  1866.     gr.  8.     (1  Thlr.) 

Damm  (H.),  Geographie  des  preufsischen  Staates  und  der  Herzogthilmer  Schleswig- 
Holstein.     Halle  (Hendel)  1866.     gr.  8.     (2|  Sgr.) 

Die  königlich  preufsische  Landes -Triangulation.  Haupt- Dreiecke.  1.  Tbl.  Haupt- 
dreiecke in  der  Provinz  Preufsen,  an  der  Weichsel  und  ostlich  derselben.  Bep» 
lin  (Müller,  in  Comm.)   1866.     4.     (2|  Thlr.) 

Engel,  Die  Grofse,  Beschaffenheit  und  Besteuerung  der  Fläche  des  preufsischen 
Staatsgebietes.  —  Z,  eU  k,  Preuß.  staust,  Bureaus,.    1866.    N.  1—8.  7—9. 

Schubert  (F.  W.),  Die  Zahlenverhältnisse  der  ländlichen  zur  städtischen  Bevölkt^ 
ruDg  nach  den  letzten  Volkszählnngen  des  Preufsischen  Staates.  —  Al^eufi, 
Monatsschr.   1866.     Heft  2. 

Engel,    Die  Ergebnisse   der  Volkszählung  und  Volksbeschreibung  in  Prenfsen  am 

8.  December  1864.  —  Z.  d,  k,  Preu/s,  staust.  Bureaus,    1866.    N.  4_6. 
Schwabe  (H.),  Statistrk  des  preufsischen  Städtewesens.  —    Jahrb,  f,  Nationalöko- 
nomie,    Jahrg.  IV.     Bd.  II.  p.  l. 

Production   der  Bergwerke  und   Salinen   in   dem  Preufs.  Staate  1866.  —    Z,  f.  d. 

Berg-,  Hütten-  u,  Salinenwesen,     XIV.      1866.  p.  163. 
Bergwerks  betrieb  in  dem  Preufsischen  Staate  im  J.  1866.  —  Ibid.  p.  162. 
Der  Betrieb    der  Hüttenwerke   in   dem   Preufs.  Stoate   im   J.   1864.  —   Ibid.   XUL 

1865.  S.  277. 

Vergleichende  Uebersicht  des  Ganges  der  Industrie,  des  Handels  und  Verkehrs  im 
preufs.  Staate.  1864.  Bildet  das  IX.  Heft  der;  Preufs.  SUtistik.  Herausg.  in 
zwanglosen  Heften  vom  k.  Statist.  Bureau  in  Berlin.   Berlin  (Eichhoff,  in  Comm.) 

1866.  fol.    (li  Thlr.) 

Hagen  (G.),  Die  preufsische  Ostsee-Küste,  in  Betreff  der  Frage,  ob  dieselbe  eine 
Hebung  oder  Senkung  bemerken  läfst  Berlin  (Dümmler's  Verl.,  in  Comm.) 
1866.     gr.  4.     (8  Sgr.) 

See-UnfUUe  an  der  Preufsischen  Ostseeküste  im  J.  1865.  —  Preufs,  Handelsarch, 
1866.     N.  21. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterschaftlichen  Grundbe- 
sitzer der  Preufsischen  Monarchie.  Herausg.  von  A.  Duncker.  Prov.  Sachsen. 
Heft  20.  21.  Prov!  Pommern.  Heft  17—20.  Prov.  Schlesien.  Heft  81  — 86. 
Prov.  Brandenburg.    Heft  33  —  35.     Prov.  Posen.   Heft  6.     Rheinprovinz.   Heft 

9.  10.     Berlin  (A.  Duncker).    gr.  Fol.  (ä  1  Thlr.    12:|  Sgr.) 

Ohlert  (B.),  Skizzen  aus  Alt-Preufsen.  —  Altpreu/s.  Monatsschr,    1866.  Heft  1.2. 

Rosenhayn  (M.),  Aus  Masuren.  —  Gaea.    II.   1866.     p.  473. 

Rost  (R.),   Die  litauische  Sprachfamilie.  —  Globus.  X.   1866.    p.  216. 

Eine  Fahrt  von  Elbing  nach  dem  Seebad  Kahlberg.  ~  Ibid.  IX.  1866.  p.  186. 

Zur  Bevölkerungsstatistik  der  Stadt  Danzig.  ^.   Deutsche  Gemeinde-Ztg.   1866.  N.  19. 

D entler  (Fr.),  Die  Halbinsel  Heia.  —  Globus,  1866.  p.  91. 

— ,  Die  Kämpen  zwischen  Nogat  und  Weichsel.  —  Ibid.   p.  172. 

Stein  mann,    Der  Kreis  Thom.     Sutistische  Beschreibung.     Thom  (Lambeck,  in 

Comm.)  1866.     gr.  8.     (Ij  Thlr.) 
Stadt  Thom.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg.     1866.     Beil. 
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Statistik  der  SUdt  Culm.  >-*  Deutsche  Gtmeinde-Ztg,    1866.  Beil. 

Statistik  der  Stodt  Bromberg.   —    Ibid.    Beil. 

Kattner  (E.),    Das  posener  Land  jetst  und   froher.  —  Globus.  X.  1866.  p.  182. 

210.  249.  310.  881. 
Dannemann,    Die  Meliorationeti   des  Warthebruches.     Berlin  (C.  Dunckei)  1866. 

gr.  8.     (i  Thlr.) 
Bergbaus  (H.),  Landbvcb  des  HerKOgthnms  Pommern  «tc.    Bd.  TIT.    Lief.  1 — 10. 

Bd.  lY.     Lief.  8— 16.     Andam  (Dtetze)  1866.     Lex.-8.    (k  j  Thlr.) 
Schmidt  (Th.),    Deitrige  zur  Gresebichte  des  Stettiner  Handels.  —   Baltische  Sta- 
dien.    XXI.    1866.    p.  168. 
Krasiski,    Beschreibong    der  Pfahlbauten   in   dem    ehemaligen    Persanzig -  See   bei 

Neu-Stettin.  —    Z.  d.  Ges.  /.  Erdk.  zu  Berlin,  I,  1866.  p.  187.  448. 
Die  Berliner  Volks- Zählung  vom  8.  December  1864.     A.  o.  d.  Tit.:    Die  Resultate 

der  Berliner  Volks-Zfthluag  vom  3.  Decbr.  1664.     Im  Auftrage  der  städtischen 

Yolkssählongs-Commission  zusammengestellt  von  S.  Neu  mann.    Berlin  (Sprin- 

ger's  Verl.,  in  Comm.)  1864.     gr.  4.     (If  Thlr.) 
Ken  mann  (S.),  Die  Resultate  der  Berliner  Volkszählung  vom  8.  Decbr.   1864.  — 

Vierteljahrsschr.  f.  Volkswirthsch.   IV.  2.    p.  198. 
▼.  dem  Knesebeck  u.  Riehmet,    Die  Meliorationen   der  Niederungen   der  Notte 

und  ihrer  Zuflüsse.     Berlin  (Wiegandt  u.  Hempel)  1865.     gr.  4.     (1  Thlr.) 
Stadt  Frankfurt  a.  O.  ^   Deutsche  Gemeinde  Zeitg,     1866.     p.  818. 
Maurer  (F.),  Die  Wenden  der  Niederlausitz.  _  Auslnnd,   1866.  N.  17. 
Jacob i  (L.),  Das  schlesische  Weinland  oder  der  Wein-  und  Obstbau  in  dem  Kreise 

Grttnberg  und  dessen  schlesischer  Nachbarschaft.  —  Schlesische  Provinzbl,   N.  F 

V.    Sept. 
Schuck  (R.),    Ein  Beitrag  zu   den  Ringwällen,    Stein  wällen   und  Heidenkirchhofen 

in  Schlesien.  —  Ibid.  1866.  Februar. 
Göppert,   Ein  Bemsteinfund   bei    Namslau  in  Schlesien,    der  alte  Bemsteinhandel 

und  die  Bronzeperiode.  —  Globus.  X.   1666.  p.  851. 
Grttnhagen  (C),  Beiträge  zur  ältesten  Topographie  Breslau's.  —  Abhandl.  d.  Schles. 

Ges.  für  vateri.  Cultur.    Phil.  bist.  Abthl.    1866.    p.  67. 
Bros  ig  (A.),  Neuester  und  zuverlässigster  Führer  durch  die  Grafschaft  Glst^.    Bres- 
lau (Trewendt)   1866.     8.     (}  Thlr.) 
Girsehner  (W.),  Nordfaausen  und  Umgegend.     Ein  Handbuch  und  Wegweiser  für 

Einheimische  und  Fremde.  Nordhausen  (Wimmer)  1666.  8.  (j-  Thlr.) 
Stadt  Mtthlhansen  (Prov.  Sachsen).  —  Deutsche  Gemeinde  Ztg.  1866.  Beil. 
Statistik   und  Geschichte   des  Königl.  preufsischen  Kreises  ZiegenrUck   im  Reg.-Bez. 

Erftirt.     Schleie  (Habscher,  in  Comm.)  1866.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
Hook  er  (R.),  Die  Grofsindustrie  Rheinlands  und  Westfalens,  ihre  Geschichte,  Geo- 
graphie,  Production   und   Statistik.     Lief.  1 — 6.     Leipzig   (Quandt   &  Händel) 

1866.     gr.  8.     (k  12J.  Sgr.) 
Spiefs  (A.),  Das  Lahnthal  von  seinem  Ursprung  bis  zur  Ausmttndung  nebst  seiner 

Dächsten  Umgebung.     Ems  (Kirchberger)  1866.     8.     (|  Thlr.) 
Primme  (F.  W.),  Das  Sauerland  und  seine  Bewohner.    Soest  (Nasse)  1866.    70  S. 

8.     (6  Sgr.) 
Rein  ick  j(H.  A.),    Statistik   des  Regierungsbezirkes   Aachen.      2.  Abthl.     A.  u.  d. 

T.:   Orographisch-geognostische  Uebersicht  des  Regierungsbezirkes  Aachen,  von 

H.  V.  Dechen.  Aachen  (Benrathu.  Vogelgesang)  1866.  Lex.-8.  (1  Thlr.  24  Sgr.) 
Bevolkerungs -Statistik    des  Regierungsbezirkes  Düsseldorf.     —    Preufs.  Handelsarch. 

1866.     N.  25. 
Album  von  Hohenzollem.     Donauthal.     6  Photolith.     Sigmaringen  (Liehner)  1866. 

qu.   16.     (|Thlr.) 

Album  von  Bad  Imnau  und  Umgebung.    8  Photolith.    Ebds.    1866.    qn.  16.    (|  Thlr.) 

Stieltjes  (T.  J.),   Denkschrift  über  einen  Kanal   zur  Verbindung   der  Nordsee  mi) 

der  Ostsee.     Haag   (Gebr.  J.  &  H.  van  Langenhuysen)  1866.     gr.  8.     (f.  1,75.) 

Denkschrift   über   den   St.  Margarethen-Travemttnder  Nord-Ostsee-Canal.     Mit  Atlas. 

Lübeck  (Dittmer)   1866.     4.     (ij  Thlr.) 
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Pej  (A.)>  Le  canal  de  U  Baltiqne  k  U  mer  du  Nord.  —  Hevue  eontrmpontine,    1866. 

Janvier. 
Statidtische  Mittheilungen  über  die  SchiffTahrt  und  Rhedcrei  des  H<^rz(>gthnni»  Kohl«*»- 

wig-Holstein.     Heft  1—3.     Kiel  (Schwer»)    1860.     gr.  4.     (8  Thlr.) 
Jahresbericht   dee  Preufe.  KonsnlaU  in  Reudi^burg   lUr   das  Jalir  1865.     ~    Preufa. 
Handeharck.  1866.  N  17. 

Der  Oldenbnrgsche  Gebietsemrerb  in  UolBtein.  —  Petfrmamt'g  Mittkeil.  1866.  p.  890. 

Berenberg  (C),  Die  Nordsee-Inseln  an  der  deutschen  Küste  nebst  ihren  Seebade- 
anstalteu.     3.  Aufl.     Hannover  (Schniorl  u.  v.   Seefeld)   1866.     8.     (^  Thlr.) 

Schiödte  (J.),  Die  Nordseeinsel  Föhr  und  ihr  Seebad.  Hamburg  (Meifsner)  1866. 
8.     (f  Thlr.) 

Guthe  (H.),  Die  Lande  Braunschwetg  und  Hannover.  Mit  Rücksicht  auf  die  Nach- 
bargebiete geographisch  dargestillt.  1.  Lief.  Hannover  (Klindworth)  1866. 
gr.  8.     (28Sgr.) 

Beiträge  zur  Statistik  des  Königreichs  Hannover.  Herausg.  v.  Kgl.  Statist.  Bureau. 
11.  Heft.     Hannover  (Hahn,  in  Comm.)  1865.     gr.  4.     (1^  Thlr.) 

Hannovers  Rhederei  und  Schifflfahrt  am  Schlufs  des  Jahres  1866.  —  Prem/a.  Hon- 
delaareh.     1866.     N.  17. 

Carl  (H.),  Statistische  Uebersicht  von  Harburg's  Handel  und  SchiffTahrU- Verkehr 
im  Jahre  1865.     Harburg  (Elkan,  in  Comm.).     gr.  4.     (18  Sgr.) 

Hildesheini  und  seine  Umgebungen.  Ein  Ftthrer  für  Einheimische  und  Fremde. 
Hildesheim  (Qerstenberg)   1866.     8.     (8  Sgr.) 

Meier  (H.),  Der  Maibanm  in  Ostfi-iesland.  —  Giolma.  X.  1866.  p.  75. 

Ewald  (Fr.),  Aus  dem  nord westdeutschen  Flachlande.  Ethnographische  Skitte.  — 
Ibid.  IX.   1866.  p.  266.  305. 

Vissering  (B.),  Aus  der  Ostfriesischen  Marsch.  —  J&urv.f.  Lnndtrirtkack.  ?.  Folge. 
L      1866.     p.  837. 

Beiträge  sur  Statistik  der  Freien  Stadt  Frankfurt.  Herausg.  von  der  Statist.  AbChl. 
des  Frankfurter  Vereins  ftlr  Geographie  und  Statistik.  Bd.  II.  Heft  1.  Frank- 
flirt a.  M.  (Sauerländer)  1866.  4.  Enthält:  Die  Bevölkerung  der  freien  Sudt 
Frankftiit  und  ihres  Grebiets. 

Statistische  Mittheilungen  über  den  Civilstand  der  f^ien  Stadt  Frankfurt  und  ihrer 
Landgemeinden  im  Jahre   1865.   —   Beilage  zum   Frankfurter  Amtablatt.   N.  63. 


Geissler  (R.),  Album  von  Bremen.     Erinnemng»-Blättcr.     18  LWi.    Bnmn  (Qt" 

seniue).     qu.  gr.  8.     (2^-  Thlr.) 
Album  von  Bremen.     12  Photolith.     Ebds.     qn.  16.     (-{  Thlr.) 

20  lith.  Bll.     Bremen  (Kuhtmann  Sc  Co.)  18ff.     qu.  4.    (li  TUK' 

Jahresbericht  des  Preufs.  General-Konsulats  sn  Bremen  ftr  1866.  —  fim/k  M^ 

delaarch.   1866.  N.  15  f. 
Bremens  Ausfuhr  im  Jahre  1865,  verglichen  mit  ftlihtim  Jghtß.    —   'ML  fHÜK 

N.  11. 
Speerschneider  (G.).   Statistische   Ueberriebt  tob  Gmitmttdii  JlivMK  wai 

ScfaifFTahrt»- Verkehr  im  J.  1865.    Hannover  (K^mimmtk)  IM.  gr.4>^   .«'^ 
Tabellarische  Uebersichten  des  Hamburgischen  Uaadifc  Im  Jakt  if^  ■— an- 

gestellt  von  dem  handelssUtistiftehen  Bneaa.  HamkmgflUf'  kCmm'  :%4A 

Imp.-4.     (24  Sgr.) 
Hamburgs  Handel  und  Schiff  fahrt  im  Jtkn  i$$4  .  /Hij^  ' 

N.  11. 
Notizen  Über  Hamburgs  Handel.  _  ZeUteAt,  4.  g.  ht^  i 

N.  1—8.  ^ 

Drei    Tage    in   Hamburg.     Rijü   jvwtiKkr  Abir  *  A«wAk     -^    Ui       >«-^>'«  "^' 

(Gafsmann)   1866.     gr.   1«.     'i  Tifc;  "^^ 

lUuatrated  Guide  to  ° — * — i~i  n  mji  ifafi^rt^'^^Mte'  :sKi.>    >>    . '  ^ 


in- 


^ 
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StatiBtwches  Jahrbach  der  freien  nod  Haatestmdt  Lllbeek  fllr  das  J.  1868.  Heraoeg. 
vom  Verein  für  Lübeck.  SUtistik.  Lübeck  (v.  Rohden,  in  Oomm.)  1866.  gr.  4. 
(24  Sgr.) 

Beiträge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Vom  Grofsherzogl.  Statist.  Bureau  zu  Schwerin. 
Bd.  IV.  Heft  8.  4.  Schwerin  1865/66.  Enthaltend:  Tabellarische  Uebersichten 
▼om  Handel  des  Grofsherzogth.  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahre  1868.  —  Die 
Auswanderung  und  die  Einwanderung  in  den  Jahren  1868  und  64.  —  Ver- 
theilung  der  Anzahl  der  Geborenen,  Copulirten  und  Gestorbenen  ftir  den  Zeit- 
raum von  1888  bis  1842  incl.  und   1858  bis  1862  incL 

Hildebrand  (B.)»  Statistik  Thüringens.  Mittheilungen  des  statistischen  Bureaus 
vereinigter  thüringischen  Staaten.  Bd.  I.  Lief.  4.  Jena  (FrommAnn)  1866. 
Imp.-4.     (i;  Thlr.) 

Stadt  Gotha.     SUtistik.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg,  1866.  Beil. 

Neuester  Führer  durch  Coburg  und  seine  Umgebung.  Coburg  (Sendelbach,  in  Comm.) 
1866.     82.     (8  Sgr.) 

Vogel  (C),  Führer  durch  Liebenstein  und  seine  Umgebungen.  2.  Aufl.  Meiningen 
(Brückner  u.  Renner)  1866.     16.     (|  Thlr.) 

Töpfer  (J.),  Landeskunde  des  Herzogth.  Sachsen-Altenburg.  Gera  (Amthor  &  Iss- 
leib) 1867.     gr.  8.     (18  Sgr.) 

Siebigk  (F.),  Das  Herzogtbum  Anhalt.  Historisch,  geographisch  und  statistisch 
dargestellt.     1.  Abthl.     Dessau  (Aue)  1867.     gr.  8.     (pro  cpl.  2?  Thlr.) 

Gottschalck  (F.),  Dresden  und  seine  Umgebungen.  Ein  Führer  für  Reisende. 
10.  Aufl.     Dresden  (Gottschalck)  1866.     16.     (j-  Tbk.) 

Müller  (E.),  Dresden  und  die  sächsische  Schweiz  in  der  Bmsttasche.  5.  Aufl. 
Berlin  (Lobeck)  1866.     16.     (^  Thlr.) 

Das  Freiburger  Berg-  und  Hüttenwesen  vor  100  Jahren  und  jetzt.  —  Z.  /.  d,  K, 
Preuf».  Statist.  Bureaus..    1866.     N.   7— 9. 

Edler  ^bum  der  Chemnitz-Annaberger  Staats-Eisenbahn.  Malerische  Ansichten  an 
der  Chemnitz-Annaberger  Slaats-Eisenbahn  und  in  der  Nähe.  Annaberg  (Gra- 
ser).    Lief.  1—4.     FoL     Q^  f.  Thlr.) 

Bad  Ottenstein  und  Umgebung  bei  Schwarzenberg  im  Königreich  Sachsen.  Leipzig 
(Priber)  1866.     8.     (12  Sgr.) 

Süd-Deutschland. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grofsherzogthums  Hessen.     Herausg.  von  der  Grofsherzogl. 

Centralstelle  für  die  Länder -Statistik.     6.  Bd.    Darmstadt  (Jonghaus,  in  Comm.) 

1866.     gr.  8.     (1  Thlr.   17^  Sgr.) 
Statistik  des  Grofsherzogthums  Hessen.    —    Deutsche  Gemeinde-Ztg.     1866.     N.  44. 
Das  Grofsberzogthum  Hessen  nach  dem  Friedensvertrage  vom  3.  Sept  1866.  —  Pe- 

termanns  Mitthl.      1866.     S.  887. 
Kirchliche   Statistik  für  das  Bisthum  Mainz   im  Grrofshensogthum  Hessen  bei  Rhein 

für  1866.     Mainz  (Kirchheim,  in  Comm.)  1866.     8.     (24  Sgr.) 
Württembergs  Handel  und  Industrie  im  Jahre  1865.  —  Preuf s.  Handelsarch.    1866. 

yi.  42  ff. 
Rümelin,  Die  württembergische  Bevölkerung  nach  Alter,  Geschlecht  und  Familien- 
stand, auf  Grund  der  Zählung  vom  December  1861.  —    Württemb.  Jahrb.  für 

Statistik.     1863.  (1865.) 
Bazing  (H.),  Zur  Erklärung  württembergischer  Ortsnamen.  —  Ibid. 
Dornfeld,     Die    Topographie    des    württembergischen    Weinlandes.      1.    Das  obere 

Neckargebiet.  —  Ibid. 
Bauer  (H.),    Die  Grenzen   des  Mulachgau's.  —  Z.  d,  hist.  Vereins  f.  d.  württemb. 

Franken.     VII.     p.   120. 
Ortsbestimmung:  Krebsberg  und  Herrn  v.  Krebsberg;  Rewenthal;  Diebach;  Burchar- 

deswiesen.  —  Ibid.  p.   142. 
Hohenlohische  Dörfer.  —  Ibid.  p.   131. 
Zur  Topographie  von  Hall.  —  Ibid.  p.  187. 
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Siaiger  (F.  X.  K.),  Das  schw&bische  Donanthal  mit  der  MolkenkuransUlt  Benron. 
3.  Ausg.     Sigmaringen  (Liehner)   1866.     13.     (■   Thlr.) 

Haberer  (A.),  Die  Renchbilder  Petersthal  und  Griesbaeh  im  badiaohen  Schwarz- 
walde.    Wttrsbnrg  (Suhel)  1866.     gr.  8.     (84  Sgr.) 

Bararia.  Linder-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern,  beerb,  ron  einem  Kreise 
bayerischer  Gelehrten.  4.  Bd.  1.  Abthl.:  Untersanken  and  Aschaffenbarg. 
Hanchen  (Liter,  arüst  Anst.)     1866.     gr.  8.     (2f  Thlr.) 

Hartmana  (K-)»  Statistik  des  Königreichs  Bayern.  Mttnchen  (Franz,  in  Comm.) 
1866.     N.   18. 

Mayr  (G.),  Statistik  der  Bettler  und  Vaganten  im  Königreich  Bayern.  Mttnchen 
1866.     gr.  8. 

Ausflöge  nach  Starnberg,  Weilbeim,  Peissenberg,  Penzberg,  Kochel  nnd  der  angren- 
zenden Gegend.     Mttnchen  (Fleinchmann)  1866.     16.     (6  Sgr.) 

Album  von  Bamberg  nnd  Umgebung.  9  Bll.  Pbotolitb.  Bamberg  (Hepple).  16. 
ii  Thlr.) 

Fuchs  (P.),  Ftthrer  in  und  nach  Kissingen.    Wttrzburg  (Julien)  1866.    8.    (j  Thlr.) 

Bayreuth  nnd  Umgebung.  Ein  Album  in  7  Stahlst.  Bayreuth  (Giessel).  qu.  gr.  8. 
H  Thlr.) 

Album  der  frinkischen  Schweiz.     9  BU.    Pbotolitb.    Nttmberg  (Zeh).    16.    (j  Thlr.) 

Molitor  (J.  G.),  Geographie  vom  Grofsherzogthum  Baden.  Lahr  (Geiger)  1867. 
16.     ({   Thlr.) 

Kaiserthum  Oesterreich. 

Klun  (V.  F.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich.  Geograph.-statist.  Abrifs.  8.  Aufl.  Wien 
(Gerold's  Sohn)   1866.     gr.  8.     (12  Sgr.) 

Colli  gnon  (E.),  ^tudes  sur  les  ehemins  de  fer  de  TA  Ulriche.  —  AnnaL  d,  Mine$, 
6«  S^r.     IX.     p.   167. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herausg.  von  der  K.  K.  Direction  der 
administrativen  Statistik.  12.  Jahrg.  4.  Heft  Wien  (Prandel  &  Ewald,  in 
Comm.)  1866.     Lex.-8.     (}   Thlr.) 

Lorenz  (J.  R.),  Zur  Entwickelung  der  landwirthschaftlichen  Statistik  in  Oestreich. 
Oeaterreich,  Retme.      1866.     Heft  1.    S.  69.     Heft  2.    S.  79. 

Oesterreichs  Waarenverkehr  mit  dem  Auslande  im  J.  1865.  —  Prtu/a.  HandeUarch, 
1866.     N.  85  f. 

Schaubach  (A.),  Die  deutschen  Alpen.  TV.  Das  mittlere  nnd  sttdliche  Tyrol  fttr 
Einheimische  und  Fremde  geschildert.  3.  Aufl.  Jena  (Frommann)  1867.  8. 
(Ij  Thlr.) 

Skizzen  auf  einer  Sommerreise  durch  die  Ost-Alpen.  —  Ausland.  1866.  N.  8.  10. 
12.   15.   16. 

Sonklar  von  Innstädten  (K.),  Die  Gebirgsgruppe  der  Hohen-Tauem,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Orographie,  Gletscherkunde,  Geologie  und  Meteorologie. 
Wien  (Beck)   1866.     Lex.-8.     (6  Thlr.)     Vergl.  Ausland.   1866.  N.   18. 

Jahrbuch  des  Oesterreichischen  Alpen -Vereines ,  redigirt  von  Guido  Frh.  von  Som- 
maruga.  Bd.  II.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1866.  gr.  8.  (8^  Thlr.)  Enthält:  Ver- 
munt,  AufVermunt.  p.  8.  v.  Ruthner,  Skizzen  aus  dem  Stubaier  Gebirge, 
p.  24.  V.  Sonklar,  Die  höchsten  Berge  in  den  Zillerthaler  Alpen,  p.  88. 
Keil,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Venedigergruppe.  p.  99.  Kuehn  und 
Pirchl,  Der  Hochkönig  und  die  Erbauung  einer  Steinbutte  auf  demselben  im 
Herbst  1865.  p.  114.  v.  Sommaruga,  Das  Tennegebirge,  p.  126.  Wall- 
roann,  Wanderungen  durch  die  Salzburger  Voralpen,  p.  158.  Hauenschild, 
Erinnerungen  an  das  Warcheneck  und  seine  Umgebungen,  p.  182.  Fttster, 
Der  Hochscheval  und  die  angrenzenden  Alpen,  p.  221.  v.  Mojsisovics, 
Ueber  den  Orteier.  p.  289.  Grohmann,  Der  Monte  Cristallo.  p.278.  Trin- 
ker, Ein  Nachtrag  zu  den  gemessenen  Höhen  der  Provinz  Belluno  und  Um- 
gebung, p.  291  Egger,  Goethe  in  den  Alpen,  p.  299.  —  Notizen:  Baron 
Sternbaoh,   Die  Zimbarspitze.    p.   822.     Douglass,    Die   geologischen  Ver- 
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UÜtniMe  de§  Zimba.  p.  S28.  SeoD,  Aus  dem  0«stbale.  p.  829.  Grob- 
mann,  Der  Kulmmationspunkt  der  ZülertlialeT  Alpen,  p.  dS7.  Pegfi^er,  Eine 
Ersteigung  des  Grofsvenediger  vom  Gescblofs  ans.  p.  888.  Ptgger,  Eiof 
Glocknerbesteignng  yoa  Kaie  am.  p.  840.  Eine  Ersteigung  des  Fusober.Kar- 
kopf.  p.  842.  Botk^,  Der  Stellkopf.  p.  842.  Gu^senbauer,  Der  AnkiOgeL 
p.  844.  Scbimonschek,  Der  Eisenhat.  p.  847.  Tetzer,  Das  Kammer- 
linghom.  p.  850.  Grömmer,  Das  Wetterlooh  auf  dem  Schafberg.  p.  866. 
Uauenschild,  Weitere  Beiträge  zur  Kenotnifs  der  Kreidenlucke  im  kleiaen 
Priel,  p.  851.  Niedermayr,  Aus  den  Ennsthaler  Alpen,  p.  864.  Schlei- 
ober, Das  Hochthor.  p.  567.  y.  Mojsisoyics,  Touristische  und  topograr- 
phische  Notizen  aus  den  Orteier  Alpen,  p.  870.  v.  Pavich,  Eine  Ersteigung 
des  Hangert.  p.  890.  Wallmann,  Drei  Pinzgauer  Lieder,  v.  Mojsisoyics, 
Ueber  Schreibung  von  Ortsnamen,  p.  401.  Blauel,  Zur  Erinnerung  an  E. 
A.  Schaubacb.   p.  405.     Egger,  Die  Alpen  in  der  Kunst,    p.  412. 

Petersen  (Th.),  Haapthöbenpunkte  der  Oesterreicbischen  Hochalpen.  —  6.  Bericht 
d.  Offenbacher  Ver.  f.  Naturkunde.  1866.  VgL  Petermann't  Mitthl,  1866. 
p.   188. 

Militilrgeograpbische  Skizze  von  Böhmen.  —  Militärische  Blätter.     1866.     K.  16. 

Ficker  (A.),  Die  Bevölkerung  des  Königreichs  Böhmen.  —  Mitthl.  der  Wiener  Geo- 
graph, Ges.     IX.     1865.     p.  150. 

Die  Einwanderung  der  Slaven  in  Böhmen.  —  Mag,  f.  d.  LH,  d.  Auslandes,  1866. 
N.  46. 

Das  Wolinka-Thal.  —  Mitthl,  d,  Ver.  f.  Gesch.  d,  DeuUchen  in  Böhmen.  4.  Jahrg. 
N.  6. 

Wolny  (G.),  Kirchliche  Topopraphie  von  Miihren.  General-Index.  Brttnn  (Nitsch, 
in  Comm.)   1866.     gr.  8.     (14  Sgr.) 

Ein  Ausflug  in  das  Oberinnthal.  —  Ausland,     1866.     N.  82. 

Brinkmann  (F.),  Das  Almthal  und  der  Almsee.  Reisebilder  aus  Oesterreioh.  ~~ 
Globus,     IX.     1865.     p.   116.  145. 

Suess  (E.),  Ueber  die  Nachweisung  zahlreicher  Niederlassungen  einer  vorchristlichen 
Völkerschaft  in  Nieder-Oesterreich.  —  Sitmtngsber,  d,  Wiener  Ah,  d.  Wissensch, 
Math,  naturw.  Cl.  LI.     Abtbl.  1.     S.  215. 

Bersch  (J.),  Der  Curort  Baden  in  Nieder-Oesterreich.  Seine  Heilquellen  und  Um- 
gebung.    Baden  bei  Wien  (Otto).     16.     (j  Thlr.) 

Croiset  (G.  E.  C),  Naar  de  Rhetische  alpen  (In  Tyrol  en  Salzburg).  S<*etsen- 
indrukken.     Rotterdam  (Nijgh)  1866.     6  en  888  BL     gr.  8.     (f.  3,90.) 

Eis,  Sur  la  population  rh^tique.  —   Bull,  de  la  8oc,  d^anthropol,     T.  V.     N.  5. 

J.  Pay er' s  Durchforschung  der  Trafoier  Alpen.  ^  Petermann' s  Mitthl.   1866.  S.  888. 

Hoshamer  (J.),  Fremdenführer  in  das  Salzkammergut,  nach  Salzburg  und  Gaeteia 
nebst  kleinen  Ausflügen  nach  Aussee,  Reichenhall  und  Berchtesgaden.  Wien 
(Wenedikt)   1867.      16.     (1  Thlr.) 

Bradshaw's    Guide  to  Tyrol.    New  edit.    London  (Adams)   1866.     16.    (2  s.  6  d.) 

Simony  (Fr.),  Ein  oberösterreichischer  Salinenort  (Hallstadt).  Ein  Beitrag  zur 
Kunde  von  Land  und  Leuten.  —  Oesterreich.  Revue,  1866.  Hft.  2.  p.  188. 
Hft.  4.  p.    121. 

Das  Vordringen  des  italienischen  Elementes  in  Deutscli- Süd- Tyrol.  —  Petermann's 
Mitthl.     1866.     p.  850. 

Kern  er  (A.),  Die  Alpenwirtbscbaft  in  Tirol,  ihre  Entwickelung,  ihr  gegenwSrtiger 
Betrieb  und  ihre  Zukunft  —  Oesterreich.  Jievue,  1866.  Hft.  5.  p.  57.  Hft.  7. 
p.   118. 

Pernhart  (M.),  Bilder  aus  Kärnten.  Nach  der  Natur  gezeichnet.  Mit  beschreib. 
Text  begleitet  von  Vaterlandsfreunden.  Bis  jetzt  7  Lief  Klagenfurt  (Leon), 
qu.  Fol.     (k  f  Thlr.,  Pracht-Ausg.  k  1  Thlr.  6  Sgr.) 

y.  Hochstetter,  Bericht  Über  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in  den  Seen  von 
Kärnthen  und  Krain.  —  Sitzungsher,  d.  Wiener  Ak.  d.  Wies.  Math,  natarwiss. 
CL  LL     Abthl.   1.     p.  261. 

Brinkmann  (H.),  SUdt  Steyer.  —  Globus.     X.     1866.    p.  217.  244.  808.  848. 
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Preisberg  (H.  E.),    Der  Kurort  Radeinind,   seine  Quellen  and  der  SchSckel  mit 

seinen  Klüften  und  Sagen.     Graz  (Wiefsner)  1866.     16.     (6  Sgr.) 
▼.  Pamnewitz,  Der  Karst^  eine  Wttste  oder  ein  Stein- Meer  bei  Trlest.  —  F&tHt, 

Blätter,     Hft.   12. 
Der  Karst  «nd  seine  Wiederbewaldung.  —  OtHt^.  Monatäsehr.  f.  Foratufeaen.   XVf. 

Januar. 
Handel  und  Schifflfahrt  von  Triest.  —  Preufs.  HandeUarcK     1866.     N.   32. 
Nuovissima   guida   topografica   di   Trieste.     Triest   (Schubart  &  Dase)    1865.      16. 

(?   Thlr.) 
Gar  eis  (A.),.  Pela  ntrd  seine  nächste  Ümgebunigf.  —  Mitthl,  dtft  Wiener  €rmg¥üph, 

(hi.     (X.     186&;     p.   V. 


Fdnyes  (E.),  Magiarorsedg  is  mertet^se  statistikai,  foldh-ati  ^s  tdrt^nelsnii  szempontbdl. 

(Beschreibung  Ungarns  vom  statistischen,  geographischen  und  historischen  Stand- 
punkte.)    Bd.  1.     Thl.  3.     Pest  (Lampel)   1866.     (2»   fl.) 
Fried  mann  (B.),  Hazai  bänyäszatunk  nemzetgazdasägf  ^s  statisztikai  szempontbiSl. 

(Unse^  vaterlihtdischer  Bergbau    votti    nationalSkonomischen    und   statistischen 

Standpunkte.)     Pest  (Pfeiffer)  1866.     88  S.     8.     (16  Sgr.) 
Korponay  (J.),  Abatijtr&rtnegye  monogt*aphiäja.     (Monogi^phie  des  Abaujviirer  Ko- 

raitats.)     Hft.  1—3.     PeSt  (Rath)  1866.     8.     (h  S  Sgr.) 
Temple   (R.  Fr.),    Die   nördlichen  AbfMle  der  Karpathen,   geögt»aphMch-histöri#ek 

skizzirl.  —  Slaviaehes  Centraiblatt,      1866.     N.   35.  87. 
Temple   (R.),  Üritersuchii-ngen   Über  die   ältesten  Bewohner  und  Ansiedlnngen  auf 

der  nördlidten  Kai^athett^TerrÄsse.  —  Mittkl,  rf.  Wiener  geogr.  Ges.   IX.    1866. 

p.  83. 
Babanek    (F.),    Die  nördlichen  Theile  des  Trentschiner  Comitfttes.  —  Jaht^.  der 

K.  K.  geolog,  JteichiMastalt.     XVl.      1866.     p.   10«. 
Statistische  Kathweisnngen  über  das  Prel^burger  Oomitat.    Gesammelt  ron  der  Prefs- 

bnrger  Districts-,   Handels-  und  Gewerbe-Kammer.     Prtftburg  (Wigand)  18^6. 

Lex.-8.     (1|  Thlr.) 
Mo  sei-  (J.),  Der  abgetrö'ckncte  Boden  des  Neusiedlet  See*».     Jahrh,  d.  K,  K.  geei. 

Heichsanst.     XVI.      1866.     p.   388. 
Der  Plattensee.  —  Z,  d.  Gei.  f.  Erdk.  in  BeHün.     I.      1»66.     p.  76. 
Marigold  (H.),    Der  Kurort  Füt^   am  Plattensee.     2.  A^olrf.     Wien  (BrauiAttller) 

181^15.     8.     (16  Sgr.) 
v.  Cotta  (Ä.),    Die  Kirpffer-  utid  SilberlagerslÄtteto  der  Matt-fr  in  Ungarn*  —   Ä*rJ/- 

u.  Hüttenmänn.  Z.     1866.     N.   1. 
V.  Sache r-Masoch  (L.),  t)ie  gäliiischen  Russen,  ein  Cnltnrbild.  —  /Ä<Är»«fiöfkr?e 

Revue,     I.      1866.     Hft.   1. 
V.  Cötta  (B.),  Das  Erdöl  iti  QalizieUx.     ~   Oesterr,  Revue.     1866.     Hft.   1.   p.  86. 

Hft.«  2.  p.   93.  cfr.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.     I.      1866.     p.    166. 
St  auf  e  (L.  A.),  Die  LippoWarien  in  der  Bukowina.    —   Westermann's  MonatshefU, 

1866.     September. 
Hausmann  (W.),  Ein  Curort  im  Szeklerlande  (Öüdös).   —    Oestert.  Revue.    1866. 

Hft.  5.     p.  161. 
Sielz  (E.  A.),   Warum  im  innert  Becken  Siebenbürgens  keine  firdöl  -  Quellen  vor- 
kommen?  —    Verh.  u.  Mitihl.  d,  Siebehbürg.   Ver.  f.  Natfurtoiss,    XVI.     1866. 

p.  216. 
'Gitteiib  runner  (IP.  X.),  Ueber  das  Erdöl -Vorkommen  im  Oitozer  Passe.  —  Ibid. 

p.  214.  vergl.  Ausland.     1866.     N.   13. 
Stäche   (G.),    Geologisches  Landschaftsbild  von  Siebenbürgen.  —  Oesterhr.  Ra^M. 

1866.     Hft.   6.  p.   148.     Hft.  7.  p.   148. 
Land  und  Leute  Siebenbürgens.  —   Unsere  Zeit.     1866.     7.  Heft. 
Senoa  (A.),   Bilder  aus  Kroatien.  —  Oeisterrtich.  Revue.     186&.     Hft.  1.  p.  185. 

Hft.  8.  p.  142. 
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Jahresberiobt  des  Prenfs.  Viee-Koncnlato  zu  Finme  für  1865.  —  Prtuß.  Handelsarck. 

1866.     N.  39. 
Handel   und  SchiflTabrt  von  Bagnsa,   Gravoaa   und  Scntari  im  J.   1865.  —  Preufo, 

EandeUarch.  1866.  N.  84. 
Unger  (F.),  Die  Inseln  Cnrzola  und  Lacroma  im  Vergleicb  mit  anderen  Inseln  nnd 

dem  Fesüande.    —  Oetterr.  Revue.     1866.     Hft.  2.   p.   116.     Hft.  8.   p.   187. 

Die  Schweiz. 

Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclubs.  8.  Jahi^.  1866.  Bern  (Dalp,  in  Gomm.) 
1866.  8.  (8}  Thlr.)  enthält:  Coaz,  Silvrette- Gruppe.  Theobald,  Das 
Medelser  Gebiet.  Lindt,  Trift- Gruppe.  Haus  er,  Tödi- Gebiet.  Studer, 
Der  Basodino.  Silber-Gysi,  Monte  della  Disgrazia.  v.  Fellenberg,  Das 
Grofs-Granhom.  Thioly,  Der  Grand  Combin.  Ger  wer.  Das  Grofs-Yiescher. 
hom.  —  Bttttmeyer,  Die  Alpen-Literatur.  Theobald,  Geologische  Uebep- 
sieht  der  Bhätischen  Alpen.  Fischer,  Ueber  den  rotheu  Schnee.  Den  zier, 
Die  Ablenkung  des  Senklothes  durch  die  Gebirge.  Simler,  Die  periodischen 
Eiszeiten  der  Erde,  gefolgert  aus  der  Praeccssion  der  Nachtgleichen,  y.  Sa- 
lis,  Ueber  FluTskorrektionen.  Kttndig,  Gletscher-AreaL  Sczadrowski, 
Instrumental-Musik  bei  den  Alpen-Bewohnern. 

La  Suisse  'illustres.  Vues  pittoresqnes.  ^tudes  historiques,  descriptions  etc.  par 
Vonga.     Bis  jetzt  20  Lieff.     Basel  (Krttsi).     gr.  4.     (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original-Ansichten  ihrer  interessantesten  Gegenden.  Mit  bist,  topogr. 
Text  von  H.  Bunge.     N.  40—46.     Darmstadt  (Lange),     (k  j  Thlr.) 

Das  Schweizerland  in  Bild  und  WorL  Dargestellt  in  malerischen  Original-Ansichten. 
Mit  Text  von  J.  Frey.    Bis  jetzt  28  Hefte.    Basel  (Krttsi).    gr.  8.    (ä  18  Sgr.) 

Berlepsch  (H.  A.),  Die  Alpen  in  Natur-  und  Lebensbildern  dargestellt.  8.  Aufl. 
Jena  (Costenoble)  1866.     16.     (1  Thlr.) 

Legoyt  (A.)  et  Vogt  fG.),  La  Suisse,  Territoire,  Population,  Agriculture  etc. 
Strafsbourg  (Yeuve  Berger,  Levrault  &  S.)  1866.     gr.  8.     (1  Thlr.  24  Sgr.) 

Zeitschrift  fOr  schweizerische  Sutistik.  Red.:  J.  Stofsel.  Jahrg.  1866.  N.  1.  2. 
Bern  (Dalp,  in  Comm.).     gr.  4.     (pro  cplt    l-J  Thlr.) 

Schweizerische  Statistik,  herausg.  vom  statistischen  Bureau  des  eidgenossischen  De- 
partements des  Innern.  8.  Lief.  (Eidgenossische  Volkszählung  vom  10.  Dec. 
1860.     8.  Lief.)     Zttrich  (Orell,  FttTsli  &  Co.)  1866.     gr.  4.     (2}  Thlr.) 

Ziegler  (J.  M.),  ifeclaircissements  de  la  troisi^me  carte  de  la  Suisse,  avec  Tindex 
de  la  carte  et  de  Thypsom^trie  de  la  Suisse.     4*  ^d.     Winterthur  1866.     8. 

Httber  (W.),  Considdrations  gen^rales  sur  les  Alpes  Centrales.  —  Bull,  de  la  8oc^ 
de  Geoffr,     V  S^r.     XI.      1866.     p.   105. 

Buchner  (0.),  Die  Gletscher  der  Alpen.  —  Gaea,     IL     1866.     p.  259.  819. 

Tiefe  der  Alpen-See'n.  —  Petermann^s  Mitthl,     1866.     p.  889. 

Keller  (F.),  The  Lake  Dwellings  of  Switzerland  and  other  parts  of  Europa.  Transl. 
by  E.  Lee.     London  (Longmans)  1866.     428  S.     8.     (81s.   6  d.) 

Osenbrttggen  (E.),  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Schweizreisens.  —  DeuUchea^ 
Museum,     1866.     N.  14  ff. 

Berlepsch,  Neuestes  Reisehandbuch  fUr  die  Schweiz.  4.  Aufl.  Ausg.  I.  Hildburg- 
hausen (Bibliogr.  Inst.)  1866.    gr.  8.    (2J  Thlr.).     Ausgabe  H.  (If  Thbr.) 

— ,  Nouveau  guido  en  Suisse.     2  ^dit.     II.     Ebds.     (If  Thlr.) 

Tschudi  (J.),  Schweizerftthrer.  8  Thle.  7.  Aufl.  St.  Gallen  (Scheitlin  u.  ZoUi- 
kofer)  1866.     8.     (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Osenbrttggen  (E.),  Neue  Wanderungen  eines  Juristen  in  der  Schweiz.  —  DeuUche$ 
Museum.     1866.     N.  80  ff. 

Ein  ortskundiger  Streifzug  durch  die  Urkantone  der  Schweiz.  —  Ausland.  1866. 
N.   10. 

Ball  (J.),  A  Guide  to  the  Western  Alps.  New  Edit.  London  (Longmans)  1866.^ 
8.     (6  s.  6  d.;  with  Introduction  8  s.  6  d.) 

Bradshaw's  Guide  to  Switzerland.  New  edit    London  (Adams)  1866.   If.   (5b.> 
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Joanne  (A.),  La  Snisse.     Avec  6  cartes.     Paris  (Hachette  &  Co.)     82.     (4  ft-.) 

How  we  spent  tbe  Sammer;  or  a  Voyage  en  Zigzag  in  Switzerland  and  T^rrol. 
8d  edit.     London  (Longmans)  1866.     fol. 

George  (H.  B.),  The  Oberland  and  its  Glaciers  explored  and  illustrated  with  Ice- 
Axe  and  Camera;  with  24  Photographic  Illnstrations  by  £.  Edwards.  London 
(Bennett)   1866.     240  S.     4.     (42  s.) 

▼  an  Alphen  (M.  F.),  In  de  grot  van  Han  en  door  het  Noord-Oosten  van  Zwitser- 
land  (Bodensee,  Via  Mala,  Bad  PfftfBrs  en  Glarns).  Nieave  reisverhalen  en 
indrnkken.  Een  dagboek  met  aanteekeningen.  Leijden  (ran  der  Henvell  en 
▼an  Santen)   1866.     YIIL     282  S.     8.     (f.  2,26.) 

de  Labaudie  (H.),  Voyage  k  Lnceme  et  dans  la  Snisse  Orientale.  Anrillac  1866. 
868  S.     12.     C8J   fr.) 

▼.  F eilen berg  (Edm.)?  Neues  ans  Ober-Wallis,  den  Bemer  Alpen  und  dem  Sim- 
ple n-Gebirge.  —  Petermann's  Mitthl,     1866.     S.  206. 

Albnm  der  Appenzeller  Kurorte.  Photolith.  St  Gallen  (Scheitlin  u.  ZoUikoftr) 
1866.     gr.  16.     (18  Sgr.) 

£.  ▼.  Fellenberg's  Besteigung  des  Mönch  ▼on  der  Wengem  Alp  ans.  —  PttenHanm't 
Mittkl.     1866.     p.  849. 

Heim  (A.),  Gebirgs- Panorama  ▼om  Zttrichberg  (Allmenschenne  oberhalb  dem  För- 
ster).    Lith.     Zürich  (Schabelitz)   1866.     Imp.-FoL     (18  Sgr.;  color.  Ij  Thlr.) 

B^ha  (A.),  Lugano  and  seine  Umgebungen.  St  Gallen  (Scheitlin  n.  ZoUikofer) 
1866.     8.     (12  Sgr.) 

— ,  Lugano  et  ses  enWrons.     Ebds. 

— ,  Lugano  and  its  en^irons.     Ebds. 


Frankreich. 

Bourboulon  (G.),  Gr^ographie  physique  et  politiqne  de  la  France  a^ec  IVtade  dee 

▼oies  de  communication.     Strasbourg  1866.     846  S.     8. 
Houzd  (A.),    Stades  sur  quelques  noms  de  lieux.  —  Revue  archioL     1866.     IX. 

p.  200. 
Tessier  (J.),  Novalaise  en  Sa^oie.     La  nonvelle  Al^ia  d^on^erte  par  M.  Th^ 

dore  Fi^el.     Chambery  1866.     64  S.     8. 
Fi^el  (Th.),  L'AUsia  de  C^sar  pr^s  de  No^alaise  sur  les  bords  du  Bbdne  en  Sa^oie. 

ifetude  historique  et  topographique  k  rapprocher  du  chapftre  X,   li^re  III,   t  2 

de  l'histoire  de  Jules  C^r.     Arras  1866.     IV.     168  S.     gr.  8.  et  9  pl. 
Du  eis,    Les  Allobroges   k   propos  d'Al^sia.     Discussion  historique  et  geographique. 

Chambery  1866.     43  S.     8. 
Desjardins  (E.),  Nonvelle  note  sur  Tinscription  latine  relative  au  nom  geographique 

de  C^nabum  et  sur  l'emplacement  de  cette  ▼iUe.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr, 

V*  S^r.     XI.     1866.     p.  508.     Xn.    p.  408. 
Gaussin   et  Ploix   (E.),   Annuaire   dee  mar^s  des  cdtes  de  France  pour  1867. 

Paris  (Bossange)  1866.     VIU.     800  S.     8.     (1  fr.) 
Welton   (T.  A.),   Obsenrations  on   French  Population  Statistics,   particularly  those 

of  Births,  Deatbs,  and  Mariages.  —  Joum,  of  the  Statist,  Soc.  of  London,    1866. 

p.  264. 
Du^al  (J.),  Gedanken  über  die  Volkszählung  des  J.   1866  in  Frankreich.  —  Z.  d, 

K,  Preufs.  etatut,  Bureaus,     1866.     N.  4—6. 
Tableau  g^n^ral  du  commerce  de  la  France  a^ec  ses  colonies  et  les  puissances  ^trau' 

g^es  pendant  Tann^e  1864.     Paris  1866.     LXXL     716  S.     4. 
Vogel,   Progr^s   du  commerce   de  la  France  a^ec  l'Angleterre  a^ant   et  depuis  le 

traite  du  28  jan^ier  1860.  —  Jirnrn.  de  la  Soe,  Statist,  de  Paris.    1866.    p.  41. 
Frankreichs  Ein-   und  Ausfuhrhandel  in  den  J.  1865,  1864  und  1868.  —  Preu/s, 

Bandelsarch,     1866.     N.  15. 
Deldtre  (F.)  et  Lorsignol,  Lltin^aire  des  chemins  de  ftr  fran^ais,   d'aprte  E. 

Desbuissons.     Paris  (impr.  A.  B^s  et  Dnbrenil)  1866. 
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Brftdthaws'  Illtutrated  Handbook  to  France.     New  edit     London  (Adams)  1866. 

16.     (5  8.) 
Hör  in  (F.),  Nord-Frankreich.    Handbvoh  ftlr  Beiaende.    Bariin  (Qoldschmidt,  Grie 

ben*»  Beisfr-Bibl.  N.  67)  1866.     8.     (1|  Thlr.) 
houB'  (T.),  Topographie  parisienne^  —  Jornm,  de  la  8oc.  staust,  de  Paris.     1866. 

p.  228. 
Berty  (A.),  Topopraphie  historique  du  vieux  Paria.    Region  du  Lonvre  et  des  Tal- 

leriee.     T.  I.     Paris  1866.     LVI,  880  8.     4.     (76  fr.) 
Plantenga,   Parijs   en  omstreken.     Bfisgids  met  reiskaart.     Zntphen   (Plantenga) 

1866.     4  en  210  Bl.     8.     (f.  2,20.) 
aalignani's  New  Paris  Guide  for  1866.    London  (Simpkin)  1866.    12.    (7  s.  6  d.; 

with  plates   1 0  s.   6  d.) 
Calv^,  Las  Ports  militaires  de  la  France,  Toulon.  —  Revue  marit,  et  colon.  1865. 

Novembre.    Decembre. 
Hubert,  Les  ports  militaires  de  la  France.  Lorient.  —    IMd.  XYIU.    1866.   p.  5. 

846.   —   Brest,  ibid.  XVII.   p.  225.  477. 
Lallemant  (B.  Av^,  Brest.  —  Gaea,   IL    1866.  p.  5.  65. 
P^nel  (E.),    De  Paris  h,  Boulogne,  k  Saint-Valery ,   an  Tr^port,  k  Calais,  k  Dtm- 

kerque,  k  Lille,   k  Valenciennes  et  k  Beauvais.     Intin^aire   desoriptif  et  histe* 

Tiqne  illnstr^e.     Paris  (Hachette)  1866.     584  S.     18.     (4  ir.) 
d'Auriac  (E.),    Guide  pratique,    historique   et  descriptif  aux  bains  de  mer  de  la 

Manche  et  de  i'Oc^an.     Paris  (Garnier)  1866.     426   8.     18. 
Marridew*s   lUustrated    Guide   to   Boulogne- sur -Mer  and   its  Environs.     2d  edit. 

London  (Simpkin)   1866.      16.     (1  s.  6  d.) 
Boniface  (L.),    Etudes  sur  la  signification  des  noms  topographiques  de  Tarrondis- 

sement  de  Cambrai.     Valenciennes  1866.     241  8.     8. 
Bischoff  (E.),  Voyage  en  Gascogne  d'Agen  k  Auch.    Auch  (Icard)  1866.     254  S. 

12.     (8  fr.) 
Vincent,  Geographie  du  d^partement  de  l'Ain,  k  Tusage  des  familles  etc.    Bourg. 

1866.     118  8.     12.   -' 
de  Fouet  (L.  C),  Guide  de  l'^tranger  k  Arohachon.     Bordeaux  1866.     102  8.    8. 

(U  fr.) 
Casseirs    Topographical  Guides:    Normandy,   its  Bistoiy,  Antiquities  and  Topo- 

graphy;  with  an  Itinerary  for  the  Tourist.  London  (Cassell)  1866.   8.  (7  s.  6  d.) 
Joanne  (A.),  Itin^raire  g^n^ral  de  la  France.   Norroandie.    Paris  (Hachette)  1866. 

624  8.     18.     (6  fr.) 
8imonin  (L.),    8ur  l'aneienne   exploration   des  mines   d'^tain   de  la  Bretagne.  — 

BulL  de  la  Soe.  de  Geo^.     V*  S^r.    XII.     1866.    p.  397. 
Die  Wallfahrt  nach  8ainte-Anne  d'Auray  in  der  Bretagne.  —  Auslamd.   1866.  N.  38. 
Tremean  de  Rochebrune  (A.),    Huit  jours  dans  la  Corrfeze   ou  impreasiiMis  d'on 

voyage    seientifique    dans  une  partie    du   bae  Limousin.     Saint- Jean  d'Angely 

1866.     28  8.     8. 
Tournemire  (H.  A.),    Geographie   d^p artementale  du   Puy-de-Döme,    suirie  d'une 

courte    notice    sur    leg    d^partements    limitrophes.      Clermont-Ferrand.      1866. 

48  8.     12. 
Mabille,  Notioe  sur  les  divisioBS  territoriales  et  la  topoginphie  de  rancieniie  pro- 

vince  de  Touraine.     Paris  (H^naux)   1866.     223  8.     8. 
Finot  (J.  P.),  L'Aube  et  ses  bords.     TroTes  1866.     142  8.     8. 
Samazeuilh  (J.  F.),    Dictionnain   geograpfaique,    historique   et   aFchtfologiqne   de 

rarrondissemcwt  de  N^rac  (Lot-et-Garonne)  Vol.  II.  Ndrac  1865 — 66. 
Simon  in  (L.)y    Sur  les   placers  aurif^s  des   Ceremies.  —  Bnll,  de  la  Boc,  de 

Giagr.     V*  S^r.     XIL    1866.    p.  400. 
de  Laneye  (F.),  Voyage  aux  vt>lcans  de  la  f'rance  centrale. —  Le  Towr  du  Monde* 

N.  818  ff. 
Simonin  (L.),  Voyage  aux  mines  du  Comouailles.  —  Ibid.  N.  284  ff. 
Jahresbericht  des  Preuft.  Konsulats  za  Bordeaux  für  1865.  —  Preufs.  Handelsar ch, 

1866.     N.  38. 
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Delboa  (J.)  «t  Koechlin-Schlumberger,   Dtteriptioii  gMogiqne  et  min^ndo- 

gique  du  d^partement  du  Hant-Rhin.    T.  I.    Colmar  1866.   XXm,  484  S.    8. 
Hnot  (F,);    Des  Vosges  an  Rhiii,   ezcnnions  et  causeries  alsaciennea.     StraAbouig 

(Yeuve  Berger-Levraolt  et  f.)  1866.     8.     (1}  Thb.) 
deConty  (H.  A.),  Alsace  et  lee  Voegee,  gnide  pratique  et  iUustr^.    Paria  (Fme) 

1866.     216  S.     18. 
Didier  (P.),  Sites  des  Yosges.   LeHohwald  et  ses  enriroiia.  Barr,  Andlan,  Champ- 

dn-Fen  etc.     Strasbourg  (Berger-Levraolt)  1866.     16.     (2  fir.) 
Qrad  (Cb.),   Le  massif  des  Yosges.     Ätade  de  g^ograpbie  pbyiiqae.  —  Nom.  Mt- 

nal  d,  Voy,      1866.     II.     p.  845. 
Die  Höhle  von  Bize,  bei  Narbonne.  —  Z.  /.  d.  geMawmtm  NatmnoUtensch,    XXVI. 

1865.     S.  426. 
Ziegler  (A.),  Die  RepubUk  Andorra.  —  iWermmm'«  MiHhl.    1866.     8.266. 
Bailleux  de  Marisy,    La  rille  de  Marseille,  ses  finanoes  et  ses  trayaux  publica. 

—  Revue  d.  den»  Mondes,     1866.     1*'  aoüt 
Schifffahrt  und  Handel  von  Marseille  in  den  J.  1866.  —  Preufs.  HandeUarck,  1866. 

N.  48. 
Jahresbericht  des  PreuTs.  Konsulats  zu  Marseille  für  1865.  —  Ibid.  N.  80. 
Bonnefoy  (P.),  Excursions  k  travers  les  Alpes-Maritimes  et  sur  le  littoral.     Livr. 

1.  2.     Nice   1865.  66.     12. 
Anvray,  Yoyages  anx  montagnes  de  glaces.     Limoges  1866.     148  S.     8. 
Httber  (W.),    Le  Massif  du  Mont-Blanc  extrait  des  minutes  de  la  carte  de  France 

lev^   par  M.  Mieulet.   1  :  40,000.     Paris  1865.  —    Bull,  de  la  8oc.  de  Qiogr, 

V  S4r.     Xn.    1866.    p.  808. 
Les  Ascensions  du  Monl-Blanc.  —  Ibid.    XL    1866.    p.  561. 
Galetti  (J.  A.),  Histoire  illustrde  de  la  Corsei  contenant  environ  trois  cents  dessins 

repr^sentant  divers  sujets  de   g^graphie   et  d'hittoire   naturelle,    les  costumes 

anciens  et  modernes,  les  usages,  les  superstitions,  les  vues  des  paysages  et  des 

monuments.     Paris.     578  S.     4. 
Notices  sur  les  colonies  fi'an9aises,  accompagn^es  d'un  Atlas  de  14  cartes,  publikes 

par  ordre    de  S.  £xc.  le  marquis  de  Chasseloup-Lanbat     Histoire,  g^ographie, 

met^orologie,  population,  gouvernement  etc.     Paris  1866.     768  S.     8. 


Die  Niederlande   und  Belgien. 

Kuyper  (J.),   Nederland,  zijne  provincito  en  kolonito.     Land  an  volk  beachreven. 

Leeuwarden  (Suringar)  1866.     8  en  856  bL     gr.  8.     (f.  2,20). 
Berman  (L.),    Leerboekje   voor    de  aardrijkskunde  over  het  koningrijk  der  Neder- 

landen.     Botterdam  (Yerbruggen  en  van  Duijm)   1866.     82  bl.     kl.  8. 
Yeenendaal  (L.L.),     Aardrijkskunde    van    Nedeiland   voor   de  laagste   afdeeling 

van   de  middebte   klasse   der  lagere  school.     2*  dmk.     Amsterdam   (Hoogen- 

boom  1866.     kl.  8.     (f.  0,05). 
Yan  Heusden  (A.A.),    Handboek   der  aardrijkskunde,   ataatsinrigtmg,   staatshuir- 

houding    en   statistiek   van  het  koningr.  der  Nederlanden  I.     Haarlem  (Evesen 

F.  Bohn)   1866.     XII,  272  bl.     gr.  8.     (f.  2,50). 
Geregtelijke  statistiek  van  het  konigrijk  der  Nederlanden,   1868.    's  Gravenhage  (van 

Weelden  en  Mingelen)  1865.     XXYIH,  2  en  207  S.     gr.  foL     (f.  1,50). 
Handel  und  Schifflfahrt  der  Niederlande  im  J.  1864.  —  Preufe,  ßandelsarch,  1866. 

N.  9. 
Baedeker  (K.),    Belgique  et  HoUande.     Bfanuel  du  voyagenr.     4*  rfdit.     Coblenz 

(Baedeker)   1866.     8.     (1]  Thlr.) 
Gaze  (H.),  Belgium  and  Holland.     New  edit    London  (Lette)  1866.    12.    (6  d). 
Lantsheer  (M.  F.),  Zelandia  illustrata.     Yerzameling  van  haarten,  portretten,  pla- 

ten,    enz.   betreffende  de   oudheid   en  geschiedenia  van   Zeeland   toebehoorende 

aan  het  Zeeuwsch  genootschap  der  wetenaohappen.     1*  afl.     Middelburg  (J.  C. 

en  W.  Altorffer)  1866.     gr.  8.     (f.  1,70). 

Zeitschr.  d.  GeseUsoh.  t  Brdk.    Bd.  l,  ^^ 
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im4   BchiiHriwi  A«Mt»iihtüiB  im    J.  166S.  -~    iVMi/«.  mmOelwareh.    18«^, 

Belgiens  Handel  mit  dem  ZaUfmrtki  in  -iden  >9,  186S^e(.  > —  4bid.  'liSeS.  >]f.  12. 
AlMMaoh  4le   MiMiaroB   «t  <4te  l'iadMtrie  i^   Belgique,    ^«)1.  ^ar  H.  Tr>arli«r. 

Bruxelles  1866.     1200  S.     8.     (5}  Thlr.) 
Imäimttie  oniliite  «t  tta^tettHvgique  «n  B^lgiq«s.^-  Jomim,  ^^'89C,Hatist  de  Ptirig. 
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35» 


548  Koner: 

Jabresberioht  de«  Preuft.  Konsniats  in  HelsingSr   fttr  1865.  —  Preufs,  ITandelsarch. 

1866.     N.  24. 
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Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Carlskrona  für  1866.  —  Preufs.  Handels- 
arch, 1866.     N.  80. 
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M Osler,  Mittheilungen  ttber  Bergbau  und  Hüttenbetrieb  in  Norwegen  und  Schwe- 
den. —  Ztschr.  f,  d,  Berg-,  Hütten-  u,  Salinenwesen.    XIV.    1866.  p.  84.  128. 
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— ,  Rufslands  Telegraphennetz.  —  Ibid.     p.  191. 
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Butenew  (N.),  Einige  Bemerkungen   über   die  Ureinwohner   des   nördlichen  Rufs- 
lands nach  den  aufgefundenen  Spuren  ihrer  Thätigkeit.  —  Arch,  f.  wiss,  Kunde 
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Sind  die  Grofsrussen  (Moskoviter)  slavischer  oder  finnischer  Abstammung?  —  Globus, 
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V.  Jung-Stilling  (F.),  Beitrag  zur  Bevölkerungsstatistik  Livlands   für   die  Jahre 

1847—63.     Riga  (Kymmel,  in  Comm.)  1866.     gr.  4.     (1  Thlr.) 
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Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Archangel  fUr  1865.  —  Ibid.    1866.  N.  12. 
JlEhx«M]f«rtbUt  dW  A^dUfs.  Konsulats  zu  Pemau  für  1865:  —  Ibid.    1866.   IT.  12. 
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delsarch.     1866.     N.  21. 
JaHfbSberitHt  diTS'  Preufs.  Konsulats  zu  Taganrog  f\lT  1865.  —  Ibid.     ST.  21*. 
▼.  Gerstenberg  (C),  Allerlei  Volksaberglauben  in  Bessarabien.  —  Globus,     DL 

1866.     p:  881. 
Pbdolfe,  ^lyif  i  Ü&ralna   (Podollen,   Wolhynien  und  ÜkrÄine).      Lemberg  (^ild) 

1866.     147  Sr.     8».     (18  Sgr.) 
Kiew  In  dbY  Üfetüne.  —  Gaea.     Tt.     1866.     p.  417. 

Die  Pyr^nttische  Halbinsel. 

Kos  eil  (D.  C),  Cronico  general  de  Kspafia,  6  sea  historia  illustlrad«  y  descriptiva 

d^  Äütf  prttvincias,  sdb  poblacione^  m^s  importantefif  y  poseslones  de  Ultramar. 

Aiöf.   1— 6D'.     Madrid  18^6«— 66.     (K  4  r.) 
de  Humboldt  (G.),    Recherches    sur  les   habitants   primitifS  de  l*£8pa]^ie  k  Taide 

d«  la  laltgttc^  basque.     träd.  de  rallemand  par  TS.  A.  ÄTarrast.     Paris  (BVanck)F 

XXVIl.     195  S.     8.     (6  fr.) 
Cfi*ti*e*  (A.  ffehiandfe^-GueW'ay),  ftundk  Pömpeyana.     Dict&men.     Viaje  arqueölöglco 

dV  Don  Joö^  Oliver  y  Hurtado.     Äfadrid  1866.     75  S.     8. 
Byrne  (Mrs.  Wm.  Pitt),  Cosas  de  Espana;  illustrative  of  Spain  and  the  Spaniards 

as  they  are.     Vol.  I.  H.     London  (Strahen)  18«6.     600  S.     8.     (21  s.) 
Bradhaw's    Guide   to   Spain   and   Portugal.      New  edit.      London  (Adams)  1866. 

16.     (7  S.  6  d.) 
de  tavigne  (A.  G.),  Itiü^raire  descriptif,  historique  et  artistique   d'e  TEspagne  et 

du  Portugal.     2.  Edit.     Paris  (Hachette  &  Co.)   1866.     8.     (4  Thlr.) 
Malengreau,  Voyage  en  Espagne   et  coup   d*oeil  sur  IVtat  social,    politique   et 

mat^riel  de  ce  pays.     Bruxelles  (Devaux)  1866.     260  S.     8. 
Blackburn  (H.),  Travelling  in  Spain  in   the  Present  Day.     London  (Low)  186'6'. 

250  S.     8.     (16  8.) 
Dor^  (G.)  et  Davillier   (Gh.),    Voyage    en    Espagne.    —    Le    Tour    du    Monde. 

JT.  25&— 62.  809  ff. 
Aus  dem  Volksleben  in  Südspanien.  —  Globus.     IX.      1866.     p.  289.  321. 
Schilderungen  Sfpaniens  von  einem  Eisenbahnreisenden.  —  Ausland.    1866.     N.  18. 
L'Espagne  d'Irun  k  Madrid.     Paris  1865.     180  S.     18.     (2  fr.) 
Von  Ckdiz  über  Jerez  nnd  Arcos  de  la  Frontcra  nach  Sevilla.  —  Globus.  X.   1866. 

p.  129.  225. 
Aus  der  Serrania  de  Ronda  in  Andalusien.   —  Ibid.     p.  275. 
Lescamela  (J.  A.),    Guide   aux   Pyren^es.     Tarbes   (Dufour)   1866.     151  S.     32. 

(1  fr.) 
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Bassel-JKilUagh  (CUmtoi  H.),  Les  gfBandM  umtnmttm  des,  Tyi4m6e9  dfune  mer  k 

Tautre.     Guide  special  du  pi^ton.     Toulouse  (Paris,   Hachette)  1866^     2(97  S. 

B.     (2  fr.  20  c.) 
Zirkel  (F.),  Landschaftsbilder  aus  den  Hochpyrwinn.  —  Jmtlamd.  186»«.  N»4i.  48. 
Batadistioa  de  1«  prodneiotti  ^  los  meatea  pot^oosi  an  to»'  afioa  d^  1861— ^81.    Ha« 

drid  1866.     882  S.     8.     (12  r.) 
T.  Briesen  (C.)»  Ueber  die  Bewässerungs-Einrichtungen  in  Spanisn.   Afuml,  d. 

Landwirtksch.     Jahrg.  XXIY,     1866.     p.  2llw     ¥argL  Z.  di  04$.  /.  BrdhmtJM 
tm  Bmrlim^     L     1866.     p.  168. 
-Guia  completa  de  viajero  en  Madrid.     Redactada  por  D.  G.  B.  S.    Bfadrid^  (8*  Biar- 

tin)  1866.     88^8.     8. 
Hübner  (E.)i  Tarraco  und  seine  DeiikHiMer.  —  HtrtMMi     I.     1866«.     p.  77. 
SohiffsverlMhr  von  AUneria.  —  Prmtfa,  HamMsarcJk     1^66.     N.  28-. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsalats  sn  Oadix  fllr  1865.  —  Ibid.     1^48.     K.  20. 
Bericht  des  PreuTs.  Konsulats  su  Santander  für  1865.  —  Ibid.     186 6i.     K.  42; 
Mar  ÖS  (P.),    Apercu   g^n^ral   sur  le   groupe   des   fies  Bal^ares   et   leur  vagtotion. 

Paria  1865.     8. 
Fourchon,  Les  colonies  du  Portugal  au  XIX*  siöcle.     Paria  (impr.  Bidurdiar)  1866. 

64  S.     16w 
Schnitze  (R.),  In  den  Strafsen  Lissabana.  —  Av$land,     1866^     N.  85<. 


Italien. 

Iftammsen  (Tb.),  M^moires  sur  lea  proviooes  ramainaa  depuia»  Diod^sn  jaaqa'aa 

commencement  du  Y*  siöcle.  —  Rwue  archeoL    Nouv.  S6r.  TL  1866.  p.  877. 
Boccardo  (G.),  Le  terre  e  le  aoqua   deUf  ItaUa.      Saggio    popolare   elementare   di 

geografioa  fisica  di  questo  oootrada.     Milano  1866.     16.     (2  lire,) 
Da  Pays   (A.  J.),    L*Italle    et    la    Sicüav      Paris    (Hachette  k  Co.)    1867.      16. 

(1  Thlr.  2  Sgr.) 
Bradshaw's  Guide  to  Itüy.    New  edit.    London  (Adams)  1866.     16^     (7  s.  6d.) 
Farster  (E.),  Handbuch   ftlr  Beisende  in   Italien.     8.  Aafl.     Th.  1.  2.     M^Ondian 

(Lit  artist  Anst)  1866.     8.     (4  Thlr.  24  Sgr.) 
Taine  (H.),  Voyage  en  Italie.     T.  U.     Florence  et  Yenice.    Paris  (Hachette  &  Co.) 

1866.     gr.  8.     (1  Thlr.  18  Sgr.) 
Y.  Wasielewski  (J.  W.),  Erinnerungen  an»  Italien.  —  Winensck.  BeiL  der  Leipz, 

Ztg.     1866.     N.  70  ff.   77. 
Gaze  (H.),  Nortb  Italy.     New  edit.     London  (Lette)  1866.     12.     (1  s.) 
Statbtioa  dd  regno  dltalia.     Popolaziooe.     Censimento  generale.      (81  Dicembre.) 

Per  cura  del  Ministero  d'agrlcoltura,  industria  e  commeroio.    Yoh  I-— UI.    Firenze 

1866.     fol. 

—  —  — ,  Pbpolazione.  Movimento  dello  stato  civüencir  anno  1866.  Ibid.  1866.  foL 
— ,  Censimento  generale,  81  dicembre   1861.     Popolazione  di  dfritto.    Ibid. 

1865.  4. 

—  —  — ,  Movimento    della    navigazione    italiana    all*  estero.     Anno  1864.    Ibid. 

1866.  foL 

Statistische  Uebersicht  des  Handelsverkehrs   im   Königreich  Italien   im  Jahre  1864. 
—  Pre^f*.  HatndeUarch.     1866.     N.  88. 

—  des   Schifffahrts-Yerkehr    in    den   HÄfen    des    Königreichs   Italien   in  1864.    — 

Ibid.     N.  32. 
Brown  (S.),  On  the  Statistical  Progrcss   of  the  Kingdom    of  Italy.    —    Joum.  of 

the  Statist.  Soc.  of  London.     1866.     p.  197. 
Ambros  (A.  W.),  Städtebilder  aus  Yenetien.  —  Oesterreiok.  Remte.    1866.    Hft.  1. 

P.  129.    Hft.  6.     p.  141.     Hft.  8.     p.  129. 
Yenice,  Notes  of  a  Yoyager.  —  Nauücal  Maga».     1866.     p.  850. 
Lorentä  (P.  G.),  Aus  dem  Bergamasker  Gebirge.  —  uitw/oad.  1866.  N.  23.  26.81. 
Bay  of  San  Giovanni  di  Medua;  Adriatic.  —  Nautieal  Magm.     1866.     p.  111. 
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r.  Csoernig  (K.),  Die  LontMrdi«.  ^  MHthL  d.   Wimer  Gi^gr,  Gtt.    IX.    1865^ 

p.  101. 
Schellenberg,   Im    Golf  von   la  Spezzia  und   am  Comersee.      2.  Aufl.      Leipzig 

(Purfilmt)  186«.     8.     (Ij  Thlr.) 
Pigorini  (L.),  lieber  zwei  Terremare  (Httgel  mit  Ueberresten  uralter  menschlicher 

Ansiedelungen)  in  der  Provinz  Parma.  —  Btdl.  de  VlnstiL  di  corrisp,  archeoL 

N.  IX— X.   1866. 
T.aine  (H.),  Bologna.  _  Amland,    1866.    N.  16. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats   zu  Ancona  für  1865.  —   Preufs.  HandeUarch, 

1866.     N.  17. 
Simonin  (L.),  L,£trurie  et  les  ifetrusqnes.     Souvenirs   de  voyage.     Arezzo,  le  Yal 

de  Chiana  et  les  ruines  de  Chiusi.     Paris  1866.     8. 
Demidoff  (Prince  Anatole),   La  Toscana,  album  pittoresqne  et  arch^ologique  pnbL 

par  Andr^  Durand.     Livr.  I— »XIV.     Paris,     fol. 
Costantini,  Sienne.  —   Le  Tour  du  Monde.     N.  314  f.     YgL    Globus.    X.   1866. 

p.   1.  61. 
de  Bleser  (E.),    Rome  et  ses  monuments  ou  guide  du  voyageur  oatholique.    Lon- 

vain  1866.     8.     (8  Thlr.) 
Zinzow  (A.)|   Das  älteste  Rom  oder  das  Septimontium.  I.    Topographischer  TheiL 

Leipzig  (Teubner)  1866.     4.     (16  Sgr.) 
Hildebrand  (B.),  Die  amtliche  Bevölkerungsstatistik  im  alten  Rom.  —  Jahrb.  f, 

Nationalökonomie,     1866.     Bd.  L      1866.     p.  81. 
Bleicher,  Essai  sur  le  Mont-Sacr^  ä  Rome.  —  Nouv,  Annal,  d.  Voy,    1866.    III. 

p.   195. 
Baedeker  (K.),  Italien.  Handbuch   für  Reisende.     3.  ThL     Unteritalien,    Sicilieii 

und  die  Liparischen  Inseln.     Coblenz  (Baedeker)  1866.     8.     (Ij  Tblr.) 
Lob  stein  (E.),    Bilder   aus  Neapel.     Reisebeschreibung    und  Führer    für  Freunde 

historischer  Forschung.     Würzburg  (Stahel)  1866.     gr.  8.     (16  Sgr.) 
Le  Hon  (H.),   Histoire  coroplete  de  la  grande  Eruption  du  Yesuve  de  1631,   avec 

la  carte   au    1  :  25,000    de   toutes   les   laves   de   ce  volcan   depuis   le  seizi^me 

siöcle  jusqu^aujourdhui.     Bruxelles   1866.     64  S.     8.     (1^  Thlr.) 
Link  (J.  A.),  Drei  Tage  auf  Capri. —   Westermawn^s  Monatshefte.    1866.   October« 
Vogt  (K.),  üeber  die  Blaue  Grotte  von  Capri.  —  Petermann's  Mitthl,  1866.  p.  41. 
— ,  Beschreibung  von.  Foggia.  —  Ibid.    p.  42. 
— ,  Neapolitanische  Sitten-  und  Charakterzüge.  —  Ibid.    p.  186. 
V.  Hellwald  (Fr.),  Die  Alterthttmer  am  Tifata  bei  Capua.  —  Ausland.  1866.  N.  7. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Yice-Konsulats  in  Bari  für  1865.  —   Preufs.  ffandelsarch. 

1866.     N.  47. 
De   la   Primandaie  (L.),     Les  Arabes   en  Sicile    et  en  Italic,     ätude  historiqne 

et  g^ographique,    d'aprös  des  documents  nouveaujc  et  in^dits.  —    Nouv.  Annal. 

d.  Voy.      1866.     IlL     p.   124.  271. 
Schubring  (J.),  Motye-Lilybaeum.  —  Philologus.   XXIY.   1866.    p.  49. 
^,  Sicilische  Studien.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.    I.    1866.  p.  183. 
Holm  (A.),  Beiträge  zur  Berichtigung  der  Karte  des  alten  Sicilien.    Lübeck  (Aschen- 

feldt,  in  Comra.)  1866.     4.     (^  Thlr.) 
Natalis  (A.),    Wanderungen  durch  Sicilien.  —     Westermann' s  Monatshefte.     1866. 

Juli  —  November. 
Grassi  (M.),  Relazione  storica  ed  osservazioni  sulla  eruzione  Etnea  del  1865  e  su' 

tremuote  flegrei  che  la  seguirono.     Catania  1865.     92  S.     8.    (|  Thlr.)    Ygl. 

Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.    Y*  S4r.    XII.     1866.    p.  5. 
Reclus  (E.),    La  Sicile   et  l'^ruption    de  l'Etna   en  1865.  —    Le  Tour  du  Monde. 

N.  836  ff.     Ygl.  Europa.    1866.    N.  22  f. 
Fouqu^,  Ueber  den  Ausbruch  des  Aetna  vom  31.  Januar  1865.  —  Z.  d.  deutsch, 

geolog.   Ges.     XYII.     1865.     p.  606. 
Eisenbahnen  auf  Sicilien.  —  Z.  d.   Ges,  f.  Erdk.  zu  Berlin.  1.   1866.  p.  457. 
di  Amat  (S.  F.  P.),    Del   commercio   e   delle  navigazione   dell'  isola  di  Sardegna, 

con  alcuni  documenti  inediti  o  rari.     Cagliari  1866.     125  S.    8.    (4  lire). 
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Die    europiisehe  Türkei. 

Defr^raery  (C),  Remarques  aar  Touvrage  g^ograpbiqae  d'Ibn  Khordadbeh  et  prin- 

cipalement  sar  le  chapitre  qui  coocerne  Teropire  bjzantio.     Paris  1866.     8. 
Goeblert  (Th.)«    Die  Bevölkerung   der  europäischen  Türkei.  —   MitthL  d.  Wiener 

Geogr,  Ges.     IX.      1866.     p.  67. 
Hansmann  (W.),  Reisebild  aus  der  Walachei.  —  Globus,  IX.  1866.  p.  151.  180. 
Peters  (K.  F.),  Reisebriefe  eines  deutschen  Naturforschers  aus  der  Dobrodscha.  — 

Oesterreich,  Revue,     1866.     Heft  8.     p.  161. 
Handelsbericht  aus  Galatz.  —  Preu/s.  Handelsarch,     1866.     N.  23. 
Handelsbericht  des  Preufsischen  Konsulats   zu  Galatz   und  Braila.  —    Ibid.     1866. 

N.  46.    Vgl.  N.  28. 
Konstantinopels.  Schiffahrt  in  1864  und  186^.  —  Ibid.  1866.  N.  40. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Belgrad  für  1865.  —  Ibid.    1866.  N.  13. 
Gottschild  (W.),    Eine  Fahrt  nach  Belgrad   in    Serbien.  —    Globus.     X.     1866. 

p.  122. 
Röskiewicz  (Job.),    Darstellung   der  geographisch -statistischen  Verhältnisse   und 

Culturzustände  Bosniens  und  der  Herzegowina.  —  Mitthl.  d.  Wiener  Geogr.  Ges, 

IX.     1866.     p.  58. 
Rousseau,    Notice  g^ographique ,   bistorique,    ethnographique  et  statistique  sur  la 

Bosnie.    —  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.  V*  S^r.     XI.     1866.     p.  17.   146. 
Leist  (A.),    Streifzüge   durch   die  Herzegowina    und   Montenegro.  —    Globus,     X. 

1866.     p.  885. 
Wiet,  Le  diocfese  d'Alessio  et  le  Mirditie.  —   Bull,  de  la  Soc,  de  Geogr.    V*  S^r. 

XI.     1866.     p.  271.  470. 
Bou^,    Kurze  Ergänzung» -Notiz   über   einige  Wasserläufe    des  mittleren  und  nörd- 
lichen Albanien.   —  Sitzungsber.  d.  Wiener  Alcad.  d.    Wiss.     Math.  Naturw.  Gl. 

1.  Abtheil.    Bd.  LIII.    p.  10. 
Kind  (Th.),  Zagori  in  Albanien.  -—  Z,  d,  Ges,  f.  Erdle.  zu  Berlin.  I.   1866.  p.  402. 
Wiet  (E.),    Memoire   sur  le  pachalik  de  Priscend.  —   Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr. 

V«  S^r.     XII.     1866.    p.  278. 
Boue  (A.),     Sur   les  babitations  lacustres  d^crites   par  H^rodote   comme   existant 

dans  la  Mac^doine.  —  Nouv.  Annal.  d.  Voy.    1866.    III.    p.  105, 
Kiepert  (H.),    Zur  Karte   von  Kreta.  —    Z.  d.  Ges.  /.  Erdk,  zu  Berlin.  I.  1866. 

p.  432. 
Die  Griechen   und   die   Türicen   der  Insel   Candia.  —   Petermann' s  Mittheil.     1866. 

p.  878. 

Griechenland. 

Scharling   (H.),    Graekenland.     En    Reise beskrivelse.     Heft  1 — 8.     Kiebenhavn 

(Gyldendal)   1865-66.     8.     (k  64  ss.) 
Pervanoglu  (A.),    Zur  Topographie   von  Athen.  I.     Die  Agora.  II.     Der  Tempel 

des   Aesculap    am   SUdabhange   des  Akropolis.  —    Philologus.    XXIV.     1866. 

p.  454. 
Jahresbericht   des  Preufs.  Konsulats  in  der  Morea.  —    Preufs,  Handelsarch.     1866. 

N.   29. 
Schi  Hb  ach  (R.),    Ein  Ausflug  in  die  Argolide.  —  Z.  d,  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin, 

I.    1866.    p.  465. 
Horcher  (R.),  Homer  und  das  Ithaka  der  Wirklichkeit.  —  Hermes.  I.   1866.  p.  268. 
V.  Hahn,    Ueber    die  neuerlich   auf  der  Insel  Santorin  stattfindenden  vulkanischen 

Eruptionen.  —  Sitzungsber.  d,  Wien.  Ak,  d.  W,  Mathen,  naturwiss.  Cl.  2.  Abthl. 

Bd.  LIII.     S.  411. 
Christomanos,   Die  neuesten  vulkanischen  Erscheinungen  auf  Santorin.  —   Ibid. 

p.  416. 
Kind,    Die  vulkanischen  Ereignisse  bei  Santorin.  —  Die  Natur,    1866.  N.  80  f. 


554  W.  Koaer: 

Schmidt,  Papers  relating  to  the  recent  Volcanic  Eniptions  in  Santorin.  —  Proceed. 
of  the  Roy.  Geogr.  Soc,     X.     18€6.    p.  118. 

Volcanic  Eruption  at  Santorino.  —  Nautical  Magaz.   1866.  p.  216. 

Die  Inseln  Kammj^ni.  —  Z.  d,  G^,  /.  Krdk,  zu  Berlin.  I.     1866.     p.  167^ 

Ndggerath  (J.),  Die  alten  und  neuen  vulcanischen  Erscheinungea  bei  der  Insel 
Santorin.  —    Westermann's  Monatshefte.    1866.    Juli. 

Fouqn^,  L'äruption  de  Santorin  et  les  iles  volcaniques. —  Revne  d,  deux  Mondes. 
1866.     15  aoüt. 

Die  neuesten  vulkanischen  Erscheinungen  bei  der  griechischen  Inael  Thera.  —  Pe- 
termann's  Mitthl.     1866.    p.  184. 


Asien. 

Üeber  die  Verdienste  Marco  Polo*s  um  die  Verbreitung  der  geographischen«  Kenntnifs 

von  Afien.  —  NachriclUen  d.  Kais,  Russ.  Geogr,  G$s.  I.     1865. 
Jacut's  geoigraphisches  Wörterbuch  aus  den  Handschriften,  zn.  Berlii^,  St»  PetMvburg 

und  Paris  herausg.  von  F.  WOstenfeld.     Bd.  I.     1.  Hälfte.    Leipzig  (Broohhaus' 

Sort,,  in  Comm.)  1866.     gr.  8.     (5f  Thlr.) 
Baron  (A.),    Excursionst  des^  pMenns  et  vojageurs  en.  Asie.,    h  1«\  Terre^Sainte ,  en 

Chine,  dans  Tlnde  etc.     Limoges  1866.     164  S.     8. 
Bastian  (A.),    Ueber  die  Rechtschreibung  südasiatischer  Eigennamen.  —  Jmsland. 

1866.     N.  88. 
de  Gobinean,  Les  religions  et  les  philosophes  dans  l'Asie  oentraJle.  Paris' 180<k   12. 

Kaukasusländer.     Sibirien. 

V.  Gersten^berg  (K.),  Skizzen  aus  dem  Kaukasus^  —  Ausland.  1866.  Ni  14.  86^ 
KachKichten  von  Dr.  G.  Badde  im  Kaukasus.  —  Fetermann's-  MittkL    1866.  p.  268i 
Die  Gründe  und  Veranlassungen  zur  Auswanderung  der  Tscberkessen'  aus  dkm» Kau- 
kasus. --  Globus.     X.     1866.     pL  28. 
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e  Annaes  do   Conselho  ultramarino.     N.  78  f. 

Süd-Afrika. 

Wilson  (J.  F.),  Water  Sapply  in  tbe  Basin  of  the  River  Orange,  or  'Gariep, 
Sottth-Africa.  Joum.  of  the  R.  Geogr.  Soc.     XXXV.      1865.     p.  106. 

La  colouie  du  cap  de  Bonne -Esp^rance.  —  Revue  marit.  et  colon.  XVII.  1866. 
p.  885.  507. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsalats  za  Kapstadt  fllr  1866.  ~  Preufs,  HiVSr 
delsarch.     1866.     N.  86. 
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^raj  (R>)y  Journal  of  Tititatkm  of  Eastem  Portion  of  Gapetoim.     London  (Bell 

&  D.)     1866.     8.     (1 8.) 
S^pnbliqae  da  Tranavaal  dana  rinUriear  de  rAftiqne   m^dienale.  —  Bmil.  de  la 

8oc,  de  Geogr.     V«  S^r.     XII.      1866.     p.  »68. 
Hauch  (Carl),   Ein  neuer  africanischer  Sntdeckongsreiaender,  und  aeine  Kartüimg 

der  Sttd-Africaniechen  Bepublik.  _  PettinM,nn'$  Mitthl.     1866.     p.  246. 
Hollftnder  (G.),   Aus   dem   Baseutolande.   —    Westermann' $  Monatshefte.     1866. 

März. 
Bobertson  (Henriette),   Hiseion  Life  among  the   Zulu  Kefirs.     Edited  bj  Anne 

liacfcenzie.     London  1866.     890  S.     8.     (7s.6d.) 

Ost-Afrika. 

Livingstone  (D.  &  Gh.),   Explorations  du  Zambäse  et  de  see  afAuents  et  d^cou- 

verte  des  lacs  Ghiroua  et  Njrassa.     Ouvrage  trad.  de  Tanglais  per  H.  Lorean. 

Paris  (Hachette  &  Go.)  1866.     gr.  8.     (2}  Thlr.) 
Aus  Livingstone's  sttdafrikanischen  Reisen.  —  Globus.  X.   1866.  p.  66.97.  161.  198. 
Le  Zamb^se  et  ses  affluents.     1868 — 64  per  Dar.  et  Gh.  Livingstone,  trad.  de  IL 

Lorean.  —  Le  Tour  du  Monde.     N.  321  ff. 
Beines  (M.  J.),   The  Victoria  Falls   of  the  Zambesi.     London  (Daj  &  S.)  1866. 

Imp.  foL     (£4.  4s.) 
Kirk  (J.),  Note»  of  two  Expeditions  up  the  River  Rov um a.    East-Africa.  —  Jowm, 

of  the  R.  Geogr.  Soc.     XXXV.      1866.     p.  164. 
— ,  Notes  on  the  Gradient  of  the  Zambesi,  on  the  Level  of  Lake  Nyassa,   on  the 

Murchison  Rapids  and  on  Lake  Shirwa.  —  Ibid.     p.  167. 
Bnrton  (R.  F.),   On  Lake  Tanganyika,  Ptolemy's  Western  Lake-Reservoir  of  the 

Nile.  —  Joum.  of  the  R.  Geogr.  Soc.     XXXV.      1886.     p.  1. 
On  the  Site  of  Ophir.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.     X.     1866.     p.  178. 
Ho^ambique.  —  Boletim  e  Annaes  do  Conselho  ultramarmo.      1864.     No.  120. 
de  Thornton  (R.),   Notes   on   a  Joumey  to  Kilima-ndjaro ,    made  in  Gompany   of 

the  Bar.  G.  v.  d.  Decken.  —  Joum.  of  the  R.  Geogr.  Soc.   XXXV.   1886.  p.  16. 
v.  d.  Decken  (G.),  Lettre  on  bis  new  Expedition  in  to  the  Interior  of  Eastem  Africa. 

—  Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.     X.      1866.     p.  28. 
— ,  East  African  Expedition.   —  Ibid.     p.  90.   108. 
Kereten,  Die  neuesten  Nachrichten  ttber  die  Schicksale  der  Expedition  des  Hern 

Baron    Garl   v.    d.    Decken.  —  Z.   d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.     I.     1866. 

p.  97,  vgl.  p.  160. 
Untergang  der  v.  d.  Decken'schen  Expedition.  —  Petermann's  Mitthl.    1866.    p.  66. 

Z.  d.  Ges.  f.  Erdhunde  zu  Berlin.     I.      1866.     vgl.  Proceed.  of  the  R.  Geogr. 

Soc.     X.     p.  91.  109.     Bull,   de   la  Soc.   de  Geogr.     V*  S^r.     XI.     p.  818. 

Globus.     IX.     p.  848. 
Kersten   (O.),   Ueber   den    Djuba-FluTs.  —  Z.   d.  Ges.  /.   Erdk.  tu   Berlin.     L 

1866.     p.  266. 
Bigby,   Englishmen  in  Gaptivity  in  Eastem  AfHca.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr. 

Soc.     X.     1866.     p.  118. 
L^on  des  Avanchers,  Les  pays  Oromo-Sidama.    Le  royaume  de  Gera.  —  Bull, 

de  la  Soc.  de  Geogr.     V*  S^r.     XIL     1866.     p.  168.'^ 
Zanzibars  Handel   und  Schifffahrt   in    1868  —  64.    —   Preufs.  Handelsarch.     1866. 

N.  17.  24.     vgl.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.     I.      1866.     p.  262. 
Jablonski,   Notes   sur  la  g^ographie   de   Tile   de  Zanzibar.  —  Bull,   de  la  Soc. 

de  Giogr.     V«  S^r.     XII.     1866.     p.  858. 
Karaten  (O.)»  üeber  Golonlsation  in  Ost-Afrika.  — -  Internationale  Revue.     186«. 

August. 

Die  Afrikanischen  Inseln. 

Oliver  (S.  P.),    Madagasear  and  the  Malagasy;    with  SkeUhes  in  the  Province  of 
Tamatava,  Betaneraena  and  Akera.     London  (Day)  1866.    106  S.    8.    (42  e.) 
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ce«2.  0/  «Ae  i2.  Geogr,  80c,     X.     1866.     p.  54. 
Sllia  (W.),    On  «Aaktrm,   th«  Ctirtml  Provhioe  «f  Madagiue«r,  -md  on  the  ^(»yail 

or  Sacred  Cities.  —  Ibid.    X     1866.     p.  55. 
Mndagasear.  ^^  iBoletim  b  Atmae»  äe  (kmelko  ÜUramarine.     1864.     N.  119  f. 
Aimaaire  de  rÜ€  de  la  Jt^auon.     1866.     Paris  (ChalkinMl  atn^.     8.     (4  fr.) 
F«Hy  (L.) ,    On  the  Island  of  Mahi ,    Se^^elles.  —  Jowm,  of  the  R,  Geoyr,  9ae. 

XXXV.     1866.     p.  281. 
FriM  de  posBestion  par  les  Anglais  de  plnsienn  SIes  de  gnano ,   sitn^s  tfor  la  c6te^ 

occidentale   de   la   colooie  da  Cap.  —  Be^ue  marit.  et  colon.     XYIH.     1866» 

p.  688. 
Eine  sttdafrikanische  Guano-Insel  (Ichaboe).  —  Ausland,     1866.     N.  34. 
de  Olive  (P.),  Diccionario  estadistico-administratiyo  de  las  Islas  Canarias.      Barce- 

lona  1865.     Ift84  S.     4. 
Bolle  (C),   Die  Standorte  der  Fanrn  anf  den  canarischen  Inseln  pflanzen- topogra- 

pbisch   geschildert.      8.  Forts.   —   Z.  4.  ö«.  /.  EreOc.  ««  BerKn.     I.     1866. 

S.  209.  278. 
fronet  (ti.),  Oatalogue   de  la   flofus   d«s  fies  Axores,   pr^c^d^  de  Titin^rarre  d'im 

voyage   dans   cet  archipel.      (Extr.   des  11^.   de  la  80c.    acad.    de  TAube). 

Paris  1866.     157  B.     8. 


Amerika. 

BobertBon  (W.),  History  of  the  Disoöivery  and  ConqneM;  of  America.  N'ew  ecUt. 
London  (MUner)   1866.     18.     (^  s.) 

Larsen  (J.  JH.),  America  antecolombiana  6  sea  noticias  sobre  algnnas  interesantes 
toinas  sobrte  los  viages  en  Am^ioa  anteriores  k  Colon.  Buenos -Ahes  1866. 
270  S.     8. 

de  Monssy  (IL),  De  Timit^  de  la  raoe  am^caine.  —  Revm  Orient,  et  cnnMcaine, 
N.  54. 

Markham  (Cl.  R.),  On  the  Origin  and  Migrations  of  the  Greenland  Esquimanx. 
—  Joum.  of  the  R.  Geogr,  Soc,     XXXV.     1865.     p.  87. 

DvTiergier  de  Hanranne  (£.),  Hait  mois  en  Amt^rique,  lettres  «t  notes  de 
voyage  1864—66.     2  vols.     Paris  XI.     950  S.     18.     4  fr. 

Perez  (J.),  Memoire  sur  les  relations  des  auciens  Am^ricahn  avec  les  penples  de 
FEurope,  de  l'Asie  et  de  TAfrique.  —  Revue  orient,  et  am^ricaine.     N.  54. 

Baxley  (H.  W.),  What  I  Saw  ma  the  "West  Coast  of  South  and  North  America. 
New  York  1866.     8.     (20  s.) 

Herz  (H.),  Mes  voyages  en  Am^rique.     Paris  (Faure)   1866.     332  S.      18.     (8  fr.) 

Bromme's  Hand-  nnd  Reisebach  für  Auswanderer  nach  Nord-,  Mittel-  und  Süd- 
Amerika.  8.  Aufl.  von  G.  Struve.  Bamberg  (Buchner)  1866.  gr.  8.  (1  Thlr. 
24  Sgr.) 

Bacon  (G.  W.)  and  Larkins  (W.  6.),  Descriptive  Handbook  of  America.  Lon- 
don (BaeoB)  1866.     (7  s.  6  d.) 

Dana  (J.  D.),  On  the  Origin  of  Pndries.  —  Ametnc,  Joum,  of  Sciemce  and  Arts. 
See  Ser.     XL.     1865.     p.  293. 

Das  l>ritische  Nordamerika. 

Positions-Bestimmangen  in  British  Colnmbia,  Washington-Territorium  und  Yoneourep- 

Insel.  —  Petermann's  Mitthl.      1866.     p.  307. 
Packard  (A.  S.),   Results   of  Observations   on   the  Drift  Phenomena   of  Labrador 

and  the   Atlantic   Coast   southward.    —   Americ.   Joum.   of  Science   and  Arts. 

XU.    1866.    p.  ao. 

Oaaada's  Holsreichthnm.  —  JMtennamn's  Mitthl.  1866.  p.  271. 
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Bie  Fischerelen  in  Ganada.  —  Peiermaim's  Mitthl.  t866.  p.  270. 

The  Copper  Mines  of  Canada.  —  Huntes  Merchants'  Magaz.  LV.   1866.  p.  268. 

3^vo  Months  on  the  Tobiqne,  19ew  Bmnswick.  An  Emigranfs  Jonmal,  1851. 
London  (Smith  &  C.)  1866.     194  S.     8.     (5  8.) 

Xilton  (Visconnt)  and  Cfaeadle  (W.  B.),  The  North -West  Passage  by  Land: 
belog  the  Narrative  of  an  Expedition  from  the  Atlantic  to  th6  Pacific.  4th 
edit.     London  (Cassell)   1866.     409«.     4.     («Is.) 

— ,  Dasselbe  6th  edit.  ibid.  eod.  —  6th  edit.  ibid.  eod. 

M 11  ton  et  W.  B.  Cheadle,  Voyage  de  Tatlantique  au  pacitique  ä  travers  de  Ca- 
nada, les  Hontagnes  Rochenses  et  la  Golombie  anweise.  Trad.  de  Tan^ais 
par  J.  Belin  de  Launay.     Paris  (Hachette  &  Co.)   1866.  gr.  8.     (2f  Thlr.) 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Rnseell  (W*  H.},  Tagebuch  einer  Reise  durch  den  Korden  und  Süden  der  Verei- 
nigten Stasten  in  den  J.  1861  n.  62.  A.  d.  Engl.  2.  Ausg.  Altona  (Hentzel) 
1866.     gr.  8.     m  Thlr.) 

Trollope  (A.),  North  America.     3  yoIs.     London  (Routledge)  1866.    8.    (6s.) 

Statistische  Uebersicht  ttber  Handel  und  SchifiVuhrt  in  den  Verein.  Staaten  von 
Nord-Amerika  in  dem  Finansjahre  vom  80.  Juni  1864  bis  30.  Juni  1865.  — 
Prm/8.  Handelsarch,   1866.     N.  45. 

Uaberland  (B.),  Das  deutsche  Element  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika.     Leipzig  (Matthes)  1866.     8.     (9  Sgr.) 

Der  Eishandel  Nord-Amerika's  nach  den  tropischen  Ländern.  —  Petermann' s  Mitthl. 
1866.     p.  271. 

Asmus  (G.j,  Üeber  das  Vorkommen  gediegenen  Kupfers  am  oberen  See  und  dessen 
Gewinnung.  —  Ausland.    1866.     N.  18. 

Fereing  Trade  of  New  York  for  the  Tear  1866  —  66.  —  Hunts  Merchants'  Magaz, 
LIV.   1866.  p.  206.     LV.  p.  120.  226. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  «u  Baltimore  fhr  1866.  —  Preu/s.  Handelsarch, 
1866.     N.  17. 

Smith  (W.),  The  History  of  Discovery  and  Settlement  of  Virginia.  London  1866. 
866  S.     8.     (£8.  8  s.) 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsalats  zu  Gincinnati  fibr  1866.  —  Preufs.  Handelsarch, 
1866.     N.  18. 

Pelz  (£.),  Superior  City  und  Umgegend.  Emigrations  -  Monographie.  Bremen 
(Geisler)  1866.     8.     (J  Thlr.) 

Handel  und  Schifffahrt  von  Chicago  i.  J.  1865.  —  Preufs.  Handelsarch,  1866.  N.  10. 

Die  artesischen  Brunnen  in  Chicago.  —  Ausland  1866.     N.  17. 

Michigan,  its  Mineral  Wealth.  —  Hunfs  Merchants*  Magaz.  LIV.   1866.    p.  474. 

Eaton  (S.  J.  M.),  Petroleum:  a  History  of  the  Dil  Region  of  Venango.  Phila- 
delphia.    1866.     295  S.     12.     (lOs.) 

Census  of  Jowa.  —  Hunfs  Merchants   Magaz.  LIV.   1866.  p.  161.     LV.  p.  297. 

PiSlz  (E.),  Minnesota  in  schien  Hauptverhältnissen.  Emigrations  •  Monographie. 
8.  Aufl.     Hamburg  (Hoffmann  &  Campe)   1866.     gr.  8.     (^  Thlr.) 

Rawlings  (Th.),  Die  Auswanderung  mit  besonderer  Beziehung  auf  Minnesota  und 
British  Columbia.  A.  d.  Engl,  von  E.  Pelz.  Hamburg  (Hoffmann  &  Campe) 
1866.     8.     (J  Thlr.) 

Mftller  (K.),  Der  Staat  Missouri.  —  Die  Natur.     1866.     N.  24.  26.  29. 

Münch  (T.),  Der  Staat  Missouri.  Ein  Handbuch  fUr  deutsche  Auswanderer.  Bre- 
men (Mfliler,   in  Comm.)   1866.     gr.  8.     (^^  Thh*.) 

Missouri  —  St.  Louis,  the  Commercial  Centre  of  North  America.  ~  Hunfs  Merchants^ 
Magaz,  LV.   1866.     p.  53. 

Missouri  and  its  Mineral.  —  Hunfs  Merchants*  Magaz.  LFV.  1866.   p.  263. 

Jahresbericht  des  Prenfo.  Konsulats  zu  St.  Louis.  —  Preufs,  Handelsarch,  1886. 
N.  81. 
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Dis  turn  eil  (J.),    Tonrist's   Guide  to  Upper  MiMiselppi  River.     New  York  1866. 

16.     (28. 6d.) 
Minee  end  Manafectiires  in   the   Mississippi   Valley.   —   Hvmt's  Merclumts'  Ma^fu, 

LV.   1866.  p.  249. 
Stein  (A.),  The  River  and  Harboars  of  Mobile.  —  De  Bow't  Review,     N.  Ser.  I. 

1866.  März. 
~,  The  Mississippi  River.  —  Ibid.   1866.  Febr. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  New-Orleans  für  1866.  —  Preuf»,  HandeUarch. 

1866.     N.  13. 
Jahresbericht   des   PreuTs.  Konsulats   zu  Galveston   (Texas)   für  1865.    —    Preuft, 

Handelsarch.   1866.     N.  17. 
Silliman  (B.),  On  some  of  the  Mining  Districts  of  Arizone  near  the  Rio  Colorado, 

with  Remarks  on  the  Glimate.  —  American  Joum,  of  Science  and  Arte,     See. 

Ser.  XLl.   1866.  p.  289. 
Der  neue  Staat  Colorado  in  Nord-Amerika.  —  Globus.  IX.   1866.  p.  284. 
Bowles  (S.),    Across  the  Continent:    a  Summer  Jonmejr  to  the  Rocky  Mountains. 

London  (Springfield)   1866.     500  S.     8.     (10s.) 
£in  Amerikaner  Über  die  Mormonen  der  Salzsee-Stadt.  —  Ausland.  1866.    N.  46. 
Kirchhoff  (Th.),  Silberreichthum  des  Staats  Nevada.  —  Ibid.    1866.     N.  25. 
Geschichte  der  Besiedelung  Montana's  (Verein.  Staaten).  —  Ibid.  1866.    N.  40  f. 
Montana  (Verein.  Staaten)  und  seine  Golderzengnisse.  —  Ibid.     1866.     N.  20. 
Angelo(C.  A.),  Sketches  of  Travel  in  Oregon.     New  York  1866.    181  S.  8.  (12s.) 
Combes,  Rapport  sur  un  memoire  de  M.  Guillemin  concemant  les  mines  exploit^es 

pr^s   de  Virginia   City   dans   le    district   de  Washoe.   —   Arch.  de  la  Cammiss. 

scientif.  du  Mexique,     II.      1866.     p.  160. 
^rignet  (E.),  La  Californie,  histoire,  Organisation  politique  et  administrative,  legis- 

lation,  description  physique  et  g^ographique,  agricultnre,  industrie,  commerce. 

Paris   1866.     8. 
Baegert(J.),  An  Account  of  the  Aboriginal  Inhabitants  of  the  California  Peninsula. 

—  Smithsonian  Report.      1866.    p.  878. 

Hittell  (J.  S.),  The  Resources  of  California.    2d  edit.    San  Francisco  1866.  294  S. 

12.     (lOs.  6d.) 
Califomlen  im  J.   1866.  —  Ausland.     1866.     N.  22. 
Gambs  (J.),  Die  Geyser  in  Califomien.  —  Ibid.   1866.     N.  85. 
Ein  Besuch   bei   den   Riesenbttumen   in    der   Sierra  Nevada  Califomiens.    —    Ibid. 

1866.     N.  37. 
v.  Schaffranek,  Briefe  aus  dem  canadischen  Urwalde.  —  Aus  d,  Heimaih.  1866. 

N.  28  f. 
Eisenbahnen  in  Califomien.  —  Z.  d.  Ges.  /.  Erdk.  zu  Berlin.  I.  1866.  p.  451. 
Erdbeben  in  San  Francisco  am  8.  October  1866.  —  Ibid.    I.    1866.    p.  79. 
Weinbau  in  Califomien.  —  Petermann's  MitthL  1866.    p.  307. 

Westindien. 

Elwes  (R.),    A  Voyage   in   that  direction   to   the  West-Indies.     London   (Kerby) 

1866.     140  S.     8.     (8  s.  6  d.) 
Boudin,  Sur  le  pr^tendn  acclimatement  du  n^gre  blanc  et  du  nägre  aux  AntiUes. 

—  Bulletin  de  la  Soc.  d'anthropol.  T.  V.  N.  5. 

— ,  Sur  racclimateraent  des  Espagnols  aux  Antilles.  —  Ibid. 

Dnvergier  de  Hauranne,  Cuba  et  les  Antilles.  — Revue  d,  deua  mondes.  1866. 

l.Sept.,   15.  Sept. 
Duvergier  de  Hauranne  über  das  Leben  in  Habana.  —  Ausland.     1866.     N.  42. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats    zu  Havana   für  1865.  —  Preujs.  Jlandelsarck. 

1866.  N.  23. 
Jamaica,  its  Fortunes  and  Misfortnnes.  —  Nautical  Magaz.     1866.    p.  887. 
Ein  Ausflug  in  die  Gebirge  Jamaica's.   —  Globus.  X.   1866.    p.  60. 
Ricque  (C..),  Haiti  et  les  Haitiens.  —  Nouv.  Annal.  d.  Koy.  1866.    II.    p.  145. 
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Gment  (Q.)t  Hydrologie  de  U  Pointe-^Pietre  (Gnadeloape).     Pointe-k-Pltre  186t. 

47  S.     8. 
Anonaire    de  la  Martinique  pour  l'ann^    1866.      Fort   de  France    1866.     298  S. 

18.     (8  fr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  in  St.  Thomas  fttr  1866.  —  Preu/s,  HandeUarch. 

1866.     N.  4S. 

Mexiko.     Central-Amerika. 

BeseAa   de  los  trabajos  cientificos   de   U   Sociedad  Mexicana  de   geografia  y  esta- 

distica  el  afio   1864  y  de   1865.    —   Botet,    de    la   Soc,  Mexicana  de  geogr.  y 

estad.  XI.   1865.  p.  8.     XII.   1865.  p.  8. 
Bont^  (A.),  Recherches  faites  et  k  faire  sar  l'origine  de  la  race  mexicaine  indig^ne. 

8*  article.  —  Revue  orient,  et  americaine,     N.  54. 
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Bowen   Downs  and   the   Salt  Lake.    —   Proceed.   of  the  R,    Geogr,   Soc,     X. 

1866.     p.  62.     vgl.  Petermann' s  Mitthl,     1866.     p.  197. 
Richardson,    An  Overland  Expedition   from  Port  Denison,    Queensland,    to  Cape 

York.  —  Proceed,  of  the  R,  Geogr.  Soc.     X.     1866.     p.  82. 
Dalrymple  (G.  E.),    On   the  Establishment   of  a  New  Settlement,  Cardwell,  m 

Rockingham  Bay,  and  the  Discovery  of  a  Route  ower  the  Coast  Range  to  the 

Valley  of  Lagoons.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr,  Soc.     X.     1866.     p.  83. 
Jahresbericht   des  KSnigl.  Preufs.  Konsulats  zu  Queensland  für   1866.   —   Preufs» 

ßandeUarch,     1866.     N.  32. 
Die  Bodengestaltung   der  Colonie  Neu -Süd -Wales.    —    Petermann's  Mitthl,     1866. 

S.  288. 
Jahresbericht   des  Preufs.  Konsulats   zu  Sydney  fUr  1864.  —  Preufs,  Jffandelsarch. 

1866.     N.  43. 
Forst  er  (A.),  South  Aastralia:  its  Progress  and  Prosperity.    With  a  Map.    London 

(Low)  1866.     482  S.     8.     (15  s.) 
Official    Information    relative    to    the    Northern    Territory    of    South   Australia.    — 

Australian  and  New  Zealand  Gazette.     1866.     6.  Jan. 
Statistisches  aus  Süd-Australien.     1866.  —  Petermann's  Mitthl,     1866.     S.  285. 
Jahresbericht   des   Preufs.  Konsulats  zu  Melbourne  fQr    1864.    —   Preufs.  Handels^ 

arch.     1866.     N.  47. 
Port  of  Adelaide,  South  Australia,  Regulation.  —  Nautical  Mag,     1866.     p.  607. 
Wasserleitung  in  Victoria.  —  Petermann' s  Mitthl,     1866.     p.  269. 
Martin  (J.),  Exploration  in  North -Western -Australia.   —  Joum,  of  the  R.  Geogr, 

Soc.     XXXV.      1865.      p.  237.      vgl.    Proceed,    of    the    R,    Geogr,   Soc,     X. 

1866.     p.  86. 
Stow  (J.),    Account  of  the  Colony  of  Western  Australia.  —  Australian  and  Nevf 

Zealand  Gazette,     1866.     25.  Nov.  u.  2.  Dec. 
Forschungs-Reisen  in  WestrAustralien.  —  Petermann's  Mitthl,     1866.     p.  891. 
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Stow  (J.  P.)»  Boat  Voyage  from  Adam  Bay  to  Champion  Bay,  «long  the  lüortji 
and  West  Coast  of  Aastralia.  —  Proceed,  of  the  R,  Geogr.  ßoc  X.  1866. 
p.  84. 

Polynesien. 

Thiercelin,   Journal  d'nn  baleinier,  voyages  en  Oc^anie..   2  yoIb.    Paris  (Hachetta) 

1866.     18.     (7}  fr.) 
de  Quatrefages,  Les  Polynesiens  et  leors  migrations.    Paria  18L66.     4.     (12  fr.) 
Grundemann  (R.),  Bemericangen  über  einige  Inseln  Central-Pol3mesien8.  -^  Peter- 

mann's  Mitthl.     1866.     p.  199. 
Robiqnet  (A.),   Renseignements   sur  la  Nouvelle-Z^ande,   suivi«  de  notes  sur  las 

vents,    conrants   et   barom^tres   dans  les   environs   dn  cap  Hom  et  snr  la  üa- 

vers^e  du  P^u  k  Hie  Maurice.     Paris  (Challamel  ain^    1866.    VIH.    218  S. 

».     (5  fr.) 
Lindsay  (W.  L.),  On  the  Geology  of  the  New  Zealand  Gold-fields.  —  Joum.  of 

the  R.  Geolog,  Soc.  of  Ireland,     I.     1866.     p.  49. 
de  H'ochstatter  (F.),   Toyage  k  la  Nouvelle-Zäande.   —   Le  Tour  du  Monde. 

N.  279—81. 
Nenseelaad  in  geographischer  Hineicht.  —  Unsere  Zeit,     Hfl.  8.     19  f. 
Busby  (J.),  Cur  Calonial  Empire,    and'  the  Gase  of  New  Zealand.     London  (Wil- 

liarna  &  N.)  18«6.     206  S.     8.     (4  s.  6  d.) 
Telegraphen- Linien  in  Neu-Seeland.  —  Petermann^s  Mitthl.     1866.     p%  892. 
Bongarel  (A.),   Des   racea  de  rOo^anie  frwnfaise,    de  oelles  de  la  Nöavelle-Cal^ 

done  en  particuliar.     2*  partie:  caract^ea  ext^rieurs,  moenrs  et  oostomea  des 

K^esl^donaens.     Paris  1866.     42  S.     8. 
Bourgey,    Une  exploration   dans  rint^rienr  de   la  Nouvelle - Cal^onie.  —  Now, 

Amml.  d,   Vo^.     1866.     IV.     p.  142. 
Garnier  (J.),   Conp   d'oeil   sur  la  g^ologie  de  la  Nouvelle-CalMonie  daos  la  tra- 

vers^e  de  Port-de*France  k  Kanala^  —  Ibid.     1869.     lY.     p.  861. 
Contributions  k.  la  ge'ographie  m^cale:  NouTelle-Cal^dmiiie  et  flea  voiaines;  arehi- 

pel   des  Ami«-;  ües  Amoa;   rles    Fidjis;    archipel  de  Louisadis,   Üe  Rössel.  — 

Jrahwea  de  medeeme  neurale.     1866.     janyier. 
Gambier  (J«)f   Rapport   svr  lee  gisements  de  ter  chrom^  dans  la  paitl#  sad  de  la 

Nouvelle»6aledonie.   —  Reeue  metrit,  et  cokm,     XVIII.     1866^     p.  88^ 
La  NooveUe-Gfedtfdonib.  <>  Revue  marit,  et  colon.     XVI.     186S.     p.  227.  590* 
Poupinel,  Nouyelle-Cal^donie.  —  Annal,  de  la  propag,  de  la  fei,     N.  219. 
|>es  Äes  Leyalty.  —    Annal,  hydrograph,     1866.     2*  trimestre. 
Malte-Brun  (V.  A.),   La  Popousie  et  ses  habitants.     ^tude  g^ographiinia  sur  nn 

pays  peu-  connu,    d'afpr^a  le  Dr.  Friedmann.  —  Nouv,  Annal.  d.   Vog»     18441 

V.     p.  257. 
The   Mariana  Islajida^   —   NauUaal  Maga»,     1866.     S.  205.  258.  297.  256.  462. 

vgL  Ausland,     1866.     N.  41. 
Les  Uea-  Mariannea.  —  Annal,  hgdrograph,     1866.     2*  trimestre. 
Ein  Besuch  auf  der  Eilandgruppe  der  Marianen..  —  Glohus,     X«.     1866i«     S.  247. 
On  tfbe  €aroliime  Isländers.  —  Anihropological  Rev,     1866»     N.  XIII. 
Daa  Te^i,  die  Umformung  des  Spiaßhe,  auf  Tahiti.  _  Globus,    X.     1866.     &  74% 
Winslow   (C.   F.),   Notes   on   Tides   at   Tahiti,   and   Earthquake   i^ienomena.  — 

American.  Joum„  of  Scienoe  and  Arts.     Sac.  Ser.     XLII.     1866.     p«  45. 
Observations  of  Tid'es  at  Tahiti,  made  for  ü.  S.  Coast  Survey,  under  the  direction 

of  Capt»  Charles  A.  Rodgers.  —  Amerie.  Joum.    of  Science  and  Arts.    See* 

Ser.     VoL  XLI.     1866.     p.  151. 
EUis  (W.),  American  Mission  in  the  Sandwich  Islands.     London  (Jackson.  &  W.) 

1866.     (-2  8.  6d.)     8. 
Gaultier  de  La  Richerie,   Souvenirs   de  TaUi  sous  le   protectorat  fran^MS.  — ' 

Rull.  de  la  Soc.  de  Geogr.     Y*  S^r.     XI.     1866.     p.  871. 
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Tarkin  (O.  H.),  FHendly  Islands,  Disbey  aäd  Coletras  WMk.  —  ^autical  MägäM. 

1866.     p.  51. 
Hopkins  (M.),  Hawaii,  the  Fast,    Present  snil  ^oture  olT  its  Islfetaä  Kitfgddm  and 

Historical  Aceoant  of  th«  Sandwich  Idlatitis.    ^d  cfdlt     London  (Longmans) 

1866.     582  S.     8.     (12  s.  6  d.) 
Co  an   (T.),   Pb^omftnes   volcaniqaes   de  l4le   de  Ha#af.   —   Bull,   de  lu  8oc.  dB 

Giogr.     V»  Se'r.     XII.      1866.     p.  ^8. 
Die  Sandwiieh- Inseln :  Oolopulo.  —  MorskoT  Sbomik  18Y6.     Jnli. 
■D^otirerte  de  llle  de  Plkqaes  et  vtsites   de  diven  navigatenrs.  —  Anndia  de  la 

propagation  de  la  fou     N.  224.  225. 
Ile  dÄ  PÄqfnfes.  —  AhiuiL  de  la  p^opagtifion  de  la  -foi,     lW6.     p.  44.  1^4. 
l^eun  MötaatiB  anf  der  Ost^rinsel  iih  Grof^n  Ocean.  —  Ötöhui.    X.    11B66.    p.  818. 
FMition  of  Aiitipodes  Islknd.  —  Iftnimal  Ma'gtit.     Il'dV^.     p.  '4^. 
B-(ype  (C.  1^.),  Cbaeatn  Ishtndb.  —  Nautieal  Magäz.    1)1^6.    p.  47. 
Travers   (H.    Hammersley),     Die   Warekaari-    oder  Chatam- Inseln    im   stt^chen 

i^romn  Ocmn.  ^  Petermam's  Mittkl.     11B66.     p.  61. 
^wianiig  WoDHte   auf  den  Auckland- Inseln  im  aotariktischeto  Meere.  —  FMsHte<mn's 

Mitthl,     1866.     p.  103  vgl.  p.  8«.     Vgl.  Audärid,     1866.     N.  12.  ^1. 


Athuiten,  Kaitön  und  Pläne. 

#ertoain  (A.),   TmiVtf  iles  projections  <les  cartes  giSographiqoes.     Repr^entation 

plane    de   la   S^B^re    et    da    spb^roTde.      1.  partie.     Tb^iies  des  projections. 

2.  partie.      Constractions   et  usages   des  principales   projections.     Paris  1866. 

XVI.     888  8.     8.     (15  fr.) 
Oalton  (Fr.),  On  Stereoscopic  Maps,  taken  from  Models  of  Moantainons  Oovntries. 

—  Joum.  of  the  R,  Geogr.  Söc,     XXXV.     1865.     p.  99. 
Ueber   die    Darstellung    von    Kriegsscbauplätsen    auf  Karten.   —   Ausland.     1866. 

N.  81. 
Liebenow  (W.),    Signataren   zum  Planzeichnen   nach  den  Ulr  die  Aufhahmen  des 

Königl.   Preufs.    Generalstabes   geltenden   Bestimmungen.     Cbromolith.     Berlis. 

^Schropp)  1866.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
De  kaarten-teekenaar,  schetsen  van  landkaarten,  ten  dienste  van  scbolen  voor  lagar 

en  middelbaar  onderwijs.     Amhem  (Thieme)  1866.     24  Bl.     4.     (fr.  0,65). 
Gradnetz -Atlas  über  alle  Tbeile  der  Erde.     Mit  specieller  Berücksichtigung  von  F. 

V.  SjdoVs  Scbul-Atlas.     1.  Hälfte.     Celle  (Schulze),     qu.  gr.  4.     (}  Thlr.) 
üeber  eine  alte  Weltkarte  in  der  Markusbibliothek  zu  Venedig.  —  Ausland.    1866. 

-^.17. 
d^'AVezac,  'Note  sur  une  Mappemonde  turke  de  XV^  si^cle  conservtfe  k  la  biblio- 

thöque  de  Saint-Marc,  k  Venice.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.    V*  B4r.     XL 

1865.     p.  675. 
Cdtte'mb^n  (E.),  Note  sur  trois  Cartes  manuscrites  des  XlII*  ^t  3tIV*  si^cles.  — 

Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.     V«  S^r.     XII.     1866.     p.  382. 
Mareen  (J.),    Carte   du   globe  k  T^poque  jaraa<«ique,    montrant  la  distribution  des 

terres  et  des  mers.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.   Y*  S4t.  XII.    1866.  p.  247. 
Jftger  (G.),  Weltkarte  in  Nordpolar-Sternprojection.  _  Ausland.  1866.  N.  85. 


bitttaüt  (H.),  Historischer  Atlas.  5.  Aufl.  Revid.,  neu  bearb.  u.  ergänzt  von 
D.  Völter.  '2.  Abthl.  der  mittleren  n.  neueren  Geschichte  in  11  Karten.  Chro- 
hiolith.  u.  Stahlst.     Heidelberg  (Winter)  1866.     Lex.-8.     (IJ-Thlr.) 

Graf  (A.),  Atlas  des  Himmels  und  der  Erde  für  Schule  und  Haus  in  41  Karten. 
Lief.  5  —  7.     Weimar  (Geogr.  Instit.)   1866.     gr.  Fol.     (k  16  Sgr.) 

ffdlle  (L.),  Vollständiger  Scbul-Atlas  der  neuesten  Erdkunde  in  29  Karten.  17.  Aufl. 
Wolfenbüttel  (Holle)  1867.     gr.  4.     (J  Thlr.) 
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Hol! 6  (L.),   Schal wandatlas  der  neuesten  Erdkunde.     N.  8.     Deutschland,  Nieder- 
lande, Belgien  und  die  Schweiz.     4  Bll.     8.  Aufl.     Lith.  u.  col.     Wolfenbttttel 

(Holle)   1867.     gr.  Fol.     (fThlr.) 
Kiepert  (H.),   Keaer  Handatlas   über  alle  Theile  der  £rde.     Neue  Aufl.     1.  Lief. 

Berlin  (D.Reimer)  1866.     qu.  gr.  Fol.     (l|Thlr.) 
Klun  (V.  F.)  und  Lange  (H.),  Atlas  der  Industrie-  u.  Handelsgeographie.    Lief.  5. 

Zürich  (Ernst)  1866.     gr.  4.     (22  Sgr.) 
Lange  (H.),    Vollständiger   Schulatlas   über   alle  Theile   der   Erde.      84  Karten  in 

Stahlst,  u.  Bnntdr.     3.  Aufl.     Braunschweig  (Westermann)  1866.    qn.  gr.  Fol. 

(i  Thlr.) 
Meyer's  Handatlas  der  neuesten  Erdbeschreibung.    Auszug  in  80  Karten.    18 — 50. 

Lief.     Hildborghausen  (Bibliogr.  Institut)  1866.     gr.  Fol.     (k  |  Thlr.) 
Pütz  (W.),   Historisch -geographischer  Schul -Atlas.     Abthl.  1.     3.  Aufl.     2.  Abthl. 

2.  Aufl.  mit  erläuterndem  Texte.    Regensburg  (Manz)  1866.    qu.  FoL    (ISfSgr. 

und  24  Sgr.) 
Rhode  (C.  E.),   Historischer  Schnl-Atlas  cur  alten,  mittleren  u.  neuem  Geschichte. 

84  Karten  auf  38  Bll.  nebst  erläuterndem  Text.     5.  Aufl.     Glogau  (Flenuning) 

1866.     qu.  gr.  4.     (1^- Thli.;  in  engl.  Einb.   1|  Thlr.) 
Simony   (F.),    Kleiner   Schul- Atlas    flir   den   Elementar- Unterricht  in    7  Karten. 

2.  Aufl.     Wien  (Gerold's  Sohn)   1866.     gr.  4.     (J  Thlr.) 
Stein  (H.),    Kaiserl.  Königl.    ausschliefslich   privilegirter  geographischer  Atlas   für 

österreichische    Schulen.      Prag    1866.       qu.   gr.  4.      (24  Sgr.)    —    Derselbe 

Schwarze  Ausg.,    Weifser  Druck   auf  Schiefergrund.      1  Thlr.    18  Sgr.;    Ausg. 

mit   9  Kartennetzen.     ( 2  Thlr. )  —  Derselbe  und  9  Kartennetze  dazu.     Weifse 

Ausg.  ^  Thk. ;  einzelne  Karten  3  Sgr. ;  einzelne  Netze   1  Sgr. 
Stieler*8  (A.),   Handatlas   über  alle  Theile  der  Erde  und  über  das  Weltgebände. 

Herausg.  von  H.  Berghaus  u.  A.  Petermann.     Nene  Ausg.     1.  bis  8.  Lief. 

Gotha  (Perthes)  1866.     gr.  Fol.     (k  14  Sgr.) 
Elementar -Atlas   zum  Gebranch  für  Volksschulen.     Aus  den  Kartenwerken  StieWs 

und  E.  V.  Sydow's  zusammengestellt.    Gotha  (Perthes)  1866.    gr.  4.    (18  Sgr.) 
Schul-Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  in  20  Karten.    Langensalza  (Verlags-Compt) 

1866.     qu.  gr.  4.     (24  Sgr.) 
Taschen-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  nach  dem  neuesten  Zustande  in  24  illustr. 

Karten  in  Kupferstich.     11.  Aufl.     Gotha  (Perthes)   1866.     qu.  8.     (|  Thhr.) 
Johnston  (A.  K.),   Atlas   of  Classical    Geography.      New   edit.     London   (Black- 
wood &  S.)     1866.     4.     (26  s.) 
— ,  School  Atlas  of  Classical  Geography.     New  edit.     Ibid.     (12  s.  6  d.) 
Harrow  Atlas  of  Classical  Geography.     London  (Stanford)  1866.     fol.     (12  s.  6  d.) 
Harrow  Atlas  of  Modem  Geography.     New  edit.     Ibid.     1866.     fol.     (12  8.  6  d.) 
New    General    Atlas    of  Modem    Geography.      Edinbourgh    (Oliver  &    B.)    1866. 

(3  s.  6  d.) 
College  Atlas.     New  edit.     London  (Warne)   1866.    roy.  8.    (10  s.  6  d.) 
Historisch- geographische  Atlas    geschiedenis   der  wereld.      Bewerkt    onder  toezicht 

van  Mr.  J.  B.  Kan.     1*  afl.    Leiden*  (van    den  Heuvell  &  van  Sarten)  1866. 

gr.  8.     (fi-.  0,25). 


Karten  von  Europa,  Mitteleuropa,  Deutschland. 

Bart  hol  (C),  Eisenbahnkarte  von  Europa.  Entw.  und  gez.  von  J.  Straube.  M. 
1  :  2,702,700.     Lith.     Berlin  (Barthol  &  Co.)   1866.     gr.  Fol.     (-J.  Thlr.) 

— ,  Eisenbahnkarte  von  Mittel -Europa.  Entw.  und  gez.  von  Straube.  Maafsstab 
1 :  2,702,700.     Lith.     Ibid.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 

Bromme  (Th.),  Deutschland  und  die  angrenzenden  Länder  mit  besonderer  Rück- 
sicht der  Eisenbahnen.  4  Bll.  Chromolith.  Stuttgart  (Krais  &  Hoffmann) 
1866.     gr.  Fol.     (»  Thlr.;  in  Carton  |  Thlr.;  auf  Leinwand  in  Carton  1  Thlr.) 
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Franz  (J.),    Post-    und   Eisenbahn -Karte   von 'Central -Eoropa  nach  F.  Handtke's 

Post-  und  Reise -Karte  reducirt.     (Nene  Ausg.)     Lith.  u.  col.     Glogan  (Flem- 

ming)   1866.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Friedrich  (L.),    Post-  und    Eisenbahnkarte  von   Deutschland,    den  Niederlanden, 

Belgien   und    der   Schweiz.     M.  1  :  1,800,000.     Neue   Ausgabe.      Lith.  n.  col. 

Gotha  (Perthes)   1866.     gr.  Fol.     (f  Thlr.) 
Qlinderaann  (C.) ,    Karte    der   Eisenbahnen   Deutschlands.     9  BU.     Lith.  n.  col. 

4.  Aufl.     Leipzig  (0.  A.  Schulz)   1866.     (4  j  Thlr.  mit  Uebersichtsnetz  der  Ei- 
senbahnen und  Extrablatt.     2  lith.  Karten  5|  Thlr.) 
Graf  (A.),    Europa.     Revidirt.     1866.      Kpfrst.    u.  col.     Weimar  (Geogr.   Inst.). 

Fol.     (I  Thlr.) 
— ,  und  Graf  (C),  Europa,  politische  Uebersicht.     Revidirt     1866.     Kupferst.  u. 

col.     Ibid.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 
Kiepert  (H.)  und  Graf  (A.),  Europa.     Revidirt.    1866.     Kupferst.  u.  coL     Ibid. 

4.     (2Sgr.) 
—   — ,    Nord-  und  West- Deutschland,  der  preufsische  Staat  und  die  übrigen  Zoll- 
vereinsstaaten.    Revidirt  1866.     Kupferst.  u.  co].     Ibid.     gr.  Fol.     (j-  Thlr.) 
Graf  (A.)   und   Oh  mann   (C),    Deutschland.     Revidirt    1866.     Kupferst.    u.   coL 

Weimar  (Geogr.  Inst)     Fol.     (J  Thlr.) 
Ohmann  (C.)  und  Kiepert  (H.),  Deutschland.     Revidirt  1866.     Kupferst.  u.  col. 

Ibid.     4.     (2  Sgr.) 
Weiland  (C.  F.),  Deutschland.     Revidirt  1866.     Kupferst  u.  coL     Ibid.    gr.  FoL 

(jThlr.) 
— ,  General-Karte  von  Deutschland  nebat  der  Schweiz.     Vervollständigt  und  theil- 

weise  berichtigt  von  Graf.    6  Bll.    Kupferst  u.  col.   Ibid.    Imp.-Fol.    (2}  Thlr.) 
Handtke  (F.),    Special -Karte   der  Eisenbahnen  Mittel -Enropa's  etc.     Neue  Ausg» 

4  Bll.     Lith.  u.  col.     Dresden  (Kuntze)  1866.    Imp.-Fol.     (2  Thlr.) 
— ,  Karte  von  Deutschland  und  der  Schweiz.    M.  1  :  1,179,000.    Neue  Ausg.    Lith. 

u.  col.     Glogau  (Flemming)  1866.     Imp.-Fol.     (\  Thlr.) 
— ,  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten.     Neue  Folge. 

4  Bll.     Lith.  u.  col.     Ibid.   1866.     Imp.-Fol.     (AufLeinw.  u.  in  engl.  Carton.) 

(l'Thlr.) 
Hermann  (M.),  Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Europa.     (Neue  Ausg.)     Ibid.     Imp.- 
Fol.     (i  Thlr.) 
— ,  Reise-Karte  von  Mittel-Europa.    Lith.  u.  col.    Glogau  (Flemming)  1866.  gr.  Fol. 

(|Thlr.) 
Kunsch  (H.),    Post-   und   Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 

Lith.  u.  col.    Ibid.    Imp.-Fol.    (In  Carton  ^  Tblr. ;  auf  Leinw.  1  Thlr.  2|  Sgr.) 
Mttller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europa's  etc.     10.  Aufl.     2  Bll.     Lith. 

u.  col.     Ibid.     Imp.-Fol.     (8  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in  engl.  Carton  1^  Thlr.) 
Hanser  (G.),    Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Reisekarte  von  Mittel-Europa.     Neue 

Ausg.     Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1866.     gr.  Fol.     (J-  Thlr.) 
— ,  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien  etc.    Neue  Ausg. 

Stahlst  u.  ülum.     Ibid.     Imp.-Fol.     (24  Sgr.,  auf  Leinw.  2  Thlr.) 
Hendschel,     Neueste    Eisenbahn- Karte    von    Central -Europa.       Neue    Ausgabe. 

M.   1  :  9,000,000.      Lith.    u.    col.      Frankfurt  a.  M.  (Jügel)   1866.     Fol.     (In 

Carton  1  Thlr.;  auf  Leinw.  l|Thlr.) 
JügeTs  (C.)    Post-  und    Reise -Karte   von  Deutschland   und   den  Nachbarstaaten, 

bearb.  von  Hendschel.    Neue  Ausg.    6  Bll.   Kpferst  u.  iUum.    Ibid.    (8  Thlr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  von  Deutschland.     M.  1:800,600.     Chromolith.     Berlin  (D. 

Reimer)  1866.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 
— ,  _  von  Mittel-Deutschland.  M.  1  :  666,660.  Chromolith.  Ibid.  gr.  Fol.    (12  Sgr.) 
— ,  vom   nordwestlichen  Deutschland.      M.  1  :  1,000,000.     Lith.   u.  coL      Ibid. 

gr.  Fol.     (12  Sgr.) 
— ^  —  von  West-Deutschland.    M.  1,000,000.    Chromolith.  Ibid.  gr.  Fol.    (12  Sgr.) 

,  dieselbe.     Gröfsere  Ausg.  in  2  Bll.    M.  1  :  666,660.  Chromolith.  Ibid.    (12  Sgr.) 
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Kiepert  (H.).  üebenicbüVarte  von  Mittel-t^^üropa.     Neue  Aufl.     M.  1  :  8,000,000. 

Lith.  u.  col.     Berlin  0^.  Reinier)  1866.     Imp.-Fol.     (J  Thlr.) 
König  (Th.),    Allgemeine  Comptoir-,  Post-  unä  Eiaenb'ahnkarte  von  Mittel-Europa. 

6.  Aufl.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schindler)  18'66.     Imp.-Fol.     (ife  Sgr.) 
— ,  Geschäfts-  u.  Reise-Karte  von  Europa.     7.  Aufl.     4  811.     Lith.  u.  col.     Berlin 

(Mitscher  u.  Rösteil)    1866.     (IJThlr.;    m  Carton   1|  Thlr.;    auf  Lein w.  und 

in  Carton  2  Thhr.;  auf  Leixiw.  und  m.  Stäben  2  J^  Thlr.) 
Kraatz  (L.),    Reisekarte  von  DeuWhland  und  den  angrenzenden  Ländern.     Chro- 

molith.     M.  1  :  8,000,000.     Berlin  (Goldsc^midt)   186^.    gr.  Fol.    (l|.Thlr.) 
Lange  (H.)t  Eisenbahn-,  Post-  und  Dämpfschiffkarte  von  Europa.    2  BU.    G^romo- 

lith.     Berlin  (Stilke  u.  van  Mujden)   1866.     Imp.-FoL     (In  Carton  1^  Thlr.; 

auf  Leinw.  2  Thlr.) 
— ,  Das   nordwestliche   Deutschland,    Holland   und   Belgien.     Chromolith.     Leipzig 

(Brockhaus)   1866.     gr.  FoL     (8  Sgr.) 
— ,  Da&  südwestliche  Deutschland,  die  Schweiz  u.  Oberitalien.     Chromölith.     Ibid. 

gr.  Fol.     (8  Sgr.) 
— ,  Karte  von   Deutschland  und    den    angrenzendfen   Ländern.      M.  1  :  ^,Wo,000. 

Chromölith.     Ibid.     gr.Fol.     (12  Sgr.) 
Lenthold's  Post-,   Eisenbahn-   und   Dampfschiffl^arte  der  Schweiz  ui^d  (fer  Nach- 
barstaaten  bis   London,   Paris,    Nizza   etc.     l^eüe  Ausgabe.     Kupiisrst.   ii.  col. 

Zürich  1866.     Imp.-FoL     (Auf  Leinw.  u.  in  Etui  2  J  Thlr. 
Liebenow  (W.),    Special -Karte    vom   nordwestlichen  Deutschland   nach 'a^qtkicti'en 

Quellen  bearb.     Bl.  1.  8.  5.    Lith.    Hannover  (Oppermann)    1866.    (1^  Sgr., 

col.  ?Tiilr.;  f  Thlr.,  coL  -J-Thlr.;  ^  Thlr.,  col.  1  Thlr.) 
Mayr  (J.  G.),  )Reise-,u.  Uebersichtskarte  von  Deutschland  nebst  den  angrenzenden 

Ländern.     M.  1  :  2,000,000.    Neue  Ausg.    Kupferst.  n.  coL     München  ^ieger) 

1866.     Imp.-Fol.     (i  thlr. ;  auf  leinw.   l }  Thlr.) 
Ohmann  (C.  L^),  Bchul- Wand-Karte  von  Europa  in  16^11.    Voll  ständig  neue  Ausg. 

2.  Aufl.     Kupferst.  u.  col.     Ö'erlin  (Kortraann)  18'66.     Irap.-lFoL     (2  Thlr.) 
Panliny  (J.  J.),    Special  -  Karte  der  Eisenbahnen  von  Mittel-Europa,     ^eue  Ausg. 

Redhct.   1  :  1,296,000.     9  Bll.     Wien  (Beck)  1866.     Imp.-Fol.     (2  Thlr.) 
Petermann  (A.), ,  Wandkarte  von  Deutschland.     9  Sectionen.    Lith  u.  coL     Gotha 

(Perthes)   1866.     Imp.-Fol.     (l^Thlr.;  auf  Leinw.  3 J^  Thlr.) 
Raab  (C.  »F..  C.^^^  SpecialrKarte  der  Eisenbahn-,  Post-  u.  Dampfscbjfi'- Verbindungen 

Mittel-Europa's  etc.    Vollständig  neu  gez.  u.  umgearb.  von  H.  itttUe^.    9.  Aufl. 

4  Bll.     Lith.  u.  col.     Glogau  (Flemming)    1866.     Fol.     (1  Thlr.   12  Sgr.;   auf 

Leinw.  2  Thlr.  12  Sgr.) 
Siebert  (A.),   Post-,  Reise-  u.  Notizen-Karte  von  Mittel-Europa.     4.  Aufl.     Lith. 

Nürnberg  (Leuchs  &  Co.,  in  Comm.)     1866.     gr.  FoL     (^  Thlr.) 
V.  Sprunei:.(K.)j  äistorisch- geographischer  Schulatlas  von  Deutschland.     2.  Aufl. 

Gotha  (Perthes)   lÖ 66.     gr.  4.     (l^Thlr.) 
V.  Stülpnagel  (F.)  und  Bär  (j/ C),   Deutschland,  Konigr.  der  Niederlande,  Bel- 
gien und   die   Schw;eiz  etc.     Zum  Reisegebrauch  "eidgeriichtet  von  F,  M.  Diez. 

Neue   Ausg.     Kupferst.  u.  col.     Gotha  (Perthes)  1866.     Imp.-!FoL     (21  Thlr.; 

auf  Leinw.  2  J  thlr.) 
v.  Sydow   (E.),     üebersichts  -  Karte    von    Mittel  -  Deutschland.      Mittlerer,  Theil. 

M.   1  :  1,000,0000.     Chromölith.     Gotha  (Perthes)   1866.     ^.  Fol.     (^ThlrJ 
— ,  dieselbe.      Öestlicher   Theil.     M.  1  :  1,000,000.     Chromölith.     Ibid.     'gr.  FoL 

(iThlr.) 
Volz  (E.),  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  Frankreich.     Entw.  n.'gcte.  von 

H.  Boettger.     Neue  Ausg.     M.   1  :  2,722,600.     Lith.  u.  coL     Berlin  (Grieben) 

1866.     Imp.-Fol.     ( J  Thlr.) 
— ,  General -Karte  der  Eisenbahnen  Deutschlands.     Neue  Ausg.     M.   1  :  2,722,600. 

Lith.  u.  coL     Ibid.     gr.  FoL     (^  Thlr.) 
— ,  Special-Karte  der  Eisenbahnen  Deutschlands.     Neue  Ausg.     M.   1  :  2,722,600. 

Lith.     Ibid.     gr.  FoL     (12  Sgr.) 
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Weiland  (C.  F.),    Karte  von  Europa  in  4  BU.     Südlicher  n,  östlicher  Theil,  nm- 

gearbeitet  von  H.Kiepert.     Bevid.   1866.    Kupferst.  u.  col.    Weimar (Qeogr. 

Inst.)     Imp.-Fol.     (2|  Thir.) 
Wenng  (C.  G),    General  -  Karte  von  Mittel -Europa,  dargestellt  ip  9  BU.     Lith.  n» 

cot.      München    (Mey  u.  Widmayer)    1866.      FoL      (2  thlr.    12  Sgr.;  einzelne 

Sect.  8  Sgr.) 
Karte'  von  Deutschland  zur  UeberHicht  der  Hanpt-Verkebrs-Linien  und  der  militttri- 

selben    Eintheilung.      M.  1  :  1,800  000.      Chromolith.      Gotha   (Perthes)    1866. 

Imp.-Fol.     (.5  Thlr.) 
Nene  Karte  von  Deutsehland  (Mittel-Europa)  nebst  Angabe  der  Eisenbahnen.    Lith. 

'  u.  col.     Dresden  (Tittel  u.  Wolf)   1866.     gr.  FoL     (|  Thlr.) 
Carte  de  TEurope  centrale  h.  iVchelle  du  8*20,000*,  en  20  feuiles  lithochrom.    Paria 

(Ilamaine)   1866.     (100  fr.) 
Grosselin,    Carte   physique  et  politique  de  TEurope  avec  l'indication  des  chemins 

de  fer  et  des  voies  des  Communications  maritimes.     Paris  1866. 
Fleischmann  (C),  Uebersicbts-Karte  der  deutschen  Tnmkreise.     M-  1:2,600,000. 

Lith.  u.  col.     Berlin  (Berg)  1866.     ^r.  Fol.     (2}  Sgr.) 
Telegraphen -Karte  von  Europa  nach  Mittbeilungen   der  K.  preufs.  Telegraphen- Di- 
Irection.     9  BU.     Berlin  (Scbropp  in  Comm.)  1866.     Imp.-i'öl.    (8  Thlr.) 

Karten  v^m  Kriegsschauplatz  in  Deutschland  nnd  Italien. 

Bngelhardt(F.  B),  Karte  von  Schlesien,  Sachsen,  Nord-Bdhmen.  M.  1  :  600,000. 
2  BU.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp).     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 

Flunder  (R.),  Uebersichts-Karte  von  Schlesien  und  der  angrenzenden  Ländertheile 
bis  01mütz,*Prag  u.  Dresden.    Lith.     Breslau  (Trewendt)  1866.  gr.  4.    (4  Sgr.)* 

Kiepert  (H.),  Special  karte  des  Krieg.sschauplatzes  in  Ost- Deutschland.  Sect.  L 
Äf.   1:8  0,000.     Lith.  u.  coL     Berlin  (D.Reimer)   1866.    gri  Fol.    (}  Thlr.) 

— ,  Sudd»tlJch)er  Kriegsschauplatz  im  Juli  1)^66.  Lith.  u.  coL  Ibid.  1866.  foL 
(»  Thlr.) 

— ,  Karte  von  Böhmen,  Mfthren  und  Oesterre/ch.  M.  1  :  1,000,000.  Lith.  u.  coU 
Ibid.     18.66.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 

— ,  Kahere  Umgebung  von  Wien.  M.  1:100,000.  Chromolith.  Ibid.  1866. 
qu.  Fol.     (|  Thlr.) 

^eipberg  (M),  Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  Schlesien  und  den  angrenzenden 
Theilen  von  Oesterreich  und  Sachsen.  Lith.  u.  col.  Breslau  (Schletter).  gr. 
FoL  (8  Sgr.)  —  Dieselbe  No.  2.  Südwestlicher  TheU  von  Deutschland.  Lith. 
u.  col.     (8  Sgr.) 

tiebenow  (W),  Karte  von  Süd-Böhmen  und  Mähren  im  M.  1:400,000.  Autogr. 
u.  color.     Ijerlin  (Schropp)   186ß.     Imp.-Fol.     (J^  Thlr.) 

Linder  (R),  Karte  von  BrUun  bis  Wien.    Lith.    Berlin  (Abelsdorflf).  FoL  (J  Thlr.) 

Ileinhardt  (R.),  Kriegs-Panorama.  N.  8.  Mittel- Deutschland,  westlicher  TheU. 
Lith.  u.  coL  Ibid.  1866.  qu.  gr.  Fol.  (^^  Thlr.)  N.  4.  Süd-Deutschland,  öst- 
licher Theil.  —  N.  6.  Süd-Deutschland,  mittlerer  TheiL  —  N.  6.  Süd-Deutsch- 
land, westlicher  Theil.     Fol.     (k   J  Thlr.;  color.  J  Thlr.) 

Mettke  (Th.),  Von  Prag  bis  Wien.  Special-Karte  mit  6  Separat-Planen.  Chromo- 
lith.    Ibid.     gr.  Fol.     (}  Thlr.) 

Meyer  (A.),  Kriegs-Karte  von  Nord-  und  Mittel-Deut«»chland.  Lith.  u.  col.  Berlin 
(Abelsdorff)  1866.     gr.  loL     ({  Thlr.) 

— ,  Kriegs -Karte  von  Doutschland,  der  Schweiz  und  Ober-Italien.  Lith.  u.  coL 
Berlin  (Abelsdorff)  1866.     gr.  FoL     (»  Thlr.) 

Uonasch  (J.),  Karte  des  ganzen  Kriegsschauplatzes  in  Mittel-  und  Norddentsch- 
land,  Schlesien,  Böhmen,  Mähren  und  Nieder- Oesterreich.  Lith.  Breslau 
(Kern)   1866.     foL     (2}  Sgr.) 

Müller  (A.  A.),  Special-Karte  der  preufsisch  -  sächsischen  Grenze.  Kpfrst.  u.  col. 
Halle  (Knapp)  1866.     foL     (4  Sgr.) 
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Weiland  (G.  H.),    Special -Karte   der  österreichisch -prenfsischen   Grenz-Prorinzen 

nnd   der   anstofsenden  Grebletsthefle   des  KSnigr.    Sachsen.     Chromolith.     Wien 

(Beck)   1866.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Weil  and 's  (6.  H.)i  Militärische  Specialkarte   der  Umgebung  Wien's.     Chromolith. 

Wien  (Beck)   1866.     qu.  Fol.     (|  Thlr.) 
Specialkarte  des  Kriegsschauplatzes  im  nordostlichen  Böhmen.      Mafsst.   1  :  800000. 

Photolith.     Berlin  (D.  Reimer)   1866.     Imp.-Fol.     (\  Thlr.) 
Karte    des   Kriegsschauplatzes   in   Deutschland   und   Italien.      Lith.  u.  col.  Weimar 

(Geogr.  Instit.)     1866.     Fol.     (|  Thlr.) 
Karte  vom  Kriegsschauplatz   1866.     Lith.  u.  col.     Neu-Ruppin  (Oehmigke)  1866. 

Fol.     (8  Sgr.)  —  Neue  Ausg.  ibid. 
Karte  des  Kriegsschauplatzes   in  Sachsen,  Schlesien  und  Böhmen.   BL   1  :  1000000. 

Chromolith.     Berlin  {Barthol  &  Co.)     1866.     gr.-Fol.     (^  Thlr.) 
Neue  Kriegs -Karte    von   Sachsen,    Böhmen    und   Schlesien.      Lith.   u.   col.    Berlin 

(Kortmann)  1866.     fol.     (4  Sgr.) 
QuinquOf  Schlachten -Plan   von  Königsgrätz.      Karte   des  Kriegsschauplatzes  zwi- 
schen dem  Festung»- Viereck :  Josephstadt,  Königgrätz,  Prag  und  Thereeienstadt 

M.  1  :  200,000.     Chromolith.     Berlin  (Abelsdorff.)  1866.     gr.-Fol.     (|  Thlr.) 
Karte  der  Schlachtfelder  von  Königsgrätz  mit  Angabe  der  Vorposten  und  der  ersten 

Aufstellung  der  k.  k.  Österreich.  Nordarroee.    M.  1  :  60,000.    Chromolith.    Wien 

(Gerold  &  Sohn)   1866.     Imp.-Fol.     (^  Thlr.) 
Karte    der    Schlachtfelder    von    Königsgrätz    im  M.    von    1  :  72,000.      Chromolith. 

Chemnitz  (May)   1866.     gr.-Fol.     (6  Sgr.) 
Dumas-Vorzet,    Carte   strat^gique   de  TAUemagne,    de  Tltalie,    de  la  Belgique, 

de  la  Hollande  etc.     Paris  (Hachette)  1866. 
Ramend,    Th^ätre   de  la  guerre  en  AUemagne   et  en  Italie  en  1866.     Carte  etra- 

t^gique  de  TEurope  centrale.     Paris  (Dumaine)  1866. 
Oorlogskaarten.    I.  Koningr.  Venetle,  benevens  Istrie,  Goritz  en  Triest.    Tl.    Grens- 

landen  tusschen  Oostenrijk  en  Pruissen.     III.  Midden-Duitschland,     IV.  Rhijn- 

gebiet.     V.  Duitsch-Oostenrijksche  landen.     VI.     Zuid-Westelijk-Doitaehland. 

6  Bl.     lith.     Amsterdam  (Seyffardt)  1866.     (jk  f.  0,86.) 
Bacon's  Historical  Map  of  Europe.     London  (Bacon)  1866.     12.     (1  s.) 
— ,  New  Map  of  Central  Europe.      Showing  the    latest.     Political   Boundaries  etc. 

Ibid.     (5  s.) 
— ,  Schilling  War  Map  of  Germany.     (1  s.) 

Blockes  War  Map  of  the  Germania  Confederation.    London  (Longmans)  1866.  (1  s.) 
Casseirs    Special    Atlas   of  the   Seat   of  War.      London    (Cassell)    1866.     FoL 

(2  6.  6  d.) 
Chruchlej's  New  Map  of  the  Seat  of  War  in  Central  Europe.    London  (Cruchley) 

1866       12.     (1  8.) 
— ,  Seat  of  War  in  Prussia,  inclnding  Saxonj,  Silesia.     Ibid. 
— ,  New  Map  of  the  Seet  of  War  in  Bohemia.     Ibid.     (1  s.) 
Lett*s    General    Map    of   the    Seat    of  War   in   Europe.      N.   1.      London  (Lett) 

8.     (1  B.) 
Smith^s  War  Map  of  North  Germany  (Schmith  &  S.)   1866.     (1  s.  6  d.) 
Stanford'»  Shilling  Map  of  Germany.     London  (Stanford)   1866.  (1  s.) 
Kaart  van  Oostelijk  Duitschland.  by  vogelvlncht.    1  Bl.  lith.    Leiden  (Kunst)  1866. 

gr.  4.     (f.  0,85.) 
Kaart  van  WestLjk  Duitschland  by  vogelvlncht.     1  Bl.  lith.     Ibid.     (f.  0,85.) 
Bullen  (A.),  Kaart  over  Kriegsskuepladsen  in  Meilen -Europe  1866.     Kopenhagen 

(Steen.)     (56  s.) 
Bogaerts  (A.  J.),  Kaart  von  Midden-Duitschland.      2  Bl.      Breda  (Nieuwenhuys) 

1866.     (f.   1,25.) 
— ,  Kaart  van  Noord- Duitschland.      1  Bl     Breda  (Nieuwenhuys)   1866.    (f.  0,05.) 
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Kiepert   (H.),  Karte  der  Ost-AlpenlKnder.     M.  1  :  1000,000.    Chromolith.    Berlin 

(D.  Reimer)  1888.     gr.-Fol.     (12  Sgr.) 
— ,  Karte  von  Venezien.    M.  1  :  800,000.    Lith.  u.  col.    Ebda.    gr.-Fol.    (j.  Thlr.) 
— ,  Das  Festungsviereck  am  Mincio  nnd  der  Etsch.    M.   1  :  840,000     Lith.  u.  coL 

Ibid.      1866.     Fol.     (|Thlr.) 
Das  Festungsviereck   am  Mincio   und   der   Etsch.     Lith.   n.    col.      Berlin  (Schropp 

1866.     gr.  4.     (2$  Sgr.) 
Operations-Uebersichts-Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  Italien.    Lith.  n.  col.    Ebda. 

Imp.-Fol.     (i  Thlr.) 
Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  Ober-Italien.     Chromolith.     Berlin  (Barthol  &  Co.) 

1866.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 
König  (Th.),    Kriegs-Karte   von   Ober-Italien.      Lith.   u.  col.     Berlin  (Abelsdorff) 

1866.     qu.  FoL     (|  Thlr.) 
Ifeinhardt  (R.),    Kriegs-Relief-Karte  von  Venetien.     Ansicht  aus  der  Vogelschau. 

Lith.  u.  col.     Ebds.     (|  Thlr.) 
Lange  (H.),    Italien  mit  dem  Festungsviereck.      Chromolith.      Leipzig  (Brockhaus) 

1866.     gr.  Fol.     (8  Sgr.) 
Lombardisch-Venezianisches  K5nigreich.   Westlicher  Theil.    Italienisch.    M. :  450,000. 

Kpfrst.  u.  col.     Gotha  (Perthes)   1866.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Mayr  (6.),  Lombardisch- Venezianisches  Königreich.     Oesterreich.     M.  1  :  450,000. 

Ebds.     gr.  Fol.     (»  Thlr.) 
Petermann    (A.),    Das    Festungsviereck    Verona,    Peschiera,    Mantua,    Legnano. 

M.  1  :  150,000.     Kpfr.  u.  col.     Ebds.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Weiland  (G.  H.),    Special-Karte  des  lombardo-venezianischen  Königreichs,  Triesta 

nnd  Südtirols  sowie  der  itSslien.  Gebietstheile  bis  Mailand.     Chromolith.    Wien 

(Beck)  1866.     gr.  Fol.     ({- Thlr.) 
Chruchley's    New   Map    of  the   Provinces    of  Venetia   and    Lombardj.     London 

(Chruchley)   1866.     12.     (1  s.) 
Philip's  Authentic  Map  of  Northern  Italy.     London  (Philip)  1866.     (1  s.) 
Stanford 's  Schilling  Map  of  Northern  Italy,  with  Venetia  etc.    London  (Stanford) 

1866.     (1  s.) 
Smith *s   Map  of  the  Seat  of  War  in  North  Italy  and  Venetia.    London  (Smith  St 

Son)  1866.    (2  s.) 
Lett's    Map   of  Venetia,    from    the  Austrian    Quatermaster-Creneral's  Large   Scale 

Survey.     London  (Lett)  1866.     (1  s.) 
Bogaerts  (A.  J.),  Kaart  van  het  Koningrijk  Venetie.    Breda  (Nienwenhuys).     1866. 

1  Bl.  (f.  0,60.) 
— ,  Kaart  van  het  oorlogstoonel  Noordelijk  Italia.     Ebds.     1  Bl.     (f.  0,15.) 
Carte   militare   della    valle   inferiore    del  Po    pel  teatro  della  guerra  nel  Veneto  coi 

piani  parziali  delle  Piazze  del  Quadrilatero.    M.  1  :  576,000.    Torino  e  Firenze 

(Loescher)  1866.     (1|  Thlr.) 

Kiepert  (H.),    Karte   von  Deutschland  nach    den  Friedensschlüssen  zu  Berlin  nnd 

Prag   (August    1866).     Kpfrst.    u.    col.     Berlin    (D.   Reimer)    1866.     qu.  FoL 

(iThlr.) 
— ,  Uebersichts-Kartc   von  Mittel-Europa.     M.  1  :  8,000,000.     Nene  Ausg.     Kpfrst. 

u.  coL     Ebds.     Imp.-Fol.     (|  Thlr.) 
Liebenow  (W.),   üebersichts- Karte   von  Deutschland   nach    der  Abstimmung  vom 

14.  Juni   1866.     Chromolith.     Berlin  (Nicolai),     gr.  FoL     (i  Thlr.) 
— ,  Karte  von  Neu -Deutschland.    M.  1:8000,000.    Lith.  u.  col.    Berlin  (Schropp). 

gr.  Fol.     (j-  Thlr.) 
Rhode  (C.  E.),  Preufsen  und  Deutschland  in  ihrer  Neugestaltung.      1866.    Elbing 

(Neumann -Hartmann)   1866.     4.     (1  Sgr.) 
Organisations- Karte   von   Deutschland,    enthaltend    die   neue   politische  Eintheilnng 

des   norddeutschen    Bundes,   der   preufsischen   Monarchie   und    der   Sttdstaaten*. 

Chromolith.  München  (Mey  &  Widmayer)  1866.     Imp.-FoL     (|  Thlr.) 
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P48  Karopa  des  Friedens.    Qlirpmolitb.    N^w-York  (Schmitt)  1866.    gr.  Fol.    (|  Thlr» 
Karte  von    Deotschlands   politUcher  Lag«  au  Anfapg.  des  l^riegps    1^  Juni  1866» 

M.  1  :  2500000.     LUh.  n,  qol.     ßerlin  (Scbropp)  1866.     gr.  Pq^     (^  Thlr. 
Politische  Lage  Deutschlandls  aip  1,4^  Juui  1866,    Lith.  a.  coL    Berlin  (D.  B^mer) 

gr.  Fol.     (I  Thlr.) 
Nene  revidirte   Karte   von   Deutschland,,   der  Schweiz   und   Oberitaliem.     Nach  den 

Friedensschlüssen   vom  August   und  September  1866.     H.   1:2700,000.    Lith. 

u.  col.     BerJlia  (Abelsdorff  1866.     Fol.     (^  Thlr.) 
Karte  des  norddeutschen  Bundes  nach  den  Friedensschlüssen  von  1866.  M.  1 : 3,000,000. 

Chromolith.     Darmstadt  (Köhler)  ld66.     qu.  Fol.     (6  Sgr.) 
Mflller  (F.),  Deutschland.     Neueste  Friedenskarte.    Preufsen  in  seiner  Gvö/^üb  nach 

dem   Frieden   von    1866.     Chromolith.     Breslau   (Priebatsch)  1866«      gr.  FoL 

(4  Sgr.) 
Neueste  Karte  von  Deutschland.    Mit  sonderbaren  Randzeichnungen  von  £.  Mttusle. 

Lith.  u.  col.     Stuttgart  (ßreitschwert's  Selbs|.verl.)   1866.     qu.  FoL    (4  Sgr.) 


K,arten  von  Preufsen. 

Kiepert  (H.),  Historische  Karte  des  brandenburgisch-preufsischen  Staates.  Nach 
seiner  Territorial- Entwickelung  unter  den  HohenzoUern  mit  Angabe  der  Gren- 
zen des  norddeutschen  Bundes.  3.  Aufl.  Chromolith.  Berlin  (Stilke  und  van 
Muyden)   1866.     gr.  Fol.  ^  4.  Aufl.     Ebds.     (6  Sgr.) 

— ,  Karte  der  k.  preufsischen  Provinzen  Brandenburg,  Schlesien  und  Posen  mit 
Einschlufs  des  Königreichs  Sachsen  und  der  nördlichen  Theile  V09  Böhmen. 
M.  ;  1,000,000.     Lith.  u.  col.    Berlin  (D.  Reimer)   1866.    gr.  FqL    (12  Sgr.) 

Graf  (A.),  Das  Königr.  Preufsen.  Revid.  1866,  Kypferst.  u.  col.  Weimar  (Gßogr. 
Inst.)      4.     (2  Sgr.) 

—  D.  Oh  mann  (C),  Das  Königr.  Preufsen.  Revid.  1866.  Kpfrst.  u.  coL  Ebds. 
Fol.     (i  Thlr.) 

Lange  (H.),  Preufsen,  Posen  und  Polen.  Chromolith.  Leipzig  (Brockhaus)  1866. 
gr.  Fol.     (8  Sgr.) 

— ,  Preufsen,  Schleswig- Holstein  und  Dänemark.  Chromolith.  Ebds.  1866. 
gr.  Fol.     (8  Sgr.) 

Leeder  (E.),  Atlas  zur  Geschichte  des  preufsischcm  Staates  in  10  Blatt  Weimar 
(geogr.  Inst.)     1866.     gr.  4..     24  Sgr.) 

Karte  vom  preufsischen  Staate  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Comnuinication 
nach  amtlichen  Quellen  bearb.  12  Bl.  M.  1  :  600,000.  Chromolith.  Berlin 
(D.  Reimer,  in  Comm.)     (8  Tblr.,  colpr.  Oy  Thlr.) 

Dieselbe  Bl.  1  —  8  u.  12.  Einzeln  i  17.|  Sgr.,  col.  ^  |  Thlr.  BL  4—11.  Ein- 
zeln    i  Thlr.,  color.  k  1  Thlr. 

Schmidt  (P.),  Karte  von  dem  preufsischen  Staate.  Nachgetragen  von  W.  Liebenow. 
Kpfrst.  u.  col.      Berlin  (Schropp)   1866.     qu.  gr.  FoL     (^Thlr) 

Monas ch  (J.),  Karte  von  Preufsen  mit  seinen  neuesten  Länder- Erwerbungen 
1865  —  66.  übersichtlich  in  Buntdruck  dargestellt.  Chromolith.  Breslau  (Kern) 
1866.     qu.  Fol.      (4  Sgr.) 

Brunckow  (B.),  Karte  des  preufsischen  Staates  in  seiner  Begrenzung  seit  August 
1866.     Chromolith.     Berlin  (Kühn)   1866.     gr.  FoL     (i  Thlr.) 

Stanford's  General  Map  of  the  Germanic  Confederation ;  also  Sleawig  Holstein 
and  Venetia.     London  (Stanford)   1866.     (fts.;  case  8s.  6d.) 

V.  Co  sei  (E.),  Sodlicher  Theil  der  A^ark  Brandenburg  aus  der  Specialkarte  in  4  BU. 
M.  1:800,000.     Lith.  u    col.     Berlin  (D.  R-imer)    1866.     Imp.-FoL    (4  Thlr.) 

Plan  von  Berlin  im  J.  1866  etc.  nebst  Plan  von  Berlin  vor  200  Jähren.  Chro- 
molith.    Berlin  (Thiele)    1866.     gr.  Fol.     (J- Thlr.) 

Neuester  Sitoations-Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung  und  Angabe  der  Weich- 
bilds- u.  Polizei-Bezirksgrenzen  im  M.  1  :  12,600.  4  BU.  Lith.  Berlin  (Schropp) 
1866.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 


Nea  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.       585 

Führer  durch  Berlin  mit  neuestem  Plan   der   Stadt  in  Farbendruck  und  Karte  der 

Umgegend.     Lith.     Berlin  (Lens)  1866.     Fol.     (]■  Thlr.) 
Karte  der  Umgegend  von  Berlin.     Lith.    Berlin  (Lenz)  1866.     qu.  Fol.     (|  Thlr.) 
Plan  von  Stettin.    Neu  i^ufgenommen.  Litb^  Stettin  (Nagel)  1866.    gr.  Fol.    (|Tblr.) 
Engelhardt  (F.  B.),    Karte    der  Provinz  Sachsen.     M.  1  :  600,000.     Lith.  u*  coL 

Berlin  (Schropp)   1866,     gr.  FoL    (J  Thlr.) 
Ka^e  vom  Kreis  Eckartsb^rga  im  Eeg.-Bez.  Merseburg.     H.  1  :  100,000.     Lith.  u. 

coL     Eisleben  (Reichardt)   1866.  "  gr.  Foh     (i  Thlr.) 
Karte  vom  Kreis  Herzberg.     M.  1  :  10,000.    Lith.     Berlin  (D.  Reimer)   1866.    Imp.- 

Fol.     (In  Carton  ^  Thlr.) 
Special-Karte  der  Umgegend  von  Torgau  und  Wittenberg.    Kupferst.  u.  col.    Halle 

(Knapp)  1866.     qu.  Fol.     (4  Sgr.) 
Situationsplan    von   Zeitz   und   nächster    Umgebung.     Herausgeg.   von  F.  Werner. 

Lith.     Zeitz  (Weber)   1866.     gr.  4.     (1  Sgr.) 
Adamy  (H.),    Wandkarte   von   Schlesien.     9  BIL     4.  Aufl.     Chromolith.     Breslau 

(Trewendt)   1866.     Imp.-Fol.     Mit  Te^,     (2^  Thlr.) 
V.  Aigner  (H.),  Neuer  Plan  von  Breslau  u.   der  nttchsten  Umgebung.    Lith.    Neue 

Aufl.     Breslau  (Kern)   1866.     gr^  Fol.     i}  Tblr-) 
Studt  (C),  Neuester  Plan  von  Breslau.     2.  Ausg.    In  gröfserem  AjUutfsstabe.    Lith. 

u.  col.     gr.  Fol.     (5  Thlr.) 
Piepgras  (H.),  Wandkarte  von  Schleswig-Holstein.     12  BU.    Lith.  n.  col.     Schles- 
wig (Schul  buchh  dl.)   1866.     gr.  FoL     (8  Thlr.) 
Meyer  (W.  H.),    Plan   der  Stadt   Kiel   mit  Umgegend.      Nach  Vermessungen  von 

H.  Speck.     Lith.     Kiel  (Schwers)   1866.     gr.  FoL     (J  Thlr.) 
Engelhardt  (F.  B.),    Karte  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen.     Lith. 

u.  col.     Berlin  (Schropp)   1866.     Imp.-Fol.     (j  Thlr.) 
Fix  (W.),  Wandkarte  von  Rheinland  und  Westphalen.     9  BIL      2.  Aufl;  in  verein- 
fachtem Farbendr.      Gotha  (Perthes)    1866.     gr.  FoL     (Ij  Thlf.;    auf  Leinw. 
8  Thlr.) 
Liebenow  (W.),  Topographische  Karte  vom  Regierungsbezirk  Arnsberg  auf  Grund- 
lage der  V.  Dechen'schen  geologischen  Karte  und  der  Königl.  Generalstabskarte 
bearbeitet.    M.  1  :  80,000.     9  BU.     Lith!  u.  col.    Berlin  (Schropp)   1866.     gr. 
FoL     (8  Thlr.) 
— ,  Karte  des  Kreises  Altena.     Lith.  u.  col.     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (^  Thlr.) 

— , Arnsberg-     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

— , Iserlohn.     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (}  Thlr.) 

-7-, Lippstadt.     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (j-  Thlr.) 

— ,  —  ■—  Meschede.     Ibid.     qu.  gr.   Fol.     (|  Thlr.) 
— ,  -T-  —-  Siegen.     Ibid.     qu.  gr.  FoL     (^  Thlr.) 

— , Soest.     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (|  Thlr.) 

Kremer  (F.),    Plan   der  Stadt  Düsseldorf  und  Umgebung.     M.   1:10,000.     Chro- 
molith.    Düsseldorf  (Gestewitz)    1866.     gr.  FoL     (^  Thlr.;  auf  Leinw.  17 J  Sgr.) 
Mitscherlich  (E.),   Karte  der  Gegend  um  Bertrich.     M.  1:10,000.     Chromolith. 

Berlin  (Neumann)   1866.     gr.  Fol.     (^  Thlr.;  geognost.  Ausg.  J  Thlr.) 
— ,    Karte   der  vulkanischen   Eifel.     M.    1  :  80,000.      Chromolith.      gr.  Fol.     Ibid. 

(1  Thlr.;  geognost.  Ausg.   1  Thlr.) 
— ,    Geognostischa  Karte    der  Gegend  bei  Gerolstein.     M-  f.  die  Längen  u.  QShen 

1  :  10,000.     Chromolith.     Ibid.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Neuester  Plan  der  K.  Haupt-  und  Residenzstadt  Hannover.     12.  Ausg.     Chromolith. 
Hannover  (Klindworth)   1866.     Fol.     (|  Thlr.) 


Karten  der  Übrigen  Staaten  Deutschlands. 

Wich  mann  (E.  H.),  Wandkarte  des  Hamburger  Gebietes  nebst  Umgegend.  In 
6  BU.  BL  1.  M.  1  :  80,000.  Chromolith.  Hamburg  (GrUniag,  in  Comm.).  FoL 
pro  cpl.  (6  Thhr.) 
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Thalbitser,   Niveaa> Karte   der  Fflrstenthflmer  Waldeck  und  Pyrmont  sammt  den 

Hessen -Darmstädt.  Enclaven,   Herrschaft  Itter,    Eimelrode,   HSringhausen.     Bf. 

1  :  100,000.     Chromolith.     Arolsen  (Speyer)   1866.     gr.  Fol.     (2  Tblr.) 
B6se  (K.  6.))  Karte  vom  Herzogthum  Oldenburg  u.  dem  Umlande.   M.  1:888,888. 

4  BIl.     Lith.  Q.  col.     Oldenburg  (Schmidt)   1866.     gr.  Fol.     (2j.  Thlr.) 
V.  Sttrsmilch  -  Hornig,    Specialkarte   vom   Königr.    Sachsen.     Bis  znm  J.  1866 

nachgetragen  unter  Mitwirkung  von  L.  v.  Gntbier.    M.  der  Projection  1 :  250,000. 

4  811.    Chromolith.    Dresden  (Burdach)  1866.    Imp.-Fol.    (1 J  Thlr.;  auf  Leinw. 

und  in  Carton   1|  Thlr.) 
— ,  Topographische  Specialkarte  vom  Königr.  Sachsen.    Bis  zum  J.  1866  im  Eisen- 
bahnnetze  nachgetragen.     M.  der  Projection   1  :  250,000.     4  BU.     Chromolith. 

Ibid.     Imp.-Fol.     (2  Thlr. ;  auf  Leinw.  und  in  Carton  2y  Thlr.) 
Williard  (J.)»   Karte  vom  Königr.  Sachsen,  sUmmtliche  Städte,  Dörfer,  Eisenbah 

nen  u.  Strafsen  enthaltend.     Ausg.  n.  Kreisdirections-Bezirken.    9.  Aufl.    Lith. 

u.  col.     Dresden  (Türk)  1866.     gr.  Fol.     (21  Sgr.) 
Lange  (H.),  Schulkarte  vom  Königr.  Sachsen.    Lith.  u.  col.    Leipzig  (Barth)  1866. 

qu.  Fol.     (4  Sgr.) 
Karte    von    Sachsen   und   der  sächsischen  Schweiz.     M.   1  :  680,500.     Lith.  n.  coL 

Stuttgart  (Krais  &  Hoffmann)  1866.     Fol.     (8A  Sgr.) 
Panorsma   von   Dresden   und   der   sächsischen   Schweiz.     Dresden  (Meinhold  n.  S.). 

qu.  Fol.     (8  Sgr.) 
Vogel  (C),  Reisekarten  des  Thüringer  Waldes.  —  Petermann'8  MitthL  1866.  p.  85. 
Plan  von  Mannheim  nach  den  neuesten  Aufnahmen.    Chromolith.     Mannheim  (Witt- 

wer)   1866.     gr.  Fol.     (1^  Thlr.) 
Rachel  (L.),  Karte  von  Wttrtemberg,  Baden  und  Hohenzollem  nach  den  neuesten 

Materialien   bearb.     M.   1  :  450,000.      Lith.   u.  col.     Stuttgart   (Belser)    1866. 

gr.  Fol.     (9  Sgr.) 
Heyberger  (J.),  Plan  der  Königl.  Haupt-  u.  Residenzstadt  MOnchen.    Nen  bearb. 

M.   1:6000.    Lith.     München  (Mey  u.  Wiedmayer)   1866.    Imp.-FoL    (1  Thlr., 

mit  2  Suppl.   1  Thlr.  24  Sgr.) 
Neuester  Grundrifs  von  Nürnberg.     Mit  10  Randansichten  und  einer  Karte  der  Um- 
gebungen.   2  Bll.    Lith.     8.  Aufl.     Nürnberg  (Mainberger)   1866.  4.    (4  Sgr.) 
Funk  (D.),  Umgebungskarte  von  Ingolstadt  im  Maafsstabe  1  :  20,000.    4  Bll.  Lith. 

Ingolstadt  (Krüll)   1866.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 
Martini  (E.),  Reichenhall  und  seine  Umgebung.    M.   1  :  150,000.     2.  Anfl.     Lith. 

München  (Finsterlin,  in  Comm.)  1866.     gr.  4.     (J-  Thlr.) 
Voigtländer's  rheinische  Reisebibliothek.     N.  2.     Karte  vom  Rheingan.    Chromolith. 

Kreuznach  (Voigtländer)  1866.     qu.  Fol.     (2^  Sgr.) 
Graf  (C),    Kaiserthum    Oesterreich.     Revidirt   1866.     Kupferst.   n.    col.      Weimar 

(Geogr.  Inst.),     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 
Ohmann  (C.)  und  Graf  (A.),  Kaiserthum  Oesterreich.     Revid.     Kupferst.  n.  col. 

Ibid.     4.     (2  Sgr.) 
Lange  (H.),  Oesterreich.    Chromolith.    Leipzig  (Brockhans)  1866.  gr.  FoL   (8  Sgr.) 
Umgegend  von  Prag.     M.  1  :  825,000.     Chromolith.     Berlin  (Schropp)  1866.     qn. 

gr.  Fol.     (i  Thlr.) 
Touristen-Karte  nach  Gmunden.  Ischl,  Hallstadt  etc.    Chromolith.    Wien  (Wenedikt) 

1867.     FoL     (18  Sgr.) 
Berghaus-Gönczy,  Wandkarte  von  Ungarn.    9  Sectionen.    M.  1  :  625,000.  Chro- 
molith.    Gotha  (Perthes)  1866.     Imp.-Fol.     (2|Thlr.;  auf  Leinw.  n.  in  Mappe 

8|  Thlr.) 
—  — ,  A  magyar  Korona  tartomänjai  faliabrosza.    (Wandkarte  der  Länder  der  Un- 
garischen Krone.)    9  Bll.    M.  1  :  625,000.    Chromolith.    Gotha  (Perthes)  1866. 

(8J  Thlr.) 

Karten  der  übrigen  Staaten  Enropa's. 
Bardin,   Plan  -  reli'efs    des   montagnes   fVan^aises.   —   BuUeL  de  la  Soc.  de  Giogr, 
y  S^r.  XII.    1866.  p.  238. 
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Mannoir  (G.)»  Rapport  sur  les  plans-relieft  des  monUgnes  fVan^aises  de  M.  Bardin. 

Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.     V*  S^r.  XI.  1866.     p.  868. 
Atlas  departemental  de  la  France  phjsiqoe,  agricole,  administrative  et  commerciale. 

90  cartes.     Paris  (Bonrdin)  1866. 
Mayer    (J.).     Carte   des    chemins   de   fer   de  la  France.      1866.     Strasbourg   (lith. 

Simon)  1866. 
Hammer  (A.  M.),  Post-  u.  Eisenbahn-Reisekarte  von  Frankreich.    M.  1:2,000,000. 

Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1867.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 
Nonveau  plan  de  Paris  et  de  son  enciente.     1866.     Paris  (impr.  Goyer-Ledot). 
Carte   repr^sentant  la    mortalit^  et   T^Ut  m^t^orologique  de  Paris  en   1865.     Paris 

(impr.  Janson)  1866. 
Garte  g^ologique  des  environs  de  Paris ;  d*aprfes  les  travaux  de  MM.  d'Archiac,  De- 

lesse,  Hubert  etc.     Chromolith.     Paris  (Savy)   1866.     (10  fr.) 
Delesse,    Carte   g^ologique    du  d^partement   de  la  Seine.     4  Ell.     M.   1  :  26,000. 

Chromolith.     Paris  (Savy)  1866. 
Han  de  la  ville  d'Anxerre   et   de  ses  faabourgs.     Grav^  par  Delamare,    d'apr^s  U. 

Richard.     Paris  (Logerot)  1866. 
Bassin  d*Arcachon.     Lith.  par  E.  Bouchard.     Paris  (impr.  Lemercier)   1866. 
Carte  routi^re  de  la  Bretagne,  comprenant  les  d^partements  du  Finist^re  des  C6tes 

dn  Nord,  riUe-et-Vilaine,  du  Morbihan  et  de  la  Loire-Inf<^rieure.    Paris  (impr. 

B%s  et  Dubreuil)   1866. 
Godefroi,  Plan  de  la  ville  de  Saint -j^tienne,  d'apr^  le  cadastre.     Saint- Etienne 

1866. 
Morin  (A.),  Plan  typographique  de  Capdenac,  avec  Tapplication  pr^sum^e  dn  si^ 

dlJxellodunam,   dress^e  d*apr^s  les  lienx  mdmes  et  le  cadastre.    Clermont-Fer- 

rand  (lith.  Dncros)   1866. 
Carte  da  Rh6ne.     Feuilles  14 — 16.  22.     Grav^e  par  E.  Rembielinski.    Paris  (impr. 

Lemercier)  1866. 
Oonte  etTardieu,    Carte  da  d^partement  de  la  Savoie.     Cbambery  1866. 
Plan  de  r«nboacbure  de  la  Seine  (environs  da  Havre).    Paris.    D^pot  de  la  marine. 
Garte  particuli^re  des  cöte  de  France,  embouchare  de  la  Seine.     Ibid.  * 

Cdtes  occidentales  de  France.     Plan  de  la  baie  de  TAiguillon.     Ibid. 
K«jper(J.),  Atlas  van  Nederland  en  de  Overzeesche  bezittingen.    4*  afl.    Neder- 

land,  Noordbrabant,  Oost-Indiä.     Leenwarden  (Saringar)  1866.    gr.  4.    (f  4.) 
— ,  Gemeente  Atlas  van  Nederland  naar  offieielle  bronnen  ontworpen.    10 — 12*afl. 

(Noordbrabant  84,  Zuid -Holland  23,  Noord-Holland  22,    Zeeland  43,  Over- 

ijssel  11,  Limburg  18.)     Ibid.      1866.     4.     (äfO,10.) 
Kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  en  het  groothertogdom  Luxemburg.    Naar 

aanleiding  van  de  geschied-en  aardrijkskundige  bescbrijving  van  dat  rijk.    Door 

J.  C.  Beijer,    geteekend   en   gegraveerd  door  van  Baarsel  en  Tuyn.    Deventer 

(A.  ter  Gunne)   1866.     (f  1,26.) 
Waterstaatskaart  van   Nederland,    op    de   schaal   van    1  :  60,000.      Vervaardigt   op 

lat   van   Zijne   Excellentie    d.  Minist,    van   Binnenlandsche    Zaken   Thorbecke. 

Onde  toezigt  van  den  inspectenr  van  den  vaterstaat  in  algemeene  dienst  F.  W. 

Conras  en  den  luit.-kolon  van  den  Gener.-Staf  J.  A.  Beaier.    Erschienen  sind: 

Amsterdam  Bl.  1.  Haarlem,  Velsen  Beverwijk,  Zaandam,  Sloterdijk.  —  Bl.  2. 

Buiksloot,    Monnikendan  Pormerland  enz.    —     Bl.  3.    Haarlemmermeerpolder. 

—  in.  4.  Muiden,    Naarden,    Abcoude.     *s  Gravenhage    (Mart.  Nijhoff)    1866. 

gr.FoL   (fl,50.) 
Blinde    kaart    van    de   Koningrijken   der   Nederlande   en   BelgiS   en   het    Groothert. 

Luxemburg.     Arnhem  (Voltelen)  1866.     gr.  fol.     (fO,80.) 
Kaart  van  het  eiland  Walcheien,    waarop  de  geprojecteerde  spoorweg  en  kanalwer- 
ken, de  afdamming  van  het  Sloe  en  de  gewijzigde  afwartering  van  Walcheren. 

Vervaardigd   onder  toezigt  van  M.  Simon.    M.    1  :  25,000.     Middelburg  (Gebr. 

Abrahams)   1866.      1  bl.     (f6.) 
Topographische  kaart  van  de  provincie  Gelderland.    2*  herzine    druk.    16  bl.     Am- 

heim  (Thieme)   1866.     gr.  Fol.     (f  12,60.) 
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Philips*  Map  of  London  for  Visitors.     N«w  edit     London  (Philips)  1866.    (Is.) 
Schmith's  Map  of  London,  showing  a^l  tbQ  Latest  Improvi^ment«.    London  (Smith 

&  S.)  1866.     (18.) 
Stanford's  New  Map  of  Metropolitan  Railways  sanctiop^d  in  186|6.  London  (Stanr 

ford)   1866.     (28.  6d.) 
Philip*8    Excursion ist's  Map    of  the  Environs  of  London.     London  (Philip)  1866. 

(18.  6d.) 
Ireland,    North    Coa8t,    Skerries.      Boadsead  and  Port  Rush,    with  a  vieFj    Staff- 

Comm.  Hoskyn.   iUi.     London,  Hydrogr.  Office.   1866.  (N.  49.)     (18.64.) 
England,  East  Coast,  the  Downs,  with  viewa,  Staff-Commander  Calver  1865.  London 

Hydrog.  Office   1860.     (N.  1828.)     (2s.  6d.) 
— ,  —  Yarmouth  and  Lowestoft  Roads^  Staff-Gomm.  £.  K.  Calver,    1865.     Ibid. 

1866.     (N.  1643.)     (Ss.  6d.) 
Ireland,  East  Coast,  Drogheda  to  Carlingford,  R.  Hoskyn  1858.    London,    Hydrogr. 

Office  1866.     (N.  44.)     (28.  6d.) 
Scotland,  West  CoasL  Skiport  Loch,  Capt.  Otter,   1863.     Ibid.   1866.     (K.  2750.) 

(l8.  6d.) 
Hebrides  Islands,  Roag  Lochs,  Capt.  Otter.    1865.    London,  Hydrogr.  Office.    1866. 

(N.  2390.)     (8  8.) 
Isle   of  Wight,    Cowes   Harbour   and    View,    Comm.   Edw.   Brooker,    1865.     Ibid. 

1866.     (N.  2793.)     (2  8.) 
Kort   voer  jembaneme   mellem   Kjebenhavn,    HelsingSr,    Roeskilde,    Klampenborg. 

Kopenhagen  (Falkenberg)   1866.     (8  88.) 
Poltora zky's  und  Iljin's  kartographische  Anstalt:  Atlas  des  Rassischen  Kaiser- 
reiches mit  Plänen  der  Gouvernements-Städte.    Lief.  1 — 8.  St.  Petersburg  1865. 

(In  russ.  Sprache.)     (k  4  Rbl.) 
Baltip  Sea,    Riga  Gulf,    Ru.osian    survey   1862.     London,    Hydrogr.  Oi&ce.     1866. 

(N.  2373.)     (2s.  6d.) 
Ziegler    (J.  M.),    Hypsometrische   Karte   der  Schweiz.     4  Bll.     Chromolith.     Mit 

Text  u.  Register.     Winterthiir  (Wurster  &  Co.)  1886.     gr.  Pol.     (5|  Thlr.) 
— ,  •  Dritte   Karte   der   Schweiz.     Kupferst.    u.    col.      Winterthur  (Wurster   &  Co.) 

1866.     Imp.-Fül.    Mit  Text  in  Lex.    8.    (Auf  Leinw.  u.  in  Carton  8 J- Thlr.) 
Kell  er '8   2.  Reisekarte   der   Schweiz.     Neue  Ausgabe.      Kapferst,   u.  col.'     ZOrich 

(Keller)   1866.     Imp.-Fol.     (Auf  Leinw.  u.  in  Carton   1  Thlr.  26  Sgr.) 
Karte  der  Posten,    Telegraphen   und  Eisenbahnen   djer  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft.    Offizielle  Ausg.     Neue  Aufl.     4  Bll.     Chromolith.     Bern  (Jept  n.  Rei- 
nert)  1866.     qu.  Fol.     (1  Thlr.  24  Sgr.) 
.Qeneral- Karte  von  Italien  und  der  daselbst  bestehenden  Staaten,  nebst  Specialkarte 

des  lombardisch -venetischen   Königreiches.     Lith.   u.   col.      Wien  (Hartleben) 

1866.     Fol.     (S  Sgr.) 

Kiepert  (H.),  Specialkarte  von  Ober- u.  Mittel-Italien.    Neue  Ausg.    M.  1 :  800,000. 

Kupferst.  u.  coL     Berlin  (D.  Keim  er)   1866.     gr.  FoL     (J  Thlr.) 
B^isekarte  von  Ober-Italien.     M.  1:400,000.     Lith.  u.  col.     Zürich  (Keller)  1866. 

qu.  gr.  Fol.     (16  Sgr.;  in  Mappe   18^  Sgr.) 
Carta  corografica  del  Tirolo  italiana.    CoUa  pianU  di  Trento.    Milano  1866.  (Ij-fr.) 

del  Trentino.     Milano   1866.     (1fr.) 

Carta  modema  del  Veneto  e  del  Manlovano.     Milano   1866.     (2^^  fr) 

Planta  della  cittk  di  Mantova,  di  Trieste,  di  Ferrara,   di  Venezia,    del  golfo  della 

Spezia.     Milano  1866.     (k  1  fr.) 
Provincia  di  Mantova  e  di  Cremona,  di  Udine,  di  Verona  e  di  Vicenza,  di  Padova 

e  Rovigo,  di  Venezia,  di  Belluno  e  Treviso.     Milano   1866.      (l  fr.) 
Le  Alpe  Giulie  colle  loco  dipendenze  italiane  del  Friuli  Orientale  ed  Istria.    Milano 

1866.     (l|fr.) 
Carta  corografica  delle  provincie  di  Parma  e  Piacenza.     Milano   1866.      (2  fr.) 
Mediterranean  Sea,  Genova,  M.  Darondeau,   1868.    London,  Hydrogr.  Office,   1866. 

rN.  1461.)     (28.  6d.) 
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Mediternifi«an  Sem,  italy,  Sptazia  Chilf,  Freircfa  mirvciy.  1846.  Ibid.  18*^.  (N.  IKft.) 

(Is.  6d.) 
Sicily,    West  Coast,    Trapani   to  Marsala,  Li^ttt.  Wilsinsoh.      1864.     iBld.      1^6$. 

(N.  189.     (2  8.) 
Coeilb,  Atlas  de  Espafia.     iJa  Cortifia.     M.   1:200,000.     Madrid  l^€f6. 
Piano  de  Madrid,  Litogr.  de  N.  Gonzales.     Madrid.   1866.     fol. 
Mediterranean  Sea,  Port  MVlliöh,  Sjiknfish  ^tii^V»   1^^^*     London,  Bydrö^r.  ' OfSoe 

1^60.     (N.  14».)     (2s.) 
Spain,    North   Coast,    Luarca   ad  Luioi'i^b  HVLrb^'ärs,   St)äiil8h  sürvey.     Ibid.  1866. 

(N.  726.)     (Is.  6d.) 
Jonian  Sea,  Kt/ltdst'^HVl  of  ^i{fa  tüittiik  \tid  7ort  Du](>aiiö,  vü'Uh  VieV,  Capt.  ^Unseil. 

1864.     Ibid.   1866.     (N.  1,609.)     (Is.  6Ü.) 
— ,  ArgostÖli  Port,  Capt.  M^mlsell.   1'8'64.     Ibid.  11Ö66.     (K.  11^57.)     (l8.'6cl.) 
— ,  Patras  Gulf,  and  Views,  Capt.  Mansell.    1865.  Ibid.  1866.  (N.  1676.)   (Is.  6d.) 
— ,  MoloÄulf,  Vi^hi '*6!d  Vfeko  Ports,  Cap^tairfsefl.   18154.  Ibid.  1806.  '(K.'l620.) 

(18.   6d.) 
JMitk  Sea,  Patras  Gtilf,  and  tie#8,  Capt.  Mans'^11.   186b.    Ibid.   186^   ()T.  1676.) 

(l's.  '6  d.) 
Mediterranean  Sea,  Navarin  Baj,  Capt.  Mansell.  18tf5.  Ibid.  1^66.  (^.  211.)  '^(^s.  6 d.) 
He  de'Cai^die,  GrÄl^iUa.     »Üri.     Krt'^fe  RYifllKttinb.   "^i^,  t^^pdt /de  lä  iiiarfne. 
Kiepert  (H.),  Karte  der  Insel  Candia  oder  Creta.    Cbromolith.    Be^m  (D.  iteimer) 

1*66.     =<iu.  iPdl.     (|Tblr.) 

Karten  v&n  Asien. 

Karte  vom  Asiatischen  Rnfsland.    2  BIL    M.  1  :  8,400.000.    St.  Petef8l)ärg.    kriegs- 

topdgif.  'D^pdt.  fsfeö.     (fn  'feah.  "l^pfacWe.)     (r^  Rut).) 
Iljin,  Karte  vom  Asiatischen  Rufsl'änd.    M.  1 :  lO,OÖO'0bO.    St'Petersba^g. 'Karte- 

grt^.'jaikiit  v^'ä'nitorä2!ky'u.  It}iil.isi6.     (in 'tfÜ88.  Sprache.)    (80  Kop.) 
Rnssian  Tartary,    Tumeu-ula  River,    Gaidamak   H^rbonr,    Eästem    BosphöVns    and 

^ö\^k   Bky,    IftföMih   yürvev.      "Löiddon,    Bfyilrögr.    Office,   1866.      (N.  2407.) 

(n.*d.) 
Carfe  des  ctiks  de  Cäfamithie  'kt  idfe  'ülj^rie  cb'Äipi^i^es  entre  Lissan  et  'kahpeh  et  La- 

takieh  (golfes  de  Tarsous  et  d  Al'e^andrette).  ^aris^  b^pdt  de  la  marine. 
Oaite  du  'cttifal  c^otn'pVis  (^ntfe  la  cdt'e  de  Caramante  et  Tfle  de  Öhyi)re,  'ibid. 
Carte  du  canal  c/öi^pfis  entre  1k   cote  E^'t  ?le  File   de  CJHyinr'e  et  la   c6te  1ie  Syrie 

de  ^lis  '^1  Bkzit  k  Trt'^oli.     Ibid. 
Carte  de  la  cdte  de  Syrie  comprise  entre  l'Ue  Ruad  et  fe  cap'Carmel.     Ifbiä. 
Kiepert  (H.),  Wandkarte  \<5^n  PJlÄsHna  tür  äen  Sdlitflgebrauch  'beart).  In   8  T&ll. 

*Ä.  km     '1i.'liW0,6Qb.     Ll£h.  ü.  cöl.     B'OTlfh  (b.  Renner)  l'Sö'O.     Imp.  foL  " 

(ij  ^Wr. ; '  aaf^ii^gfen  'In  *<«piie  4 J  Iftlr.) 
Tan  de  Velde   (C.  W.  Ml),   KUfie   m  t^att^tiHa.     DeuiscHe   Ausgabe  nach    der 

i.  liTfl.  'ITer   ,M^  'Öf  ^the  'Ö6ly  Lliiicf«.     »i.  l:8iSi6iOO.     Öhrom^olith.     Gotha 

(Perthes)   1866.     Imp.  foL     (24-Thlr.;  anf  Leinew.  n.  in  Mappe  öV^lr.) 
— /mft'vih'liBthirifgelÄttti.    l:82f6,Ö?00.   'Ä'iÜstfeVdkhi  (Kitt^erger).  'foL    (f.  4,60 ; 

ailf  'LeÄi'^.  fe.  RdUfin  f.  *>; 86.) 
Vfgir^S,  Cürte  Vhi  i^itirs  Wti^riiür   dh  JönWfäih,    de  la 'mer  Wrte   et  iles  r^gions 
""'l'NvöfÄineiit.  ~  CkHeilu  Wdy  Arabih  €t  dix  Hit -da  iTady  ellj^ib,  dres- 


'ifiendaht     sbh    ^öyage  Üvec    Id.  le    dac    lie  L'nynes    en    1^^4.      2  BU. 
'tt.'l  :  l40,0Öb.     PAHs  (hri^pr.  LebiertUr)  18(J8. 
China  Sea,  Labuan  Island,  Victoria  Harboür,   CouJiu'äVid^r  Ward,   TtfSs.     Yondon, 

^df6Sr.  OiÄfe,   f  86f6.     (N.^^7.)     (1  s.  B  d.O 
teer  ^de  ChVhe.     0^1*6   de  Äi  b^ie  tie  Phan-ßkhg.      Plan   de  ta  hai'e   de  ^han-Ry, 

^g^V^^4  'i^r  J.'GelseÄdSrfer.    'frarts  (Jliripr.  Xe'ni'^ircWr). 
Konülir^es  äkiiB\ie'go\^  de  i^^-tch^li   et  'diUs   la   t>ärif6  ^ord   cle   la  Ifiier  Janne. 
'Cinal  Vie  H6i>B,      PÖh  tfe   Wei-Häl-^ei.      ttivre    de  TÜbratön.      Croqnis    de 
Ventr^  de  la  "^arre 'du  Li-tkin-h'o.     Croqüis   (fe  Pentr^e  du  Ta-Sah-hb  *oa  Ta- 
ko-ho.     Paris.    D^tt  de  la  ttiatine. 
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Oolfes  de  P^tscb^li  et  de  L^ao-tong,  pmrtie  Nord  de  U  mer  Janne.    Paria.    Dipöt 
de  la  marine. 

Plan  de  la  baie  de  Tsche-foa.     Ibid. 

Carte  de  la  rivi^re  du  Pei-bo,  golfe  da  P^tch^li.     Ibid. 

Mer   de  Cbine.     Detroit  de  San  Bemardine   et  parties  voiaine«.     Paris.      D4pdt  de 
la  marine. 

— f  Partie  Orientale  de  la  mer  de  Sonlon  et  de  Mindoro.     Ibid. 

Mer  de  Souloa  et  partie  occidentale  de  la  mer  de  C^l^bes,  du  d^troit  de  Macaasar 
au  Nord  de  TArchipel  de  Sonlou.     Ibid. 

Carte  da  d^troit  de  Macassar.     Ibid. 

Western  Coast  of  India,  sheet  I.     Surat  Roads  to  Marttli,  Lieat.  Rennie.     London. 
Hydrogr.  Office.   1866.     (N.  786.)     (2  s.  6  d.) 

^^   sheet    II.      Marüli    to    Araol    Island    Lieut    Rennie.     Ibid.    1866.     (N.  786.) 
(2  8.  6  d-) 

— ,  sheet  III.     Amol   Point  to  Kandari,   including   Bombay,   Lieut.  W.   B.  Selby. 
1856.     Ibid.  1866.     (N.  737.)     2  s.  6  d.) 

— ,  sheet  IV.     Kundari  to  Banltot,  Lieut.  Cogan.    Ibid.  1866.    (N.  788.)    (2s.  6d.> 

— ,  sheet  V.     Bona  Pagöda  to  A*Chera  River,    Lieut.  A.  D.  Taylor.  1854.     Ibid. 
1866.     (N.  789.)     (2  s.  6  d.) 

_,  Sheet  Vin.     Alvagudda  to  Molky,  Lieut.  A.  D.  Taylor.  1857.    Ibid.    (N.  745.) 
(2  8.  6  d.) 

— ,  Sheet  X.     Mount  Dilly  to  Calicut,  Lieut.  W.  B.  Selby  1856.    Ibid.    (N.  747.) 
(2  8.  6  d.) 

— ,  Sheet  XI.    from    ll^  2'   to   9"50'N.,   corrections   to    1866.      Ibid.      (N.  749.) 
(2  8.  6  d.) 

East  Indies,    Madras  to    Calimero  Point,   Lieut.  Sweney,  1860.     London.     Hydro- 
graph. Office.     1866.     (N.  71d.)     (2  b.  6  d.) 

East    Indies,    Rhio   Strait,    Dutch  survey.      1868.      London ,    HydrogriH[»h.    Office. 
1866.     (N.  2413.)     (2  s.  6  d.) 

Mer   de  Chine.     Carte   de   la   cöte   de  Cochinchine   comprenant  la  baie  de  Kiquik; 
le  cap  Batangan  et  Pulo-Canton.     Grav^e  par  J.  Geinsendorfer.     Paria  1866. 

Coehin  China,    Saigon  or  Don-nai  River,  French  Survey,  1861.     London.     Hydro- 
graph. Office.      1866.     (N.  1269.)     (2  s.  6  d.) 

Cochin-China,   Yu-lin-kan   and  Galong  Bays,   also   view,    French   survey.     1817. 
London.     Hydrograph.  Office.     1866.     (N.  1019.)     (1  s.  6  d.) 

Cochinchine,    Plan   du  groupe  des  iles  Condore  ou  Con-Non,  lev^  en    1862.     Paris 
D^pöt  de  la  Marine. 

Basse-Cochin Chine  et  Cambodge.     Carte  g^n^rale.     4  feuilles.     Ibid. 

— ,  Atterrages  du  cap  Saint- Jacques  au  cap  Ti-won  at  ä  rembouohure  du  Ham-long,. 
rivi^re  de  Saigon  ou  Phuog-binh-Giang,  bouche  du  Loirap,    bouches  du  Cam- 
bodge (Cua-tien,  Cua-dai,  Balal  et  Ben-nhan).     Ibid. 
— ,  Atterrages  du  cap  Saint-Jacques  (Muivung-tan)  du  cap  Saint-Jacquea  k  la  pointe 

Kega.  Ibid. 
— ,  1"  feuille.  Province  de  Bien-hoa.  Ibid.  2«  feuille.  Partie  Nord  des  province» 
de  Bien-hoa  et  de  Gia-dinh.  3«  feuille.  Provinces  de  Gia-dinh  et  de  Dinh- 
tuong.  4*  feuille.  Les  embouchures  du  Tien-giang,  song  Mytho,  song  Balal, 
song  Ham-long,  song  Co-ELien.  5"  feuille.  Les  embouchures  du  Cokhien,  cua 
Cokhien  et  sua  Cong-haü  et  du  Haü-Giang,  cua  Dinh-an  et  cua  Ba-thac. 
6«  feuille.  Le  Tien-giang  de  la  fronti^re  du  Cambodge  k  Sadec,  le  Haii-giang 
de  Chaudoc  au  Rach-traon.  Ibid. 
Boyaume  de  Cambodge  ou  de  Khmer.  1"  feuille.  Le  Tien-giang  (fleuve  ant^rieur) 
et  le  Haü-giang  (fleuve  post^rieur)  du  Nam-van  k  Vam-nao,  le  canal  de  Vinh- 
th^  ou  d'Hatien  de  Chaudoc  au  golfe  de  Siam.  —  2*  feuille.  Le  Toanl^thom 
song-lon  ou  Cuu-long-giang  (grand  fleuve)  de  Nam-van  ou  P'num-penh  k  Sam- 
boc,  le  ToanM-sap  ou  song  Di-bien-ho  de  Namvan  au  Veal  Poe  (entr^e  des 
lacs).  —  3«  feuille.  Les  lacs  et  le  fleuve  du  lac  Toanl^-sap  ou  song  Di-bien- 
ho,  Tarroyo  d'Angcor  et  l'arroyo  de  Battam-ban.     Ibid. 
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Kewfoundland,   Cow   Head  and  Roche   Harbour,   Frenoh  sorvey.     1857.     LondMi, 

Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  712.)     (1  a.  6d.) 
— ,  West  Coast,  St.  George's  Harbour  and  Codroy  Read,  Frenoh  survey,  and  Capt 

Orlebar.     1861.     Ibid.  1866.     (N;  74S.)     (l8«6d.> 
Terre-Neuve.     Havre  des  Tr^pass^s.     Paris.     Dtfpdt  de  la  marine. 

—  Havre  de  Plaisance.     Ibtd. 

—  Port  Basque.     Ibid. 

—  Port  de  Bnrin.     Ibid* 

—  Plan  du  havre  et  port  d'Etain  (cdte  IHord^Ost}.     Ibid. 

—  Plan  du  havre  d'York  sttn^  dans  la  baie  des  Ues  (cdte  Onest). 

British  Colonibia,  Blunden,  Cypress,  Tracey,  and  Cnllen  Harbours.    1868.    London, 

Hydrogr.  Office,    1866.     (N.  571.)     (1  s.  6  d.) 
America,   North- west  Coast,    Stnrt  Channels,   Capt.  6.  H.  Richards.     1859.     Lon- 
don, Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  714:)     (1  s.  6  d.) 
Yancouver  Island,  Socke  Harbour  and  Basin,  D.  Pender.    1864.    London,  Hydrogr. 

Office,   1866.     (N.  1907.)     (1  s.  6  d.) 
— ,  Harvey  Port,/ Capt.  G.  H.  Richards.     1860.     Ibid.     (N.  684.)     (2  8.) 
— ,  Keville  Port,  Capt.  G.  H.  Richards.     1860.     Ibid.     (N.  680.)     (2  s.) 
— ,  Oyster  and  Telegraph  Harbours,  Maple  and  Osbom  Bays,  Stoart  Channel,  Capt. 

G.  H.  Richards.     1859.     Ibidi   1866.     (N.  714.)     (1  s.  6  d.) 
America,  West  Coast,    Monterey  Harbour  etc.     Anchorages,   United    States   survey. 

1857.      London,   Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  2545.)     (Is.  6d.) 
Carte  des  isthmes  de  Panama  et  de  Darien,    d'apr^s  A.  Codazzi,    avec  rectification 

sur  la  ligne  du    canal   d'aprfes   les  travaux  de   MM.  Gisborne,   Prevost   et  H. 

Bourdiol.     Dress^  sous  la  direction  de  M.  V.  A.  Malte- Brun.     Paris  1866. 
Her  des  Antilles.     Carte  des  passages  entre  Cuba,  la  Jamaique  et  la  c6te  des  Mos- 

qnitos^     P^ris.     D^pöt  de  la  marine. 
— ,  Carte  du  bassin  compris   entre  l'ile  de  Cuba,   la  Jamaique,   le  Honduras  et  le 

Tneatan.     Ibid. 
— ,  Carte  des  d^ouquements  de  Saint-Domingue  et  des  passages  ä  l'Est  de  Cuba« 

Ibid. 
— ,  Carte  de  la  c5te  comprise  entre  le   cap  Gracias  k  Dios  et  Sauta  Marta.     Ibid. 

West  Indies,  Jamaiea  Island,    Commander  R.  Owen,   to  1866.     London,   Hydrogr« 

Office.     (N.  446.)     (2  s.  6  d.) 
Haiti,  Acal  Bay,  French  survey,   1818.     Ibid.  1866.     (N.  468.)     (6  d.) 
KJS«  part  of  South  America,  the  Rocas,  Lieut.  A.  Yitid  de  Oliveira.     1858.    Ibid. 

1866.     (N.  1949.)     (6  d.) 
South  Atlantic  Ocean,  the  Rocas,   Lient.    Oliveira,   Brazilian  Navy.     1858.     Ibid. 

18«e.     (K.  1949.)     (6d.) 
Brazil  Coast,  St.  Catharina  Island  to  Rio  de  la  Plata,  Capt.  Mouchez.    1868.    Ibid. 

1866.     (N.  2522.)     (2  s.  6  d.) 
— ,  North  Coast,  San  Marcos  or  Maranham  Bay,  Lieut.  Tardy  de  Montraval.    Ibid. 

(N.  585.)     (1  8.) 
Brasil.     Rio  Grande  do  Sul.     Paris.     D4p6t  de  la  marine. 

—  Plan  du  port  de  C^ara.     Ibid. 

—  Barre  du  Guarapari.     Mouillages  de  Benevente,    de  Tile  Fran9aise  et  dltap^mi- 

rim.     Ibid. 
Mouillages  de  Mamagua  Paratimirim   et  Cajahiha  situ^s   an  Nord  -du   cap  Joa- 

tinga.      Mouillages  de  la  baie  Flamingo  et  de  File  Porcos.     Ibid. 

Mouillage  de  Joacema.     Paris.     Ibid. 

Bai  de  Garopas.     Itapacoroya.     Ile  San-Francisco  (du  Sud)   et  embouchure   du 

fleuve.     Ibid. 
Carte  particuli^re  de  la  c6te  du  Brasil  comprise   entre  le   cap  Sainte-Marthe   et  la 

harre  de  Tramandahy.     Ibid. 
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fyi    iBlmntfs,    Nairti    knd    Itrtnrtiki    Islabd^ ,   Üaj^t.  Üä'nb'ain.     l*ä[>^.     Lönilöii,  ^y- 

drogr.  Offlee.  1866.    (N.  741.)     (2  s.) 
Fiji    Islands,    Ovalau   and  Motariki   Island,    Capt.   Denham.      1856.     Ibid.    1866* 

(N.  1«49.)     (2  8.  6  d.) 
— ,  Ono,  Simonoff  and  Michaeloff  Islands,    witb  five  plans,  Capt.  Denham.      1856. 

Ibid.  1866.     (N.  742.)     (2  8.^6  d.) 
Sonth  Pacific  Ocean,  Fiji  Islands,  Moukongäi  and  Wakayra  Islands,  Capt.  Denham. 

1856.     Ibid.   1866.     (N.  1250.)     (2  s.  6  d.) 
'^-,  Iffatuka    Island   ^nd    plan    öf   Harbour,    Capt.   Denham.      1855.     IbicL    1866. 

(K.  1247.)     (2  s.  6  d.) 
Sonth  Pacific  Islands,  Tötoja  Island,  C4pt.  Dehham.    1855.    Ibid.  1866.    (K.  1248.) 

Ice  Chart  of  the  Southern  Ocean.     Ibid.   1866.     (N.  1241.)     (2  s.  6  d.) 


Karten  vo'h  Afrika. 

Africa,  North  Coaat,  Cape  Carbon  to  Fratelli  Rocks,  Lieut.  M.  A.  Btfrard.    I6a6. 

London.  Hydrogr.  Office.      1866.     (N.  251.)     (1  s.  6  d.) 
,  8pax    Roadstead,    Comm.    Wilkinsou.     1865.      Ibid.    1866.      (N.   1162.) 

(Is.  6d.) 
,  Stora  PhilippeviUe,  CoUo  and  Jigellj  A&chorages;  French  "titiveys  to  1851. 

ibid.   1866.     (N.  178.)     (1  s.  6  d.) 
— ,  South   Coast,    Kowie  River  entrance,    Mr.   Scott  Tacker,    186^.      Ibid.   1866. 

(N.  1223.)     (Is.) 
Carte  de   Fisthme  de  Suez   per  Erhard,  d'apr^  Larousse.    Paris  (Impr. 'Moiirocq) 

1865. 
Mediterranean  Sea,  Barbarj  Coast,  Soussa  to  Mehadia,  "mth  Knriat  lataads,  Comm. 

Wilkinson,   1864.     London,  Hydrogr.  Office.      1866.     (N.  1159.)     (1  s.  6  d.) 
BCadagasear  Island,  Fenerive,  French  sarvey,  1868.     Ibid.   1866.     (K.  686.)     (1  s.) 
Plan  de  Foulepointe  (cöte  Est  de  Madagascar).     Paris.     D^pdt  de  la  itaarine. 
Ifadagascar,   cöte   Orientale   partie    comprenant   l'fle  Fong,    Tamatave,  Tintingue  et 

Sainte-Marie.     Ibid. 
Plan  de  Tamatave  (cote  Est  de  Madagascar).     Ibid. 


Karten  von  Amerika. 

United  Sta'itiB,  ^I1öl«ihers  ifeck  to  Cape  Cod.   1858.     London,  Hydrogr.  Oifice  1866. 

(N.  2482.)     (2  8.  6  d.) 
•M_,  C&y'BoscoyWe'to  LdWer  Äfatacumbe.    1860.    Ibid.   1866.    (N.  10Ö7.)  (2  8.6(1.) 
~,  Port  Royal  and  Caliboque  Sounds.     1864.     Ibid.  1*866.   (N.  26^60.)    (2  s.  6  d.) 
'•— ,  libVer'Mrite'cäffate^ay  tö   böfea    Öräö'de   Gay,    United   Stetes  sürvey.     1863. 

'fbM.     (N.  I^i8.)     (^s.'iß'd.) 
— ,  Penmaqnid  Point  to  Fletcher's  Neck,  United  States  survey.    18(68.    Ibid.  1866. 

(N.  if4ÖÖ.)     '(2  s.  6(1.) 
Nova  Scotia,  Metway  Port  to  Lunenburg,   Commander  Shortland.     1868.     London, 

^l]5Htt'ögr.  ÖfiÖde,   1«6'6.     (N.  0412.)     (2s.'6d.) 
— ,  Lunenburg   to   Mats   Heäil,    CApt.   Shorilähd.      1864.     Ibid.  l'866.     (N.  243.) 

(2  s.  6  'd.) 

—  St.    Lawrence   River,    Montreal   to    Kingston.      1856.      Ibid.    1866.      2  sheets. 

'(il.'26'9a,'1):)     (4 's.) 
Newfoundland,  West  Ciiäit,  Little  iE*ort   And  iTork  Harbour,   French  survey.     186^1 

—  63.     London,  Hydi-ogr.  Office,   r8'66.     (N.  687.)     (2  s.) 
"St.  ÄfALi-jarÄVk  änd  Castor  Bays,  Ferdlle.    185Ö.    Ibid.     (N.  209.)     (2  8.) 

—  ,  Harbour  Graöe,    Capt.  Orfebär.      1862.     Ibid.     1K66.     (k.^97.)     (l  s.) 
c_,  Wfest  Crfast,  Knife'Bay  to  CA^e  Änguille,  Capt.  Orlebar.     1166^.     tbid.  1866. 

(N.  302.)     (l8.6d.) 
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Kewfoundland,   Cow   Head  and  Roche   Harbour,   Frenoh  snrvej.     1867.     LondMi, 

Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  712.)     (1  a.  6d.) 
— t  West  Coast,  St.  George*8  Harbour  and  Codroy  Read,  Frenoh  survey,  and  Capt. 

Orlebar.     1861.     Ibid.  1866.     (N.  748.)     (l8«6d.). 
Terre-Neuve.     Havre  des  Tr^pass^.     Paris.     D4p(ft  de  la  marine. 

—  Havre  de  Plaisance.     Ibtd. 

—  Port  Basque.     Ibid. 

—  Port  de  Bnrin.     Ibid. 

—  Plan  du  havre  et  port  d'Etain  (cdte  Mbrd-Ost).     Ibid. 

—  Plan  du  havre  d'York  sttn^  dans  la  baie  des  Ues  (cdte  Ouest). 

British  Colonibia,  Blunden,  Cypress,  Tracey,  and  Cnllen  Harbours.    1868.    London, 

Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  671.)     (1  s.  6  d.) 
America,   North- west  Coast,    Sturt  Channels,   Capt.  G.  H.  Richards.     1869.     Lon- 
don, Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  714!)     (1  s.  6  d.) 
Yancouver  Island,  Sooke  Harbour  and  Basin,  D.  Pender.    1864.    London,  Hydrogr. 

Office,    1866.     (N.  1907.)     (1  s.  6  d.) 
— ,  Harvey  Port,/ Capt.  G.  H.  Richards.     1860.     Ibid.     (N.  684.)     (2  s.) 
— ,  KeviUe  Port,  Capt.  G.  H.  Richards.     1860.     Ibid.     (N.  680.)     (2  s.) 
— ,  Oyster  and  Telegraph  Harbours,  Maple  and  Osbom  Bays,  Stuart  Channel,  Capt. 

G.H.Richards.      1859.     Ibidil866.     (N.  714.)     (1  s.  6  d.) 
America,  West  Coast,    Monterey  Harbour  etc.     Anchorages,   United    States   snrvey. 

1857.     London,  Hydrogr.  Office,   1866.     (N.  2546.)     (1  s.  6  d.) 
Carte  des  isthmes  de  Panama  et  de  Darien,    d'apr^s  A.  Codazzi,    avec  rectification 

sur  la  ligne  du    canal    d'aprfes   les   travaux  de   MM.  Gisborne,   Prevost   et  H. 

Bourdiol.     Dress^  sous  la  direction  de  M.  V.  A.  Malte-Brun.     Paris  1866. 
Her  des  Antilles.     Carte  des  passages  entre  Cuba,  la  Jamaique  et  la  c6te  des  Mos- 

quitos.     P^ris.     D^pöt  de  la  marine. 
— ,  Carte  du  bassin  compris   entre  l'ile  de  Cuba,   la  Jamaique,   le  Honduras  et  le 

Tncatan.     Ibid. 
— ,  Carte  des  d^ouquements  de  Saint-Domingue  et  des  passages  ä  IHSst  de  Cuba« 

Ibid. 
— ,  Carte  de  la  cdte  comprise  entre  le   cap  Gracias  &  Dios  et  Santa  Marta.     Ibid. 

West  Indies,  Jamaica  Island,    Commander  R.  Owen,   to  1866.     London,   Hydrogr« 

.Office.     (N.  446.)     (2  s.  6  d.) 
HaiU,  Acal  Bay,  French  survey,   1818.     Ibid.  1866.     (N.  468.)     (6  d.) 
KJS.  part  of  South  America,  the  Rocas,  Lieut.  A.  Vital  de  Oliveira.     1868.    Ibid. 

1866.     (N.  1949.)     (6  d.) 
Swrth  Atlantic  Ocean,  the  Rocas,   Lieut.    Oliveira,   Brazilian  Navy.     1868.     Ibid. 

1866.     (K.  1949.)     (6d.) 
Brazil  Coast,  St.  Catharina  Island  to  Rio  de  la  Plata,  Capt.  Mouchez.    1868.    Ibid. 

1866.     (N.  2522.)     (2  s.  6  d.) 
— ,  North  Coast,  San  Marcos  or  Maranham  Bay,  Lieut.  Tardy  de  Montraval.    Ibid. 

(N.  685.)     (1  8.) 
Brasil.     Rio  Grande  do  Sul.     Paris.     D^p6t  de  la  marine. 

—  Plan  du  port  de  C^ara.     Ibid. 

—  Barre  du  Guarapari.     Mouillages  de  Benevente,    de  Tile  Fran9aise  et  dltap^mi- 

rim.     Ibid. 

Mouillages  de  Mamagua  Paratimirim   et  Cajahiha  situ^s   an  Nord  [du   cap  Joa- 

tinga.      Mouillages  de  la  baie  Flamingo  et  de  Tile  Porcos.     Ibid. 

—  Mouillage  de  Joacema.     Paris.     Ibid. 

Bai  de  Garopas.     Itapacoroya.     Ile  San-Francisco  (du  Sud)   et   embouchnre   du 

fleuve.     Ibid. 
Carte  particuli^re  de  la  c6te  du  Brasil  comprise   entre  le   cap  Sainte-Marthe  et  la 

barre  de  Tramandahy.     Ibid. 
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Carti   routiöre  de  la   cote  dn  Brasil,   partie  comprise  entre  Rio-^aneiro   et  Bahia 

'  \4y4e  et  dress^e  en  1861  et  1862.     Ibid. 
de  C^ara  k  Bahia.     Ibid. 

—  de  Rio-Janeiro  au  Rio  de  La  Plata  et  ao  Paraguay.     Ibid. 

—  de  rembouchure  de  rAmasone  ä  C^ara.     Ibid. 

Plan  du  port  du  cap  Frio  (cotes  du  Brasil).     Paris.     Ibid. 

Carte  particuli^re  de  la  cote  du  Brasil.  1*  feuille,  partie  comprise  entre  le  cap 
Frio  et  le  cap  Saint  Thom^.  —  2*  feuille,  partie  comprise  entre  le  cap  Saint- 
Thom^  et  Benevente.  —  5*  feuille,  partie  comprise  entre  les  r^cifs  Itacolomis 
et  01iven9a.  —  6*  feuiUe,  partie  comprise  entre  Bahia  et  01iyen9a. 

Am^rique  m^riiionale,  d^troit  de  Magellan,  Canal  Santa-Barbara.     1863.     Ibid. 

Ports  et  mouillages  de  la  cote  Ouest  de  Patagonie.  Port  Henry.  Puerto-Bueno. 
Baie  Fortune.     Gaia  Narrows.     Goods  Bay.     Ibid. 

Ports  et  mouillages  de  la  Terre  de  Feu..  lies  Week.  Havre  Laura.  Baie  Lati- 
tude.     Rade  Noire.     Havre  Dislocation.     Ibid. 

Rade   de   Gor^e.      Baie    Scourfield   et  Hately.      Anse   du   milieu.      Bue 

Bretton  et  rade  du  Nord.     Ibid. 

—  Bai  Packsaddle.     Anse  Saint-Martin,  !le  Hermite.     Bai  Orange.     Ibid. 

—  —  Havre  Towenshend.      Anse   Doris.      Havre   Steward.     Havre   March.     Anse 

Aventure.     Ibid. 

—  —  —  Baie  Bon-Sncc^s.     Havre  Lennox.     Ibid. 


Physik  der  Erde. 

Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellschaft  ftlr  Meteorologie.  Red.  von  C.  Jelinek 
und  J.  Hann.  Bd.  1.  N.  1—4.  Wien  (Gerold's  Sohn  in  Comm.)  1866. 
gr.  8.     (pro  cplt.  8  Thlr.) 

Dr&ger  (A.),  Die  verschiedenen  Windrosen  der  Griechen  und  Romer.  —  Pkilologut 
XXIU,     1865.     p.  385. 

Mari^-Davy,  Meteorologie.  Les  nouvements  de  Tatmosph^re  et  des  mers,  con- 
sid^r^s  au  point  de  vue  de  la  pr^vision  du  temps.  Paris  (Masson  &  fils)  1866. 
IV,  503.     8. 

Maury  (M.  F.),  The  Physical  Geography  of  the  Sea  and  its  Meteorology.  12tfa 
edit.     London  (Low)  1866.     8.     (5  s.) 

Chase  (P.  £.),  A  new  method  of  Meteorological  Comparison,  with  three  illustrar 
tive  Tables.  —  Ämeric,  Joum,  of  Science  and  Arts.  See.  Ser.  XLI.  1866. 
p.  158. 

Sartorius  von  Waltershausen  (W.),  Untersuchungen  über  die  Klimate  der 
Gegenwart  und  der  Yorwelt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gletscher- 
Erscheinungen  der  Diluvialzeit.  Eine  von  der  Holland.  Ges.  der  Wiss.  zu 
Haarlem  18.  Mai  1861  gekrönte  Preisschrift.  Haarlem  (Erven  Loosjes)  1865. 
4  u.  388  S.     gr.  4.     (f.  8.  40.) 

Ritter  (Ch.),  Consid^rations  sur  les  caract^res  et  les  causes  des  variations  p^rio- 
diques  et  seculaires  de  quelques  conditions  et  ph^nom^nes  m^teorologiques  da 
globe.  —  Annuaire  de  la  Soc,  metearol.  de  France,     1865.     D^cembre. 

Mühry  (A.),  üeber  die  Gestalt  des  Aequatorial*  oder  Antipolar-Luftstroms.  Einige 
Worte  zur  Verständigung  über  das  geographische  Windsystem,  zumal  in  Bezug 
auf  das  »Drehungs-Gesetz«.  —  Petermann's  Mittkl.   1866.     p.  839. 

Bourgois,  Rotation  des  vents  et  mouvements   g^n^raux  de   Tatmosph^re.    Let 

Mondes.     1866.     10  mai. 

Bourgois,  Notice  sur  le  ph^nom^ne  de  la  rotation  diume  des  vents  et  sur  les 
mouvements  g^n^ranx  de  Tatmosph^re.  —  Revue  marit.  et  colon,  XVU. 
1866.     p.  418. 

Friedraann  (S.),  Ueber  die  Ursache  der  nichtperiodischen  Vorgänge  in  der  At> 
mosphäre.  —  Mitthl.  d.    Wiener  Geogr.  Ges,     IX.     1865.     p.  87. 
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De  Forest  (£.  L.),  A  Method  of  estiraating  and  correcting  the  Error  cansed  bj 
the  oneqnal  lengtb  of  the  Calendar  Mentha,  in  reducing  Observations  of  Tem- 
perature.  —  Americ.  Joum.  of  Science  and  Art».     See.  Ser.  XLI.   1866.  p.  876. 

Bauernfeind  (C.  M.),  Die  atmosphärische  Strahlenbrechung  auf  Grund  einer  nenen 
Aufstellung  über  die  physikalische  Constitution  der  Atmosphäre.  2.  Abschn. 
München  (Lit.  artist.  Anst.)   1866.     4.     (14  Sgr.) 

Gylden,  Untersuchungen  über  die  Construction  der  Atmosphäre  und  die  Strahlen- 
brechung in  derselben.     St.  Petersburg   1866.     8. 

Rospini  (C.  J.),  Thermometer,  Barometer  und  Hygrometer,  die  gewohnlichen  In- 
strumente der  Witterungskunde.  2.  Aufl.  von  L.  Fürstedler.  Wien  (Pichler's 
Wittwe  &  S.)  1867.     8.     (J  Thlr.) 

Morris  (A.  J.  T.),  A  Treatise  on  Meteorology  —  the  Barometer,  Thermometer 
Hygrometer,  etc.     Edinburgh  (Grant)  1866.      104  S.     8.     (8  s.  6  d.) 

Labrosse  (F.),  Prevision  du  temps  ou  moyens  de  pr^voir  la  direction  et  la  force 
du  vent  ä  Taide  du  baromötre,  du  thermomötre  et  du  psychromötre.  —  Reoue^ 
marit.  et  colon.     XVIII.     1866.     p.  265.  605. 

Bob i da  (K.),  Hohenbestimmungen  der  Erdatmosphäre  und  ihrer  untern  Schichten. 
Klagenfurt  (Leon)   1866.     8.     (4  Sgr.) 

Fritsch,  Ueber  die  mit  der  Höhe  zunehmende  Temperatur  der  untersten  Luft- 
schichten.  —   Sitzungsber,   d.    Wiener  Ahad.    d,   Wiss.  Math,   naturw.     Gl.  LH. 

1865.  p.  185. 

Töpfer,  üeber  die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe.  Progr.  des  Gymnas.  zu 
Sondershausen.     1866.     4. 

Witte  (L.),  Ueber  die  Vertheilung  der  Wärme  auf  der  Erdoberfläche.  —  Z,  f, 
ges.  NaturwisB.     XXVI.      1865.     p.  97. 

Poey  (A.),  Bibliographie  cyclonique.  Catalogue  comprenant  1008  ouvrages,  bro- 
chures  et  ecrits  qui  ont  paru  jusqu'ä  ce  jour,  sur  les  ouragans  et  les  tempdtes 
cycloniques.     2.  ^dit.     Paris  (Bossange)  1866.     96  S.     8. 

Adam  (L.),  Carte  des  ouragans  des  deux  h^misphöres.     Saint-Malo   1866.     (50  c.) 

Formation  of  an  Atlantic  Cyclone.  —  Nautical  Magaz.      1866.     p.  309. 

The  recent  Gales  and  their  Efl'ects.  —  Ibid.      1866.     p.  95. 

Die  letzten  Stürme  und  der  Stand  des  Barometers.   —  Morskö'i-Sbomik.   1866.  Joni. 

de  la  Ronsi^re  Le  Noury,  Note  sur  la  tempSte  du  11  janvier  1866.  —  An- 
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